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Wil, elm Georg Friedrich, 
Prinz von Oranien⸗Naſſau, kaiſerlich koͤniglicher 
Feldzeugmeiſter. | 





Nach langem Zoͤgern, und immer noch mit einer gewiſ⸗ 
fen Schüchternheit unternimmt's der Verfaſſer, von einem 
jungen Helden unferer Zeit öffentlich und in einem vielges 
‚Iefenen Werk zu reden. Haben. gleich Kemer einige feiner 
früheren biftorifhen Schriften mit Nachficht a ren 
bat er auch die ſchwerſte Aufgabe für einen. Geſchichts⸗ 
ſchreiber, die Biographie, zu lofen verſucht, und darf er, 
mehr nach fremdem - Urtheii, ald eigener Weberzeugung, 
diefe Verfuche nicht ganz mißlungen nennen; jo haben ihn 
folde mit den Schwierigkeiten, welde dem Biographen 
fi) entgegenftellen, nur noch vertrauter gemadt. Es 
fteht ihm dabei lebhaft die Wahrheit vor Augen, daß jo 
wie — nach dem Ausfpruc eines unferer erften Meifter 
in der hiftorifchen Kunft — Könige eigentlih nur vom 
Königen richtig beurtheilt und dargefielt werden koͤnnen, 
fo auch nur der Felöherr von dem Feldherrn, oder doch von 
einem in der Kriegskunft Erfahrenen. Am wenigiten wird 
dazu der Laie in diefer Kunft berufen befunden werden, wenn 
ihm nicht zuverläffige Führer zur Geite fiehen. Darum 
hat auch der Verfafler einen foldyen zu finden fich bemüht; 
Es ift ihm aber damit nicht gelungen, und er hätte um 
fo mehr gewuͤnſcht, daß von einem der treuen Begleiter 
ded Prinzen in feinen Geldzügen das Andenken an ihn 
‚ bei den Zeitgenoffen zu erneuern und ein feines kurzen, aber 
‚ thatenvollen Lebens würdiges Bild der Nachwelt zu hins 


6. Wilhelm Georg Friedrich 


terlaffen, felbft unternommen worden wäre. Aber auch 
die Erfüllung. dieſes Wunfches ift Faum mehr zu hoffen. 
So will denn der Verfaffer, wad er von dem allgemein 
eliebten und verehrten Sproffen eines berühmten Fuͤrſten⸗ 
Baufes erfahren, von Perſouen aus deffen Umgebungen ges 
bört und aus anderen ficheren Quellen gefchöpft hat, wes 
nigitens nicht -gany verloren-gehen laſſen. Kann er auch) 
nur Bruchſtuͤcke liefern, muß er ſich darauf beſchraͤnken, 
mehr von. Friedrich dem Menſchen, als von dem feiner 
glänzenden irdiſchen Laufbahn zu frühe entriffenen jugend? 
lichen Feldherrn zu reden, fo werden doc) auch dieſe un— 
vollendeten Umriſſe manchem unter den Lebenden, der dem 
Prinzen perfönlicy gekannt, oder nur aus der Ferne bes 
wundert und verehrt hat, eine willfommene Erneuerung 
feined Andenkens feyn. Auch mag vielleicht ein Fünftiger 
würdigerer Biograph des jungen Helden einige brauchbare 
Züge zur Vollendung feiner Schilderung aus diefen Frag⸗ 
menten entlehnen koͤnnen. .. ff} 
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‘ Prinz Sriedrich von Oranien gehört durch Ges 
burt und Abflammung zwei deutfchen Furftenhäufern an, 
deren Namen -in- der MWeltgefchichte glänzen. Wer kennt 
nicht den von Naſſau entiproffenen Wilhelm ven. Dras 
nier und feine im Kämpfe gegen AUberglauben und Despo⸗ 
tismus gefallenen -tapferen Brüder; wer nicht die eriten 
eldherrn ihrer Zeit, einen Morig, Friedrich - Heinrich, 

ilhelm TIEF, vor dem der übermachtige Ludwig ALVi 
zitterte; and, um nur ‚einen von vielen des muͤtterlichen 
Stammes - zu "nennen, Friedrih den Cinzigen von 
Preußen? "Das eigentliche Vaterland des Prinzen war 
der Freiitaat, für den feine Ahnen und Vorfahren Blut 
und Vermögen geopfert hatten, für welchen auch noch 
im fiebzehnten Jahrhundert fein Urahnherr Ernft Cafimir 
von Naſſau-Dietz den Heldentod ftarb. ‚Im Haag ward 
Sriedrich als zweiter Sohn Wilhelms V., des letzten 
Erbiiatthalters und feiner ihm noch nachtrauernden Mutter, 
Sriederife Sophie Wilhelmine von Preußen, 
am 15ten Februar 1774 geboren Schon die Natur 
fihien ihn für eine Eriegerifche Laufbahn beſtimmt zu has 
ben. Als nachgeborner Prinz kounte er weder in. ven 
deutichen - Erblandern, noch in der Erbſtatthalterſchaft 


dem Vater fi €: 
R folgen. ee bad — 


Kriegskumit zum Gegenftande feiner künftigen Beichäfti 
r igen igung 
machen werde. Neigung und et Feng dr —— 

ſchon die Spiele des Knabenalters. 

haufen in mancherlei Stellungen zu richten, zu — zum 
Angriff. zu führen, war, das LKieblingsgefchaft in Erhos 
-— —* Durch eigenen Fehler und Unachtfamfeit 
—— überwunden zu werden, ſchmerzte ihm immer 

re — dieſem das gebuͤhrende Lob zu verſag 
aber auch um ſo mehr. den Eifer, wieder ſi ib 
Kir 4: vom Ka mpfplag. abtreten zu fönnen.. Ein ges 
ſunder ftarfer Körper fe am biefer Neigung zu Statten, und 
te, Stärke ‚des. Arnd und der Hände erregte 
— ———— — Die Geſchichten der Helden⸗ 
ade Ahnen und, anderer großen Männer der Vor⸗ 
zeit —* md las der junge Prinz mit befonderer Begierde, 
und oft ward fein Wunſch laut, einjt auch ſolchen Ruhm 
zu verdienen, — Daß diefem natürlichen Triebe durch 
rundliche A5 ung in allen dem künftigen Feld⸗ 
m um 
haupt 






brlichen. Kenn en von trefflich gewählten 

‚und Xe —*— die ec rige Richtung gegeben, übers 
auf Ausbildung die größte Ser 

t verwendet. Dune, * * * Eltern, moi ie 
haben enof, zu erwarten, Mi 
—* V. —* Freund der — y weil er ſelb 


mit here derſelben vertraut war, die Iatein 
— — und mit Nutzen geleſen hatte, noch 
ſchoͤne Stellen aus ihnen, ſo wie einen 


8* —————— — Kenntnifien aus alter und neuer Zeit 
wer her Gedaͤchtuiß bewahrse. Don 

der haben Mutter iſt niche Noch zu reden. Ihren 
SGeiſt, ihre. hohe Bildung En ſchou die Welt, 
‚Borbilder zur Nacheiferung für einen, Sohn, defs 

fen natürliche Wißbegire unbegrenzt, deſſen Thaͤtigkeit 
ſchien. Durch dieſe ward es ihm moͤglich, 

fruͤhe * mit den Fertigleiten des gemeinen Kriegers 
die hoͤhern Kenntniſſe des Befehlshabers in ihrem 
weiteften Umfange fich eigen zu macyen, ohne andere nüßs 
liche, Geift und Herz bidende Wiflenfchaften und fchöne 
Künfte zu vernachläfjigen. Sie wirkten um jo leichter 
fichtlicher auf Friedrich, ald ihm von der Natur 
fhon, neben ausgezeichneten —“ auch ein für 


8 
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das Gute jeder Art ſehr empfaͤngliches Herz, eine faſt 
leidenſchaftlich zu nennende Neigung zum Wohlthun, da— 
bei auch ein ſtarkes Gefühl für Recht und Unrecht, Wir 
derwillen gegen Härten und Umbilligkeiten jeder Art zu 
Theil geworden waren. - Der Abdrud diejer herrlichen Ei— 
genfchaften firahlte aus den Gefichtszugen des Prinzen, 
gewann ihn fchnell und nach kurzer Bekanntſchaft alle 
Herzen, ſelbſt der rohen Krieger. * Doc arteten fie nicht 
in Schwädhe aus. Darum wurden fie auch, weil 
Friedrich Ernft und Strenge, wo fie nöthig, mit der nas 
türlichen Milde zu paaren wußte, dem Befehldhaber und 
Heerführer nicht nachtheilig. — 


Auch in die dem Menſchen, -fo befonderd auch dert 
Furftenföhnen ſich oft fo nuͤtzlich beweiſende Schule der 
Widerwärtigfeiten ward mufer Held frühzeitig ein— 

efuͤhrte“ Oft ſchon war, feit Gründimg des Freiſtaats, 
n Zeiteit-der Noth zur Ernennung eines Statthalters ges 
griffen; eben fo oft von derjenigen Partei, deren Haupe 
ter ſich ’in ihrem Einfluß auf die Regierung durch einen 
Statthälter beengt fanden, in’ den meiſten Provinzen, bes 
fonderd in Holland, die Abſchaffung der Statthalterfchaft 
durchgeſetzt worden. Gegen die: Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts ward ſie endlich durch einſtimmigen Beſchluß 
der Mehrheit im den ſieben vereinigten Provinzen für erb⸗ 
lic) erklärt, Friedrich's Großvater zum Erbftatthalter ers 
nannt. Damit ſchien dem zeitherigen Wechfel, der ſchwan⸗ 
kenden Lage des Freiſtaates im Inneren und in feinen 
politifchen Verhaͤltniſſen gegen andere Staaten ein. Ziel 
geſetzt, die ganze Verfafſſung mehr Feſtigkeit und Haltung 
gewonnen zu haben, Parteigeiſt und Zweitinf faſt ganz 
erloſchen zu ſeyn. — Wer — wie der Verfaſſer ſelbſt — 
Zuſchauer war, als Wilhelm V. nach eben eriangter Voll⸗ 
jährigkeit die einzelnen Provinzen bereiſ'te und allenthal⸗ 
ben mit einftimmigen und unzweidentigen Beweiſen vom 
Liebe und Verehrung empfangen ward, mußte nothwendig 
zu 'vergejjen verjucht werden, Daß er fich in einem Sreis 
ftaat befinde Ein treued Volk ſchien mit einer ſeit 
SSahrhunderten von Geſchlecht auf Geſchlecht vererbten 
a A an fein altes Fürfienhaus, wie fie in jener 
Zeit haufig noch fich zeigte, nun leider — durd) weſſen 
Schuld? mag -gefragt werden — immer feltner wird) Dem 
jungen Sprößlinge deffelben aus treuem, Herzen: zu huldis 


Prinz von Oranien · Naſſan. 9 


R. den: en Charakter diefes — man möchte 
— 5* en Uebermaaß — von 


einen 
känifchen 3 mir ker — = —* auf deſ⸗ 
ſen a ee uer derfelben 
tonnte ſich ee —— (ofen) daf —9— 
kaum einem Jahrzehend ‚ Eigenmugß, 
bon wieder den Zunder des Siefpafte ausftreuen, 9 


im ‚zweiten Jahr ʒehend durch hinterliſtige Umtriebe 
eines Cabinets in Lichte Flammen auflodern, ras 
fende Volksfuͤhrer und BVerführer den nur zu nachfichti na 
uud zu nachgiebigen Statthalter als einen Feind des 
terlandes, als einen Tyrannen zu he ihn durd) 
— eigenmachti ae eh einer erblichen Vor⸗ 

u Derauben, ihn wo mög zu verdrängen, 
— wuͤrden. Der — pe Fre ig vielen Fa⸗ 
milien war sion, ein förmlicher Bürgerktieg dem Aus⸗ 

nahe. eVerſuch einer Durch Geiſt 


fcheiterte an dem. und Trotz ſtolz ago⸗ 
en. Das Eiuſchreiten einer gm acht Tomte 
nur mit nenn ein Ziel feßen, den immer 


nur durch ae hen Freiſtaat noch einmal auf 
wenige Jahre vom nins werten. — 
3 Eine Er — Er Schebtitheiten jener . 
Zeit gehört- t hierhin. Es Wird ihrer mer im Afige: 
en gedacht, weil das Schickſal, weldes dem vär 
———— * dem m yon, —** auch Be 
r oh! kaum Ifjab a reifeud, 
Bun von mp aa ie Air der 
Unruhen, als der —— den A Führer feiner 
Jugeud, ein- de Mi “ Rathgeber, Herzog 
Ludwig von Braunſchweig, aus Liebe zum Frieden ent: 
ließ, und damit * J des Auſtoßes für feine Geg⸗ 
ner, welche doch nur Fühner "und anmmfender 
wurden, aus dem —— geräumt zu haben hoffte, ſoll der 
junge Prinz, dem die Wintriebe der angeblichen Volke: 
freunde im reiftaaten aus der Geſchichte nicht mehr fremd 
waren, die Folgen diefer erſten gelungenen Anmaßung 
geahmer, er ſoll feine darüber geaußert, auch 


1 Wien Geocg deiedrich 


waͤhrend des, durch die Eingriffe in die erblichen verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Vorrechte feines Vaters erzwungenen, Auf—⸗ 
enthalts des Hofs in der immer noch für Dranien ges 
ſtimmten Provinz Geldern oft feinen Kummer uber dem 
anfcheinend bevorftehenden inneren Krieg im Vaterlande, 
das er mit. Anhäanglichkeit liebte, , an den Tag gelegt 
haben, wenn er gleich an den Ruͤſtungen zur Gegenwehr, 
feiner Neigung gemaß, Wohlgefallen fand ”) 


Einige $ahre nady der Herftellung des Statthalters 
trat Friedrid) durch Anftellung bei der Garde zu Pferd 
im Haag in das öffentliche Leben ein. Sie gab ihm 
zwar Gelegenheit, im Kleinen fchon die fchönen Anlagen 
zu entwideln, die bald au Friedrich dem Feldherrn auf 
einem großen Schauplag allgemeine Bewunderung erregen 
follten, Me Gabe, Liebe und Unhänglichkeit feiner Untere 
gebenen fic) zu erwerben, ohne dem Anſehen des Befehls» 
habers etwas zu vergeben, over gegen die bei dem Sol⸗ 
daten ſo nöthige Drdnung und. Unterwürfigfeit im mins 
deſten fehlen zu laffen. — Die Ausfichten für den Prius 
zen, auf der betretenen Laufbahn Ehre und Nachruhm zu 
erwerben, waren Dagegen vorerſt nicht. ſehr glaͤnzend. 
Sammtliche europaifhe Staaten befanden fic) ‚gegen eins 
ander in volllommenem Friedensſtande. Juuere Unruhen, 
elche im Weſten Fraukreich, im Dften Polen zerrüfteren, 
hal diefen Frieden nicht ftören zu koͤnnen. Sie wur— 
den als haͤusliche Zwifte betrachtet, deren Beilegung in 
ranfreich dem Könige und der Nation, in Polen. allens 
alls den beiden zunachft dabei interefjirten bien an 





2) So erzählt wenigftens ein Ungenannter, ber in ben Sahren 
1802 und. 1808: zu Rottirdam Rachrichten von Friedrich ber» 
ausgab, unter bem Titel: Het Leven van W. G. Fredrik, 
Prince-van Orange, met Plaaten. Rotterd. by J. P. van 
Ginkel, 8. Iſt gleih biefe Schrift Fein Meifterftüd biftoris 
fcher Kunft, und läßt fi von den beigefügten Kupfern noch 
weniger Gutes fagen, find gleich bie Nachrichten von 1795 an 
ſehr dürftig; fo fcheint der Verfaſſer doch mit dem früheren 
Leben des Prinzen ziemlich bekannt. gewefen zu feyn, und das 
ſehr zahlreihe Subfcribentenverzeihniß beweif't,. wenn nit 
Zutrauen zu dem Verfaffer, doch bie Liebe und Achtung für 
den Prinzen und fein Haus, bie audy nad beffen Bertreibun 
durch eine feindbfelige Partei immer noch ſehr ſtark fi 

SEE. , 2 en 85 — 


— > =ı zu [| . m — 
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ne werben" Fönne. 
Aufſtand der Belgier 
‚ von au nderten 
ga N, als ae zur Befriedigung ih⸗ 
ser wed&, "genährt, war 
Be na — er nebin konnte man —8 


* dem Aachener Frieden 
aus nit — zum Boreheit des Landes befülgte Neus 


—— “als das herrſchende anſehen Und fo 

——— wenn er fein Talent geltend 
nichts ũbrig 2. ſeyn, aß —* nn. 
welchem feir des 


r Meittiing. der Name: des rien 
yebührte, — 


yııq 
X Pr 4 


nn; als zu * bar; nief das Bas 


feiner" igung die Thaͤtigkeit des 

re run et hatte die hollaͤndiſche Negies 

Ve am der "Vereinigung. meh⸗ 

ea neh ah die Gewalthaber in Paris 
mit 'möglichfter Sorgfalt das 
2 gefucht ,: —* die wilden Republi⸗ 
md al — gedeutet werden 
—— ffte auch, wenn gleich der Krieg bereite 
würhete, Belgien fehon nach Dumou⸗ 

* nr Jemappes (Hten November 41792) in die 
efällen war, um fo mehr bei diefer 

einfhweiten mod) zu behaupten „. als 8 





Bunde nicht beigerreren war, wodur 
ns wegen der zwifchen den beiden Seemächten beftes 
benden Verbindung, auch die Niederlande wider ihre Neis 
_ a. auf demfeiten Lande hätten hineinge⸗ 
Ars aber: auf die Nachricht von 
s XV —8 der franzoͤſiſche Geſandte Eng⸗ 
land en genoͤthigt ward und die uͤbermuͤthige 
— * — —— ‚ die nur im ge 
tung Kriegs Si herheit und Bortheil fand, ſelbſt am 
siten Februar! 1793) eine Kriogserktarung gegen England 
erließ, ward, auf Anſtiften der nach der Revolution von 
4787 ° derten Bataver, am namlichen Tage auch) 
dem Erbfiatthalterder Krieg erklart. Das nie 
derländische Boll jollte durch dieſen elenden Kunſtgriff 
son feinem Statthalter getrennt und glaubend gemacht 


12 Milehm.fiepeg Friedrich 


werden , ‚bie. ‚feindfelige Geſi ‚gelte nur ‚beffen Perfon, 
nicht Volk und. Land, — * — mern die an⸗ 
geblichen Freiheitsfreunde ·doch eigentlich. luͤſtern waren. — 


Der Kriegserklaͤrung folgten ſchnell die. früher ſchon 
beſchloſſenen —— — umourier —5* auf der 
einen, Miranda auf der anderen Seite vor, jener in 
der Abſicht, uͤber Dordrecht in das Herz der Provinz 
Holland einzudringen, dieſer mit dem Plan, Maſtricht 
zu nehmen und danu von dieſer Seite her die Eroberung 
vollenden zu helfen. Der Angriff geſchah gegen einen 
Staat, deſſen ſchwaches Heer nach Lan rieden des 
Kriegs entwoͤhnt, deſſen Feſtungen zum Theil nicht genug⸗ 
fan verſorgt und beſetzt, oder Befehlshabern anvertraut 
waren, auf deren Muth und Treue im Halle eines Ans 
griffs nicht mit Zuverlaͤſſigkeit zu. vechnen war. — Noch 
miplicher machte die Lage der Feind im Innerem 
Denn ed war nicht zu zweifeln, daß die ausgewanderten 
Mißvergnuͤgten, welche: jegt in einem förmlichen. Verein 
zur Bewirfung ‚einer neuen Umwalzung zufammengetreten, 
dem franzöfiihen Heere folgten, audy im Juneren noch 
einen bedeutenden Auhaug hatten, durd) den fie nachtheis 
fige, Zwietracht erregende. Schriften zu verbreiten, auch 
wohl Durch Beſtechungen und andere Mittel dem Horte 
gange und der Wirkſamkeit der Vertheidigungsanftalten 
entgegenarbeiten würden, — 


Der Dberbefehl über das in den Provinzen großens 
theild noch zerfireute Kriegsvolk war Friedrich's aͤlterem 
Bruder, dem jegigen Könige der Niederlande, beftinmt, 
der aber erſt noc) zu einer Beredung mit den Heerr— 
en der Verbünderen nad) Deutſchland geeilt war, 

riedrich, obwohl er eben erft das neunzehnte Lebends 
jahr zurüdgelegt hatte, obwohl die Huͤlfsmittel noch ges 
ring waren, über die er augenblidlidy gebieten konnte, ob⸗ 
wohl ihm, wie wir oben jahen, mancherlei Hinderniſſe 
entgegenftanden, faumte doch nicht, als Das geliebte Das 
terland ihn aufrief, einftweilen mit einem fleinen, in der 
Eile zufammengebrachten, Heerhaufen einem Feinde enie 
egenzutreten, am deſſen Spige ein Feldherr ftand, der 
A neuerlich .erft durch Verdrängung der verbündeten Heere 
aus der Champagne, durch Belegung der Oeſterreicher 
und Eroberung Belgiend. einen Namen gemacht hatte. 
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Bereits am Yaften Gebruar traf der Prinʒ aus dem hie 
en sein, ſammelte, was ſich von Truppen 
end and; rady ficy mit den prenfi: 

Ken Nuten nn pl Ben a 
nr ee richte, dag Breda und Klun⸗ 
dert, Vertheidigung durch Feigbeit "oder Vers 
vätherei in rs indes Hände gefallen, Gertrwidens 
berg, ebwohl Fern verteidigt, ſich doch auch habe ers 
mũſſen. NMir Willemjtadt und Maftridyt ſetz⸗ 
ten Shen erhal den Ken, da sub De des Feindes ein Ziel, und 
a auch: die fiegreichen Gefechte der Vers 
Afdenhofen und Meerwinden Dumourier's 
fuͤhrten. Gene Unfälle harten inmittelſt 
— — noch mehr angefenert, den bedrohten 
— zu Huͤlfe zu eilen. Bei Goreum nahm 
| eine gut gewaͤhlte Stellu / da die Unzus 
Anotikeit feiner — Macht ihm nicht erlaubte, 
Breda und Gertruidenberg wieder zu befreien. 
‚aber fein Bruder den Dberbefehl übernommen 


and unter Friedrichs waren bereits —* 


eben t 

— Bnenia fiıhen Heide feine Huſaren noch retten, als 
® anderen Spige zu weit in: die feindliche Meiterei_ ein 
> Mehr noch als jugendliche Hitze mochte ihm bier 
treiben, gleich im Aufange des Feldzugs feinen 
—— ein VBorbud in Verachtung der Gefahren zu 
werden,“ wie er. es ihnen: auch in Erduldung: aller Mühe 
iten des Kriegs ward; die er willig und ſtets heiter, 

= wohl: nur des mn u wegen, mit ihnen theilte, — 


In der Mitte April rücte Prinz Friedrich mit 
* erſten rn — rn rn Aue un vor, 
wohin mi übrigen 

ak Halluin'im der Gegend er —8 

— — 
— —— 
— andern 

5 —* die EN uns das Vertrauen 
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der Soldaten zu ihrem Anfuͤhrer durch den Umſtand, daß 
von der ganzen 7000 Mann ſtarken Colonne nur drei 
Mann als Ausreißer zuruͤckgeblieben waren. In der 
Kriegsgeſchichte moͤchte ſich wohl kein aͤhnliches Beiſpiel, 
zumal von einem Heere finden, das, wie das hollaͤndi der 
großentheil aus Leuten beftand, die im mancherlei 2 

dern zufammengeworben ware, und jetzt zum erſten⸗ 
mal zum Kampf, nicht für das Vaterland, fondern für 
eine den meiſten ganz fremde Sache geführt wurden... — 


In dieſen Zeitpunkt fallt auch Friedrich's erfte Zus 
ſammenkunft in Brüffel mit dem Erzherzoge Carl von 
Defterreich, welche den Grund zu der Fremdfchaft 
wifchen dieſen beiden Feldherren legte, die bis zu Friedrich's 

de ununterbrochen fortdauerte, und wahrfcheinlich einige 
Jahre fpäter der erite. Anlaf ward, daß der Prinz — 
Faiferliche Kriegsdienſte gezogen wurde, — 


Als während des Maimondes die fiegreichen Heere 
der Verbindeten immer weiter: vorrüdten, auf mehreren 
Stellen die feindlichen. Grenzen bereits überfchritten,, die 

ejtungen Condé, Balenciennes u. a. berennten, fam es 
aſt täglich zu hitzigen Gefechten, an welchen die auf dem 


gechten Flügel jichenden Hollander auch mehrmals Theil, 


nehmen mußten, und durch ihre Tapferkeit fi) das Lob 
des Oberfeldherrn, Prinzen Coburg, erwarben. Die ausge 
dehnte Kinie, die fie zu beſetzen hatten, zog ihnen aber 
auch manchen Unfall von einem ftärkeren Feinde und oft 
großen Verluft zu, unter andern auch am Yzften Mai’ bei 
einem Angriff des Generals Lamaliere auf ihre Poften 
zu Turcoing und None unter dem: Oberfien Zyllen⸗ 
bardr, wobei fait die Halfte der ihm untergebenen Manns 


fchaft während einer. fünfftundigen"Vertheidigung iaufgeries 


ben ward, indem auch die. Einwohner des erfien. Ortes 


aus ihren Häufern zu feuern fi erlaubten. Die von 
Friedrich : felbft herbeigeführte: Verſtaͤrkung ermeuerte aber 
dad Gefecht und die Poften wurden nach drei ehnſtuͤndi⸗ 
gem hartnackigen Kampf von ihm wieder beſetzt. Die 
menſchlichen Geſinnungen des Prinzen ließen dennoch nicht 
zu, daß gegen Turcoing nach Kriegsrecht verfahren ward, 
am nicht viele Unſchuidige leiden zu laſſen. Nur einige 
ber —— des Orkes wurden als Geißel fuͤr das 
taͤnftige friedliche Betragen ‚der Einwohner na Maſtricht 
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def ee wine für die meiften Leſer ermuͤdend 
— un nn ‚Ju erwähnen, 
elnes gefährlichen ‚Beindes in nn 


ne und Te aber hi em Für 












Mit diefer Unterftägung wer es ben rimen mögfich 
jeioorden, bei einem angriff, welchen am 27jten 
guſt Dann der a Dee —— in drei 


21 DenpDeeingen Deren einem bhartnädigen Ges 
che," doch mit neuem Verluſt, zurüdzudran : an 
he Nougard, —*8 jetzt den ——————— bei 

N: ne —* 8ten September ven Seren 
| ‚Dorf genöt) * * die wohl etwas zu voreilig 
vor Ankunft der eugliſchen Seemacht begonnene Belage⸗ 
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kung von Duͤnkirchen mit bedeutendem Verluſte der 
* Engländer und Hannoveraner ‚aufzuheben: und ſich bis 
Feurne und Dirmuiden zurüdzuziehen, der Feind auch 
bereits zwei Tage nachher einen Doc) vergeblichen Angriff 
‚auf Dpern machte, ward. auch von diefer Seite her vie 
Gefahr immer drohender. Darum eilte der Erbprinz vor 
Dranien feibft in Beaulieu's Hauptqugrtier nah Wer 
welghem,. um. mit demfelben - die - gemeinjchaftlichen 
Maaßregeln zu ‚verabreden. Inmittelſt war bereit am 
42ten September Prinz. Chriftian-von. Darmftadet 
‚in feiner Stellung vorwarts Werwid von einem: au 
Mannjchaft und Gefchug ihm weit überlegenen Feinde 
‚angegriffen und ſich gegen dieſen Ort zurädzuziehen gend« 
‚thigt worden, hatte aber dann doch felbjt durch einen mu— 
thigen Angriff den Feind auch) wieder zurüdgedrängt, Dies 
fen Vortheil indeffen mir einer Wunde erfaufen muͤſſen. 
Mahrend deſſen hatten mit den zugleich von der entges 
engejegten Seite anruͤckenden ——— Colonnen einzelne 
044* mit abwechſelndem Gluͤck Statt gefunden, die 
Holländer „aber doch ihre, Stellungen behauptet. - Auch 
war Friedrich mit ven ‚hollandijchen und ſchweitzer 
Garden, einigen Grenadierbataillonen und einem Fleinen 
Haufen: Reiter in die Poften bei Werwick eingerüdt 
und übernachtete mir der ganzen Mannfchaft wegen der 
Naͤhe ded Feindes ımter freiem Hinmel, um vor einem 
Ueberfall ficher zu jeyn. Sein Beifpiel ermuthigte die 
Truppen, indem ‚fie zugleich mit ihrem Feldherrn Dem 
nahen öfterreichifchen Hülfscorps eutgegenſahen. Mit Tas 
esanbruc) begann der Feind mit ſtarker Macht und einem 
hrectlichen | ao aus ſchwerem Geſchuͤtz von mehreren 
Seiten den Angriff auf Werwid, - Zweimal ward. folcher 
abgeichlagen und eben fo die Abficht des Feindes, den 
rechten Flügel der Holländer zu umgehen, durch eine vers 
änderte Stellung vereitelt. ALS aber nad) dreiſtuͤndigem 
Gefecht die erwartete Unterfiugung noch immer nicht ers 
fhien, dagegen ‚die Uebermacht des Feindes durch. frifch, 
einrücende Golonnen in ſolchem Maaße wuchs, daß lanz 
gerer Widerftand nur eine fruchtlofe Yufopferung des klei—⸗ 
nen Herrhaufens zur Folge haben Fonnte, ward auf dem 
Ruͤckzug gedacht, der jegt aud) noch ohne Verlujt bis im 
die Nähe der. Dejterreicher. unter Beaulieu zu bewerkjtellis 
gen geweſen ware, Sn. dem Augenblick traf General 
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gan: unit vier — 522 kaiſerlicher Huſaren und 
feine Verſicherung, ihm fol in 


| — mit fine — Corps, ließ Friedrich 
— ‚ die € einer auf. einer Heinen 


du einer ans * gend aufgeführten Bat⸗ 
die den Hoͤllaͤndern großen ‚Schar 
— at md ihnen 9F Stellung laͤnger zu behaupten 
söglich machte. Kray eilt mit feinen Reiterhaufen 
urd „den Moraſt voraus, der Prinz. folge muthig mir 
- Garden und einigen Grenadierbatailfonen. Ein hefs 
feu feat die —— die ſichen 
achfolgende ea wirft 
fchloffenen - lieder — * re 's Stand 
Bro doch. die: ——— HN wieder. her. In⸗ 
abr, mit. zu weniger 
* —— ausſetzt, ſtuͤrzt er, durch 
I in das Obergeleuk des Armes ger 
it Mühe Fonnten einige feiner- treuen Huſaren 
Gefecht retten und drei Stunden weit nad 
ehe ein Verband angelegt ward. Un— 
heftiger m mußte hier der Prinz ein Pferd befteis 
um nicht dem ſchon in der Gegend herumſchwaͤrmenden 
—* in die Haͤnde zu fallen und kam ſo am 
— Lage über Sluys und Rotterdam im Haag an, wäh: 
end defjen er mehr durch Beforgniß über das Schickſal jeines 
| durch Schmerzgefühl feiner Wunde zu 
3* Heilung war langwierig und PN 
aft. Erit nad) oft viederholten Einfchnitten konnte die 
Bunde von der tief eingedrungenen Kugel, ‚von den mit 
drungenen Faden des Achſelbandes und den häufi 
enfplittern jo weit befreit werden, daß Friedrich im 
4 Hr ‚ nad). eben zurüdgelegtem zwanzigiien 
Urmee zurüczufehren im Stande, war. Dft 
6 Schmerzen der Wunde, ein Beweis, da 


T ae nicht gauz gereinigt gewefen, ma 5 






























8* zweite „Operation. noͤthig. Deuno 
cdrich's, durch. fruͤhe Anſtrengungen im 
> durch Folgen der Verwundung ſehr erſchoͤpf⸗ 
jräfte nie in ihrer etſten Stärke wieder, und die 
ler .Sorgfa Kae der geſchickteſten Aerzte umd hat‘ 

) u sollfsmmen gebliebene . Heilung , dit. a 
des „frühen MöLcdene, des Prinzen ans 

ag is im IE ı WW ) 
Zeitgenoffen vr. 1 2 
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Dem braven Golowkin, welchem Friedrich noch 
aufgetragen hatte, die Truppen zuruͤckzufuͤhren und re; 
Tihe Sorgfalt für fie zu haben, mußte das ficherfte ſchei— 
nen, bei Menin, wo dad Hauptquartier der Holländer 
geweſen, mit den übrigen Heeresabtheilungen ſich wieder 
zu vereinigen. Ihm Fonnte noch nicht befannt feyn, daß 
auch diefe der Uebermacht hatten weichen müffen, nach⸗ 
dem das Beaulieu'ſche Huͤlfscorps zu wiederholtenmalen, 
aber immer vergebens, zum Vorruͤcken war aufgefordert 
worden. Die Lage der Holländer ward ‚um fo mißlicher, 
da nun der Feind auch fchon Zeit gewonnen hatte, ſie 
von den Defterreichern abzufchneiden und auf die Waͤlle 
von Menin, fo wie an den Ufern der Lys, fchweres Ges 
fhüt aufzuführen. Mit vielem Verluft mußte der Rüde 
zu8 nad Cortryck und Ypern hin unternommen. were 

. Mehrere Abtheilungen waren genöthigt, fechtend 
fi) den Weg durch die Feinde zu bahnen, wahrend die 
— ruhig im Lager bei Wewelghem ſtehen blie⸗ 
den. Erjt nachdem die Hollander ihren gefährlichen Ruͤck⸗ 
zug vollendet hatten, rüdte Beaulieu zur Dedung 
yon Eourtray vor, und Zeldmarfchalf Coburg ſelbſt mußte 
mit einem Theil feiner Macht in die bedrohte Gegend 
eilen. — — 


So gingen die Vortheile, welche die hollaͤndiſche 
Armee durch ihren muthvollen Widerſtand wahrend eines 
ganzen Heldzuges zum Beſten der gemeinen Sache erruns 

en, wodurch fie die Fortfchritte Der Hauptarmee zw 
Ihrem allgemein anerkannten Ruhme fehr erleichtert hatte, 
an Einem Tage durch die Laune eines Feldherrn verloren, 
der bei anderei Gelegenheiten fich entfchloffen und tapfer 
bewies, der aud) am unglüdlichen 13ten Ecptember den 
hartnaͤckigen Gefechten bei Werwid und Menin, durch 
Erfüllung feiner Beſtimmung, einen günftigen und glors 
reichen Ausgang hatte verichaffen fünnen, und aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach verfchafft haben würde, wenn er ge⸗ 
wollt, und fein ausgeruhtes Fanıpfluftiges Kriegsvolk 
den treuen Bımdesgenoffen zugeführt hatte. Go bradıte 
Beaulien vielmehr noch größeres Unglüd über ſo viele 
tapfere Streiter und ihren hefdenmüthigen Anführer, indent 
Er jie zur Erneuerung eines ungleichen Kampfes durch ers 
fegte Erwartungen verleitete, Die er doch zu verwirklichen 
wohl nicht ermilich gefonnen ſeyn mochte, Denn den, 
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wie auch anderwärts ſchon angeführt worden, von Ihm 
zur Entichuldigung des Verzugd gebrauchten Umſtand, 
dag er feine Leure erſt abkochen laſſen müffe, wird doch _ 
wohl jeder Unparteiifche für nichts mehr, als einen lee⸗ 
sen Vorwand erkennen *), — 





Prinz Friedrich, dem die mieberländifche Regierung 

zur Belohnung feiner Verdienfte um den Staat im Ans 
fange des Jahres 1794 zum General der Eavallerie 
ernannt hatte, und der nun wieder nad) anfcheinender 
Heilung feiner Wunde zu dem Heere abging, ward bei 
feiner Ankunft im Hauptquartiere zu Lüttich von feinen 
Waffenbrüdern mit Frohloden empfangen. Während der 
Winterquartiere hatte die Armee ihren vorjahrigen Verluſt 
iemlich erjegt und war durch mehrere zum Theil aus dem 
Gefangen rg Regimenter anjehnlich verfiarft worden. 
em Oberbefehl des Erbprinzen war zugleich eine bedeus 
tende Abtheilung des öfterreichifchen Heeres untergeben, 
dem verabredeten Plane gemaß ward bereits im April die 
Belagerung von Landrecies unternommen, welches fich 
auch nach einem heftigen Bombardement am Ende des 
Monats an den Erbprinzen ergeben mußte. Bei den 
ablreihen Werjuchen des Feindes, die Feſtung zu ent⸗ 
Setzen ‚gab Friedrich an der Spiße feiner Reiterei wies ' 
der haufige Beweife feiner Kenntnifje und feines Muthes, 





*) Der Berfaffer enthält fi billig, über bie wahren Beweg-⸗ 
gründe biefer anſcheinlich unverantwortliden Handlungsweiſe 
eines fonft verdienten Mannes, zumal eined Zobten, aud nur 
Muthmaßungen zu aͤußern. Die Thatſache feldft beruht aber 
auf einer Erzählung, bie der Berfaffer ans dem Munde bes 
an Beaulieu abgefhidten Orbonnanzofficier® vernahm, eines 
fehr redlihen Mannes, in beffen laubwärbigfeit nit ber 
mindefte Verdacht zu fegen war. Auch flimmt fie im Wefents 
lihen mit der Erzählung eines früheren nieberländifhen Ges 
ſchichtſchteibers überein, deſſen allgemein verbreiteten Schrift 
nirgends, fo viel ber Verfaſſer wenigſtens weiß, widerſprochen 
worden. Der Zufammenhang erforbert übrigens hier bie Wies 
derholung, wenn es aud vielleicht überflüffig war, von bem 
verftorbenen Prinzen ben etwaigen Vorwurf eines durch Jus 
gendfeuer und Ruhmbegierde motivierten Wagſtuͤcks abzumenden, 
welches fo vielen Zapferen Leben oder Gefundpeit zaubte, bem 
frühen Tod Briebriche felbft veranlaßte. t 
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ieBerhanpt fehien diefer neue Feldzug einen: gluͤcklichen 
Erfolg zu verfprechen, da die Verbuͤndeten im beiten Eins 
verftaudniffe handelten. und trotz der Anſtrengungen des 
nunmehrigen franzöfifchen Dberfeldberin Pichegru in den 
häufigen Gefechten immer fiegreich blieben. —.. Leider war 
diefed übereinftimmende Handeln von Feiner Tangen Dauer 
und. bei gemeinfchaftlichen Unternehmungen ward der Zus 
fammenhang nicht forgfaltig genug unterhalten. Das 
igte ſich ſchon am 17ten Mai bei einem allgemeinen 
ugriff auf die ganze Linie des Feindes, bei welchem 
Be Friedrich auf. Anordnung des Kaijerd Franz eine 
befondere Abtheilung des Heeres zu führen hatte. Diejer 
mißlang hauptſaͤchlich dadurch, daß mancher von der einen 
Abtheilung bereits errungene Vortheil wieder aufgegeben 
werden mußte, weil Die anderen davon nicht unrerrichtet 
waren. v erhielt Clairfait, welcher Weſtflan— 
dern zu vertheidigen hatte, den Befehl zum NRüdzuge, 
als er fiegreich über die Lys vorjchritt und der ihm entges 
genftehende Feind bis Lille zurädigetrieben war, — 


Während dag Pichegru alles aufbor, nad Mefts 
flandern durchzudringen, ließ er wiederholte Angriffe am 
der Sambre nnd auf Charleroi machen Zweimal 
hatte bereitö. der Erbprinz unter tapferer Mitwirkung jeis 
ned Bruders und anderer unter feinem Befehl ftehenderz 
faiferlichen. Generale diefe Angriffe abgefchlagen und den 
Feind über die Sambre zurüdgeworfen, da Feldmarſchall 
Coburg inzwifchen Flandern zu retten fuchte. Auf die Nach— 
richt von der Gefahr, welche durch die Uebermacht Soürz 
dan's ander Sambre drohe, eilte er zwar mit feiner Armee 

rüd und nahm feine Stellung auf dem Iinfen Flügel, als 
ourdan abermals am 25jten und 26ften Junius mit ſei— 
ner ganzen Macht über den Fluß gegangen war Char— 
Leroi heftig bombardirte und mit der Arnice des Erbprins 
im Gefecht begriffen war, welche jedoch glüdlich 
itt, fo daß der Erbprinz bereit wieder Marchienne 
au Pont au der Sambre bejegt hatte und Prinz 
Friedrich auch noch fechrend vordrang. est Kun aber 
die Nachricht, dap Charlerpi. nach einem Sturm übers 
gangen, der Angriff des linken Fluͤgels unter Coburg 
Fleurus mißlungen fei und diefer den Ruͤckzug be= 
fihlorien habe. So mußte denn aud) die Armee des Erb— 
prinzen die nach funfzehnſtuͤndigen Gefechten errungenen 
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Vortheile aufgeben und his Haine St. Paul zurüdge: 
ben, was demm auch in dev beiten Ordnung und ohme dem 
mindeiten Verluſt geſchah. — Mach dem Urtheil von 
Sachkennern war Die: Schlacht bei Ffeurns von Seiten 
der Verbänderen nicht für eine verlorene zu achten, und 
faum zu zweifeln, daß ihr Heer ſich Durch einen ermeuers 
ten’ Angriff gar wohl noch an der Sambre hätte Behaups 
ten fönmen. Es laͤßt ſich daher das Näthfel dieſes erfien 
und der ihm folgenden ferneren Ruͤckzüge, woranf ſich 
bon mum an der ganze Feldyug bei den Verbuͤndeten be: 
fchranfte, kaum anders crflären, ald daß dem tapfern 
Coburg durch Hoffriegsrarhöbefehle von Wien die Hande 
n waren. Darum kam denn auch wohl der im 
Hauptquartiere zu Landen verabredete Plan, in den Ebes 
nen von Meerwinden den Feind zu erwarten, nicht 
zur Ausführung. Start deffen 309 Coburg fein mit den 
Händern vereinigtes Kriegsvolf an ſich, war fchon am 
Yıften Julius mit feinem Stabe in Maftrihr und ging 
weiter nach Deutfchland zurüd. Die Gemeinfchaft mit 
den übrigen Verbündeten ward unterbrochen und die Uns 
terftugung für die Hollander auf die englich⸗hannöveriſche 
Armee beichranft, die doch auch ſchon auf zmei Drittel 
zuſammengeſchmolzen war, während fich die feindlichen 
Heere durch Nachzüge aus dem Yumeren täglich verſtaͤrk⸗ 
trn. Die kaiſerlichen Niederlande waren fchon verloren, 
das En der vereinigten Provinzen leicht vorauszu⸗ 
fehen, fo eifrig audy zu Derfen Abwendung alles aufge 
boten ward. — 3 


Bald nah dem Ruͤckzuge von der Sambre verlieh 
Friedrich das auf Vertheivigung befchränfte Heer, um 
den Zuftand der Feftungen in Flandern nnd auf der 
ganzen Greirze zu unterfuchen, mit ven Befehlshabern 
Abrede zu nehmen und das Nörhige zu veranfiatten. Mit 
Stuns in Flandern, al& zumadyjt bedroht, ward der Ans 
fang gemacht, was er dody mit Gefahr, vom einem 
feindlichen Haufen, der ihn ausgefundfchaftet, gefangen 
zu werben, Faum noch erreichte. Vorzüglich 308 daB wichs 
tige Herzogenbujc feine Aufmerkjamleit auf ſich und 
ward auf feine Veranftaltung mit Kriegs: und Mundvor⸗ 
räthen reichlichft verjehen. Auch war von dem Gouver: 
neur, einem Fuͤrſten aus einem heldenmürhigen deutſchen 
Geſchlechte, zu erwarten, daß er, feinem dem Prinzen 


» 
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gegebenen Worte treu, die Veſte auf's aͤußerſte vertheidi⸗ 
gen werde. Dennoch ward ſie nach einer Belagerung von 
wenigen Tagen, die der Herzog von Dorf zu hindern 
nicht vermochte, durch Kapitulation (Yten October) übers 
geben, wobei noch die zahlreichen franzöfifchen Auges 
wanderten in der Zeftung ihrem Schickſal überlaffen wur⸗ 
den, wenige nur verkleidet fich retteten, Möge die Ges 
fhichte den Mann nicht nennen, deffen Name, durch ihn 
befleft, doch früher und fpäter durch Heidenruhm meh 
rerer Sproffen feines Gefchlechtes verherrlicht ward. — 


| Auch bei allen andern Anftalten, das bedrohte, von 
feinen Bundesgenoffen verlaffene Vaterland wo möglich 
noch zu retten, gab Friedrich Beweiſe feiner unermüs 
beten Thätigfeit, die doch eine Zeit lang durch die Folgen 
‚der früheren Verwundung unterbrochen ward. Go blieb 
auch Feine Gelegenheit unbenugt, dem Feinde Abbruch zu 
thun, das einbrechende Uebel wenigftend jo lange, als 
Mittel vorhanden waren, zurüdzuhalten, bis etwa die 
Verbündeten fich wieder zum Beiftande nähern würden. 
Die Hortdauer der Anhänglichkeit und des guten Willens 
feines Kriegsoolfes bei allen Beſchwerlichkeiten und Unfals 
len in der ungünftigften Sahreszeit erhielt. feinen Muth 
und feine Standhaftigkfeit aufrecht, — Ä V 


Als aber bei der taͤglich wachſenden Uebermacht des 
Feindes von außen und der im Verhaͤltniß ſeiner Annaͤ⸗ 
— ſteigenden Kuͤhnheit des Feindes im Innern jene 

ittel ſich immer unzureichender erwieſen; als nun auch 
das Heer unter Dorf über die Grenze zuruͤckging, der 
. legte Verfuh Clairfaits, zu ſchwach und verfpätet, 
Nimmwegen nicht retten konnte und ohne allen Erfolg 
blieb; als die von den Staaten *) an den feindlichen Felds 
herrn abgeordneten Friedensgefandten von diefem an feine 
Regierung nach Paris verwiefen wurden, ohne nur auf 
einen einjtweiligen Waffenftillftand einzugehen; als endlich 
der im erften Monat des Jahres 41795 einfallende ftarke 
Froſt dem Feinde den bisher muthig verwehrten Webers 


*) Niht von dem Grbflatthalter, wie wohl von beutfchen Ges 
fhihtfhreibern, aus Unkunde mit ber Verfaffung des vormali⸗ 
gen nieberländifchen Freiſtaats, erzählt wird, 
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gang über die Waal möglich, zugleidy das Leite Wertheis 
diqgungsmittel, was mehrmald den Staat gerettet, die 
Ueberſchwemmungen, nutzlos machte, Die dem feindlichen 
Einfall zunachft ausgejegte Provinz Urrecht am 16ten 
Sanuar ohne Iheilnahme ihrer Bundesgenoflen capitulirte, 
an cine weitere Vertheidigung nun nicht mehr zu denfen 
war, rief der Erbitatthalter feine Söhne zuruͤck, gab näms 
lichen Tages den Generalftaaten hiervon Nachricht und 
erklärte fein Vorhaben, ſich vorerft — um einem Friedens: 
ſchluſe nicht im Wege zu ſeyn — aus dem Vaterlande 
zu entfernen, indem zugleich feine Söhne ihre Befehlsha⸗ 
berjtellen niederlegten *). Die AUbreife der ftatthalterlichen 
Familie nad) England erfolgte in den nachfien Tagen. — 


So traurig endete der erfte Abfchnitt des Heldenle— 
bens Friedrich’3, deſſen talent und muthvolles Beftres 
ben, ſein Vaterland vor cinem Sklavenjoch zu bewahren, 
das achtzehn Jahre lang ſchwer auf demfelben laſtete, 
wohl mit einem glüdlicheren Erfolg hätte gefrönt werden 
mögen. — Nach Aeußerungen auf der Ruͤckkehr aus dem 
Felde nah dem Haag jcheint der Prinz ſchon Ahnungen 

ehabt zu haben, daß er vieles geliebte Land nie wieder: 
* werde. 





Nah dem Einrücken der Franzofen in Holland und 
‚bald darauf gefchloffenem Frieden mit der franzöfifchen 
Republif war zwar mit der Kriegsmacht Feine Verans 
derung vorgenommen worden. Wielmehr hatte die neue 
Regierung, aus der Partei der jogenannten Patrioten 
unter fremden Schuß gebildet, fehr gern, befonders im 
Ruͤckſicht der gegen Frankreich übernommenen Verbindfichs 
feiten, die nun in zwei Seldzügen trefflich geübte Land⸗ 
mad)t auf den beftehenden Fuß, nur mit veranderten Bes 
nennungen, beibehalten. Haß gegen Sranzofen, Haß ge: 





*) Bas deutſche Geſchichtſchreiber fagen, ber Erbftatthalter habe 
ebenfall8 feine Aemter und Würben niedergelegt, ift wieder 
eine Unrihtigleit. Nur das Commando über die Garnifon im 
Daag gab er, wie gewöhnlich in Abwefenheit, an die commits 
tirten Räthe ab, 
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en die neuen Negenten, welche durch ihre Umtriebe das 
Unglüd des Staats herbeigeführt oder befördert hatten, 
und nun unter dem Schutze der Fremdlinge ihr Regiment 
damit begonnen, den, Statthalter feiner erblichen Wurden 
ticht nur, auch feines Domanialz und Privateigenthums 
u berauben, erlaubte aber einer großen Schaar der Bes 
Feptshaber von allen Claffen und Graden nicht, ihre 
Dienſte nun den Feinden des Vaterlandes zu widmen, die 
fie eben erft noch mit Eifer und Muth befampft hatten. 
Andere bewog zu gleicher Weigerung treue Liebe und Ans 
—— an das ſtatthalterliche Haus, beſonders an 
je Prinzen dieſes Haufes, unter deren Fugen muthvollen 
Führung fie im vielen Gefechten Ruhm und Ehre fich er: 
worben hatten. Cine große Zahl derfelben hulbigis ohne⸗ 
in dem Statthalter als ihrem Erbfürſten. — anchen 
ätte wohl eine glaͤnzende Ausſicht auf ſchnelles Empor— 
kommen, andere die Gefahr, ihr Vermoͤgen zu verlieren, 
piele die Ungewißheit, nach Verzicht auf Stelle und Ges 
halt, anderwärts brides wiederzufinden, Furcht vor Mans 
gel und Nahrungsiorgen in ihren Grundfägen wankend 
machen mögen. Dennoch zogen ſich viele ind Privarlcben 
zuruͤck, weit mehrere wanderten aus in Hoffnung befferer 
eiten, und mit dem Wunfch, zu einer Umwandlung bei 
günjtiger Gelegenheit mitwirken, ihrem WBaterlande und 
Dranien nüglich feyn. zu Fonnen. — Bald harten fie die 
Freude, um ihren jungen Anführer und tapfern Kampfge⸗ 
noſſen ſich verſammeln zu koͤnnen. Nach kurzem Aufent⸗ 
halt im England war Friedrid auf das feſte Land zus 
ruͤckgekommen. Als ſich das Gerücht davon verbreitete, 
perließen aucd von gemeinen Kriegern, die nicht früher 
fhon ihren Befehlshabern gefolgt waren, viele ihre Fah— 
Ben, mancher mir Lebensgefahr, um ſich wieder mir ihrem 
eliebten Feldherrn zu vereinigen. Sp. brachte Sriedric) 
chnell einen bedentenden Heerhaufen zufammen, wahren 
mehrere der ausgeivanderten Dfficiere noch in den deutſchen 
Erblaͤndern und anderen Provinzen zerſtreut waren, um 
die in ihre Heimath zuruͤckkehrenden Soldaten dem Prin: 
zen zuzuführen. Taͤglich wurden diefe Leute geuͤbt. Für 
Waffen und -Unterhaft. der Legion ward von England 
aus reichlich geſorgt. — Alle. hatten die frohe Ausficht, 
mit ihrem geliebten Anführer bald wieder ins Feld rüden 
und zur Befreiung des Vaterlandes mitwirken zu koͤnnen. 
Mit einem von ſolchem Geifte beſeelten Heerhaufen, unter 
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einem Feldherrn, wie Friedrich, wiirde viel duszuriche 
ten gewefen jeyn, hätten alle Verbuͤndeten fo treu, 
wie die Dritten, ed mit ihnen und der guten Sache ge= 
meint. — — 2 


Nur zu fehnell fchwanden alle diefe fchinen Hoffnun⸗ 
en. Preußen hatte fich zuerft vor dem Bunde gegen | 
ranfreich Iosgefagt, zu Baſel (5ten April 1795) einen 
Separatfrieden geſchloſſen. Der mit England erit 1788 
übernommenen Verpflichtung, Freiheit und Unabhängigkeit 
der vereinigten Miederlande, mit dem erblichen Mechten 
Draniens, aufrecht zu erhalten und zu ſchuͤtzen, ward nicht 
gedacht. — Eine bald nachher verabredete Begrenzungs— 
linie, in welcher nicht einmal die oranifchen Erbftaaten 
gem begriffen waren, follte einem Theile des deutjchen 

eiches einftweilen die Vortheile des Friedend zufichern, 
Zur Bewahrung diefer Linie ftellte Preußen laͤngs derjelben 
eine bewaffnete Macht auf, die doch zu ſchwach war, 
deren Ueberfchreitung durd) den einen oder anderen der 
Mahal ht Mächte zu hindern, die den Rändern durd) 
die Verpflegung nur Taftig ward, ohne weientlichen Nuten 
zu fchaffen, die Befehlshaber nebft ihrer Mannſchaft aber 
dem Uebermuthe und den Beleidigungen der ſtolzen Res 
publilaner ausfegte. — Dsnabrüd, in diefer Neutrar 
litätölinie begriffen, war zeither der eigentliche Sammels 
plaß der auswandernden Niederlander geweſen. Jetzt 
Durften die preußifchen Befehlshaber an der Grenze die 
Huswanderungen nicht mehr begünftigen. Aus Furcht, 
Sranfreich zu beleidigen, wollte Preußen nun auch die 
Verſammlung einer bewaffneten Macht innerhalb der Neu— 
trafitätälinie nicht mehr zugeben. Die hannöverifche Ne: 
ierung ſah fidy genöthigt, der Gewalt zu weichen. 
Eriedric mußte in der Mitte des Augufis feine Ge 
treuen entlaffen und auf beifere Zeiten vertröften, Die 
Trennung war auf beiden Seiten ſchmerzhaft, für den 
Prinzen befonderd empfindlich, durch feinen nahen Ver 
wandten feine fchönen Plane fo vereitelt, fich Horerft Außer 
Thätigfeit gefeßt zu fehen. Das grofmürhige Britannien 
verließ auch nach der Zerftreuung feine Freunde nicht. Spaͤ⸗ 
ter verfammelte fich der größte Theil derfelben unter der 
Erbprinzen wieder in England felbit, umd leiſtete nuͤtzliche 
Diente , die auch nach ihrer Rückkehr fortwährend belohiſt 
wurden, bie, nach “einer: glüdlichen Umwandlung, - der 
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. Staat, dem fie immer treu geblieben, ihre Berforgung 
auch wieder übernehmen konnte. — 





Prinz Friedrich hatte zwar bei dem holländifchen 
Heere fchon in einem höheren militärifchen Grade: geftans 
den. Dennoch verfcehmähte er auch. einen niedrigeren in 
einem fremden Heere nicht. Ihm gemügte, wieder in ges 
wohnte Thätigkeit zu kommen, mehr noch, von neuem 
mit dem Feinde feines Vateriandes und feines Hauſes 
den Kampf beginnen zu koͤnnen. Ein Handbillet Kaiz 
fer $ranz II. vom 47ten April 1796 ernannte ihn 
zum Generalmajor bei der Armee am Nieder= 
rhein. Am 6ten Mai trat er bereits unter dem Feld⸗ 
zeugmeifter Grafen Wartensleben als Befehlähaber 
über die nfanterieregimenter Sam. Gyulay und 
Sztarray auf, mit denen er auch, zuweilen noch mit 
einer beigegebenen Neitereiabtheilung, fat den ganzen 
Feldzug diefed Jahres machte. Einigemale ward wohl 
noch ein drittes Regiment feiner Brigade beigefügt, oder 
diefelbe mit mehreren Schwadronen Reiterei verftärkt. 
Als Kourdan zum zweitenmal über den Rhein zurüds 
gefchlagen worden, und damit der Krieg am Niederrhein 
Horerft ruhte, zog Erzherzog Earl den Prinzen zur 

auptarmee am Oberrhein, wo er anfangs ben 

efehl per die Avantgarde führte, demnächft bei dem 
Belagerungshter vor Kehl einrüdte. Nach Ablauf der 
MWinterquartiere ward Friedrich im Februar 1797 mit 
vier Grenadierbataillonen zur italienifden Armee 
verfeßt, deren Oberbefehl nsy Earl: übernommen 
hatte. Dem Prinzen ward die * des linken Fluͤ⸗ 
gels untergeordnet. — 


Nach der Natur der Dinge und den beſtehenden Ver— 
haͤltniſſen find, im Kriege ——— die Verdienſte des 
Untergebenen in einem Heere mehr, als in andern Staͤn⸗ 
den, von dem der Oberen abhaͤngig. Denn ſeine Hand⸗ 
lungen find fait ganz durch beſtimmte Befehle und Vor⸗ 
fhriften des Vorgefegten bedingte. Darum könnte man 
die Größe eines Unterfeldherrn, der die erhaltenen Befehle 
pünktlich) zu vollziehen Kenntniffe, guten Willen und 
uch hat, faft nur eine negative nennen. Manchem bie 
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felten, ober nie die Die Getegenbeit dar, Teibfkändig 
‚ und auch dann, wenn er in ‚Fall zu 
das Glüd hat, wenn er unvorberzufehende Ums 
te ‚ damit vielleicht enticheidende Vor⸗ 
ein im Stande gewefen, wird der Ruhm, 
den er erworben, dem Oberfeldherrn zu Theil, er 
in der. Gefchichte durch den feines 
berdunfelt oder ganz übergangen. Denn der —5 
Forſche es = oft nicht, bis zu den echten Que 
Jzut —* uͤrden —* von Friedrich's glorrei⸗ 
en hen Feldzügen des Jahrs 
er ie cht —2 geblieben ſeyn, hatte 
| 8 uch, etwas davon auf die 
A A La A um gi 
derer u ne orſteigen de 
Prinzen zu höheren Graden in einem fremden Dienfte 
bier * dieſen allenfalls nur auf beſondere Aus- 
je —— bahn gezogen werden können, — 
— 


Sriebtic im Mai 1796 bei der Heeresabtheis 






















Graf Wartensleben eintrat, war diefe 
t Jourdan's am er herauf zu 
igt und jenfeits bis Ingelheim und 
Ä bereits zurüdgegangen. is eits drang 
Lefebvr die Sieg und bis an die Lahn vor. 
Durch eine fest alien, abgeſchickte Verftartung ward 
die Faiferliche ſehr geſchwaͤcht. Die Ausfichten 
waren nicht Sei Dennoch ließ Erzherzog 
fein Heer auf dem rechten Keine 
"Main, mit. hinreichender Beſatzung 
, don neuem gegen die Lahn vorrüden. 
3, bei welcher auch die Brigade des Prins 
fen trieb Lefebvre nad einem glücklichen 
Biegen und Wetzlar bis über die 
| und V erwarb ſich dadurch das 
—— uf“ ‘ RL 
— — 44%, 
" *) &e. kaiſerliche der Erzherzog Carl von Defterreich, 
—* tte die a0 a 3 — J hoͤchſten Dankver ⸗ 







Per htung einen er den Xcten bes kaiſerlich koͤniglichen 
ex Aal Teer Kriegsarchivs mittheilen zu Laffen. 
ch eu davon enthält die unten folgende Beilage, als 
m Leben des Prinzen, manchem Lefer vielleicht zugleich 


eag zur Kriegsgefhichte bes Jahres 1796 willkommen, 
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Verdienſt, zur Befreiung der Erblaͤnder ſeines Vaters 
von einem‘ Feinde mitzuwirken, der in denſelben Aus⸗ 
fchweifütigen ‚und Erpreffungen aller Art wahrend eines 
kurzen, aber verheerenden Durchzugs geübt hatte. Die 
Bon hieriber war. doch nur von kurzer Dauer. Schon 
m folgenden Monat Julius ging Jourdan mit. vers 
ftärkter Macht bei Neuwied uber den Rhein, trieb Die 
Defterteicher, die zugleich am Oberrhein gegen Moreau, 
in Italien gegen Buonaparte zu Fämpfen hatten, bis 
ah Franken und in die Oberpfalz zurüd. Kaum 
chien es noch möglich, feine Vereinigung mit Moreau) 
der inzwifchen durch Schwaben und Baiern vorgedrungen 
war, zu verhindern. Als aber Erzherzog Carl Verſtaͤr⸗ 
kungen erhalten, ward der ganze von Carnot entworfene 
Plan, wonach Jourdan und Moreau mit der aus Italien 
pordringenden Armee bei Wien zufammentreffen follten, 
loͤtzlich und fchnell vereitelt. Bei Leitersdorf follte 
& riedrich den erſten Angriff auf des Feindes linke Flanke 
thun, fand denfelben aber ſchon auf dem Ruͤckzuge nad) 
Amberg. Ob und welchen Antheil der Prinz an der 
Niederlage gehabt, die Fourdan hier am 24ften Auguſt 
erlitt, geht zwar aus den Berichten der Generale Kray 
und Werned nicht hervor, dod) laßt fid) fchon, daß er 
hier kräftig mitgewirkt habe, aus dem Umftande fchließen, 
weil er bei dem Vordertreffen war, weldyes dem Feinde auf 
dem Fuß folgte und ihn bei Würzburg ereilte. Ju der 
entfiheidenden Schlacht, welche allda am Zten September 
geliefert ward, bot fi) aber dem Prinzen eine befonders 
inftige Gelegenheit dar, von feinen Talenten und feinem 
Meuthe lanzende DBeweife zu geben. "Der Bericht des 
Sberfeldherrn erwähnt mit. bejonderem Lobe der Zweck⸗ 
mäßigfeit und Entichloffenheit, womit Friedrich unter 
einem wohlangebrachten Kanonenfeuer feinen Heerhaufen 
Horgeführt und die Faiferliche Reiterei auf die verdienſt⸗ 
tichte Art unterjtügt habe, Jourdau's Ruͤckzug ward 
jest mehr eine eigentliche Flucht und gab Anlaß, daß die 
erbitterten Landleute, befonderd im Speffart und auf dent 
- Mefterwald, wegen der erfittenen Mißhandblungen an den 
Stüchtlingen Rache nahmen. — Frie drich verfolgte mit 
der Avantgarde den Feind .bis über die Grenzen des Dras 
nifchen hinaus, und ward dann zu der Armee des Erz= 
un an den Oberrhein berufen, wohin Moreau 
einen berühmten Ruͤckzug aus Baiern durch Schwaben 
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Sier erwarb fich der Prinz zuerft Ruhm und 


Beifall des Oberfeloheren Durch die ihm aufgetragene 
Vertreibung des Feindes im feine Verſchanzungen bei 
Kehl um rn Anfalten zur Einfchliefung diefer 
Beite (3tem Bis 12ten Dctober), worauf er in das Lager 
bei Offenburg einrüden mußte. Ju dem Treffen bei 
Emmendingen am 419ten Derober. führte Friedrich 
Be en Adtheilung der zweiten Colonne mit der 
g Auszeichnung und. A— Erringung des Siegs 

bei. — Wenige Tage nachher erntete er in 
nm Gefeht bei Schlingen (2dften October) unter 
fier Latour neue Lorbeeren durch raftlofe Thaͤ⸗ 
amd muthvollen Eifer, — Anfangs Novembers 
rudte Frie drich, nachdem Moreau üben Den Rhein. zus 
rüdgegangen, bei dem Belagerungscorps vor Kehl ein, 
Hs im der Nacht vom Aſten auf den 22ften November 
die eröffnet wurden, machten die Franzofen 
einen n Anfall auf die ganze Eaiferliche Linie, hats 
ten ſich auch schon zweier Verfchanzungen vderfelben bes 
meijtert und fie bejeßt. Doch Friedrich ftellt ich mit 
—— an die Spitze der Bataillone Sztar: 
ray umd D’Altom, eritürmt beide Redouten wieder, ſetzt 
fih aber u größten Gefahr aus, fo daß fein 
——— am erſchoſſen wird, Aus Erfahrung wußte 
da 
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in}, wie ſtark in entfcheidenden Augenblicken 


s Beifpiel des Anführers auf die Untergebenen wirkt, 
In dem Belagerungs- Tagebuch wird feiner bier bewiefes 
nen aheit und Tapferkeit mir befondeem Lobe erwahnt. — 
Mit < chem Muthe vertrieb er. am 2Bften November 


gend an der Spige: des jervifchen Freicorps 
dem Dorfe Kehl und behauptete ſich darin. Zwar 
— Feldherr wegen der Wichtigkeit 
Poftend in der Nacht vom 28ſten auf den Aſten 

einen Verſuch, fich deſſen wieder zu bemeiftern, 
Durch. Ueberlegenheit gelang es ihm auch, Die Arbeiter 
und deren Bedecfung zurüdzutreiben. Als aber $riedricy 
mit der Unterfiägungsmannjchaft herbeieilte und nun ſelbſt 
einen Angriff machte, mußte der Feind die erlangten Vor— 
theile und mit großem Verlufte wieder aufgeben. — 
iefed Miglingen und die durch Friedrich's zweck— 
| RB gen, fo wie durch feine perfünliche, der 
—— Mannibaft Muth und Zutrauen einfloͤßende, 
pferkeie haupt ſaͤchlich bewirkte Erftürmung der Schwaz 





” 
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benſchanze bei dem Angriff auf das feſte feindliche 
Lager am 5ten Januar 1797 führten die Uebergabe der 
& ung nad) wenigen Tagen herbei, indem Defair in 

efahr Fam, durch die nun mögliche Zerftörung der Nhein= 
brücde von dem Iinfen Ufer und jeder Huͤlfe abgefchnitten 
u werden, Denn nur die bidher ununterbrochene Gemeine 
haft der Belagerten mit Straßburg hatten denfelben eine 
fo lange Vertheidigung möglich gemacht. — Der Ruf 
nannte in jener Zeit fchon den Prinzen als Eroberer 
Kehl' s. Die hier aus der beften Quelle gelieferte Erzahe 
tung beweift wenigftens, daß ihm hauptfächlich das Ges 
lingen diefer mißlichen Unternehmung beizumeffen ift. — 
Katfer Franz belohnte einftweilen die Verdienfte mit dem 
Maria Therefiaorden. — 


m Italien war das Kriegsgluͤck den Defterreichern 
zeither weniger günftig gewefen. Als Erzherzog Cart 
im Februar 1797 von der Rheinarmee dorthin aoging, 
um den Oberbefehl zu übernehmen, fand er nur ein ſchwa⸗— 
yes, meift neugebilderes, großen Theild noch ungeübtes 
Heer. Damit konnte dem ftarferen fiegreichen eh Buo— 
naparte's nicht widerſtanden werden. Nichts blieb 
übrig, als fechtend zuruͤckzugehen, den deutſchen Erbſtaa⸗ 
ten ſich zu naͤhern und damit Zeit zur Verſtaͤrkung und 
beſſern Uebung des Heeres zu gewinnen. — Carl hatte 
veranlaßt, daß fein tapferer Freund ihm mit vier Örena= 
dierbataillonen der Rheinarmee dorthin folgte. Noch eins 
mal fand Friedrich Gelegenheit, in einem Gefechte bei 
Neumarkt im Judenburger Kreis des Herzogthums 
Steiermark, ſich als geübten und tapferen Feldherrn zu 
beweifen, das Vertrauen des Erzherzogs zu rechtfertigen. 
Durch zwedmäßige Aufitellung ſeiner Grenadiere. und 
ftandhafte Gegenwehr hielt er den vordringenden Feind drei 
Stunden lang auf, wahrend deren dad Hauptcorps die 
Engpaffe zurücklegen Tonnte. — Bald nachher ward dem 
Prinzen das erledigte Regiment d'Alton verliehen, 
welched num den Namen Dranien annahm. — 


In Wien hatten die rafchen Vorfchritte Buonaparte's 
großen Schrecken verbreitet, ungeachtet er ſelbſt und ſein 
Heer durch dieſes Wageſtuͤck in groͤßere Gefahr gerathen 
waren, als der bei weitem noch nicht auf's aͤußerſte ge= 
brachte Kaiſerſtaat. Darum zeigte er auch Friedensgefin- 
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aungen und Tief fich zu einem Waffenftillftande fo bereit 
finden, den am 48ten April der vorlaufige Friede zu 
Leoben, mwahrfiheinlich wider Carl's Wunſch und Meis 
nung, folgte. — Für Friedrich war ed ohne Zweifel 
böchit empfindlich, ſich in voller Thaͤtigkeit für feinen 
Hauptzweck fo plöglich gehemmt zu fehen. — Einſtwei⸗ 
len mußte er den Befehl über die Rejerve des linken Flüs 
geld der Hauptarmee unter Feldzeugmeijter Wallis übers 
nehmen. — 


Als nach Abfchluß des Friedens zu Campo Fors 
mio (2often October 4797) Sriedrich zu Herftellung 
feiner Gefumdheit eine Neife nach England unternahm, 
ernannte ihn Kaifer Franz am 29jten October zum-Felds 
marfhallfieutenant. Nach feiner Zurückunft blieb 
er bei der italienifchen Armee, deren Stellungen an den 
neuen, durch Vereinigung eines Theilö der venetianifchen 
Republik mit Oeſterreich eutftandenen, Grenzen er zu bereis 
fen, den Auftrag erhielt. 


Am d4ten November 1798 übertrug ihm Kaifer Franz 
den Oberbefehl über das ganze öfterreichifche Heer 
in Stalien, mit Ernennung zum Feldzeugmeijter, 
nachdem fein Vorganger, Graf Wallis, zur Armee am 
Red) verjegt worden, 


So war Friedrih vor zurüdgelegtem 25ſten Fahre 
Bid zur DOberfeldherrnitelle in einem fremden Staat, dem 
erjien in Europa, emporgeftiegen, welchem er noch nicht 
völlig drei Jahre gedient hatte. Die Gefchichte der öfter: 
reihijchen Heere möchte von einer fo fchnellen Vefoͤr⸗ 
derung im jugendlichen Alter, Prinzen des Kaiferhaufes 
etwa ausgenommen, wohl kaum ein Beiſpiel liefern. — 
Daß hier nicht Gumit, nicht fonftige Ruͤckſichten, nur das 
durch wahres Verdienft erworbene Vertrauen ded Monar⸗ 
chen in die Kenntniffe, Tapferkeit und andere herrliche 
Eigenfhaften des jungen Helden der einzige Beweggrund 
waren, zeigt und die vorftehende Gejchichtserzählung, zeis 

die einjtinnmigen Urtheile der erfahrenften Feloherrn 
einer Zeit. Der Kaiferftaat hatte an ihm feinen zweiten 
Eugen zu erwarten. — Diefe Verdienfte waren allgemein 
anerfanur, wurden öffentlid von Höheren und Niederen 
im Eaiferlichen Heere, ſelbſt von ſolchen Generalen geprie= 


2 Mile Feiedrich 


En a ri boreilte: — „Eben: ſo 
per man ie an Aura an 
m a N m: vater 
Arie allen, auch ‚bei dem «fremden umd dem im oͤſterrei⸗ 





re befindlichen zum Theil, rohen und 


rie ber Servier, Slavomer, ten, die in 
ner Nähe: waren De von ihm, befei fg —— Nach die.er 


führe — Sure uk arte Air St 


el angeborne Milde und ——— verband 
— * 


ie, Bedürfniſſe feiner. Untergebenen, für 
4 öglichkeit- 
* er — = = 3 







x eit d Ed Icher 
ze * * a I 


gen. —5——— * F —8 


mochten denn auch wohl feine, oder 8 a 
Srimmen eined Mißvergnügens * oz a us 
r ung vernommen werden, als Friedrich öhere 
—* © erlangte, Feldherrn,. welche im D — 

=: vorgingen ‚ neben oder unter. welchen er rer De Ä 
—— von FR Befehle annehmen. mußten ). — | 
zus das -allzufrühe Hinfcheiden — 
| — algeneine Trauer, und es ijt mit, SER 
63 t anzunehmen, „daß der bald wie 


ieg mit Frautreich unter Oberfeldhe 
— u ra, wohl eine gluͤcklichere — 


J 





u Der Verfaſſer felbit hat mehrere kaiſerliche —— 
nur mit großer Rn, 'aud mit Anerkennung, feiner vorzügs 
lichen Kenntniffe und Verdienſte, woburd er innen billig den’ 

‚ Raig ablaufe, von dem Prinzen reden hören. Er erinnerf 
ſich befonders noch darunter Kray's, Werned's, Haddickes und 

“ bed Prinzen er en * Sont eines Caval⸗ 
lerjeregiments. — U — — u 
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würde, genommen, eine bereitd gewonnene Schlacht, 

die von Marengp,. kein: fo, trauriges Eude, — Ba 
feine fo ——— —F wuͤrde gehabt —— wenn 
Friedrich noch am der Spitze Fe italienifchen Armee 






geftanden hätte. Melas-Tonnte,. bei allen feinen Ver: 
dienften, doch ſchon I Alters wegen einem Heere Fein 
ſolches Zutrauen, Feine folche ng auch bei 
widrigen einflößen, wie der junge; } z aber 
immer ‚mi 


lo it und Wien: b 
berr Ber re ze ‚Mas, wir mi lat —5 
** und von gie abhängig, haupts 
on „feinem Kriegsvolk ‚in, ihm gefe 
— Sehen, —— ausführen a 


: Br an nz: € eines gehbpen e Naples 
‚Ähm. mueu‚ergebenen Derseh ORT Intl 2 

17 walk 32 „' chr * 

ehe erzaͤhlt wie, * diefe (hen * 

ıdeir, mag hier vorher noch eine Bekannt⸗ 

3 finden, welche Friedrich bei der Mebers 

über die italienifhe Armee 

* — dient —— bisher Geſagten zur Beſtaͤ⸗ 


= * en * jungen war, wien J wie er 
entſchloſſen war, wie 
Rense 


* "Gnade des Kaifers befinde ich, mich an 
is cine —* die ſeit Jahrhunderten in dem 

fvon Tapferfeit und militaͤriſchen Tugen⸗ 

eine und Eure Pflicht, tapfere Krieger! iſt 
—* —— Vertrauen: zu; rechtfertigen, das der Mo⸗ 
narch in mich amd. in Euch geſetzt bat. Diefe werden 
*. len, wenn wir allen Vorſchriften der milltaͤri⸗ 
ents nachkommen „deren Nothwendigkeit Durch 

er — Erfahrung; bewieſen iſt und ohne welche Feine 
fte Vortheile erfampfen Fann. ‚Indem ich 








— Pr 








nun das ndo übernehie, empfehle ich einem jeden 

— tung feiner Pflichten. Ich werde auch 
die meinen er Nach der Strenge, der Geſetze 
werde ich j a derfelben ftra,m, aber eben 


fo. eifrig, jede edle und tapfere Handlung mit, Vergnügen 
zum in des Monarchen bringen, um N: Belohnung 
Beitgenoffen VT. 1, 
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dantbaren, aber ſirengen Freund haben.“ — 





Oben iſt des Umſtandes ſchon gedacht worden, daß 
Prinz Friedrich ſeit der boͤsartigen ſchmerzhaften Ver⸗ 
wundung in dem — Gefechte bei Werwick nie 
wieder voͤllig zu der Geſundheit und den koͤrperlichen Kraͤf⸗ 
ten ſeines erſten Lebens gelangen konnte. Taͤgliche An⸗ 

ngungen in dem beiden niederlandiſchen Feldzuͤgen, die 
efolgung des. freilidy Löblichen ‚Grundfaßes, dem Sols 
daten «auch in- Erbduldung mancher Münfeligfeiten ein ers 
munternded Beifpiel zu feyn, unterhielten und vermehrten 
jene Schwächung. Kummer des Gemüthes über Wider- 
wärtigfeiten, welche das Vaterland und. da6 päterliche 
Haus trafen, mochten wohl aud) auf den Körper nach» 
theiligen Einfluß haben. , ielleicht fagte aud) das Clima 
im ‚Venetianiichen dem, Prinzen nicht zu. Ohuehin ſoll 
die Luft um Padua, dem Hauptquartiere, durch Die 
Folgen des Krieges einigermaßen verpeſtet geweſen ſeyn. 
nter dem Kriegsvolk riſſen auſteckende Krankheiten ein. 
"RHTR ſtets für die. Pflege feiner ‚Krieger bejorgt; 
verachtete die Gefahr, felbit die Lagerftätten der Erkrank⸗ 
ten zu beſuchen, dieſe durch freundlichen Zuſpruch zu er⸗ 
heitern, ihre Behandiun am Ort und Stelle zu unterſu⸗ 
chen, anderen ein Beiſpiel der Nachahmung zu geben. 
Dod) von- der Seuche ergriffen, fiel nad) kurzem Krane: 
kenlager ‚der tünge Held. als Opfer feiner menjchenliebens- 
den Gefinnungen am 6ten Januar 1799. Wiener Zeitun⸗ 
gen gaben nachjtehende Anzeige feines Todes: 


„Der Prinz von Oranien ift leider am 6ten dieſes 
Abends zu Padua am einem boͤsartigen Fieber geftorben, 
Er nimnit das allgemeine Bedauern der italienischer Ars- 
tee mit ind Grab, die ihn, fo wie die ganze kaiſerliche 
Armee‘, ungemem liebte. Sein Tod’ iſt ein wahrer Vers 
luſt für die öſterreichiſche Monarchie. Er wurde nur 26- 
Jahre alt. (Sollte heigen: noch nicht volle 25 Jahre.) 
Im Fahre 1794 zeichnete er fich bei. ver hollaͤndiſchen Ar⸗ 
fuee zuerjt durch feine Tapferkeit aus, und wurde au 
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-lui, mon'Pririce, 
= "eombien je la partage du fond de 
————— il me seroit doux de con⸗ 
larmes avec les siennes. 


e et ı historäque etc. 


db hatte an ber er ora⸗ 
Ar, in. 8 — 
t, wär: u ein treuer unb 
ußer voczÄglichen tactifhen- 


Ar —* anderen Z3Zweigen 
—— mach befwegen 
ders im Jahr 1798 zu einer‘ 
nach — und Petersburg. ai Ak 
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einem in Deutſchland eben nicht ſehr bekannten Werk, un⸗ 
ter. dem. Mrtilelz. Orange, ‘von dem Prinzen Friedrich 

fagt wird; „Al. .commanda en-1793 et 94 sous son 
frere; le Prince herediteire,. contre les Francais, 
.es.deploya beaucoup de bravoure, d’activiie et d'in- 
telligence;.;. Ces denx campagnes (il fur blesse le 
13. Septembre 1793) firent concevoir les plus 
grandes esperances de: ses talens; et ayant passe en 
1796 au service. d’Autriche. en qualité de general- 
major,. ik. ne tarda. pas ‚a: justifier ces esperancess 
Le 3. Septembre il rendit. ‚de grands. services & 
la. bataille de Wurzbonrg,; et se signala ensuite de 
la maniere.la plus brillante: au siege de Kehl. ı Le 
8. Octobre il repoussa vivement Pennemi.damg 
la place; le 22. Novembre etant accouru au mo- 
ment où toys ‚les postes autrichiens etoient en de- 
route, il se mir atıdacieusement a la tete d’une 
compagnie hongroise, fit’ face a l’ennemi, . qui 
croyant iavpir. aftaire a.une- tete de colonne ralentit 
sa marche; et il donna ainsi le temps: d’arriver & 
la. reserve, qui repoussa.les Francais dans. .leurs. re- 
tsanchemens.; Le 2. Decembre il .conduisit la, 
premiere. attaque sur les :fieches de Kehl, les em-, 

orta d’assaut et encloua: quirize. pieces de canon.: 
} montra dans: cette affaire la derniere intrepidite: 
et l’intelligence la plus-consommee. Il centinua a; 
Etre employ£:,en. 1797 ,:prit:en Avril le commande-: 
ment d’un camp destine:a@ couvriv ‚Vienne, nassat 
ensuite a l’armee d’Italie et y mourut presque subi- 
tement au cominencemhent de Ia’campagne de 1799. 
Sa perte causa de vifs regrets dans toute l’armee 
autriehienne, et’ fut une veritäble calamite pour la 
maison d’Orange, qui perdoit en lui Yidole des: 
Hollandois et.un .des soutiens du parti. Stathou-; 
derien.” — 


- - — - 7 


* 3 ir TE. Aytı = ua Yu... 9 

In dem Eremitenkfofter zu Padua faud der Entſeelte 
feine Ruheſtaͤtte. Spater wurden die irdifchen Reſte des 
geliebten ik in einer an die Klofterfirche ſtoßen— 
den Eapelfe begraben‘ und die oͤſterreichiſchen Krieger 
liegen das Grab mit nachftehender in Stein gehauenen 
Sinjchrift-begeichnens 2 :_ : ee 


\ 
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Ossa 
Friderici Gulielmi Georgii 
Princ. Arausion. Nassovii 
Ex proximo coenobii claustro 
Huc traislata um: morimento 
"Er condita 
Ex decreto, anne - MDCCCKIV. 
— * et postridie Non. Jan. A. MDCCIC 
um vix agerer aetatis ännum XXV, 
Omnibus honoribus strenne perfunctus 
Austriae in Italia exercitwim 
Supremus Dux, desiderium, luctus. — 


Ein anderes Denkmal, welches die fuͤrſtliche Familie 
durch Cauova hatte verfertigen laffen, ft in der Kloſter— 
kirche jelbft neben dem Hochalter aufgehängt, Es iſt 
ein DBasrelief mir Waffenſchmuck und dem "Namen des 
Berewigten. 


—r«c f 


aus den in der Regiſtratur des Hofkriegsraths, ſo wie 
jener im kaiſerlich koͤniglichen Kriegsarchiv befindlichen 
Acten und Journale über die militaͤriſche Dienſtlei— 
ſtung und Auszeichnuug Sr. Durchlaucht deö vers 
ſtorbenen kaiſerlich koͤniglichen Feldzeugmeiſters, Prin⸗ 
zen von Oranien, in den verſchiedenen Feldzuͤgen des 
franzöfifhen Revolutionskrieges. 


Mittelſt Handbillets Sr. Majeſtaͤt des Kalfers d. d. 
Wien, den 17ten April 4796 Latt. G. Nr. 4411 wird 
Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich von Dranien - zam 
Generalmajor in der Faıf. Fönigk. Armee ernannt und bei, 
der Armee am Niederrhein angeftellt. 


In der Ordre de Bataille der kaiſ. koͤnigl. Hauptars 
mee vom 6ten Mai 1796 -ericheint Generalmajor Prinz 
von Dranien bei dem: Corps des ng hi Grafen 
Bartensleben, in der Diviſion des Feidmarſchalllieute⸗ 
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nantd Gruber ald Brigadier-über die zwei Infanterieregi⸗ 
menter Sammel Gyulay und Sztaray. I ur 


Laut Ordre de Bataille vom 10ten Mai 1796 hatte der: 
felbe bei dem namlichen Corps und der nämlichen Divifion nee 
ben den beiden en Gyulay und Sztarray 
auch noch Laci ins Lager bei Ober «Ingelheim in der Brigade. 


Samuel Gyulay und Sztaray. 


Am Sten Zunius 1796 wurde Feldmarfchalllieutenant 
Gruber, nebft dem Generalmajor Prinzen von Dranien 
mit zwei Bataillond Gyulay und zwei Bataillond Szta— 


ray, dann ſechs Escadrons Zeſchwitz Küraffier gegen Lim⸗ 


burg an die Lahn beordert, 


In ber T eintheilung des Corps unter dem 
Feldzeugmeiſter Wartensleben vom 14ten Junius 4796 
erſcheint Generalmajor —35 — von DOranien mit; der 
vorbemerkten Brigade in. der Dipifion des Feldmarfchalls 
Tieutenantd Gruber bei Gießen und zufolge 


.. Der Cintheilang der Armee vom 22ften Junius 1796 
bei eben dieſem Corps in der Pofition zwifchen der Sieg 


und Lahn mit der nämlichen Brigade in der Divifion des 


Feldmarſchalllieutenants Gruber. 


3098 Carl d. d. 29ften Junius 4796 wurde die; Brigade 
des Generalmajord Prinzen von Dranien in das Mainzer 
Retranchement-beordert, und lommt nad). der- Truppen 
eintheilung vom nämlishen Datum in der Divifion des Feld⸗ 


Bermöge Dispofition Sr. kaiſ. Hoheit des Erzher—⸗ 
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warſchalltientenants Mercandin mit. zwei Bataillons 
Gyulay umd zwei Bataillons Sztaray ald Brigadier vor, 


Zufolge einer Dispoſition vom Aten Julius 1796 er⸗ 
giebt ſich, daß derſelbe dazumal unter dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Mercandin mit den beiden beſagten Infanterie⸗ 
segimentern die Beitimmung erhielt, auf dem linken Mains 
ufer die Communication zwifchen den Fejtungen Mainz, 
Mannheim und der Stadt Frankfurt, fo wie mir den 
Armeecorpd des Feldzeugmeifterd Martensieben und Felds 
marjchalllieutenants Werneck zw unterhalten. 


Nach einem Bericht des Feldmarfchalllieutenants Neu 
d. d. Mainz, am 9ten Julius 4796 an Se. kaiſ. Hoheit 
den Erzherzog Carl wird die angetragene —— des 
Generalmajors Prinzen von Dranien bei den in Mainz 
als Garniſon zurudbleibenden Truppen wegen deſſen Yuss 
mwanderung aus Holland als bedenklich abgeandert, und 
Generalmajor Sebottendorf an deifen Stelle dahin beftimmt. 


aut Meldung des Feldzeugmeifterd Wartendleben ift 
Feldmarſchalllieutenant Mercandin mit dem Generalmajor 
Prinzen von Dranien bei dem Corps des befagten Feld⸗ 
zeugmeifters bei Vſenburg eingerüdt. 


Mach der Truppeneintheilung vom 12ten Zulius 4796 
mar der Generalmajor Prinz von Dranien bei dem Wars: 
tenslebenichen Corps in der Divifion, ded Feldmarichalls 
Tieutenantd Mels-Colloredo; deſſen Brigade beftand aus 
zwei Bataillous Gyulay, zwei Bataillons Sztaray und 
einem Bataillon Mitrovsh i 


Laut Lagerplang Nr. 3 und 4 im Journal ded Feld: 
engmeifterd Grafen Wartensleben ftand Generalmajor 
rinz von Dranien am 24ften Julius 41796 in der Divis 
n des Feldmarſchalllieutenauts Werneck mit zwei Bas 
kaillons Gyulay im Lader bei Kirnach. 


Bel den am ?öften bei Geroldshofen und 26ften 
Julius 1796 bei Klofter Derres erfolgten feindlichen Anz 
riffen auf die Vorpoſten des Feldzeugmeilter Wartensle⸗ 
——— Corps hatte die Brigade Des Gentralmajord 
Prinzen vom Dranien keinen Antheil. ; 
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In der Dispoſition des Feldzeugmeiſters Martens: 
leben vom 31ſten Julius 1796 bei einem eintretenden Ruͤck⸗ 
zug erſcheint die Diviſion des Feldmarſchalllieutenants 
Mels-Colloredo, und ſonach die Brigade des General— 
majors Prinzen von Oranien bei der dritten Colonne ans 
- getragen, 


Laut Fournald wurde von diefem Corps am 2ten Au⸗ 
guſt bei Joͤrfles der Ruͤckzug über den Main genommen 
und rüdwarts Bambergdas Lager bezogen. — 


Vetmoͤge Lagerplans Nr. 6 im Journal des Feldzeug⸗ 
meiſtets Wartensleben waͤhrend des weitern Ruͤckzuges 
dieſes Corps ſtand Generalmajor Prinz von Oranien mit 
einem Bataillon Stuard, einem Bataillon Callenberg und 
zwei Bataillons Samuel Gyulay im Lager ruͤckwaͤrts 
Korchheim in der Divifion Werned. Ge | 


) 


Beim ferneren Rüdzug am ten Yuguft. des Wars 
tenölebenfchen Corps war vermoͤge Lagerplans Mr. 7 im 
Sournal ‚Generalmajor Prinz von Dranien in der Divifion 
% — zwei Bataillons Samuel Gyulay im Lager bei Neu— 
ir en. 


Der Lagerplan Nr. 8 zeigt am 9gten Auguſt den weis 
‚ tern Rüdzug diefed Corps. in das Lager bei Reichenſchwand/ 
allioe- Geheinfmair Prinz von Dranien in der namlicdhen 
Diviffon und mit derfelben Brigade vorkommt, und dem 
10ten in jenes bei Amberg einruͤkt. — | 


Mach dem Plane. Nr. 9 hat dieſes Corps den 43ten 
Auguſt den weitern Ruͤckzug in das ‚Lager. bei Schwarzen? 
feld. bewirkt ;.. vermöge deffelben beftand. damals die Dri; 
ade des Generalmajors Prinzen von Dranien aus einer 
ataillon Kaifer und zwei Bataillons Samuel Gyulay, 
und ftand in der Divifion des Feldmarfchalllieusenants Kray. 
In diefer Stellung blieb das Armeecorps des Felb: 
zeugmeifterd Wartensleben bis zum 23ften Auguſt/ bei 
welchem außer den am d6ten, I7ten, I8ten —* 20ften 


Yeny sah Dranien-Mafi. A 
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‚am. 10ten September Litt: G. Nr. 9963, durch die zweck⸗ 
mäßige. und entſchloſſene Vorführung. feiner Brigade zur 
Unterftügung der diesfeitigen Cavallerie, und durch ein 
wohl angebrachte Kanonenfeuer fich fehr verdienſtlich bes 
nommen bat, RN — 
J 244— 
Ay der Armeeeintheilung vom Sten September erſcheint 
Generalmajor Prinz von Dranien mit feiner aus zwei 
Dataillons Gyulay und einem Bataillon Kaifer beitehens 
den Brigade fortwährend bei der Divifion des Zeldmars 
fchalllieutenants Kray, welcher zufolge -eined ben Aten 
September erhaltenen Befehls mit den leichten Truppen 
ſeiner Oiviſion die Avantgarde bildete und den Feind 
verfolgte. 24 * a, 


..- Nach der Ordre de Bataille der Faif, koͤnigl. Haupt⸗ 
armee. d. d. Hten.:Septeniber. hatte Generalmajor Pr 
von Dranien zwei Bataillond Samuel Gyulay, Dann; jech& 
Escadrons Kinsky und zwei Escadrons Karaczay Chevaurs 
leger& zur Brigade, und erhielt die Beftimmung, als 
Soutien der erften Avantgarde zu folgen. u 
., . Vermöge Ordre de Bataille d. d. Wallrode, ben 
2* September. 1796 ſtand Generalmajor Prinz von 
nien bei dem Corps des Feldzeugmeiſters Wartens⸗ 
leben in: der Diviſion des — ——— one; 
‚feine Brigade beftand aus, zwei, Bataillons Sztaray „. ſechs 
Ebrabrons Kinsky und zwei Escadrons Karaczay Ches 
vaurlegerd, und harte noch immer die. Beflimmung, der 
Abantgarde ald Soutien zu folgen. | 
WVermoͤge Marjchdispofition vom a September 
47965 kommi Prinz von Dranien in dem Corps des Feld⸗ 
zengmeifierd Wartensleben, Divifion des Feldmarſchall— 
lieutenants Hotze mit zwei Bataillons Sztaray zur Eins 
tüdung ind Lager vor Hann vor; im einer folgenden Dies 
pofition vom 23ften September zur Einrüdung ind Lager 
bei Limburg in das erfte Treffen. = 
2 : Nach.giner weitern Marſchdispoſition d. d. Limburg, 
dm 2xften „September ‚für, den 2aſten deſſelben Monats 


zum Marfch über Kirchberg nach Neuhof war die Brigade 
ded Generalmajord Prinzen wor. Orquien in der zweiten 
Eolonne bei dem Corps des Feldzeugmeifters Wartens⸗ 
leben, Divifion des Seldmarfchalllieutenants Hotze; fie 
beftand aus zwei Bataillons Sztaray, ſechs Compagnien 
vom ten Stavonifchen, ſechs Compagnien vom erſten 
Stavonifhen und ſechs Compagnien Warraspdiner. 


In der Marfchdispofition d. d. Wisbaden am 25ften 
Septeniber für den Iriten deſſelben Monats in das neue 
Lager bei Pfungftadr ericheint Generalmajor Prinz vom 
Sranien bei der erjten Colonne der Hauptarmee unter 
Feldzeugmmeifter Wartenöleben; deffen Brigade beftand aus 
zwei Bataillon Sztaray, ſechs Compagnien SIavonier 
und ſechs Compagnien Warrasdiner. | 


Am 2ten Detober 1796 rückte Generalmajor Prinz 
von Dranien in die Gegend von Waghaufel und beobadyz 
tete mit feinen unterhabenven Truppen den Rhein. 


Am Item October beſetzte die Avantgarde deſſelben 
die Gegend von Mühlberg und die Ortjchaften langs des 
Rheins von Lindenheim bis Darlanden; der Prinz feibft 
nahm fein Quartier in Karlörube. | 
— 1. 

Am Aten Detober märfchirte diefe aus zwei Grenzbas 
taillond, zwei Bataillond Sztaray und zwei Eöcadrons 
— beſtehende Avanutgade mit dem Prinzen nach 
aftadt. | ne 


Zufolge der Marjchdispofition -d.-d. Karlsruhe, den 
4ten Dctober für das rtendlebenfche Truppencorps auf 
den 5ten, wird die Avantgarde unter Generalmajor Prinz 
son Dranien, und zwar die leichten Truppen nad) Bühl, 
Dberweyer, Holzweyer und Dtteröweyer, die zwei Bas 
taillond Sztaray aber nach Sinsheim beordert. 


Nach einer. weiteren Dispofition d. d. Raftadt, am 
zten Detober für dad MWartenslebenfhe Corps auf den 
Tten erhielt Die Yoantgarde des befagten Prinzen. die Der 
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DVermöge Armeebefehls d. d. Reuchen, den Bten Octo⸗ 
ber 1796 wird Generalmajor Prinz von Oranien anges 
wiefen, zur engem Einſchließung von Kehl, dann zur 
— Vorruͤckung und, Verbindung der geſammten 
prtruppen Bedacht zu nehmen. . . 


Unterm sten Dctober 1796 berichtet Generalmajor 
Zein) von Dranien, Die ‚gefchehene Beſetzung der feiner 
vantgarde angewieſenen Drtichaften und die Verlegung 
feines Quartiers nad Neuſand. De 


. » Den Sten October meldet Generalmajor Prinz. von 
Dranien, daß der, Feind die Poften Kork und Neumuͤhl 
yerlafien und. deſſen Vorpofien Sundheim hefcht hielten; 
Aus diefer Urſache habe er Adelshofen und. Kork durch 
feine Truppen befegen laſſen, und fein Quartier ia Will⸗ 
ftäde genommen. 


‚Gefecht. a —— 1 


n Bermöge Urmeebefehls ar A. Renchen, den gtadDcto- 
ber 1796 wird Generalmajor" Prinz von Dranien beauf⸗ 
tragt, den, Dberften Szereclay, Devanx and Major Des 
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devich mit einem Theil "der unterhabenden Truppen‘ an 
die Hand zu gehen, damit ſolche in die volle Kenntniß 
der feindlichen Befeſtigungswerkle von Kehl. gelangen und 
hierüber ausführlichen erſtatten koͤnnen. _ 


Sa dem Bericht d. d. Willftädt, vom 10ten October 
melder der Prinz von Dranien Sr. faif. Hoheit dem Erz⸗ 
berzog Earl‘ die getroffenen Anfialten, daß die am Rhein 
abwärts ‚gelegenen Drtichaften durch ‚die Landmiliz unter 
Baron Reichlin und Lille bejegt worden, gs 


Unterm. titen October 1796 berichtet - Diefer Prinz 
aus Willfiade die bei der von Auenheim bis Sundheim 
vorgenommenen Recognoscirung gemachten Beobachtungen 
über die Befchaffenheit der feindlichen. Verichanzungen 
vor Kehl, die fortgejegte Einleitung zur. Befegung dew 
Rheinortſchaften von Kehl bis Meifenheim durch die 
Laudmiliz. — RE 


Mittelſt Höchfter Zufchrift Er. Laif. Hoheit des Erz⸗ 
038 Carl d. d, Neuchen, den 11ten Dctober 1796 
bezeugen Se. kaiſ. Hobeit. dem Generalmajor: Prinzen von 
Dranten Ihre Zufriedenheit. ber die — zweck⸗ 
mäßigen. Anſtalten zur Beſetzung der WVorpoftenlinie und 
Einſchrankung des Feindes bei Kehl. F 
Vermöge Marfhdispofition Sr. kaiſ. Hoheit d. d. 
Renhen, am 42ten Detober für den 13ten wurde Gene 
ralmajor Prinz von Dranien mit den unterhabenden Trup⸗ 
pen in das Lager bei Untershofen und Hofwihr beordert, 
Dem. Feldmarscyalllieutenant Grafen Melde Colloredo und 
Generalmajor Sebottendorf aber der Befehl ertbeilt, ſich 
nad Willjtadt zu verfügen und vom Generalmajor Prinzen: 
von DOrnnien das Vorpojteneommande zu übernehmen, 


Der Armeebefehl d. d. Renchen, am ‚12ten October ; 
an Feldzeugmeiſter Wartensleben andert obige Marſchdispo⸗ 
ſition dahin ab, daß Generalmajor Prinz von Oranien 
mit einem Bataillon, Sztaray und zwei Bataillond Grens 
zer gerade über Ober⸗ Buͤhl in das Lager bei Offenburg 
zu märfchiren habe» in U. 


“ 


“ Wihhelm Georg Beiedeich, 


eldmarſchalllieutenant Mels⸗Colloredo berichtet aus 
gi aͤdt unterm 13ten October‘ 1796 vom Generalmajor 
Prinzen von. Dranien dad Commando über die ka — 
Vorpoſtenkette vor Kehl uͤbernommen zu haben 


Aus allen dieſen Daten ergiebt ſich, daß General⸗ 
major Prinz von. Dranien vom Zten bis 12ten October 
1796 zur Repouſſirung und Einſchließ des Feindes in 
das Fort Kehl mit ſeinen — * - 
thatigfte mitgewirkt habe, - 


‚Generalmajor Prinz von Oranieũ berichtet aus Etten⸗ 
— am 46ten October an Feldzeugmeiſter auge 
Martenslchen die Einrückung mit feinen Truppen ' 
Mimchweyer: und: ‚Grtenfehnnäufen, ‚ uud bittet um id 
imgodeſoble. 


Vermoͤge Dispoſi tion für den 1öten "Ditober 41796, 
um den Feind vom rechten Ufer der zu vertreiben 
and. wo möglich ‚über die Elz — ‚: wär der 
Generalmajor Prinz vom Oranien bei der zweiten Colonne 
unter: Feldzeugm Wartensieben, Divifion. ‚des: Felde 
marfchallientenems Petraſch, mit zwei Bataillons Oli⸗ 
vier Wallis,: xinem Bataillon ‚Erzherzog Anton, einem: 
Bataillon Sztaray, einem Bataillee Manfredini und view 
Eompagnien Servier eingetheilt und beftimmt, über Heime 
bad) .die me —n im Emmendinger u. ans 
angreifen ). 

Unterm toten November 1796 unterlegte General⸗ 
major Prinz von Oranien die Relation über die. am 17ten, 
48ten.und 49ten Detober 1796 mit den ihm anvertrauten: 
—— en — —— — 


u 


In der Hauptrefation Sr. faif, Hoheit des Erzher⸗ 
zess Cart di di ine ar Ze beit un .. ever 


’ 
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he Diefer Angriff, wurde Bermöge Befehte“ d. d. Gen sheim, den 
18ten. October "anfänglid, auf den i8ten um ein un —— 
auf ben 19ten um zehn Uhr früh verſchoben/⸗ MH 


-  Peling vri Dvartien-Näffkn, “ 


das am 19ten Dctober 1796 zwifchen Freiburg und Emmens 
dingen vworgefallene Treffen wird vom Generalmajor Prinzen 
bon Dranien, weldyer eine bejondere Abtheilung der 

ten Colomme mit der größten Auszeichnung -aufführte, : bes 
fonders geruͤhmt, daß er ficy, nebjt den andern Herren 
Geueralen, gemeinschaftlich bejouders beeifert habe, den 
Sieg auf kaiſ. koͤnigl. Seite zu lenken. 


5 


Bermöge Armeebefehls d. d. Emmendingen, am 20ſten 
Detober 1796 wird Generalmajor Prinz von Draniem bes 
fehligt, mit vier Bataillond und dem Waldeck'ſchen Drag 
onerregiment über Rind gegen Buchen vorzurüden und 
ch mit Feldzeugmeifter Grafen Latour zu vereinigen. 


Bu 


Laut Armeebefehls d. d. 24ften Detober an Feldzeuge 
meifter Latour wird Generalmajor Prinz von Dranien mip 
einem Bataillon Dietrich und einem Bataillon Bitſch Gres 
nadier, einem Bataillon Dlivier Wallis, einem Bataillon 
Sztaray und ſechs Escadrons Walded nad) Buchen zu 
marjchiren beordert und an Feldzeugmeifter Latour ans 


Nach dem Einrüden. im dortigen Lager wurden eim: 
Bataillon Szraray und ein Bataillon Olivier Wallis zum 
Eorps des Feldmarſchalllieutenants Mels-Colloredo ine 


ſtratirt. 


Zufolge des Marſchzettels d. d, Buchen, den 22ſten 
October 1796 für den Marſch aus dem Lager bei Buchen, 
fu jenes bei Haufen wird der Generalmajor Prinz von’ 
Dranien mit einem Bataillon Heß, einem Bataillon Reis‘ 
finger, einem Bataillon, Dietriy und einem Bataillon 
Pitſch, Grenadiere, an Feldmarſchalllieutenant Staadet 
angewieſen. — Pr 


au ; 

Vermöge Relation des Feldzeugmeifterd. Latour d. ds. 
Willſtadt, den 19ten November 1796 über die am 24fien 
Derober 1796 bei Schlingen vorgefallene Affaire wird dem 
Generalmajor Prinzen von Dranien, weldyer bei der 3tens 
Augriffscolonne des Feldzeugmeijters Latour, Divifionr 
Seldinarfchalllieusenaut Staader, die Brigade Erzherzog 


Ferdinand drei Bataillon, Nadaſti ein Bataillon,Ser⸗ 


vier vier Compagnien commandirt, wegen ſeiner raſt⸗ 
loſen Thaͤtigkeit und ſeines beſonderen Eifers das wohl 
verdiente Lob ertheilt. Esch 


Iu der Truppeneintheilung für den 26ften Octob 
4796 für die kaiſ. koͤnigl. Truppen vor Kehl erfcheint- d 
Prinz von Oranien mit einem Bataillon Erzherzog Anton, 
einen Bataillon Nadafiy, einem Bataillon Benjowöly, 
einem: Bataillon Joſeph Colloredo und ſechs Escadrons 
Lobkowitz Cheveauxlegers. ” | ——— 


In einem dus Mappach, vom 26ſten October 1796 
datirten, dem Feldzeugmeiſter Latour zur eigenen Wiſſen— 
fr ertheilten Armechefehl, nach welchen demſelben das 
——— über Das Belagerungscorps von Kehl übertta⸗ 


Brigade, jedoch. ohne: Die: Cheveauxlegers Loblowiß. > 
ah is ur TELITI SET WEE . 000g * * 


hi ae JIturi.. LIT: 


m: 


“ 
— ee Zr 


habenden Truppen bei-vem Belagerungscorps eins! + © 


den I2ften November und dem hierauf. vom Feinde auf“ 
die 


e vom Feinde eingenommenen und befegten diesſeitigen 
edouten Nr. 4 und 5 mit: den’ Bataillons Sztaray und 
Dalton wieder erobert worden, bejonders belobr; bei’ die⸗ 
x Gelegenheit wurde dem Prinzen das Pferd unterne 


Leibe erſchoſſen. Be 


Bei dem vom Feinde des Nachts. vom. 26iten auf 
den 27iten November. zwijchen zehn und elf Uhr mit- 
4200 — 1500 Mann gemachten Ausfall hatte Generale, 
major Prinz von, Osanien den Tag in der Trauchee. 


de on und Tapferkeit, und zwar, als durch denſelben 


' _ Peing. von Dranien-Naffii, * 


Am Bſten November. wurde derſelbe beordert, mit 
dem ſerviſchen Freicorps den Feind aus dem Dorfe Kehl 
zu vertreiben; dieſer Auftrag wurde auch vollkommen 
ausgeführt und. dieſes Dorf jodann beſettt. 


- ME der Feind ded Nachts vom 23ften auf den 24ften 
December die Bedeckung der diesfeitigen Arbeiter bei: dem 
Poltpaufe im: Dorfe Kehl: mis. Ueberlegenheit. angriff, 
dieſe Bededung, ſammt den: Arbeitern. zuruͤckwarf und 
auch die verlayienen Boyaur befeßte, lieg Generalmajor 
Prinz von Dranien, wel mir den Soutiens aus der 
Parallele vorrüdte, ſogleich den Feind dngreifen und mit 
vielem Verluſte aus den Boyaux vertreiben... --; Y 


e fortgeſetzten Journals dieſer Belagerung 
vom Feldzeugmeifter Grafen Latour vom Aften bis Stein 
Sanuar 1797, fo wie der Driginalrelation Sr. Faif. Hor 
Ki des Erzherzog Carl d. d. Offenburg, am fiten 
anuar uber die Sortfchritte der Belagerung hatte Gener 
ralmajor Prinz von Dramien bei der Beſtuͤrmung und 
Wegnahme der —— bei Kehl, als ver Vors 
attaque des verichanzten feindlichen Lagers, darch feine 
bekannte Tapferkeit allen unter feinem Commando geſtau—⸗ 
denen Xruppen den größten Muth und das Zurrauen in 
gi zweckmaßigen Anvrönungen- eingeflößt ; woruber ‘Se, 
ajeftät der Kaiſer auf den vom hochlöblichen Hofkriegs⸗ 
rath über dieſe Affaire unterm 12ten Januar 4797 Litt. 
G. Nr. 441 erftatteten Vortrag allergnadigit anzuordne 
geruht haben, dem Herrn Generalmajpr Prinzen von Ora 
nien, nebfi andern Herrn Generals, und Sfficiers, die 
allerhöchite Zufriedenheit zu erfeimen zu geben; auch "wurde 
yermöge Handbillets Sr. Majeftät ‚des Kaiferd d. d, 
g4uften SZanuar 1797 Lit. G. Nr. 734 dem gedachten 
inzen das Fleine Kreuz des militärifhen Maria Therek 
Era verliehen, a neh = 


De 


{ —* 


Nach der Displocation der kaiſ. koͤnigl. Armee in 
Deutſchiand d. d. 22ften Januar 1797 bei Beziehung 
der Winterquartiere war Generalmajor Prinz. won Dra⸗ 
nien bei dem Centrum der kaiſ. koͤnigl. Armee in. dev 
Divifion des Feldmarſchalllieutenants Hotze bei: Heppens 
heim. eingetheilt : und hatte zwei Bataillons Hohenlohe 

Beitgenofien VI. 1, 4 | 
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und ſechs —— vom ſechsten Warasdiner Grenzre⸗ 
giment in der Brigade. — — —— 


Vermoͤge Handbillets Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers d. d. 
Wien, den 9ten Februar Litt. A. Nr. 1269 und des 
Dabei befiridlichen Truppenausweifes wurde der Generals 
major: Prinz von Oranien auf Antrag Sr; Fail, Hoheit 
des Erzherzogs Carl mit vier deutjchen--Brenadierbas 
— von :der Rhein⸗ zur italieniſchen Armee ber 

immt. VF a EN * 


Zufolge Relation Sr. kaiſ. Hoheit des Eqherzeg⸗ 
Carl d. d. St. Goͤrgen, den. 3ten April 4797 Lit. G. 
Mr. 3440 hat Generalmajor Prinz von Dranien bei der 
Affaire.bei Neumarkt, den .2ten moi! 4797. mit ‚feiner 
aus vier deutſchen Grenadierbataillons beſtehenden Bri⸗ 

ade, durch deren zweckmäßige Aufſtellung und ſtandhafte 

egenwehr den vorruͤckenden Feind ſo lange aufgehalten, 
bis das ganze Corps Zeit gewonnen, die drei Stunden 
langen Schluchten zurücdfegen zu koͤnnen. "- 


. .. * 


F u ee u 
‚ Mittelft. Handbillets Sr. Majeftät des Kaiſers d. d. 
Wien, den 22jten April 1797 Lit. G. Nr. 4316 wird 
dem Generalmajor Prinzen von DOranien das vacante Zus 
fanterieregiment d'Alton verliehen. ernane e 
WVermoͤge Hauptdispofition Sr. Majeftät des Katz 
ſers d. d. Wien, den Atem Mat 1797 Lit. A. tr. 4009 
über die Beſtimmung der mit den Reſerven von Wien 
und Salzburg fich verennigenden italieniſchen Hauptarmee 
erhielt der Generalmajor Prinz‘ von Dranien auf dem 
Jinten Flügel unter Commando des Feldzeugmeifters Graz 
* Wallis —— über das aus vier Grena— 
ierbataillons Und zehn Estadrons Huſaren beſtehende 
Corps de Reſerve. ehe 
ee nu) et I Dat Zi art 
Nach erfolgtem Frieden zu Campo. Formio, dem 
2often Detober: 4797, :aft.:Diefer Prinz wegen kraͤuklicher 
Gefundheitsuinftände. mit Urlaub nach England abge⸗ 
gangen, und in der Zwejchenzeit, zufolge Handbillets Sr. 
Mazeftatı. dei. Kaiſers d. di Laxenhurg, den. :29ftess; 


in .i Ah at, o J 
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October :4797..Lit. G. Nr. 40,810 zum Feldmarſchall⸗ 
lieutenant befördert worden, . 


Nach deſſen im Mai 1798 erfolgter Zurädkunft aus 
Kondon wurde derfelbe vermöge Refolution Sr. Majeität 
d. d. en Mai 4798 -Lit. G. Nr. 4895 bei ver 
italienifhen Armee, jedoh ohne für denſelben ein 
Corpscommandp zu beflinmen,- mit der. Kriegsgebuͤhr 
angejtellt. | 


Mittelft Handbilletd Sr. Majeftät des Kaifers d. d. 
. Wien‘, den 23lten Junius 1798 Lit. G. Nr. 5899 murde 
Felomarfchalllieutenant Prinz von Dranien beauftragt, 
in Begleitung des Dberfien Marquette vom Generals 
Quartiermeijterfiab die neuen italienifchen Grenzen und 
das Dortige Truppencorps zu bereifen, und über ven 
Befund ummittelbar „den. Beriht an Se. Majeſtaͤt zu 
erfiatten. 


Vermöge Handbillers d. d. Wien, den 14ten No⸗ 
vember 1798 Lit. G. Nr. 11,014 haben Se. Majeität 
der Kaifer das, durch die Weberfegung des Feldzeugmeis 
ſters Grafen Wallis zur kaiſ. königl. Hauptarmee am 
Lech) , in Erledigung gelommene Armeecommando in Ita⸗ 
lien an den Herrn Feldmarjchalllieutenant Prinzen von 
Dranien zu übertragen und demjelben zugleich den Chas 
rafter eines kaiſ. Fonigl Feldzeugmeifters zu verleihen 
gerubt. 


Mirterft Vortrags des hochlöblichen Hofkriegsraths 
d. d. 9ten December 41798 Lit. G. Nr. 11,799 wird 
Sr. Mojeftäar der Bericht des Prinzen von Oranien über 
die erfolgte Uebernahme des Armeecommando's in Italien 
uud vorhabende Beſichtigung der ganzen dortigen Armeer 
unterlegt. 


Laut Hoffriegsräthlichen Vortrags d. d. Zten Ja⸗ 

nmar 479 Lit. G. Nr. 266 wurde Sr. Majeliar dem 

Kaifer der vom Feldmarichalllieut Baron Kray d. d. 

dua, den 27ſten December 4798 eingelangte Bericht 

ber die am 22ften December d. J. zu Padua erfolgte 
4 
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Endlich wird unterm 6ten Januar 1799 durch den 
ldmarſchalllieutenaut Baron von Kray das unterm 6ten 
anuar 1799 um zehn Uhr ded Morgens iu Padua ers 

folgte Ableben Sr. Durchlaucht des en Chef comman⸗ 
direnden Herrn Gefdzeugmeifters Prinzen von Dranien 
einberichtet, 


Carl Juſtus von Gruner 
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Carl Juſtus von Gruner, 
koͤniglich preußifcher Geheimer s Staatsrath und 
Gefandter bei der helvetiſchen Eidgenoffenfchaft. 
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Yıro bringt das Verhaͤngniß entarteter Zeitalter e3 mit 
fi), daß einzelne Männer, das allgemeine Verderben zu 
ffeuern, muthig den Kampf‘ begimmen und verfuchen, die 
ſchlaffen Sehnen des Bogens zu ſpannen, heraufzuwinden 
das gejunfene Gewicht der Zeitenuhr; — ſolches ‚Streben 
wird im fchnellen Wechſel des Leichtfiunes ebeu fo oft 
erfannt. als verkannt. — Die Kataitrophe, deren 
Sammer jene:Befferen jo ‘gern ſuͤhnen möchten, reift ums 
aufhaltfam der Entfcheidbung entgegen; endlich, aber zu 
fyar, bliden die von der Rachegöttin Ereilten nach Hülfe 
umher — und finden, der. fchweren Schuld fich bewußt, 
nirgends ‚Rettung; denn . die verfannten Edlen find fchon 
zurůckgerufen hinter die Bühne des Erdengewirres, damit 
ungehemmt die gerechte Strafe der Weltordnung vollendet 
werde, — ⸗ 


Solche ernfie Betrachtungen dringen ſich und auf bei 
der Nachricht von dem Tode Juſtus Grumer’s, des 
deutichen Mannes’, der in den Tagen der Bebrüdung des 
Barerlandes fo unermüdet wirkte für deſſen Befreiung, 
nad) errungenem Siege für die Sicherftellung des zerruͤtte⸗ 
ten. Wohles der bürgerlichen Gefellfchaft. Jene Befreiung 
gedich nur bis zur ‚Vertreibung, fremder Kriegsichaaren ; 
die heimiſchen Feinde, Verrath, Schlechtheit, Unrecht 
und Borurtgeil, Argwohn und Schlaffheit, drangen ſich 
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um fo anfpruchdvoller auf das errungene Schlachtfeld und 
rufen Traumgebilde hervor, welche — nicht Siegeömale — 
Zerjtörungswerkzeuge werden. 


Mer giebt und Gruner’s Leben, ded Mannes, deſ⸗ 
* — und — — — * 4 — * 
eine Eigenthuͤmlichkeit im Conflicte der Zeitereigniſſe rat 
ſelhaft vder abente ei erſcheint? — Hier ein Wahrs 
zeichen feiner Ruheſtaͤtte. — — 


— Es , WIE x End. m 8 Abe 
Johann Chriſtian Gruner, fuͤrſtlich osnabruͤck⸗ 
ſcher Vice⸗ Ranzleidirector - und; Eonſiſtorialpraͤſdent, wie 
auch Doctor der Rechte, gehörte zu den ig 
Männern Osnabrüds; er befaß in gleihem Maaße das 
Vertrauen des Fuͤrſtbiſchofs und Feiner Mitbürger, wenn 
‘ er gleidy nad) feiner Amtsftellung häufig veranlagt wurde, 
die Nechte des erfteren gegen die Anfprüche der Stände 
zu vertheidigen. Wenn die Streitigkeiten zwiſchen dem 
Biſchofe und den Standen oft: Parteiungen veranlaßten, 
fo war er dafür befannt, daß das —— als 
ſolches, immer die Norm. feines. Strebens blieb; hieraus 
erwuchſen Achtung und Liebe der Mitbuͤrger zu ihm, die 
Frucht eines rechtſchaffenen Lebenswandeld in treuer 
Pflichterfuͤlung, die Gtuner mit ſeinem edlen Freunde, 
Juſtus Möfer, theilte, der im Gegenſatze, als: ſtaͤndi⸗ 
ſcher Beamter, oft gegen den Fuͤrſten wirkte. Beſondere 
Verdienſte erwarben ſich beide um ihr Vaterland durch 
en einer wohl: organifirten Landes⸗ und Sicher⸗ 
heitöpolizei, die .in_ jenen. Gegenden Weftphalens- um fo 
nöthiger war, da die zufammenftoßenden, verſchiedenen 
Landesterritorien manches Raubgefindel begünftigten. Als 
fein Sohn fpäterhin in einer, Schrift ded geliebten: Vaters 
firenge unparteiifche pe lee gedenkt, fügt. er: 
hinzu: „Warum follte der Sohn nicht die öffentlichen 
Berdienfie eines Vaters erwahnen. dürfen, den das dank⸗ 
bare Vaterland nie vergeffen wird? — Er hat ja für 
dieſes gelebt. — Als Fiscus befreite er in frühern Jah⸗ 
ren dad Land von einer ungeheuern Rauberbande; als 
Syndikus der Stadt hob er dieſe; und endlich ald Di⸗ 
rector des Juſtiz- und Ober-Polizeiweſens hat er unmits 
telbarer, als Moͤſer' 3: vertrauter Freund mittelbarer Weiſe 
unendlich viel Gutes gethan. Seine ungeheure Arbeitſamkeit 
raffte ihn im der Bluͤthe feines Lebens von feinem. thatens: 
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Das Land meinte eine: Thraͤne. 
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wird nken inen 

a Die Welt nicht haben. — Theu⸗ 
Schatten! follte ich je einen andern, 
aAls den deinigen!’ — In der Fu 

Gruner durch den Tod entriffen-feis: 
‚ölreife und. ‚einer geliebten Gattin, Eleonore: 
— —— Bauermeiſter, welcher er den 
——— hinterließ, Ernaͤhrerin und 

ten * zu ſeyn. Dieſe 

Werth eines religioͤs 
—* 


= 3 ar * F dem Verluſte des 
*7 ee a galt bei einem: einkäge) 
einen »bemittelten Mann; nach feinem 
* fich dad eigene Vermögen umd ein Theil; 
| —* MD. — * a me 
f ie auf eine. tere a rechnet waren; 
ve — dahin ein großer Hausbau. Die Rechte, 
gan  fiellen Das eingebrachte Vermögen der Frauen: 
ter befont er Bine 4 ee es Ang a = —2* 

lte bitwe age ga wie fie die 
Higer ded-.Ve prbenen unbefziebige Laffen und fich Pr 
r | ce für ihr —— aber, 
verlegte ihr n zarten Sinn; es war.ihr dieje Maaß⸗ 
eg vevel, eine Verlegung bürgerlicher Ehre; 
: — inde —** ne 
rfeigter ler — an Lan * 
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* „Ati Gefchwiftern war Earl Juſtus Sr: 
zu: Osnabruͤck den 28 28jten Februar 4777, der 


BE Möferihielt ihn uber die Taufe, Daher 
deu er. mit. befonderer Freude führte, — 
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nicht, weil nach dem Kalender der Juſtustag der ſeiner⸗ 
Geburt war — ſondern mit Hinblick auf einen fo edlen 
Pathen, ‚der: ſich, nach alter echtchriſtlicher Sitte, in 
Rath und That mit vaͤterlicher Liebe der Waiſe amahm. 
Wie gern erinnerte ſich Gruner in ſpaͤteren Fahren: der 
glüdlichen Zugendftunden, die er an der Seite des. herrs 
lichen Mannes, auf "deilen Gartenſitz verlebte! — Die⸗ 
förperlicher Kräfte Des zartgebauten Knaben entwideltem‘ 
ſich langſam; man kann faft behaupten, daß jener Auss 
bildung durch früh vormwaltende geiftige Regfamleit gehemmt 
worden je Weder ald Knabe und Zungling, noch als 
Mann zeigte er eine Fraftige Geftalt. Sein Antlig unter 
den hochblonden Haaren wiirde die Anficht der Kraͤnklich⸗ 
keit gehabt haben, wenn nicht das ;frifche, heitere, freie, 
biaue · Auge vom Selbftgefühle des Wohlſeyns — 
hätte. — Bis zum Zeitpunkte ſeines Abganges zur Um⸗ 
verfität blieb Gruner in feiner Vaterſtadt, unter der Mut— 
ter Aufficht und. Pflege, anfänglidy mit einigen befreunde⸗ 
ten Gefpielen von einem KHofmeifter unterrichtet, Durch: 
ging. er nachher: vom vierzehnten Jahre an die verſchiede⸗ 
sten Clafien des. Gymnafti feiner Vaterftadt. Rotert, 
foäterhin Prediger, war kiner -feiner erſten Lehrer und: 
Srzieher feiner Jugend, deflen er in ver ,„„ Wallfahrt‘ 
dankbar gedenkt. — Er zeigte viele Fähigkeit, hohes Ehre 
gefühl, raftlofe Beweglichkeit und einen Freiheitsfinn, der; 
zwoveilen an Unvertraglichleit -grenzse. -- Dagegen: war er 
dann wieder fo kindlich gut. und fromm, daß niemand: 
dem Kunaben auf die Dauer abhold feyn konnte. Gruner: 
fagt mit vieler Selbſtkenntniß: „die Natur hat. mich mic: 
einem fehr feurigen Temperament und lebhaften, reizbaren 
Gefühlen ausgeſtattet. In den frohen forglofen Jahre: 
der erſten Yugend-- zeigten fich nur die ſchoͤnen Seiten Dies; 
fer Eigenfhafremi =. Als ihm die: Mutter eines kindie⸗ 
ſchen Bergehenis wegen ſtrafen wollte, :entfloh er, ohne 
einen Pfennig’ Geld, -aus Haus und Stadt. Erft nach 
mehreren Tagen: fand man ihn wieder in Hoya, wo er 
einen’ Zufluchtsort und vermittelnde Fuͤrſprache, wenn es 
deren bedurft haͤtte, bei einer Freundin ſeiner Mutter ge⸗ 
funden hatte. | | | 
» + Bon der: frifchen:, Regfamleit des Knabenlebens er⸗ 
able Gruner: „Ich war ein Knabe von zehn Jahren, als 
ch meine erſte Reiſe, zwei Stunden von meiner. Vaters 


Cart: Juſtus von Gruner? 69 






— 


‚einer name ahruchen —22 


ließen mich die — — Nacht 
weinte, zitterte, betete unaufhörlich, 
moͤglich ſchien, dieſe Nacht zu übers 
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In Halle nutzte Gruner ſeine Zeit im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fleiße, im aͤußern Leben aber. oft wild umbergetries 
ben von der frifchen Luft ver Jugend. Es ftand dort bei 
dem  Fufanterieregimente von Thadden der Prinz Wil⸗ 
beim von Braunfchweig, der ald regierender Herzog 
bei Qudtrebras blieb. Dieſer fand in dem Garnijons 
dienſte Des Soldatenftaudes wenig Unterhaltung, und. bei 
einer braufenden Sinnesart wenig Empfänglichkeit für eine 
abgemefjene Lebensweife. So dienten ihm beftändige..pers 
fönliche Streitigkeiten mit den Studenten zum Film 
treibe. Gruner, ded Burfchenlebensd recht froh, nahm 
als Gegner des Prinzen hieran lebhaften Antheil und 
blieb nur Eurze Zeit in Halle. — 


I. BSleich nachher finden wir ihn in. feiner Vaterſtadt, 
de chaͤftigt, ſich praktiſche Kenntniſſe in der Criminal⸗ und 
olizeiverwaltung zu erwerben, wo er ſeine Aufmerkſam⸗ 
eit einer Begebenheit widmete, die, mit dem wachſenden 
erüchte, Damals in Weſtphalen und den umliegenden Ges 
genden großes Aufſehen erregte. -E5 fand. fich namlich 
in. einem osnabruͤckſchen Dorfe in der Familie armer 
Landleute ein fechzehnjahriges Mädchen, die im Februar 
4798 Trank geworden, und nun im zweiten Fahre, ohne 
den. Genuß. von Speife und Trank, im ſelten unterbror 
shenen Schlummer daliegend, leben follte. Eine jo au 
ordentliche, mit ‚allen Raturgefegen, in Widerfpruch fies 
hende, Ericheinung hatte bereit6 von den Orts⸗ und Lan⸗ 
desbehoͤrden mehrare-Nachfragen veraulaßt, befonderd aber 
die Neugier unter ‚allen — ſo daß viele 
Menſchen nach Eggendorf zu MWundermaͤdchen gingen, 
indeß das aber ige: Landvolk zu ihr, ald einer neuen 
Heiligen, walkfahrtete.. Schon. im Mai 1799 war, unter 
vierzehntaͤgiger Bewachung von ſechs beeidigten Männern, 
auf Veranftaltung ‚des Amtes zu Iburg, mit ei 
eines Arztes, eineUnterfuchung porgenommen, beren Dur 
itſchriften nerbreitete WVerichte die wunderbare Nachricht 
ftatigten. Indeß wurde, eine. zweite jorgfältigere Unter 
ſuchung von den Landeöbehörden angeordnet, durch eine 
von der fuͤrſtlichen Kanzlei ernannte Kommiffion, deren 
Müglied Juſtus Gruner, war. Diefe begann die Voll⸗ 
un en, durch Die * rhaͤltni mit in 
wierigleiten verfnüpften, 2 6, in den legten 
Tagen des Märzes 4800 mit fo —ã Erfolge, daß 
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Siena Ausmittelung des aus Eigennu 
‚den 17ten: April: ihre — —* 
und die — Maaßregeln der — — 
— 2* pen bei welchem —* Grus 
bewies, veranlaßte: ihm, in einer 
Authentifche, artenmäßige Er 
Best ⸗ ge eimes "angeblichen 
vermädhhend im; Hodhftifte Osnabrid, 
w zwei Jahren ohne Speiſe und Ger 
träı nee re en ( Berlin in! den Voßi⸗ 
1800) vollſtandige Auskunft uͤber den 
zu ertheilen. Ye merkwuͤrdiger in 
er u der Borfall > war, un fo bedeu⸗ 
wird * —* > mit wieler Einficht, Gründe 
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wicht geſtellt zu ſehen mit dem ——— — des in⸗ 
Richters. — Hier entwickelt Gruner eine 

rtheſten Seiten ſeines Charakters und eine 

Reife der befontienen Ueberlegung, die bei einem Teiche 
beweglichen Juͤnglinge im Erfiaunen fegt. So erzähle 
er vom dem Transporte des angeblichen Wundermäds 
dens aus. dem zu. Haufe nach Borgloh: „der 





| Transport, die Fracht einer faſt achte 
19% , wahrlich! angreifenden phyſiſchen und moralifchen 
zengung , war nunvendlidy erreicht. ; So ſehr viefe 
Finpfindung unſern —2 belebte, ſo ward ſie doch 
andere damit gemiſchte Empfindungen zur höchiten 
Die Furcht vor der Dazwifchenkunft = wir 

— ters, das Klagen und Jammern der Mutrer 
und Geſchwiſter, —* weit mehr aber die ſchreckliche 
Angſt vor den u Folgen, die diejer Transport für 
das Mävchen ha e, die man einerjeits zwar leugs 
* De aber: eben jo bejtimmt behauptet hatte,‘ 


alle unfere ne auf und gegen einander, Es 
Zuftandes’entwerfen zu wollen, Ex müßte alle unjere Heise‘ 












vergebens, dem Lefer ein Bild unferes damaligen 


nen „aber erfhöpfenden Muͤhſeligkeiten und Gefahren mit 
überftanden, "den. innern Kampf gegen einander ftreitender 
Beobachtungen und Empfindungen mit Durchgefämpft ner 
müßte für unfer augenblifliches Unternehmen. und für ein 
vollfommen: feites Reſultat deffelben ‚eben : fo heiß gegluht, 
er müßte die Menfchen, die er wegen der Möglichkeit eineß 
eahndeten jchändlichen Betruges verachtete,- audy. eben ip 
ehr wegen des unausbleiblichen Elendes ihrer Lage: bemite 
leidet haben, als wir, um fich. in. unfere damalige Sage 
verſetzen zu. können. Nie hat wohl der matte, entöräftete 
Wanderer fi mit ſehnſuchtsvollem Blicke dem. ‚Ziele; jeis 
wer Reiſe, das ihm am Ende. der mühfam durchwanders 
ten. heißen Sandwuͤſte aus freundlichem Schatten entgegen⸗ 
blinkt, vie wohl hoffnungsvoller fidy demfelben genahert, 
als wir auf den vom Mondenfchimmer hell erleuchteten 
Thurm von Borgloh zufchritten.. Wir bewegten uns: lang⸗ 
fam und ftill ; gleich. einem Xeichenzuge, und theilten und 
in die mit dieſem Transporte  verfnuüpften unangenehmen 
Gefchäfte. Indeß zwei den Weg unterfuchten, die Träger 
eichteren und im. Aufmerkſamkeit und -Dronung hielten, 
blieb der bei uns befindliche Arzt fterä neben dem Bette 
der Kranken, um ihren Zuftand zu beobachten, und der 
vierte führte die weinende Mutter. und fuchte fie zu berus 
bigen. — Warum. follte ich es dem fuͤhlenden Leſer nicht 
fagen dürfen, daß ich dieſes Gefſchaͤft übernommen und 
daß Das Beaͤngſtigende deffelben- bei der Angſt der Mute 
ter noch mehr erhoͤht wurde, als die truͤbe Erinnerung 
dieſes Tages mich ploͤtzlich umſchwebte? Es war der 
Todestag meines geliebten Vaters! Einen fo ſchmerzhaft 
bezeichneten Tag nun noch durch einen neuen mitverſchul⸗ 
deten Todesfall: ſchwaͤrzer umhuͤllt zu ſehen — wer hatte 
nicht mit: mir davor. gezittert, und aus inniger Theil⸗ 
nahme die bebende Hand der in diefem Augenblide fo: leicht 
unfchuldig geglaubten Mutter zu den Sternen emporgehos; 
ben, aus denen ihm ein theurer Schatten zu-. winten 
ſchien?“ — (Seite: 64 und 67.) :. Peer 


- Mit gleich fronmer Sinnedart rief Gruner wenige 
Jahre nachher der Heimath die Worte zu: ‚„„Sch.bin mit 


Lebe von Allen geſchieden und Allen bringe ich dies ſtille 


Opfer der Liebe. Moͤge der Segen des Schickſals uͤber 


einer Stadt ruhen, die eine ‚unendlich gute und unendlich 


geliebte. Mutter, die. Die verweſſten theuern Ueberreſte 


— — — — — 
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r. zur —— > bie weite Welt, * „er Banden 
gen und machle, um der Wen rt 
Sitte ke Manches: Intereſſante aus dieſer 
'benöperiode berichtet er iu der „Welifahrt zur 
— Hof ffnung‘’ (Frankfurt a. M. 1803, zwei 
ift, auf welche er, mie ‚aufyfeime Aus 
terhin wenig gab, die aber. durch Scharfe 
T chungen, Freimüthigkeit und lebendige 
img intereſſirt, mit manchen Ruͤgen und Aeußerun⸗ 
ber deı Autorin der wefkphäiicen: Fleinen ee 
























x ne: 5* der Bu Erfebeinung her Bol 
epflsbereitd im preußiichen Staate Anftellung erhal⸗ 
te, fo machte man. es ihm von mehreren Seiten 
um Verbrechen „daß er die ‚preußischen Provinzen 
ſtphalenẽ Bw: vorzüglichen Auszeichnung werth gehn 
Hiergegen 2* er ſich in der Worrede au 
| reupifche Staatsbürger, ' wie jeder 
utſche an zu ge mit ernſter Wehmuth Heft: 
Theild war ich noch nicht in preußiichen Dienſien, als 
s erſte Bandchen dieſes ÜBertet: ſchrieb, theils iſt 
me Dienjtanitellung. lediglich, eine Folge meines aus 
Weberzeugung entjtandenen lebhaften Wunſches und 
x. Bemühungen geweſen. Borzüglich darf ich 
eſen, was ich über den, Zuſtand ‚der preußifch 
liſchen Provinzen und in Vergleichung ihrer mit 
— andern, behauptet habe, auf jes 
— auf. jeden Weliphalinger ſelbſt mich 
zůge ‚der dortigen preußiſchen Beſitzun⸗ 
ig muſſen es unter einer ſolchen Regie⸗ 
Ban: gefiehe ichs; Daß ich. dieſer ganz 
daß ich es für eins der ſicherſten Befoͤrderungs⸗ 
——— halte, nie ſem Monar⸗ 
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en zu dienen, fir diefen Staat zu arbeiten. "Mein po— 
nitifches Glaubensbekenntniß iſt das, welches v. Hippel 
fo wahr und warm ausdruͤckt: „„„Gott weiß es, ich 
winfche durch meine Politif nur, daß die Menfchlichkeit 
ſich verbreite; daß Ehre würde Gott in der Höhe,’ Friede 
‚auf Erden und dem Menfchen ein Wöhlgefallen. Det 

eußifchen Staat halte ich für den einzigen, welcher dem 

espotismus in Deutjchland entgegenzuarbeiten im Stande 
Aft, md aus dem Menſchenrechte und wahre Auf: 
Flärung ausgehen fünnre; dies macht mich patristifch, 
und aus Patriotismus werde id) politiſch, ſo daß ich’ ein 
Menfch und ein preußifcher Patriot zu feyn für Eins und 
daffelbe halte.’ — . 


Sollte es Hippel fi) wohl möglich gedacht haben 
—— dreißig Jahre ſpaͤter unpolitifch: werden m 

108: um patriotiſch ‘bleiben zu koͤnnen? — Wenn eine 
veraͤnderte Stimmung in Deutſchland beim Vetgleich der 
preußiſchen Provinzen mit denen anderer deutſchen Fürſten 
haufig ſichtbar wird, wenn man gegenwaͤrtig nicht: meht 
den preußiſchen Staat fuͤr den haͤlt, welcher dem Despo⸗ 
tismus in Deutſchland entgegenarbeitet, nicht für den 
aus welchem Menfchenrechte und wahre Aufklaͤrung ‚hunde 
eben, fo *— dies zu Betrachtungen, über welche —F 
haft der triotismus gern einen. Schleier wirft. — 

„Welchen Troſt ſollen wir dir zufprechen, rüftiger, kraͤf⸗ 
tiger Juͤngling, (Gruner’5 Worte, ) gewaffner mit Muth 
nnd Entfchloffenheit, umgaufelt von ſchimmernden Erware 
tüngen,: tofigen Träumen und Tiebliden Hoffnungen? — 
Nichts des erfieren haͤtteſt du bedurft, nichts des letzteren 
wäre dir geworden. Nur das Andenken jener hoffnungss 
sollen Zeit wäre dir geblieben, um did) zu mahnen an 
dein Selbſt und Dich. aufrecht zu erhalten in deinem 
Kumpfe? — Alle meine Traume erwachten, die Wirk 
lichleit ſank vor ihnen zufammen und die Gegenwart ſchien 
Air ein oͤdes Stoppeifeld ohne Frucht und Saat! — 
Der Glüdliche Halt ſich an die frohe Gegenwart; nur der 
Unglüdliche fucht in dem fernen ſchwankenden ‚Schatten 
der. Vergangenheit Schug und Labung vor der verzehrend 
den Schwule jeines Grand. Wohl dem Armen! wen 
Daun im dunkeln Hinsergramde eine: -Lichtgeftalt: wandelt; 
die ihm freundlich anblidt, die verftorbene Hoffnung niib 
ſchmerzlichem Genug zuruͤckruft und ihm auf feinem Dora 
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— iss unkt, et, welchem feine —3 
ei — ‚ giebt N ne an: „Me marigen 
| reis war beengt, meine Berhältnifje —— meine 
eite mit meiner Schwache. Meine augens 
ließ Feine Ausficht zur Aenderung. os⸗ 
reißen von dieſer und all den ſie begleitenden Find n⸗ 
gen — das 8 ward. endlich mein Wille, weil ich erkannte, 
daß ie follte. Mich trennen von den Eindrüden, Die 
mich - — abwerfen die Verhaͤltniſſe, die mich 
u meinen engen. Wirkungskreis erweitern, wie 
konnte — beſſer, als durch — Reiſen? — Reifen 
ih, nicht nur um Länder und Städte, Far, 
d ihre Verhaltniffe zu ſehen. Beruhigen wollte 
mic), nicht an dem Glanze der Höfe und dem Freu— 
entaumel der Stadte — an der Beobachtung des. menich- 
a ‚ an der Berjchiedenheit. menfchlicher 
— Belehren wollte Pond Ari — durch 
Sammlung antiquarifcher und  ftatiftiicher würdige 
keiten — Bu de — menſchlicher Verhaͤlt⸗ 
niſſe und ae rkungen. Helfen wo Ab, nicht, 
Beitgenoffen VI. * 
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durch den Klang eines Metall, das ich: felbit nur kaͤrg⸗ 
lich beſaß — durch Theilnahme, wo ichs vermöchte, ‚und 
durc) Aufmerkſamkeit auf niederdrüdende Mangel und 
Gebrechen, die ich einft denen vorftellen wollte, "Die meis 
nen bloßen Willen thatig machen Eonnten. — Kurz! beobs 
achten wollte ich Andere und mid) felbft. In den Gegens 
fanden und Ereigniffen um mid) her wollte idy die vers 
fchiedene Empfindend= und Handelnsweife fremder, in ihs 
ren Eindrücken auf midy den Gang meines „eigenen Ders 
end kennen fernen. Jede momentane Empfindung wollte 
Ih feithalten, jede Aufwallung erhafchen, ihre Urſache 
auffuchen, um fo einft ihre Folgen beredinen, amd mie 
das Rejultar im Allgemeinen und für mid) felbit beftims 
men zu koͤnnen.“ — Sein fefter Grundfag war [dom 
damals und blieb ed: „Entfhluß und That wuffe 
Ein Augenblid ſeyn.“ — Nach folchen Gejtands 
niffen begleitet man den Reiſenden mit verdoppeltem In⸗ 
tereile und findet auch genußreiche Unterhaltimg in dem 
Mittheilungen, welche den Neuling in den Verhaltniffen 
der menfchlicyen — verrathen; ſelbſt in jugend⸗ 
licher Beſchraͤnktheit offenbart ſich der rege Eifer für 
Menſchenwohl, Vaterlandsehre und Regierungsweisheit, 
indem er ſich ſelbſt zuruft: „„Elend macht menſchlich,““ 
agt man, und mit vielem Rechte, Aber nur fremdes 
end; eigenes macht gurüdgegogen, untheilnehmend, 
veritodt. — Mber der Anblid fremden Jammers ruft die 
tiefften Gefühle und Krafte des Herzens auf; an ihm 
fühlt man die Ungerechtigkeit, die man meifiend im Grolz 
Ten über fein eigenes Schichjal begeht. Eigener Jammer 
chafft Einfiedler; fremdes, allgemeines Elend — thaͤtige 
eltbürger. — Darum reife Dich los, Gelbftfüchtiger® 
von deinem Schmerz; gehe hinaus, fie) das Loos der 
meiften deiner Brüder — und dort, — nicht über dei— 
nen geringfügigen Gram — dort lerne weinen und — 
N Hilf Andern, und du haft dir felbit geholfen ® 
one fremde Thranen und die Deinigen werden verfies 
en! — Mir hören den treuen deutfchen Patrioten auf 
den Wegen des Rheines klagen über die fremde Eroberungs— 
mwuth, welche damals nım erſt gedrungen war bis zu dem 
Geftaden des heimathlihen Stromes: „Wie ftolz und 
hoch hat fidy mein Herz fonft beim Namen diefes ehrwuͤr⸗ 
bigen vaterländifchen Fluſſes gehoben, wie innig war mir 
Eiaudius Rheinweinlied oft von den Lippen gejirömt; wie 
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— hatte ich dann gewuͤnſcht, nur einmal die 
Stromes und die prängenden Be 
te er befruchtete! Und num — mim id) dara 
———— — ach! ich fuͤhlte es EN lebhaft, daß‘; 
Ehe mals nie jest mehr ſey! ohl loderte der alte 
Enthufiasnmms in mir, aber er wandelte fih im tiefen 
Umwillen ‚um: denn die reichiten. Gefilde des Rheines was 
mehr deutſches Land, nicht vaterländiicher 
Boden mehr. Die Briten pre Schaaren am jenfeitigen Ufer 
nicht Teutoniens ſchuͤtzende Völker, fondern Deuriehe 
ads Bürger wurden bier hoͤhnend empfangen, tyrannifch 
jensapolein. Habfüchrig beraubt ‚von den fa "6 Frei⸗ 
ge ze Gin Gut der Begeifterung wirb das Sefäpr er 
igten, das Wort Poefie: 


ein, 
4 bend Meer! / 
* mL Eintet nieber! 
—* a euer Wandeln 
—— (on mir wieder: 
e en, lau en, handeln!" — 
Be Hechenser gietungen fin von erfünftets " 
‚ wie fie aus dem immerften eben hervor⸗ 
— ‚ wenn wir auf der andern Seite 
ittheilung unreifer Urtheile, Teicht ver⸗ 
erangene A und des gemürthlichen Scherzes 
Unverholen und tren zeichnet er die Züge 
Individualität und bergißt fogar nicht, wiederhoit 


zu erzählen, wie das rothe Haar feines —— 
als ein Rainggeichen erfchienen (Theil 2, ©. Me, 


um © 7) Iſcharioth ihn habe machen Finnen, 
* . 7.) 


————— erſt * Reife gekommenen achten 
r̃ man zählen, daß er auf denſelben Bes 
* mit Blücher, damals befehlender General 

y and mit Stein, Oberpraͤſident su Minden, 
* Ei von beider Perfönlichfeit unendlich angezogen 
wurde, indem er in biefent dem fen, hide, thätigen Drovins 
6 in Eh den ‚tapfern iedern, gaftfreien Krieges 


5* 
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Wie verſchiedenartig die Mittheilungen ſeyn moͤgen, 
die Gruner in ber, „Wallfahrt“ macht, man en 
denfelben ferner, daß Staatsverwaltung, Gerechtigkeits⸗ 
pflege, Seltitellung des bürgerlichen Gluͤcks und beſonderb 

eachtung der haufig vergeſſenen Gefängniſſe, * 
und Sicherungsanſtalten der Sg ar feiner Uns 
gerfuchungen und Beobachtungen blieb. Dieſes waren die 
Gegenftande,. welche ihn zuerſt in die Reihe der Schrifte 
(keller einführten ,. über die er fpaterhin den Beruf hatte, 
als Polizeipräfident der Stadt Berlin, als Polizeichef 
des geſammten preußifchen Staates zu wachen. Man 
kann mit Recht. behaupten, daß er, fo unerwartet ed aud) 
manchem feyn mochte, wohl vorbereitet jene  fchwierigen 
Poſten betrat. Bei der Wanderung durch MWeftphalen, 
im: Herbite, 1800, machte ſich der regfame Züngling den 
Beruf zu eigen, in welchem der Britte Howard. unjierbs 
ich wurde: er befuchte und unterfuchte den Zuftand der 
Gefängniffe, und flattet über den Befund freimürhig. Bes 
sicht ab. Die dort waltehden Mifbräuche waren ihm fo 
wichtig, daß er -felbige zum Gegenflande einer bejondern, 
dem Könige von Preußen zugeeigucten, Schrift macht, des 
Titels: Verſuch,über Die rechre und zweckmäßige 
Einrichtung dffentlicher Sicherungsinſtitute, 
: Deren jebigen Mamgeln und Verbejjerwmgen. 
Nebft einer Darjiellung der Öefangen=z, Zucdts 
und Befferungshäufer Weriphalens Von 
Juſtus Gruner. Srankfurt am Main 1802. - 


ei den vorgefegten Behörden meldet und dann zur- aubes 
taumten Stunde umbergeführt wird, vorgenommen, fons 
dern in den Unteraufjehern und deren Ausjagen, wie üt 
ber unvorbereitet erhaltenen Auſicht jeine Quellen gefunden 
Gar verfiindig rügt er, Daß wenn jich — 

i den höheren Beamten melden, zur Beſichtigung eines 
uchthaufes „oder Gefängniffes erſt Worbereitungen und 
leinigungen, augeordner werden, damit alles im beiten 
itande erſcheint. Iſt doch dies die gewöhnliche Art, 
it der ee bis zu den Miniſtern und 
Bürfien hinanf ihre Unter uchungen auf Reifen vornehmen, 








re 
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Beben erfcheinen und getäufcht von bannen 
, fo daß die Wahrheit ſich denen immer am dichter 
pe 77 welchen ihr Aublick am —9 

















ben. Bunfeh bingefeitet, in den Srantsbienf 
Be richtete Gruner feine Blicke, nad) einem flü 
Plane, auf das Badenjche, wo in [ch 
der Neftor der europaiichen Regenten 
I das Staatsregiment führte, und wohin ihn bie 
dreundſchaft zu dem gleichgeſinuten Winter ) 


— — 
3 er Weferendar zu Karlaruhe und bs 
t Durlad in ber zweiten Kammer der fläns 





; ann: „Winter "verbindet "mit v 
— echtſchaffenen und treuen Chatakters 
| der einliefern enntniffe und ber ——** * 


ftefaͤbig kr Dem —2 ufe mit innigfiem * 
bei freiſinni art ein entſchiedener Fuͤr⸗ 
ſtenfreund und koͤniglich — ——— wie er ſich ſelbſt genannt 
er fuͤr einen der beſten Kaͤmpfer gelten, ie nit 
in | e Schranken zu fenden wären, wenn etwa die Op: 
m bie Grundfäge einer fürftliden Regierung andräns 
ee — herr Winter ift nicht unpaffenb ben Doctris 
air F der —— Deputirtenkammer verglichen worden, 
betanntlich am naͤchſten ben Miniſteriellen ſtehen, aber nie 
a” —9 ſeyn koͤnnen, alſo einem durch 
Miniſterium in. die Dpvoiäen, | jedoch für 

8, nicht gegen fie, eintreten müßten, In feinen 

und Xruferungen findet fih viel von der Strenge 
beit, die fo gern an ädten Grundfäsen und gründs”, 

n' Kenntr IR baftet, und 19 in dem Anſchließen an befte: 
je Orbnung Gewalt tin bem Bewuhtfenn ber Treue 
fiefelbe nur ur mebr erbärten muß. Eine Eigenbeit , bie 
1 deutfchen — D——— und gerade bei den 
und erprobteften, fehr bänfig findet, und ger 


j | nit. m wenigften bazu beigetragen bat, daß unfere mo⸗ 
naxdi A in der Nation fo fifte Wurzeln 
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mit dem er auf der Univerfität Göttingen ſich innig 


Bes 
freundete, rief. Doc uod) ehe diefer Plan zur. Ausfühs 


zung reifte, trat er, den fchon früher gehegten MWünfchen 


enäß, durch Vermittlung des geiftvollen, den, Mufen fo : 


nnig vertrauten, Generallieutenants von der Anefebed 
in preußifche Dienfte. Er erhielt eine Anſtellung bei dem 
Solonifationsgefchafte für Suͤdpreußen, wodurd er in 


Verbindung Fam mit dem genialen Nothbardt, (als 


Kammerdirector veritorben 1804,) und lebte, um bie 
Werbungen zu leiten, im Reiche; bald ward er ale Kams 
— von dem, dirigirenden Miniſter von Harden— 

erg in den fraͤnkiſch preußiſchen Fuͤrſtenthuͤmern beſchaͤf⸗ 
tigt. Von dieſem Zeitpunkte an gehoͤrte Gruner, unter 
allen ſich bald fo ſtuͤrmiſch durchkreuzenden Ereigniſſen, 
unter allem, Wechſel der ihn perſoͤnlich treffenden Schick⸗ 
fafe, mit unwandelbarer Treue dem preußifchen Staate 
an; wie denn auch feir diefem Zeitpunfte Hardenberg’d 


Wohlwollen für Gruner immer in gleicher Lauterkeit 


fi) bewährte, — Fortwaͤhrend machte er viele Reifen 
im. jüdlichen Deutfchland und nach Frankreich, wo er fid) 


in Paris ſchnell verheirathete, die übereilt gefchlofene 


Ehe jedoch. gleich ſchnell wieder trennte. — 


In ſeinen eigentlichen Dienſtverhaͤltniſſen, im der Ä 
geiftreichen Behandluug der ihm anvertrauten öffentlichen : 


Birffamkeit, zeichnete fih Gruner fo vortheilhaft aus, 
daß er 1805 den -ehrenvollen Ruf erhielt zum Director 
der preußifihen Kriegs- und Domainentammer zu Pojen, 
wohin er. mit feiner zweiten Gattin, der Tochter des 





Zunft unb des Lebens, bie fein täglicher Gefchäftsberuf nicht 
berührt, eben fo gebiegen, gewandt, und Eräftiger, als 
‚ben Gegnern Lich it — In der Stänbeverfammlung nahm er 
an ben wichtipften Arbeiten lebhaften Antheil. Dem Miniſte⸗ 
rium gern beipflichtend, fo weit baffelbe die Regierung vorftellte, 
ging er davon nur ab, wenn die Pflicht bed Bolksncrtrefers 
ie geböt. Seine Vorträge waren Eraftvoll und würbig, doch 
{bien n fie geſchickter in reifer Ausführung des Ueberbadten, 
als :n ſchneiler Behandlung bes augenblidlid Durgebofenen. 
Man war bei ihm übrigens immer auf Reihtbum der Gedanken 
und Eigenheit der Meinung gefaßt, und da Züchtiges und Zweck⸗ 
dienliches mit perſoͤnlichem Gewicht in ihm verbunden war, ſo 
entſtand immer eine befondere Aufmerkfamkeit, wenn er ſich 
‚zum Sprechen erhob.“ — * 


J 


— 
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——— Doch kaum hatte er r etwas 


orientirt,. ) ‚die Kriegsrüftungen Preußens, - welchen 
——— verfaſſungsmaßig viele 4 anheim 
fielen, Gruner's ‚ganze Wirfungsfäbigfeit in Anfpruch 
m und bald das ſchnell daher ftrömende Kriegsuns 
* e feindlichen Invaſion ſeine amtlichen Ber: 
ater 

No 


5 ete. Unmittelbar vorher, ehe die Franzo⸗ 
Stien 




















avouſt in Pofen einrüdten, (es geſchah den 
pember 1806,) batte Gruner mit ee 
‚Eifer Unterfiügungsbeiträge gefammelt für 
des auf Buonaparte's Befehl ermordeten 
mdlerd Palm. Während manche Gegner Grus 
ner’s. anſchickten, diefen Vorfall als uriclation 
bei den franzöfiichen ‚Vehörden anzubringen, wahrend. 
biernadh über fein Schidfal in Sorge waren, 

ab ray Collectenverzeichuiß an Davguft unmits 
telbar mit der Bitte um einen Beitrag für eine Unglüds 
he, welche an der gegen ihren Gatten erhobenen Bes 
chuld jung feinen ‚Theil habe; und der franzöſiſche Marz 
hal bien die Unbefangenheit nicht übel zu deuten. Er 
anterzeicinete eine bedeutende Unterftügungsfunme. — 
Doch war Gruner’s Stellung ald Mitglied der neuans 
geordneten Vern ——— * ſehr gefahrvoll; er ent⸗ 
Ei? — ſich überzeugt hatte, daß er ſelbſt, bei 
größten. ( — nichts Gutes für das 
guterefje mehr zu wirfen im Stande fey, heims 
us. Polen und kam mit vieler Gefahr nad) Koͤnigs⸗ 
Eiehe Allgem. preuß. Perfonalchronif 1820, ©. 
Ein früherer Bekannter, der im patriotifehen Eifer 
rdlichen Deutjchlaud eine bejchwerliche Flucht 
dorthiu be, fand ihm im ‚dem eriten Tagen des Junius 
307 iu Sniobberg, Des Wiederfehend Freude uud Wed): 
maus ward, ‚im vertrauten Gefpräche, durch Hoffnun: 
1. glücklichen Erfolg des begonnenen Feldzuged 
b ſchon am 12ten Zunius traf die Nachricht 
bon den Durchbruche der Franzoſen bei Kreuzburg. 
oc) ward die Trauerpoft dem Publicum, das mit den 
Llichem Begebenheiten vom 4oten bei Heilsberg beichäfz 

gar, verichwicgen. Gruner und fein Freund flohen 

in der t,. begleitet von Kofaden uud Baſchkiren, 
Pogaun, Labiau und Szameifchmen, umlenchtet vor 
ern, und am frühen Morgen dusch Die 
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bebende Erde von der erneuerten Wuth des Schlachts 
kampfes benachrichtigt, nad) Tilſit, wo er auf Rüchel’# 
Scheiß dem Staatskanzler von Hardenberg die Nach— 
richt brachte, daß Bennigfen den 43ten bei Barten— 
fein und den Jaten bei Friedland die Schlacht wieder 
annehmen werde und auf den glanzendften Erfolg zu hof⸗ 
. fen fich berechtigt halte. — Doc ed war anders beichlof= 
jen im Rathe der Vorfehung, damit das Schidfal erfüllt 
werde. — Auf den ebengenannten Schlachtfeldern fiegtem 
vor neuem Napoleon’d Adler, die ruffiihe Armee, uns 
endlich gefhwächt, überließ den Eiegern die letzten Bruch⸗ 
ftüde ver bis dahin fejigehaltenen preußifchen Zander und 
309 ſich zuruͤck, um gegen den andringenden‘ Feind dem 
eigenen Boden zu vertheidigen. — Da folgten Trauer— 
poften auf Trauerpoſten, deren unglüdlichfte der Friede 
von Tılfit war, Wie er preußischer Seitd abgejchloflen, 
wie er Preußen von der Willführ des übermüthigen Sie— 
ers gegeben wurde, ift befannt. Gruner war in dieſen 

agen ın Memel, traurig, aber gefaßt, nur felten, im 
den Stunden völliger Abjpannung, bis zum dumpfen 
Hinftarren entmuthigt. — An einen künftigen Lebende 
plan ‘dachte er nicht; aber fein Haß gegen Napoleon's 
Eroberer= und Zerftörerwuth erhielt einen fejteren Cha— 
vafter, wie die Würdigung eined entarteten Zeitalter®, 
das ſich unfähig zeigte, des Einen Mannes Vermeflenheit 
u zügeln. — Als Königsberg bald nachher von den 
——— geraͤumt wurde, fand ſich Gruner dort ein, 
wurde vom Miniſter Stein bei den Arbeiten zur Reor— 
ganifirung' des Staates gebraucht umd bewahrt gefunden, 
wie überall, wo ein tüchtiger ae und ganze Maafres 
geln auf großartige Weife ind Werk gerichtet werden folls 
ten; wogegen, wie es fpater zumeilen bemerklich wurde, 
er es nie recht zu Sinne machen fonnte andern Leuten, 
die in der unfahigen Kraftlofigkeit vorgeben: das Beſte 
ſtecke noch in Hinterhalte und brauche zur Zeit nicht offen 
bar zu werden. Gruner haßte die an hergebrachten For— 
men ihre Haltung fuchende Schlechtheit, Halbheit und 
Kraftlofigkett und erntete von diefen weit verbreiteten Gars 
dinaleigenjchaften des Zeitalterd in billiger Ermwiederung 
gleiche Abneigung. 


‚. DVon Königsberg Fam Gruner im Anfange des Jah: 
res 1809 nach Berlin, wie es hieß, um die neue Städte: 
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| dort einzuführen. Bald Fiimdigte er ſich, unterm 
u A ae ‘eine originelle Art in den dortigen 
| —* Aka i Kirn Polizeiprafidene 
; auch) ünterzog er ogleich mir großer Thäs 
tigkeit allen Berpflichtuiigen diefes, befonderd damals 
Außerft fi en, Amtes. Ein richtig beobachtender 
mh It in der preußifchen Staatszeitung (im 
| Stud 1820): „Den Meiften bis daher ganzlidy 
sinbefannt, lockte er durch diefe ungewöhnliche Weife der 
ee allen wichtigen Angelegenheit die’ 
| "Aller auf fih, und fie fanden den ei“ 
m ‚Mann, dem fie erwarten durften, und in 
 Tebendige Thatigkeir nach allen Seiten bin gerichtet, 
freie, neue Auſichten, ohne Verlegung nothiwendiger For⸗ 
men, gre ige % dlung oft Fleinficher Geſchaͤfte und 
einflößende Haltung in geltenden Augen⸗ 
ee ai “ — Mar es doch der Augen⸗ 
buck, wo im Drucke des ar politifche' Vernichtung grefte 
nden Unglüfs in Preußens Hauptftadt eine heifige 
” keit ſich = ydie tn DR aller J end⸗ 
| finnten Menjchen au 309. Die neue Staͤdte⸗ 
d ung vweckte große Ideen und machte das Buͤrgerthum 
eine Weife mündig, welche der verjahrten Autorität 
ſchlaffen Staatöverwaltung einen fehr ver⸗ 
n "Kampf drohte, der indeß erſt zum Aus—⸗ 
fommen konnte, nachdem die feindlichen Heerſchaa⸗ 
und ‘die Narionafferbftftandigkeir gefichert 
waren, — Während die heilige Flamme des Haffes gegen 
en : Zinähernfhaft wicht unterdruͤckt, fons 
en liebend gepflegt werden mußte, fann man darauf, 
geheim nach außenhin den Kampf auf Leben und Tod 
rzub — und zu verzögern, Bis cin günftiger 
nbfic den gluͤcklichen Erfolg verbuͤrgte. — Als Po: 
‚Igeiprafident ſtand Grumer mitten inne zmwifchen dem 
a, feinen eigenen Hoffuungen und den Tauernden, 
franzöfifhen Kund= und Botſchaftern. 
e fo wunderbar durchkreuzenden Beziehungen 
Fette Borficht nothwendig, die der feu⸗ 
rigen Si Gruner’s in anderen Verhaͤltniſſen fern 
Liegen ſchien. Seinem Späherblid entging nichts von 
| n Umtrieben; er unterhielt in Deutfchland 
und Frankreidy zahlreiche Agenten, die nicht aus Geldgier, 
fondern nach moralijcher Ueberzeugung und Barerlandes 
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Liebe ihn von allen wichtigen Ereigniffen unterrichteten; 
die franzöfifchen Agenten in Preußen, waren von ihm ums 
ſtellt, wurden ſorgſam bewacht und ‚nicht felten 
nen. — Er lieg fortwährend mit großer Borfeht in 
Deutfchlaud Kriegsbeduͤrfniſſe aufkaufen und geheim nach 
den preußiſchen Feftungen führen. — Bald eine neue 
ufregung der Gemüther durch den wieder —— — 
— Krieg, der im Volksſinne bes 
gonnen, mit Volksmaſſen geführt, unter den glüdlichiten 
efpielen begann. Schill zog abenteuerfid mit feiner. 
muthigen Schaar aus Berlin den 29ften April 1809; er 
würde dieſe und ſich ſelbſt nicht Bir gr. geopfert —* 
wäre er nicht getaͤuſcht worden durch voreilige Gerüchte 
von entjcheidenden Siegen, die gegen Fraukreich ſollten 
erfochten jeyn. Kaum hatte er ſich dem Verhaͤngniſſe 
Preis gegeben, jo trafen in Berlin die Nachrichten ein 
von den unglücklichen Kämpfen der oͤſterreichiſchen Heere 
bei Abenöberg, Landshut, Eckmuͤhl und Regensburg. Im 
Siegedraufche ward der franzöfiiche Kaifer unangenchm. 
durch die Botſchaft, wie Schill in Weſtphalen 
einge fey. Der König vou Preußen wurde 
igt, die ftrengite Unterfuchung anzuordnen. Chajs 
ot, rkmandant von Berlin, ein Mann, der die Ehre 
Preußens und feines Königs treu im Herzen bewahrte, 
ward der Dienfte entlaffen und entfernt ald ein Suͤhn⸗ 
opfer des argwoͤhniſch, rachfüchtig dranenden Napoleon's. 
Schill und Chaſſot waren Gruner’s vertraute Freunde, 
wie Eihhorn und Edardt, die mit jenem auszogen 
und dann im Stillen heimkehrten, ohne daß von ihrer 
Eni prmung Notiz genommen wurde. Gruner führte 
einſichtsvoll und glücklich feine Rolle durch, vermittelte, 
was nur zu vermitteln war, ſcheinbar unbefangen den 
fetfchaftlichen. Freuden lebend. Zwar drüdten ihn eine 
Vene von Gefchaften, die unter dem Namen der hohen 
Polizei fich wie ein Hoͤllengeſpenſt der bürgerlichen ger 
heit und gejegmaßigen Sicherheit entgegenitellen. Doch 
die Volksſtimmung war damald, — eine ganz eigenthüms. 
Iihe Ericheinung, — mit jenem Geſchaͤftskreiſe verſoͤhnt. 
Der Berrieb deyelben war dahin gerichtet, nicht den 
Nationalfinn Fi belampfen, oder den freien Mann wegen 
freier Sinnesäußerung in Feſſeln zu ſchmieden, — 
dern um das Nationalwohl liebend zu ſchuͤtzen gegen die 
nichtswuͤrdigen Umſtellungen auferer Feinde. Gern ſagte 


— 2* ai Er —— von Ben 
ie Er — 







4 beim gt * den unmittelbaren le und 
here manches mügliche Wagſtuͤck, durch welches oft 
— franzöfifche Gaunerlift in Schrecken ge⸗ 
Sue So lebte Gruner bis zum Eintritt des Jah⸗ 
„srantreiche Krieg gegen Rußland, Preußens, 
Drang der Verhältnife erzwungenes, Buͤndniß 
mit — waren entſchieden — da verließ Gruner 
Berlin — ob eigenwilig 3, ob in 5— Auftraͤgen, iſt 
| -Er ging nad) Böhmen, wo er, unter. 
stein’ $. Nitwirfun und mit brittiſcher Unterſiützun 
Walleenſt und in Prag eine. ‚vielfeis 

















amfeit er ‚welche ** vertraute, über ganz 
‘ verbreitere, Verbindungen eine folgenreiche 
* tſamleit gewann. & ift fpaterhin darüber geſtrit⸗ 
* hier der Tugendbund, oder der ſchwarze, 
* Een oder. ſonſt eine — gegen 
ngswerkzeug des auf Recht nu — ‚ges 
* bürgerlichen Slides außgegang in 
atig getreten ſey? Die Entfepeidung 5*— 
eifkfrac iſt an und fuͤr ſich ohne Bedeutung, da uͤberall, 
ini entarteten, Völkern, unter dem Drude, ber, 
Ukuͤhr ch Gleichgeſinnte zufammenfinden,, die gern 
yv Lebe daran ſetzen, das bürgerliche Heil, ihres Volles 
fegründen in Froͤmmigkeit, Sitte, Recht und. Tugend, 

ber. joldem Streben Serfolan ngöjucht. entg nn 

| Fanatismus und Luſt am — —— 





| 2 pre zu Berirrungen. - 


zungraner lebte nicht in den Träumen einer ‚goldenen 
Zufmft; er 2 die Gegenwart zu ergreifen; ſo ſaun 
h 


— * Kal * — — at 
terjochungswerkzeuge zu zerſtöͤren, wobei 
Eee und. zafjifcher Seite große Sülfemine 
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zu Gebote geftellt wurden. Sein Plan ging dahin, nach 
dem Vordringen Buonaparte's durch Polen in’ Rußland 
alle Diagazine der franzoͤſiſchen Armee im Ruͤcken derfels 
ben zu ai ‚ and dann durch * maͤchtige Ale 
rection in Deutfchland den He lag zu vollführen, 
Fe kuͤhner er ein fü großes —— — —— 
Dabei ſich berief auf die Mitwiſſenfchaft und Billigung 
mehrerer damals mit Frankreich verbuͤndeten Mächte, um 
ſo weniger konnte ſein Treiben ein ungefaͤhrdetes Geheim⸗ 
niß bleiben, Manche feiner Aeußerungen wurden aufge— 
riffen, "viele Briefe von ihm aufgefongen ; der ihn trefs 
Feinde Verdacht ward dem Berliner Cabinerte zur Anzeige 
gebracht. Die preußiſche Regierung foderte feine Verhaf⸗ 
tung, beſonders auf Berrieb des geheimen Staatsraths 
von Bülow. — Und fonderbar genug, unmittelbar 
nachdem durch Janke Gruner m Prag verhaftet war, 
erhielt der damals zu Giffhorn im Hannöverſchen fein 
Hauptquartier hadende Marihall Da vouſt von einem 
infamen franzöfiichen hohen Polizeiagenten v. —, ans der 
Gegend von Helmjiadr, Die Meldung, daß der auf feinem 
Landgute zu Efjenrode ——— — weſtphaͤliſche 
Finanzminiſter, von Bülow, ein vertrauter Freund 
Des Derrath und Mord gegen‘ Napoleon im Herzen tras 
jenden Gruner’s fey, dag man mithin auf des Gras 
fen von Bulomw perſoͤnliche Haft und an eine gemaue 
nterfuchung feiner ** bedacht ſeyn muͤſſe — Das 
vouſt erkannte die Nichtswuͤrdigkeit dieſer aus der Luft 
gegriffenen Auſchuldigung, (zu welcher den v. — nicht 
einmal perſoͤnlicher Haß gegen dei Angefeindeten, ſondern 
nur die Ausſicht zu einem Gündenlohne trieb,) und bes 
gnuͤgte fich, Die händliche Anzeige mit einer Signatur 
an den hohen Polizeingenten nach Braunſchweig zu fen: 
den, ohme weitere Beruͤckſichtigung. — So unglei 
Schickſale bereiteten die damali Zeitläufe zweien Brüs 
dern, deren einer, ber gebeime Staatörarh von Bülow, 
mit befonderer Xhätigkeit Napoleon's MWiderfacher vers 
folgte, wahrend der andere, der Finanzminifter Graf 
von Buͤlow, Gefahr lief, felbft das Opfer eines hoch⸗ 
polizeilichen Ugenten zu werden. — Indeß der Graf 
von Bülow mir achtender Schonung behandelt wurde 
vom fchredlihen Dapouft, fand Gruner kein Erbars 
men bei jeinen Verfolgern; gefänglic) eingezogen, feiner 
wichtigen Papiere und großen Geldvorrathe li r 20,000 
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ir Er * ht. Es if; 
— olz, * innig die Achtung 
achtungswerther chen zu RN gen "und Fre, Ne dal Edie 
meine Freunde in Wort und That nennen zu koͤnnen; aber 
es tft nicht mein Verdienſt. Ein gütiges Geſchick hat mi 
viele hohe herrliche Menfchen zugefellt auf meinen Leber 

; ich vermochte ihnen nichtö zu geben, als ein war 
mes treues Herz. Das gab idy ganz, und es ‚Vera er 
mir erhalten. Sollte ich die nun nicht fagen dürfen, wi 
das Schickſal mich erhob, mich wieder aufrichtete durch 
eben das Herz, wodurd) es mich niederjchlug? — DO, a 
mir die Ho tung ‚, daß du bei jedem Wiederfehen, Dat 
ich dir erzähle, Bi eines apnlichen Auftritt aus Deinem 
Leben erinnere — 
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Karl. — von Orion 









— a Tin —* air unten Juͤngl 

heim« ufief: ‚Dir. reiche 35 
ie i ae vre Weſtphalens fchwöre auch du, 
de des Vaterlandes zu werdem; ernjt und feft im 
‚der icht, von dem Strome der Leideufchaft 
dich ſelbſt zu befichen, wie jene ehrwuͤr⸗ 
| rauſchenden Fluffe trogen, umd — — 2 
— das erhaben erhabenſte Schauſpiel der Natur 

ieten T// ER Bl. 30 )$ h 
hie 7 * * 

en wurde Gruner's Wirkſamkeit in Yufpruch ge 
auch für die Länder des Mitreirheins, wo er zu 
r eine Zeit. ——— war, dann aber —28— no 








Bier biieb er in dem er 
—* ifer Frieden Cunterm 3often Mai 41814) 
des Wiener Congreſſes (den 10ten 
—* — als Generalgouverneur der alliirten IV 
* *— Staatsbeamter, fo ſehr er auch dur 
Erinnerungen beim preußiſchen Cabinette eine 
dieſer Verhaͤltniſſe zu bewirken geftrebt 
SEeedoch war von dem Augenblicke au, wo die 
Hung der Rheingegenden dein —— nach 
anſch eſtgeſtellt war, für Gruner: Ten zus ent⸗ 
jeden, daß er nach der Aufloͤſung des Generalgouver⸗ 
ment — den preußiſchen Staatsdienſt — bis 
—— er hinſichtlich feiner Landesverwaltung alleiw 
der Eentralverwaltung zu Frankfurt ertheilten 


























zumgen verpflichtet, nach welchen er wahrend des 
"Eongrejies bedeutende Summen der Kandeseins 
unfte nach Rußland adfandte. — 
„Met 
J er auf der einen Seite ruͤckſichtslos feinen Beruf 
ſuchte er auf der andern in feinem Wirkungse 
mie der größen Männern zu Gebote ftehenden 
* en Rad dem preußlſchen Staate und feinem Kör 
| der Rheinfänder zu gewinnen, dieſe mit der 
‚der preußiſchen Monarchie einverleibt zu wer⸗ 
— zu . Wenn Gruner’s Verwaltung dur) 
a einer - ganz entgegengefegten Handlungss 
weife ins Licht geftelle werden folte, ſo brauchte man fie 
nur zufammenzuftellen mir der engherzigen und ſelbſtſuͤch⸗ 
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en Schwäche anderer Machthaber 
1. etwas für fich zu. haben, m {ge 
und patriotifcher. innung prunkt 
von Gruner im hohen Sinne —— — 
Keime — durch zu üppige Zeitigung us 
dahin welkte, fo lag. der Grund. davon in einer ung 
lichen Verkettung der —— welche. * — 
ruͤgt — und buͤßen muß; — E 
’& jagt. von; ihm: „Er war, * 
——— der Beredſamkejt und arfkelu 
in hohem Grade befaß; dem alle ins Leben ums 
de —— — Pain —A rear 
eigen waren, Heftig, J _ 
. er 2* aber, auch Fr a wicht vachfü 






















tzıweiend, noch schneller , ie 






Staatößkamter, naufte er dene ne 
Bahn ee 4 Was;in 
* rten Tadel zu ſeyn ſcheint, wird hohes Lob, 
2. * 9 der Haß —— — 
Ei 2 —8 w ai ne m ven “ der 
te. deb- Paradieikd. — 1.00 0 u ee 


MR. 3 mr Tas 713duh I, 
i£ gewohnt, die, DR in — fine 
ungen hielten, zu Thaten zu benußen, 3 

2 Baer — * in Wien, Diplomat —— aller a 
—* att fanden, noch einmal die — über — — 
* u: ** an. Var ai dlichen Küften,.. b ** 

u Siegeszug bis Paris, ordnete von neuem feinem 
Kaiſerſtaat, idete ein neues Heer und — . fie 
die in den Niederlanden bereit ftehenden Armeen fe 
Gegner. Aber fein Desporismus, um fo — De da 
er von fo eminenter Geiſteskraft gehoben wurde, — zer⸗ 

Ute in den Gefilden ‚yon Delle = Alliance nad) denn 

Kelch Luife Gottes, — Se, naher dem tech 
an ‚ welche Gruner’ s Leitung anvertraut wa 

nn größer fein Beruf und feine erneute raftloje Thaͤtigkeit. 

am ‚in dem Aufrufe und den. Bekanntmachungen, die 

er damals erließ, dem ruhigen Beobachter eine krampfe 

hafte Ueberſpannung ſichtbar wird, fo iſt Died zuzujchreis; 

ben dem tiefjten, feine Bruſt durhwühlenden, Schmerze,; 

dur. fish feiner bemaͤchtigte, weil ex in dem neuen Krieges. 
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elende die raͤchende Strafe fiir begangene große noliti 
Fehler erkannte So ergoß ſich ſein 5334 in ber = 
aufgeregten Fluth der Worte: . Das anfängliche Mifige: 
hick Der werbünderen Waffen ı entmurbete- feinen Geiſt 
nicht; er wirkte mn fo raitlofer;: der Siegeögug ber Preußen 
und ihrer Verbündeten zerſtreute die nachiten Sorgen des 
edlen Barerlandsfreundes.. Gruner eilte nun mach. der 
————————— wo er ehrenvoll aufgenommen 
wurde; aber, ungeachtet der perſoͤnlichen Auszeichnung, 
i agen: m Urt fand. Bor allen ſaun der 
Fuͤrſt, Staatskanzler von Hardenberg, 
der. Graner!s Verdienſten immer Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ließ, dort von feinen vielſeitigen Talenten: Gebraud) 
‚machen; beſchaͤftigt follte ers werden; das Wie aber 
d inder Yusführung Schwierigkeiten. ı Bald: follte er 
die: Militärverwaltung der den preußifchen Herren zum 
Eantonnement; aubheim gefallenen franzöjische Provinzen 
übernehmen; dieſer Plan jcheirerte- daran, daß der Furft 
Bluͤcher dieſen Gefchaftsfreis bereits, der Natur der 
Sache mad 7 den Generatingendanten wer preußiſchen Ar⸗ 
mee, dem Staatörathe RKibbentrop, übertragen ‚hätte; 
bald Gruner, Namens der. Verbuͤndeten, die hohe 
Volizei in dem von ihnen beſetzten Frankreich ausüben; 
doch wiberjeßte ſich dieſem oͤſterreichiſcher Seits ber Gru⸗ 
mern immer aͤbgeneigte Furſt Metternich, Endlich 
ward ihm die hohe Polizei von Paris und dein umliegen⸗ 
den ei opreußifcher Seits anvertraut, wo er dei 
Attein leiſtete, was er leiſten konnte, Man 
den mäßlichen Erfolg; ſeiner Bemuͤhungen, aber man 
gute bedeutende pecunaͤre Aufopferungen, uud ſo ging 
es ge mit halben Maaßregein immer geht. — 
5 4% KT, not IM ) re, ( 1 
— ke ohnehin —* der Lenin uber die 
| reichs Durch" die verbimdeten Heere, ein 
diplomatiiches Kunſſtuͤct Talleyrand’s und Louis, 
die Preußen von Paris und. feinen nachiien Umgebungen 
gt, fo wurde Gruner's Stellung hierdurch 
wieriger. und zugleich wichtiger, da betauntlich ſelbſt 
die Minifter Ludwigs X VA ll. den heimlicyen Zuſam⸗ 
menrottungen der mußvergnigten Franzoſen wohlgefallig 
ee i über nuerhoͤrten Drud 
Fremdlinge 





















er deſto uiehr Gewicht zu verſchaffen. Zu 
guter Zeit mußten manche fein geſponnene Plane vereitelt 
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erben, wozu Gruner der rechte Mann war, indeß ihm 
gegenüber Fouch Fein. Mittel unverfucht Tieß, als kuͤh⸗ 
ner drohender Berichterftatter. bemerklich zu machen: daß 
‚mehr ald ein Grab mit den Unterdrüdten auch die Uns 
terdrüder aufzunehmen: bereit "ey. — Gleiche Thaͤtigleit 
zeigte Gruner für die Ausführung der gerechten Maafres 
‚gel, wonach die von: dein’ Franzoſen geraubten Kunfts 
finde den Eigenthümern: zunicgegeben wurden ;:alle fran⸗ 
zoͤſiſche Wendungen, verfuchte Verheimlichungen und Des 
nou’s.Zaudern halfen ‚diesmal nichts. . Dagegen blieben 
die Franzofen,. obgleich auf dem Schlachtfelde beſiegt, im 
gewohnter rlegenheit auf dem Kampfplage der diplo⸗ 
matiſchen Politik, die. bei. den. Sriedensunterhandlungen 
dasjenige in Dunkeln Nebel“zuhüllen verftand, was das 
Schwert“ und die öffentliche Meinung bereits entſchieden 
hatte. Namens der legtern, wie für das Heil des lichen 
ventſchen Vaterlandes, fuͤhrte damals, wie:immer, Grüs 
ner eine: fühne Rede, — doch vergeblich. — jun. u. 


Nach Abſchluß des - zweiten Parifer Friedens vom 
2often : November - 4815: wurde er prenßifcher" Seite 
erft für den Geſandtſchaftspoſten zu Dresden © beftimmt, 
‚am dort nochmals —— ſtehen dem von Lud⸗ 
wig XVHI. für das koͤniglich ſaͤchſiſche Hoflager beſtimm⸗ 
ten Geſaundten Fouché“, der für jede Art der Intrigue 
ſeine Meiſterſchaft uͤberall belundet. Hierin ward aber 
eine: Abänderung. getroffen und der geheime Staatsvath 
von Gruner; indeß vom Könige mit: dem Adelsbriefe 
beſchenkt, ging als koͤniglich preußiſcher Geſandter nach 
‚der. Schweiz, *wo er zu Bern feinen Wohnort harte und 
Gewandtheit ald Staatsmann zeigte, indeß er als Menjch 
ſich die Liebe der Edleren jedes Volks erwarb, Wie er 
als Freund, ‚Bruder, Gatte und Vater die heiligſteun Bes 

iehungen des Menſchenlebens ehrte, wie er mit dem Vor⸗ 
reiten zu dem reifern Jahren des Mannesalters in eru⸗ 
fter Liebestrene den Raufch eines fturmifchen Freudenwech⸗ 
feld daran gab, um in der höhern Weihe der Religiofitag 
ein an Erfahrungen reiched Leben zu verflären, wie er ge 

ie fand, wenn mancher edle Zweck feiner außern Wi 
famteit fcheiterte, wenn er- die Berherrlichung . jeined Bas 
terlanded, die. Sicherftellung, ded bürgerlichen Wohles im 
Kampfe mit Schlechtheit: und Vorurtheil ‚gefährdet. ſah, 
wird. ewig: unvergeßlich bleiben den. Sleichgefinnten, bie 
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allein ſolchen tugendtichen Sinn zu wuͤrdigen wiſſen; fie 
werden mit fimmger Liebe bei den Bloöthen feines reichen 
Geiſtes, Bei den Erguͤſſen feines edlen Herzens verweilen 
Darum wollen wir ihn hier wieder redend einführen, 'wie 
er fich ausiprach bei den Freuden und Leiden, die ihn in 
feinem Familienkreiſe trafen, B ' 


Kaum in Bern angelangt, erhielt er die Trauernach⸗ 
richt von dem frühen Tode des Sohnes _einer geliebten 
Schweſter; da ſchrieb er ihr: „Ach, guter Gott! was 
ift irdifches Gluͤck? — Gerade faß ich mit meiner Frau, 
der uns endlich geivordenen häuslichen Ruhe froh und das 
von redend, wie ich Euch unfere Zufriedenheit fehildern 
wollte, da kam Euer Trauerfchreiben. Arme Liebe! Arme 
Eltern! — der gute Junge! fo fruͤh fehon mußte der Tod 
ihn ereifen und die ſchoͤnen blühenden Hoffuungen als 
welkes Blatt —— ‚ von dem mir Einer weiß, 
was daraus feimt. — — An meinen Garten ftößt der 
Kirchhof, und die Leute haben ſich vor ihm gefürdstef, 
da3 Haus nicht nehmen mögen. Die Thoren! kommt 
denn der Tod nicht jeden Augenblick und grinſ't in uniere 
— — und Erwartungen? Kann das dicht geſchloſſene 
eich ver’Biebe ihn abwehrem, die treue Sorge der Müts 
ter und ‚Freunde ihn erreichen? Iſt nicht jedes Wochen— 
bette eine Minftige Grabjtatte, jede Taufe ein einſtiger 
eichengefang? — Und da follte der Anblick der Ruhe⸗ 
ten noch fchreden Eönnen? — Wenn ich Abends am 
enfter ſtehe und über die von Häufern und Feldern, von 
leiß und Wohlftand belebte fchöne Landſchaft hinausſehe zu 
dem ewigen Gipfel der Jungfrau und des Aarhorus, der 
mein Gemüth dem Ewigen naher bringt, dann fallt mein 
Blick gern zurück auf den Leichen: und Friedensſaal uns 
ter mir und gern weile ich im der ſtillen Betrachtung Dies 
fes ewigen Contraſtes.“ — | | 
Der Mann, welcher fo finnig beim Leiden feiner 
Zreunde verweilte, mußte in allen Beziehungen des eiges 
sen Daſeyns innige Theilnahme findet; denn das Leben 
der Menſchen iſt ein Spiegel, der das Bild zuruͤckwirft, 
welches ihm gegenüber gejtellt wird. Jene Theilnahme 
und die Ereigniſſe feined friedlichen Haufes, feines freuen 
Fumilienfreifes wußte Gruner in Verbindung zu feen 
mit dem, was für die ‚äußere Wirkſamkeit fein: Her, er 
6 * 
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füllte bald mit banger Beſorgniß, bald mit neubemutheter 
Hoffnung. — Als ihm im October 1818 ein Sohn ges 
boren wurde, ſchrieb er den Seinigen: „Der Knabe ifi 

ark und huͤbſch. — Seine Schweftern jubeln. über die 
Ankunft eines Brübderchens, ımd nicht. nur mein ganzes 
Haus, fondern die Stadt felbft nimmt Sntheit daran, 
Alles betrachtet die Geburt meines Sohnes am Jahrs— 
tage der Befreiung Europens ald einen; unmittelbas 
sen. Lohn Gottes für mich, und wohin ic) blide, ſehe ich 
nur Freudenthranen. Sch aber, überfelig, beuge mich im 
flummen Dante vor dem Ewigen, der. fo unendlich Großes 
und Guted an mir gethan; mein Herz erliegt faft unter 
den Gefühlen des Gluͤckes und mein ganzes Leben reicht 
nicht hin, die — — preiſen. Es iſt keiner Worte 
faͤhig dieſes Gefuͤhl. Dieſe unmittelbare Gnade Gottes, 
welche meine tiefſten Wuͤnſche erfuͤllt, hebt mich hoch uͤber 
Alles. Ich ſehe, daß die Menſchen mir nichts anhaben 
koͤnnen und der Herr noch mit mir iſt, der in den Schlach⸗ 
ten mit meinem Volke geweſen und mein Vaterland geret⸗ 
tet, Anbetung ihm und ewiger Dauk!“ — ! 


Es war befehloffen in dem Rathfchluffe des. Ewigen, 
daß der Tod nur au bald dem überglüdlichen Vater dem 
Säugling aus den Armen reißt. „Vor drei Tagen,“ fchrieb 
er am 13ten März 1819, „haben wir ihn beerdigt; ach, 
welche furchtbare Vaterpflicht! Als wir ihn hintrugen, 
trat eben die Frühfonne hervor; die Alpen glühten in neuer 
Jugend, die Natur erwachte und die Vogel fangen des 
Herrn Lob! — . Zeichen der Verfühnung, des MWiederfes, 
hens! — Uber als fie ihn einjenkten, wo das Licht der; 
Sonne fein milded Yuge nicht mehr erfreut, da mir num 
die zarte, freundliche Hülle für diefes Leben entriffen war,, 
da brachen meine Knie und der Troſt war dahin!- —: 
Ich glaube an dich, Vater! und daß er in deinen Armen 
ruht; aber du wirft mir auch Den Schmerz vergönnen, ihr 
nicht mehr auf dem meinigen tragen zu dürfen! — Der 
Kirchhof ſtoͤßt an-unfern Garten, da haben wir ihn- faſt 
noch bei uns, und das ift unjer Troſt. Seine Schwes 
fiern haben ihm Blumen gepflanzt und werden fie pflegen; 
aus unfern Fenfiern fchen wir feinen Hügel. Der erſte 
Morgenz und legte Abendjegen geht dorthin. — Achter 
wa} ſchoͤn; vielleicht bin ich zu ſtolz auf ihn. geweſen. — 
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Sch ferbft Bin fehr emtfräftet; doch Karren mad Religion 


und Liebe!“ — 


So im Wechfel des irdiſchen Schickſals wurde fein 
Geſichtskreis beim Hinblick auf das Öffentliche Leben ims 
mer duͤſterer; die Wirkſamkeit, welche ihm der Gefandts 
rel darbot, war an und für fich fehr befchräntt. 

te er aber mit- der- treuefterr Liebe ergeben war dent 
deutſchen Vaterlande, dem preußifchen Staate, feinem 
Könige und dem ſich ihm immer fo wohlgeſinnt bezeus 
ag Staarsfanzler, Fürften von Hardenberg, fo 
Fam ihm auch von dorther manches Erfreulihe. Im Frübs 
jahr 1819 berichtete er einem Freunde: „Ganz unerwars 
tet empfing ich ein Schreiben vom Staatskanzier mit der 
Nachricht, daß der König mir jeßt eine Gratikention vom 
2000 Thalern bewilligt habe. — Wie wechfeln böfe und 
gute Ereignife! — Die Summe ijt mir nöthig, wie 

ie wiſſen, ich habe mehr als diefed hier zugefetst; aber 
den "eigentlichen Werth Tege ich auf den Act der Gerechs 
tigkeit, erfüllt im verbindlichen Ausdrüden, erfolgt ohne 
meine Anregung — der erfte Beweis freiwilliger, wohl 
wollender Erinnerung.” — | | 


So hielt er dankbar an den Dankenswerthen; verletzte 
ihn indeß der Undanf, fo empfand er diefes tief, woͤhl 
fin dem Augenblick dem gerechtejten Verdruſſe einigem 
Spielraum zugeftehend; bald aber verföhnt im vollen Ber 
wußtieyn des redlichen Willens und ber höheren Lebens: 
zwede. — So hatte Gruner im $ahre 1816 durch eine 
Br Aufmerkjamfeit von der Schweiz aus die erften Ans 
läge der Umtriebe entdedt, die nachher officiell die 
Grenobler Verſchpoͤtung genannt wurden ). Er gab 





2) In allen 3eitaltern und Staaten, wo bie Machthaber ihre 
eigene Sicherheit und bie ber Staatöbewiohner nicht unter ein 
feſtſtehendes, bürgerliche Freiheit und Berfaffung begründendes 
Gefeg zu ſtellen wiffen, pflegt fih eine Berfhmwörungss 
gefhihte an die andere zu reihenz lettere, wie fie 
offieiele Blätter erzählen, er geglaubt werben oder nicht, 
beweifen gewöhnlid Unfähigkeit, Eräftiger Weife zw handeln, 
von der einen, politifhen Fanatiosmus von ber andern 

Seite; plerisque ludibrio, pluribus taedio. ( Taeit.) — 

. Die neuerlih fo oft in Erinnerung gebrachte Grenobler Ber: 


urch Sendung eines VBertrauten dem Pariſer Miniſterium 


yavon heimli u allein er erntete mit dieſer 
aufmerfjamen Freundfehaftsbezeugung feinen Danf. Die 
ganze Grenobler Geſchichte war dem Minifterium nur zu 
genau. befannt, ‚und Sollte nicht, geftört werden, bis 
gewiſſer Grad,der Reife, unter. dem arme der Verſchwoͤ⸗ 
rungsentdeckung die Aus uͤhrung außerordentlicher Pie 
begunftigte Die „ frühzeitige Anze cige, von der: er 
fiel daher. jehr unbeyuem. — er hatt 
zielt; aber doch febigefchoffen, + — Nicht allei 5, in 
weich wurde feine hier bewieſene 2 Bra gsi t; 
Kr; auch noch von“ andern Seiten ber. Kigbitigung, 
ernünftiger Meife Eonnte Gruner ind ande: 
baudela, als er, mit genauer. Beachtung —* iellen 
Standpunktes, that. Irre an ihn werden fo nies 








mand, der ihn näher zu Fenmen das Glüc hatte: denn. 


er war immer, treu. feinem Vaterlande, feinem | ‚Könige 
und- feinen. Freunden, ; wie, wunderlich Ham auch -oft die 
Zeitläufte.gegenüber traten. —— or ne: - 
illi ya er oft —— er felbft © Durch 
immer am rſten wieder und zeigte 
in chen Charatterfekigfet a 
—— aan ein reines, frobes, unbes 
verjöhnliches Ai z Treue und Liebe, — 
on —— ‚Zeit. hindurch konnte ed dem aufmerkſa⸗ 


a De ng nicht entgehen, daß bei dem abenteuer= 
cn. Wehe | eines Sc bei der RI, Kur 
ae? 267 Euer d 


—— * ° 
⸗ J P * \ 
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ft 3 Gew be von er beine gen und von. Minis 
eg welch. nieht ‚ben Knoten — ‚ indem ſi e — 
ſogenannte Kriegs: und Prevstaigerichteg den Voden Frand 
reichs mit Buͤrgerblut traͤnkte. Decazes, der als Polizei⸗ 
miniſter hier eine gar thaͤtige Rolle ſpielte und einmal zu zeigen 
dachte, daß er von feinem Vorgaͤnger Fouché einige Kunfle 
, flüde erlernt habe, .ift- oft mit tief einfhneenben Vorwürfen 
an dieſe Geſchichte erinnert, ep ‚ber gegen die —— com⸗ 
mandirende General Donabieu fonnte ber Strafe der Blut⸗ 
—* nur dadurch entgehen, daß bei der erhobenen Ank lage 
er Staatsrath den Machtſpruch that: ‚wider ibn ſolle wegen 
. ber Grenobler Greigniffe eine, gesichtlide Unterſuchung nicht 
- Gtatt finden. — Bald nah ienem Madtfprude gefeghöhnens 
ber Bilführ, änderte Donadieu die Rolle und forderte felbft 
geriöttige Unterfuchung des Vorfalles, um fid —— zu 
koͤnnen wider die Anjhuldigung des Mordes, — 


eine an Verwe egrabei greu⸗ 
in 


- 


wei der : angli 
N; r * en 
gegenre 






Ein⸗ 
Hülle 
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Da a y 

vi | ner in ber- Ehmeiz. war; "Eränteite. er 
—* DE binfalliger, als fein-außeies Leben 
‚Heß: Zu den Famittenleiden über: welche em) 
eehmab-oshen anfaefährzumurbe ıpefellaen. fub.. trüber fee 
aund die berzliche- Theilnahme, welche er an dem 
——— ſich a serlenenden oder verkannt ' 
——— 1819 ver⸗ 













ber. Borzeichen 
gewitter, — Er machte. Kleine Reifen, um fich zu 
zum ine. dB Gefundpeit. re ohne jene’ 
erreicht zu. haben. ‚Seine Kranklichkeit ſpricht ſich 
ſelbſt aus in der Grumer’6 Charakter fo entfernt 
liegenden diaͤtetiſchen Sorgfalt, mit welcher er: feinen Eörs : 
perlichen Zuftand beobachtete. Er fandte über diefen Ges 
geuſtand au. deinen Freund „ den Dr. Meyer in Berlin, 
einen ausfährticen Bericht, der von ärzelicher Umſicht, 
wie es! — — zeigt uni mit; den Wor⸗ 


wu 3u der Schwäche ber Zunge tritt eine momentane 
meine, Schwäche, die ich. fit dem Tode meines Carls 
ihle. Sie i ſeit * vorbereitet durch den Mißmuth 
„durch die ungeahndere, di 
langſam aufrei ‚Ein örmigfeit meines Lebens, du 
Unthätigfeit und daher entſtandene Hypochondrie, du 
—— —— er Erheiterung und ung, durch ein ; 
u ng ui Öffentlicher prectis: 
und nach ben Freunden.’ — r 


Mit dem MWintersanfang e verließ er unter Eorgen 
und Uebelbeſin den die ** und ging nach Wisbaden. 
—* ihn die Nachricht von der gluͤcklichen Eut⸗ 

geliebten Schwefter ——— —— 
* alle zu Berlin; ihr ſchrieb er unterm 9ten Des 
cember: en Emwigen” fey Danf! Preis dem Allgüti« 


gen! Der Herr hat alles wieder gut gemacht, Möge 


2 Carl Juſtus / von Gruner.⸗ 


feine Macht beſchützen/ awad ſeine Güte verliehen! — —" 
Eine Tochter. »- das ift ein wahrer Engel des Friedens; ' 
die. Verſoͤtmerin des Schickſals. "Noch hattet: Kr Feine, ’ 
Welche Quelle des Troſtes und der Freude, des vieifachen 
theuerfien Genuſſes für Dich, meine theure Johanna! 

Nun - wird‘ Dir ein neues / Leben aufgehen, jeder Tag, jede 

Stunde Blũthen tragen. . Das iſt das Schönfte, Edelſte 
in der Natur, eine Tochter: im. der wiedergeboren‘ die Nas: 
tur fich. verjuͤngt, und. beide‘ in und mit eluander xrwach⸗ 
fen voll Liebe, Luft und Treue! — ' Auch Ihr Vaterherz 
wird uͤberſchwenglich reich "befriedigt werden, befter Bru⸗ 
der! — Wohl verlangt des Mannes Stoly nad “einem 
Knaben, indem er ſich wiederfehend, noch einmal die froͤh⸗ 
liche Vergangenheit durchlebend den Gleichbenannten auch 
zum Gleichgeſiunten am ſich aufziehen möchte. Aber, wolin 
wahrhafter Ehe die Selbſtliebe Antergegangen in der Liebe 
des Weibes, ‚wie befeligend iſt da der Anbli der Jugend‘ 
der Theuren, deren und unbefannte Tage wieder ſtrahlen 
in denfid) entwickelnden Leben "ver holdan Tochter, und ' 
wie unendlicytröftend der Genuß diefer doppelten Liebe! + — | 


. »Satıwenn der Ewige auch früh meine Aus 
gen fließen laͤßt, ſo haben fie Doch" das 

bönfte gefehen, mein Herz hat: das Reichite 
gekoſtet!“ — — So die legte Zufchrift Gruner’s. an’ 
die Seinigen. — | 


Indeß man. in 'bem Haufe der — Schweſter 
dieſes Toͤchterleins Tauffeſt auordnete, bei welchem die dem 
fernen Bruder zugedachte Pathenftelle durch einen Freund 
vertreten werden ſollte, ging die — Botſchaft ein, 
daß Grauner mit frommer Ergebung in den Rathſchluß 
der Vorſehung für immer feine Augen geſchloſſen habe zu” 
Wisbaden, den. Sten. Februar 0820. = ' Umberdeworz' 
fen auf den Wogen eines friedloſen Zeitalters welkte dies 
herrliche Leben fo früh im Schmerze über unvollendete 
Thaten, doch im Gieichmuthe beim ungleichen Urtheile der 
Welt des Troſtes froh, daß kein revliches Wollen in der 
unfichtbaren Verkettung der Weltordnung verloren geht. — 
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Furt Wrede, 
Eöniglih baierifher Feldmarſchall. 
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Gerechte Anforderung. iſt es an bie Zeitgenoſſen 
ruͤhmter und um ihr Vaterland hochverdieuter, der 
ſchichte angehörender Märmer, daß jene die Qauptereigs 
niſſe des Lebens and. Wirkens ‚der letzteren mit Sorgfalt, 
fammeln ‚und zu einſtiger geichichtiichen, eine daukba 
Nachtkommenſchaft zu folgenreicher Nachahmung aufforderns, 
deu, Zuſammenſtellung vorbereiten. | rt 


Daß ber Föniglid baieriſche Feldmarſchall, Fürſt 
Mrede, ald.einer jener um ihr Vaterland hochverdieuter 
Manner ver baieriſchen Geſchichte angehört, wird vom 
den Dankbaren Baiernlande anerfanut und ſolches auch 
son ‚allen Fünftigen Generationen deſſelhen anerfaunt 
werden, : t er; un i f 4 


2 
- 


Daher mag der in diefen Zeilen entworfene Umriß 
feines. thatenreichen Kriegslebens bier an feinem Drte fies 
ben, und jo Manchem nicht unwilllommen feyn, während 
es dem einftigen baierifchen Geſchichtsforſcher und dem Ürs 
theite der Nachwelt überlaffen bleiben muß, deſſen Wirken ats 
Staatsmann in den widtigiten Angelegenheiten des bateris 
fchen Reiches, während des Wiener Congreſſes in den Jah— 
sen 1814 und 1815 als aufßerordentlicdyen Gefandten, wahs 
rend der- Pariſer Unterhandlungen in den Jahren 1814 
und 4815 ꝛc. gerecht und ohne Leidenjchaft zu würdigen, 


92 2... Bf Wrede. 


Dem Urtheile der Nachwelt fen ferner das Nefultat des 
Wirkens des Feldmarfchalld Fürften Wrede feit den num 
beendigten Kriegen, in Bezug auf die eingeführte repraͤ⸗ 
fentative Verfaſſung, als Praiidenten der eriten Kammer 
der im Fahre 1819 zufammenberufenen Baierifchen Standes 
verjammlung, unterlegt; fie, die Nachwelt, erkenne, mit 
welcher unbeftechbaren Nechtlichkeit und ſtrengſten Pflichte 
erfüllung Fuͤrſt Wrede das unbegrenzte Zutrauen feines 
Föniglichen Herren und Freundes, des Vocöcksigen Mari: 
milian Joſephs, zum Mohl des Staates und feiner 


Mitnienſchen zu beuutzen wußte. nl Co. ..:06 


Carl Philipp Freiherr von Wrede wurde als 
der Sohn Ferdinand Joſephs Freiheren von Wrede, churs 
pfalzifchen Geheimen: Rarhes und Landfchreiberd des 
Dberamted Heidelberg, und der Freifran von Wrede, ges 
bornen von Jünger „am 29jten April 1767 in Heidelberg, 
ald der jüngite von fechs Gejchwiltern, namlic) vier 
Brüdern und zwei Schweſtern, geboten: u 


Mit beſonderer Vorliebe ſchon in fruͤheſter Jugend 
den Soldatenſtand, kounte blos des Vaters Wille den 
zügen Baron Wrede zu Vollendung der begonnenen, zu 
einftiger Eivilanftellung erforderlichen Studien vom Yahre 
4784 bis Ende des Jahres 1786’ Auf der Univerfität Hei⸗ 
delberg vermögen, und von unberehenbarem Nugen wurde 
Benifelben in der Folge jene gut verwandte Zeit. Nur die 
während derfelben erlangte wiſſenſchaftliche und geiſtige 
Ausbildung machte es dem Varon Wrede moͤglich,  fich 
noch vor und nad) dein Beginnen ſeiner militaͤriſchen Lauf⸗ 
bahn mit gluͤcklichem Erfolge den wichtigſten diplomati⸗ 
ſchen Sendungen zu unterziehen, ſich der wichtigſten ihm 
ewordenen Auftraͤge zu entledigen, ſo wie ſie ihm in 
— Zeiten als Heerfuͤhrer eine Selbſtſtaͤndigkeit gab, 
welche zu erlaugen dem wiſſenſchaftlich ungebildeten Mi⸗ 
Ütär nicht ſelten unmoͤglich wird, | ET 


Die ihm bei der Yubiläumsfeier letztgenannter Uni⸗ 
verfitär Heidelberg in erwaͤhntem Yahre 1784 ne 
Stelle eines Marichalls der Studenten vertaufchte er bald 
darauf mit. der reelleren eines Hof-Gerichtsrathes im 
Mannheim, welchen Wirkungskreis er, fo wie den eines 
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ge: Heidelberg, ee 


in dieſem Jahre olgte Ausbruch des $ 

und. Defterreich veranlaßte die 
öfterreichifchen Truppencorps unter , dem fa 
‚ai erg Feld zeugmeiſter er Hös 
hentol ingen „. ſo wie Dadurch. - dem, Baron 
de .de ae int erfchien, feiner bisherig 
* Melon Baer er Na Lane vor 












* —3 mandant 
ſonderent, auf: Yen ‚ganzes Fa 

| — — Eigenſchaften 

—* dem Baron Wrede erlaubt, 


en Base! en zu RE 


jegse 55 — zu begle —* IND 


dieſem ehrwü in ‚der Kri yertinn fo 
Iſt bekannten, Hi die fe Üfterseichiiche — u 
enen Feldzeugmeifter Fuͤrſten H — e —* 
Fel chall Fuͤrſt Wrede tentheils ſeiue 

ch riere; denn na 

ve 1792 bezeichnete genannter. $ 
alıgen, Baron Wrede dem dfier 

ic) ‚geeiguet und wuͤrdig, bei der. nu 
m Geners avallerie Grafen Wurnfer am oc 
ch fanımelnden großen ——* Armee als pfalzi: 
er Dberlandescommirjar angefiellt zu werden, und der 
urpfalzijc) De ach — ii OR, * ger 
d 


FAN. J— dleſes ——— "de Jahres 10% 
De Dem . Baron rede . großes - auen von Seiten 
Generals Grafen Wurmjer, die oftmalige Aa 
ichtige a tragen in das Hauptquartier des Her— 
iſchweig, ferner die Gelegenheit, den Dpes. 


mit Aufmerkjan 






eh b — mit 


Bern 


















it, ‚folgend und als Augenzeuge 
irdigen Kriegserei agmfe zu höherer, 
u fo wie das Glüd ,. feinem Hofe 
pen, Duanfe zu leiſten. Diefe ‚legteren ſo⸗ 






94 Fuͤrſt Wrede. 


WER als auchdie wiederhoſtten Empfehlungen des zur 
Anfang des Jahres 1794 wieder zur Rheinarmee zuruͤck— 
ekehrten Feldzeugmeiſters Fuͤrſten Hohenlohe veranlaßten 
3 Churfuͤrſten von le! see ‚ Carl Theodor, 
den Baron Wrede zum Titularoberſten der baieriſchen 
Atmiee zu errötlee- ° Er 


5  diefer Eigenfchaft und als Sberlandescommiffär 
folgte Baron Wrede während des Jahres 1794 dem Herz 
zug Albert von Sachſen-Teſchen, während des Jahres 

5 dem General Grafen Wurmfer, wahrend der Jahre 
4796, 1797 und 4798 dem Erzherzog Carl, ſo wie mit 
wahrer Leidenfchaft und der folgenreichften Aufmerkſamkeit 
den militärischen "Operationen und Kriegsereigniffen, und 
ohne deßhalb aufzuhören, mit reger Thaͤtigkeit das In⸗ 
tereffe feines Hofes und feines Vaterlandes in den verfchies 
denen Hauptguartieren zu wahren, hatte wohl’ felten ein 
Gefecht in dem Verwegungsfreife des Barond "Wrede 
Statt, welcher er nicht Tebhaft theilnehmend beiwohnte. 


° Der im Fahre 4798 erfolgte Waffenftilfftand‘ zwifchen 
dert: Friegführenden Mächten, von welchem man’ Batvigen? 
Frieden als Folge vorausiehen zu dürfen glaubte, ward 
dem Churfürften Cart Theodor neue erwünfchte Gelegenz 
eit des Anerkenntniſſes der ihm von dem Baron "Wrede 
geleifteten ausgezeichneten Dienfte; er begnadigte denſelben 
mit der Obriftengage und ertheilte ihm die Erlaubniß, bie 
Ober⸗ Forfimeijierftelle ‚in der Rheinpfalz durch Kauf aw 
fi) zu bringen. DET 


Der Wiederausbruch der Feindfeligfeiten im Jahre 
4799 zwiſchen Oeſterreich und Frankreich verfchafffe dent 
Baron Wrede den Beweis, daß auch der nad) dem Tode 
Carl Theodors neue Landesherr Pfalzbaierns, der Chur⸗ 
fuͤrſt Maximilian Joſeph, deſſen Werth anzuerkennen 
wiſſe. Baron Wrede wurde nach München: berufeit 
und mit Nufträgen zum Erzherzog Carl nach Kfotten im 
der Schweiz gefandt. Letztgenaunter Feldherr änferte hier 
den Wunfh, der Churfur von Pfalzbaiern möge noch 
außer den, den Bewegungen der ruffiichen ‘Armee fol⸗ 
genden, pfalzbaierifchen Bataillons einige Truppen in’ 
der Nedargegend zur Dispofition des Erzherzogs ftels 
len, und dies wurde der Moment des wirklichen Begins 
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sv * zwei 
Szeckler er * Schwarzenberg Uhlanen, als 
5 Corps in Ben ———— nr 
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ne; Ditober 4 1799 erſchien ® —— 
der franzoͤſiſchen Armee Bei Oppenheim 

I 2c. über den Rhein, in dem glänzen= 
eriegefechte bei Friedrichsfelde unweit Neckar⸗ 
m Nedar, als: "auögegeichuter: ee auf dem 
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v0 ‚Seiten: dee Dberfien Wrede mit den Frame 
Be be ene und ruhmvoll beendete: am Arten 
Ser Obrigheim am Nedar, die 

m 5ten November uͤber 


et ufterhaufen: * Da 


* 


igte von dem militaͤriſchen richtigen Blick und 
* — ee 
rreichiic unter ü oben? 

x 2 ch darau —* den Oberſten Wrede e —* 
und Erſtürmung des Schloſſes und Dries 
ee: fein: vaterliches Erbtheil und die 
efindliche Mutter deſſelben von verhaßtem )'' fee 
genem Gegner ‚und veranlaßte den 'Rüczug des Tegd 
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ovember 4799 von Sein: der: * 
— —22 Offenſive zwiſchen Philippẽburg 





9 Fuͤrſt Wein. 


und dem, Nedar:smang- die Defterreicher zu geordnetem 
Müdzug und gab dem Oberſten Wrede aufs neue Gele: 
genheit, in den Gefechten bei Wieſenbach am 16ten No- 
member auf den Lohfelder Höhen, .am 18ten November 
bei» Weibitadt, am 2often bei Wimpfen, am 22jten durdy 
feinen Uebergang bei letzterem Drte über den Nedar und 
durch die Eroberung der Bagage ud der Artilleriereferbe 
der Colonne des Generals Mey mit fo fchwacher Abtheis. 

r das ausgezeichnetite militarifche Talent und: folgen- 
—* Thaͤtigkeit zu entwickeln. — —— 


Die bald darauf von den Franzoſen hart bedraͤngte 
Feſte Philippsburg veranlaßte den Erzherzog Carl zu 
neuer Offenſive, am 23ften November zum Entſatz jener 
Feſte. Folge davon war aud das am ?ten Decembör 
41799 ftatt gehabte glanzende Gefecht bei Löwenfeld,zmwele 
ches die Tapferkeit und Umficht Wrede’s durch Zurüde 
werfen des linken. franzoͤſiſchen Fluͤgels unter Sabbathier 
und Ney entſchied. | 4 

a ie 9 > Jin 


Auch an der am Sten. December :1799 erfolgten Einz 
n ‚nor. Mannheim nahm Wrede, mit ihm fein kleines 
unterhabendes Corps, ehrenvollen Antheil und 'veranlaßte 
ein am 10ten December vom Faiferlich koͤniglich ofterreis 
Bien Feldmarſchalllieutenant Gtafen Szrarray an den _ 

urfüriten Marimilian Joſeph erlaſſenes Schreiben, die 
wibtarijchen Kenntniffe, die muthvolle Entfchloffenheit und 
Bravour des Oberſten Wrede anerkennend. — 


vr Der Wiederausbruch des Krieges im gi des Jahres 
4800 - führte auch nach Burger Ruhe den. Oberften Baron 
Wrede, welchem. fein fürftlicher Herr nun. den Oberbefeh! aber 
eine Brigade des zur öfterreichithen Armee geitellten pfalz⸗ 
baieriſchen Eorp& unter Generallieutenant Baron Zwei⸗ 
brüden anvertraute, und welche erftere fich zu Heidelberg 
bildete, in ein thätigeres Leben zuruͤck. 5 


Nachdem derſelbe ſich in foreirten Marjchen zu And 
ine Nai's über Duttlingen, Lipptingen der öfterreichis 

en Hauptarmee unter Kray genabers hatte, nahm er 
mit feiner Brigade den glanzendften Antheil an der Schlacht 
von Möpfinch, ſo wie: er mit Umſicht am 6ten Mat wah: 
rend vierzehn Stunden bie Arriergarde der ganzen Armer 


* 
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Kray’s-bis'DViberach machte. Während des Gefechtes bei 

ar Orte am 9ten Mai bei Ummendorf aufges 

ſtellt, wibderfiand er den fortgefegten Angriffen der frans 

eite auf Das {oigenreichfe ben Biken A ne 

| das Ruͤckzug der. J— 

chiſchen Armee bis Ochſenhaufen, dam fogleich wieder die 
Vorpoſten auf der Wurzacher Straße übernehmend, 


t die Anfirengungen Wrede's am 4oten 
der Schlacht von Memmingen von zwölf _ 
Ahr bis Abends halb zehn Uhr, die ihm zehnmal 
berlegene framzöfifche —— —— ——— 
X Die gung der ganzen franzöfif rmee 
its der bewirken ſollte, während ihres 
alten, und belohnend, obgleich bei großem Ver 
epultat, den Untergang der öfterreichifchen Armee 
Defßileen, auf der Strafe nach Mindelheim fowoht 
‚der nach Illerdieſen abgewandr, den Rüde 


pur a Um eg a gemacht und gededt zu 
* | Armeebefehl Kray's aus Ulm vom 4dten 
n»"; rt; | 




















er ehrenvolle Antheil, welchen das baterifche Corps 
x amweidruden an dem am sten Junius 41800 Statt 
gehabten Gefechten bei Guttenzeil und Weidenbühl nahm, 
dauch dem nun in danfbarem Anerkenntniß feines 
Souverand. für ſo große geleiftere Dienfte--unterm 45ten 
Mai 1800 zum General ernannten Oberſten Wrede Ger 
egenbeit 3 beſonderer Auszeichnun . Nachdem jenes 
aleriſche Korps den Ruͤckzug der öfterreichifchen Avantz 
garde und des ganzen öfterreichifchen rechten Flügels möge 
ich gemacht und gedeckt hatte, machte Wrede mit ſeiner 
era en Schaar er der Auge vom Sten Zu —— 
Mai mit tzendem Erfol rriergarde 
—— — —D — 
Die während des Gefechtes bei Monheim am 2sften 
4800 von Seiten Wrede’3 mit zwei, baieri Bas 
londsund einer Batterie mit der größten Zapferkeit 
gefü ste Wiederwegnahme und Behauptung bis ſpaͤt 
er Nach —— *22* * liegenden , * 
Franzoſen PER. 10 wie | 
Bess Ruͤckzuges der —E— bis Nen⸗ 
Zeitgenoſſen VI. 1. F 
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burg an der Donau gegen den fehr überlegenen Gegner , vers 
dient ehrende Erwähnung in den Annalen jenes Krieges. 


Auch an der Schlacht bon Neuburg an der Donau 
nahm Wrede ausgezeichneten Antheil, 


So fchmerzlich dad Andenken an die Schlacht bei 
zen und an den ald Folge derfelben erlittenen 
erluft jedem deutſcheu, befonders baierifchen Manne 
feyn muß; fo wohltuend ift der Ruͤckblick auf fo manche 
audgezeichnete That, fo manchen dort beftegten, deſſen uns 
geachtet achtungswerthen Kriegers. Der Fer Genes 
ral Baron Wrede gehört zu diefer legtern Zahl. Bon Ans 
beginn der Schlacht bis zu deren Ende kaͤmpfte er pers 
— mit der groͤßten Anſtrengung und glaͤnzendſten 
pferkeit, und ſammelte nach derſelben ein aus vorzuͤg⸗ 
lichen oͤſterreichiſchen und baieriſchen Truppen zuſammen⸗ 
efetztes 6000 Mann ſtarkes Corps, welches er mit großer 
mficht und in größter Ordnung in der Nacht vom Ztem 
um 4ten December nach Mühldorf, unter gerechter ‚Anerz 
ennung und Zufriedenheit des öfterreichijchen Heerfuͤhrers, 
des Erzherzogs Johann, zurüdführte, 


Der am: 25ften December 1800 zu Stener abgeſchloſ⸗ 

e Waffenftilljtand gab augenbliklihe Ruhe dem deut⸗ 
hen Baterlande und dem General Wrede Gelegenheit, 
durch feine Perfönlichkeit, als Folge der mit denr öfterreis 
hifchen Hofe gepflogenen Anterhandlungen, den Abzug 
des ſehr zufammengefchmolzenen baierifchen Corps von der 
öfterreichifchen Armee.nach dem Baiernlande zu bewirken, 
wodurch jedoch zwifchen beiden Höfen eine gewifle Spanz 
nung entftand, welche für Baiern um fo unangenehmer 
feyn mußte, ald nun die englifcye Regierung ſogleich alle 
weitere Geldhülfe zu Erhaltung der zahlreichen Truppen 
aufkuͤndigte. ur 


Jene eingetretenen gefpannten Verhaltniffe mit Oeſter⸗ 
reich zu befeitigen, wurde General Baron Wrede im Fe— 
bruar "4801 nad) Wien gefandt, und nicht. unrecht an ih⸗ 
sem Plage mag hier eine nicht unintereffante Anekdote 
ald Beweis. ftehen, wie fehr auch das Gluͤck feinem beſou⸗ 
deren Schügling. in der Perfon des Barons Wrede vor⸗ 
züglich wohlwoltn. | ei 
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“ General’ Baron Wrede wurde namlich, wie gefagt, 
Bi die eingetreten, Spannung zwiſchen dem 
Bie unge Hofe u —— nach Bien ges ge: 
x na nkunft ſich dienſi⸗ 
— —— "dem- ach 
eifier genog von Würtemberg — 
"jedoch in- dem Haufe 50 
m Zwed zu erreichen, führte ihn der bes 
f ei* noch eine Treppe ‚, und Baron 
—— anz unerwartet und —S egen⸗ 
Ber vi Herrn 
t r gut nnt war, an Pre 
de ) durch * Aufträge hatte. Wicham fängt 
mi g an, er glaube zu errathen, 
e Sendung. es 5— Generals auf die 
om Seit g ie baiern noch 3, 6 Öe 
Eee 
ae in Dicker jegenwart- zu ——— geht Pu in = 
yenftand Gef! äches den Umftänden gemäß ein, 
ligte der engliſche Minifter aus perſoͤn⸗ 
e und FSreundfchaft für Wrede, die Auszahs 
chlagsſumme von 200,000 Gulden, welches 
worhergeſehener lücklicher Unterhandlung 
neral mit um. ſo groͤßerer Freude feinem 
aigſt —— als die Folge fo ungluͤck⸗ 
—— DR) — 






























ngetrete Waffenruhe in — waͤhrend 
8 von. 1801 bis 4805 nahm die ganze Thaͤ⸗ 

5 Generate Baron Wrede in Bezug auf die 
Irg, ion der gleichſam neugejchaffenen baieris 
e im Anſpruch, und. feiner Beharrlichkeit und 
miicht \ leßtere fo manches —“ der da⸗ 

Tr alt en * Geſaiiuns 


| um. Fahre 1804 am 2sften September zum 
e ut ernannt, gab der Feldzug waͤhrend des 
m Baron Wrede neue Gelegenheit, feinem 
3arerlan rend der Bewegung 55 Ar⸗ 
vom Fer ri ausgezeichnete Dienjte zu 
leiſten. en Ash das Gluͤck, als —— jener 


> 418342. 
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Armee am 12ten October 1805 den öfterreichtfchen  Trupe 
pen den Befi der Hauptftadt Baierns zu entreißen. 


Mit welcher Umficht und — — General⸗ 
lieutenant Baron Wrede, welchem, na erfolgter Ver⸗ 
wundung des baieriſchen Generaliieutenants Deroy bei 
Lofer in Tyrol, das Obercommando über ‚die ganze im 
Felde ftehende baterifche Armee übertragen wurde, ch in 
der am Men November 1805 gend enen ‘Stellung bei 
Deutfch:Brod, Iglau und Steden ıc. gegen einen ſehr 
überlegenen Feind bis zur Entſcheidung des Feldzuges 
durch die Schlacht von Aufterlig zu behaupten wußte, 
wie felber, bald zu Fühner Dffenfive, bald zu nothwendis 
er Defenfioe übergehend, den Erheriog Ferdinand abs 
ielt, den Rücken der großen franzöfifchen, gegen Brünn 
operirenden Armee zu bedrohen, wie ruhmvoll er die Ges 
fechte am 28ſten November, am ten December bei 
Steden, am Zten bei ebengenannten Orte beendigre, wie 
er nad) dem unglüdlidyen, aber ehrenvollen Gefechte vom 
sten December den Ruͤckzug feiner Infanterie von Stecken 
bis Iglau gegen Budwitz durch die außerordentlichitem 
Anftrengungen feines kleinen Haͤufleins Gavalterie, an 
deren Spitze er fortwährend perfönlic kaͤmpfte, gegen 
den überlegeniten fiegreichen Gegner dedte, mag der buierts 
ſchen Kriegsgeſchichte zu entwickeln vorbehalten bleiben. 


Waͤhrend des Feldzuges in den Jahren 1800 und 
4807 erſchien Generallieutenant Baron Wrede, wegen 
ur Krankheit, erft Anfangs April 1807 an der 
ite des feine erften MWaffenthaten verrichtenden Bai⸗ 
ernfronpringen auf dem Kampfplatz ander Narem, leitete 
unter genanntem koͤniglichen Prinzen den am Aten Mai 
erfolgten Lebergang über die Rarew bei Pultusk, jo wie 
er am 16ten Mai, ald Folge des Gefechte von Poplmvn, 
ichen der höchjten Achtung von Seiten genannten baieri⸗ 
chen Prinzen, ſo wie von dem — * Marſchall 
daſſena erhielt. | 


Glaͤnzende Gelegenheit, feine Talente ‚ Thätigkeit und 
ausgezeichnete Tapferkeit zu entwideln, wurde dem Genes 
rallteutenant Baron Wrede während des Feldzuges von 
4809. Als Oberbefehlshaber der zweiten baieriichen Ars 
‚ meedivifien nahm es tharigen Antheil an den efechten 


* 
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item —* franzöfiichen Marſchalls, Her⸗ 
—— begonnenen Treffen bei 

eine ‚Die Wtige und tapfere Beſon⸗ 
petligeres gehake habcı. Weder Gefchi x 
bne fie ir * Ber des öfterreichifchen 
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* * der — 
Er m Im gropter Ordn Schritt vor 
yofen. vollendet wurde. * 


ende Gefecht der Divifion Wrede mit dem 


or 5 de ; it n Generals Jellachich am 29ften 
April 1809 en die Einuahme letzterer 
* a, sr fi Band rbeiführte, die. Auf: 

eit Napo —* von * auf den Fuͤhrer ge 


' ıter Divi | 
— a8 
_ Am 4te Mei eroberte Generallieutenant Baron 
Wre feinen unterhabenden Truppen Lofer, deu ee 
—2* am 12ten Kg er er die tyroler Ju⸗ 
agring und St. Hohann f} am . 
j, am 45ten mit ftürmender Hand Schwaz 
d Darauf fiegreich in Insbruck ein. 
* m bald darauf gewordenen Beftimmung der 
fitellung bei Lin; folgte am legten —*8* des Ale du 
glängendere, in Eilmärfchen 


4 ‚einer f he an den General Wrede; 
’ et ol&eon, le - Jailloo 
eures du matin, 
A Monsieur le Ghakral Re Wrede, 

Si vous voulez, mon cher General de Wrede, 
&tre aux ‚Affaires, qui vont avoir lieu, il faut eire 
<endu ici le 5. a 5 heures du matin. 

C'est a dire à l'isle de Lobau pres d'Ebersdorf: 

we de Neufchatel, Major- General. 
} * Signe; Alexander. ge, 
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"General Wrede erhielt obenſtehendes Schreiben, nach⸗ 
dem er mit ſeiner unterhabenden Diviſion in drei Tagen 
36 Stunden zuruͤckgelegt hatte, in St. Poͤlten um drei 
Uhr Nachmittags, und als echter Ritter erſchien er bereits 
am 5ten Zulius um fünf Uhr Morgend mit jenen unters 
babenden Truppen vor den Thoren MWien’d. Kaum am 
Gten Julius in dem entfcheidendften Moment mit den Sei: 
nigen in ftolzer Haltung auf dem Schlachtfelde bei Wagram 
Angefommen, trug dieſer ausgezeichnete und wuͤrdige 
Bünftling des Gluͤcks mit jenen Truppen und den bei ſich 
habenden 40 Piecen nicht wenig zum glüdtichen —— 
des Tages fuͤr die franzoͤſiſchen Waffen bei. Nur dur 
ein Wunder ſchien er hier dem Baiernlande erhalten Y 
werden, denn nachdem ihm das Pferd unter dem Leibe 
todtgejchoflen war, erhielt er felbft in der rechten Seite 
oberhalb der Rippen einen Streifihuß von einer Kanonens 
fugel, der ihn, jedoch noch den errungenen Sieg freudig 
erfennend, vom Schlachtfelde entfernte und -erft nach eis 
niger Zeit. feinen Truppen ald Führer zurüdgab.: Große 
Beweiſe von hoher Achtung und Dankbarkeit erhielt Baron 
Mrede während feiner Verwundung von Seiten der frans 
zoͤſiſch Faiferfichen Feldherrn, und nad) glüdlicher Wieder- 
herftellung die Erhebung in den Grafenftand, fo wie das 
Ä a ſchoͤner Herrichaften im Inn⸗ und Hausruds 
vierte 


r 
- 


» Schon am Aften Januar des Yahres 1811 zum Ges 
neral der, Gavallerie ernannt, übernahm General Graf 
Wrede zu Anfang des Jahres 4812 das Dbercommando 
über . einen 15,000 Mann jtarken Theil der gegen Rußs 
land ziehenden baierifchen Truppen. | | 


Großen Ruhm wird der Nachhall jenes Zelbzuges dent 
damaligen General Grafen Wrede bringen, jedody muß der 
Gefhigte ed überlafjen bleiben, mit gerechter Eos 
die glänzenden Thaten veflelben in den Monaten Auguft, 
September und October an:der Düna bei Polotzk, während 
des glänzenden Gefechtes bei Pononia, wahrend des Ruͤck⸗ 
zugs über die Wilia bis Willna, und von da weiter biö am 
den Niemen, wahrend deffen General Wrede mir kleiner, 
aber tapferer Baiernfchaar die fliehenden Ueberbleibſel der 
nach der Schlacht an der Berezina ganz aufgelöften frans 
zoͤſiſchen Armee mit ehernem Schilde deckte, hiftorifch zu 
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erzählen, der Zufunft Thatfachen zu überliefern , welche 
die Geiftesgegenwart und den richtigen militärifhen Blick 
diejes Zeldherrn klar enthüllen müffen. Ä 


Dod) fey es vergönnt, hier eines jener Ereigniſſe als 
Beweis des außerordentlichften Glüd’s zu gedenken, welches 
den. jetzigen Feldmarſchall Fürſt Wrede während feines 

anzen Lebens jo vorzüglidy begünftigte, jedoch zu gleicher 
it auch zeigend, daß man daffelbe wie genannter Heer: 
brer zu benugen verjtehen müffe, um die möglichft 
größten Refultate Daraus zu ziehen. 


Die Ereigniffe bei der Hauptarmee Napoleon’ mähs 
zend des Monats November. 1812, der Rüdzug derfelben 
am 26ften November über die Berezina, veranlaßten die Auf⸗ 
fiellung des den General Grafen Wrede untergeordneten, in 
der Mitte Novembers 1812 nur noch aus 4937 baieriſchen 
Snfanteriften, ſehr weniger Cavallerie und 32 Artilleries 
ſtücken, ferner aus den beiden zu jener Zeit 5399 Mann ns 
fanterie und 4241 Mann Eavallerie ſtarken franzöftichen Bri⸗ 
gaden Coutard und Franzesky beftiehenden, jedoch ald Folge 
der eingetretenen Krankheiten und fürchterlichen Kalte bereits 
wieder bis auf ein Drittel zufanımengefchmolzenen jechsten 
Armeccorps am Alten und 2ten December bei Wileyfa zu 
Deckung der Mebergänge über die Wilia und zu der des Ruͤck⸗ 
zugs der ganz aufgelöj'ten franzöfiihen Schiachtmaſſen über 
ebengenannten Fluß. Feſt entichloffen, im Fall eines Anz 
griffs von Seiten des nachrüdenden, auch nod) fo überlege: 
nen Feindes, die genommene Stellung fo lange zu behaupten, 
bis jene franzöfiihen Maffen genannten Fluß paffirt waren, 
laubte General Wrede jevod um fo mehr einen andern 
ebergangspunkt über die Wilia, als den von der frans 
zöfihen Hauptarmee bei Smorghoni genommenen wahlen 
zu müffen, als er im entgegengejeßten Fall entweder leicht 
noch vor gemachtem Uebergange von feinem Gegner erbrüdt 
werden konnte, oder feine unterhabenden Truppen, Die ein⸗ 
zigen noch Fampffahigen der ganzen franzoͤſiſchen Armee, im⸗ 
merwahrend das ſchreckliche Beifpiel gaͤnzlicher Auflofung 
der letzteren vor Augen habend, wohl bald zu ahnlidyem 
Zuftande herabgefunten feyn würden, im glüdlichiten 
Sulle aber er fich immer dem für feine entkrafteten un: 
terhabenden Xruppen fo äußerft gefährlihen Mangel 
an allen Lebensmitteln preid gegeben ſah. 
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General Graf Wrede fandte daher in der Nacht vont 
3ten zum ten December einen Offtcier feines Generalftabes 
nach dem ihm auf der Karte als eine Weberfahrt über die 
Wilia bezeichneren, auf dem rechten Ufer genaunten Fluffes 
gelegenen Punkte Danoufchen,, theild ihm genauen Rapport 
uber den Zuſtand der dortigen Fahre zu machen, theils um 
alles aufzubieten, den Uebergang des ſechſsten ‚Corps Dort 
vorzubereiten und moglich zu machen, 


Troß des fürchterlichen Schneegeftöberd und der grims 
migften Kalte gelingt es erwahntem Officier, obgleih ohne 
Wegmweifer, durch das glücdtichfte Ungefahr, am Aten Diors 
gens erwaͤhnten Punkt Danoufchen zu erreichen, fid) jedoch 
auch leider zu überzeugen, daß die erwartete Fahre dort bes 
reits jeit Jahren nicht mehr bejiche, weit und breit feine 
Sahrzeuge befindlich find, man jedoch durchaus letzterer oder 
Poutons bedürfe, um den Webergang über den bei jenem 
Punkt fehr breiten und reigenden Strom machen zu koͤnnen. 


Erwähnter General: Staböofficier machte daher, bie 
Unmöglichfeit eines Ueberganges uber die Wilia bei Danous 
fcheo darftellend, den ausführlichften Bericht an den General 
Grafen; Wrede, letzteren um jo mehr zu vermögen, den Punkt 
Smorghoni als gr zu. wählen, ald von legt: 

enanntem- Orte aus bis Michaeliſchky Feine Brüde oder 
Fähre mehr eriftirte, die leichte ruffiiche Savallerie fih Ion 
haufig längs des rechten Wiliaufers bis leßtgenannten Punkt 
zeigte, dagegen. ficherte.. erwähnter General= Staböofficier 
feinem Chef Die allerfchleunigfte Zufuhr eines augenblidlich 
genuͤgenden Vorrarhes an Lebensmitteln und Fourage zu. 


‘ General Graf Wrede erhielt den ihm aus Danoufchen 
erſtatteten Bericht nach ruhmvoll beendigter Affaire bei Wis 
Teyfa gegen einen wenigftend Dreimal überlegenen Gegner 
wahrend feines Nüdzuges in der Nacht vom aten zum 5ten 
Deceinber gegen Narocz, ohne daß jener Napport feinen ges 
noınmenen Entfchluß, bei erwäahntem Punkte Danoufches 
‚ Aber die Wilia zu gehen, zu erfehüttern vermochte. Don der 
‚ Mederzeugung durchdrungen, der Ruͤckzug über Smorghoni 
bringe feinem unterhabenden Corps unvermeidlichen Untere 
—* ; beftimmte ihn die immer mehr zunehmende Kalte um 
o mehr zu Fortſetzung feiner. angefangenen Bewegung ger 
gen Danoufchen, als ex auf fein biöheriges Gluͤck kuͤhn 
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vertrauend/ beſtimmt auf ‘das Zufrieren des bereits mit 
Treibeis gehenden Wiliaſtroms rechnete, dieſen Glauben 
auch ſeinen Umgebungen mittheilte. — 


Am 5ten Nachmittags bei guter Zeit bei Danoufhes 
‚ eingetroffen, ſchien gar Feine Ausficht, daß jene Hoffnung 
des Eommandirenden ſich realifiren werde, Obgleich die 
Kalte von Minute zu Minute zunahm, war der Fluß aud) 
nicht mit der ſch a fammenhängenden Eisdede übers 
t, und felbft der ähnte. bisher jeder Gefahr, tragende, 
nm des ſechsſten Corps glaubte num jede Rettung un fo 

- unmöglicher , als bereits auch die Brüde bei Smorghoni abs 
war und zahlreiche feindliche Heerhaufen fich der 
tfia, daher dem Rüden und den Flanken jenes Corps näs 
herten. Auf jedem Gejichte fah man den Eindruck der Ges 
rt, die Erwartung der drohenden Zukunft, nur die 

tirn des Generals Grafen Wrede war fortwahrend heiter 
und trug dad Gepraͤge unerfchütterliger Gemüthsruhe. In 
dieſem Zuſtande der geſpaunteſten Erwartung verging der 
Heft des 5ten Decembertages, nachdem ſchon gegen zehn Uhr 
Abends das bisherige Zreibeis feftere Geftalt gewann. Wähs 
rend der Nacht des Sten zum Gten Decembertages beobach⸗ 
tete General Graf Wrede mit feinen Umgebungen auch die 
Heinfte Veränderumg des Fluſſes, von welchem feine Rettung 
oder fein —— unvermeidlich abzuhaͤngen ſchien und eve 
kannte die Wirkung des fuͤrchterlichen immer mehr zumehmen⸗ 
den ‚ welcher bis gegen ſechs Uhr Morgens die Wilia 
mit fo Eisrinde überzog,, daß der Commandirende ber 
reitö um erwähnte Zeit beginnen konnte, fein zahlreiches Ger 
ſchuͤtz einzeln an Seilen über jenen: Fluß zu führen, ſelbem 
feine Cavallerie, Pferd für Pferd, ihr endlich die Infanterie 
folgen lafjen und num am 6ten mit Unbruch des Tages feine 
weitere Bewegung gegen Slobodka fortfegen Fonnte, . - "' 


.: Na jenem Sernzug kaum nach Baiern zuruͤckgekehrt, 
tritt Generallieutenant Graf Wrede fchnell aufs neue in 
shätiged Leben über, organifirt in unbegreiflich kurzer Zeit 
eine neue baierifche Armee von 30,000 Mann im Lager von 
Münden, bewegt fich mit felbiger an den Inn, führt, dad 
Drohende der Gegenwart erfennend, am 8ten October, den 
Abſchluß des Nieder Tractats herbei, verläßt am 17ten 
October die Ufer des nnd, um bereitd am 23ften Octo— 
ber fih an den Ufern des Mains bei Würzburg aufzus 
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flelfen, Indem er am 3often und: Ziflen October die 
Schlacht von Hanau Fampft, wird er, wahrend derfelben 
felbjt gefährlich verwundet, gleichfam mit feinem Blute 
der Burge, daß Baiern ſich mit Aufrichtigkeit und der 
außerordentlichiten Kraftanftrengung dem neuangenpmmes 
wen politifchen Syitem und der gevechten heiligen. Sache 
Deutſchlands angefchloffen hat. 1 


Noch in regem Andenken find die Thaten des Baiern⸗ 
Heerfuͤhrers Wrede waͤhrend des zu Anfange des Jahres 
1814 auf franzoͤſiſches Gebiet verpflanzten Krieges, def 
fen. thaͤtiges, umfichtiges und tapferes Wirken wahrend 
des Gefechtes bei St. Diey, der. Schlachten von Briemne, 
Bar fur Aube, Arcis fur Aube, bei Ferre Champenoife, 
anerkannt : von allen verbündeten Souverans und deren 
Seldherren, belohnt von feinem danfbaren Monarchen am 
Tten März 1814 durch den Feld-Marfchallsftab,. fpdrer 
- durch Erhebung-in den Fuͤrſtenſtand, fo wie die baierifche 
Armee zu damaliger, Zeit von neuem lebhaft erfannte, daß 
unter folchen Feldherren felbit das Unmögliche auszufühs 
ren möglich erjcheint, und damals, fo wie jet, innige 
Wuͤnſche zum Himmel fendet, | 


Iſt es gelungen, in.der nun vollendeten Skizze durch 
Thatfachen den Verdienſten des Feldmarſchalls Fürften 
MWrede um den baierijchen Staat. ald Militär zu huldigen, 
fo fey es auch noch erlaubt, hinzuzufügen, daß: ähnliche 
KHuldigung dem Fuͤrſten rede vorzugsweife als Menfchen 
gebührt. Empfanglich.;ver berzlichiten Theilnahme fur je⸗ 
den, auch der Geringften Einer, der feiner Hulfe bedarf, 
anfpruchslos in feinem. Privatleben, muß er auch fel 
dem Befangenen ald Gatte und Vater in dem Kreife feis 
ner zahlreichen Familie die höchfte Achtung einflößen. 


Gluͤcklich der Staat, der ſolche Männer zu feinen 
erften Stügen hat!  . 2 - Ä 
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Der Name Edgeworth erinnert die gebilbetere Welt or 
fogar den bloßen Zeitungslefer an den Ubbe Edgemwor 

von Firmont, welcher den unglüdlichen König Lud⸗ 
wig XVI. in feinen legten Stunden tröftete und ein naher 
Berwandter des hier aufgeführten Mannes war; : und 
Liebhabern der englifchen Literatur ift er feit einigen Jah⸗ 
zen durch die Tochter des letzteren, Maria Edgeworth, 
befannt werden, welche einen hoben literariſchen Ruhm 
in ihrem DVaterlande, und durch Ueberfegungen einiger ihrer 
Werie aud) im Auslande (in Deutfchland durch Garoline 
son Woltmann und Henriette Schubart, bei dem Ders 
leger der Zeitgenofjen) erlangt hat”), Der Vater harte 


Ei 





*) S. im Gonverfationslericon die Artikel Ebgeworth von—. 
zur und Maria Edgeworth. Edgeworth'is Ahnherr, 
ie Sohn Edgeworth, lebte mit feiner Gemahlin, Lady E ee, 
worth, unter der Regierung König Carls II. auf dem Gaftle 
of Liffard in Irland. Aus dem Fenfter des Schloſſes 
man einen Berg fehen, wo, nad dem Volkswahne, Feen mohhr- 
ten ober erfchienen. Daher hieß man den Berg Fairy- mount 
Geenberg,) welches kurz Tir-monnt ausgefprodhen wurde, 

er Abbe Edgeworth, 1* Vater das Gut Liſſard erbte. 
nannte fih davon in ber Folge M. de Firmont, Des Abbe’ 
Bater war Gffer Edgeworth, fünfter Sohn ber Lady Sdgeworth. 
Ihr aͤlteſter Sohn war der Dbriſt Francis Edgerworth, Mitofe 
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feine Eelebrität nicht blos feinem Verwandten E. v. Fire‘ 
mont und feiner Tochter Marie zu verdanken, fondern er 
Iebte auch viele Fahre hindurch in freundichaftlichem Vers 
haltniffe mit mehrern: gelehrten, geachteten und vornehe 
men Männern und Frauen fowohl im ganzen brittifchen 
Neiche, als in Frankreich, und gehörte als feiner gebilde⸗ 
ter Mann, ald Schriftfteller in der Erziehungsktunde, 
Mechanik und Delonomie, ald Mitglied des ehemalis 
* iriſchen Parlaments und der irländifchen koͤniglichen 
der Wiſſenſchaften, als irlaͤndiſcher Gntsbefiker ; 
und als glüdlicher Vater einer zahlreichen Familie zu den 
merkwürdigften Leuten feiner Zeit, befonders da fein Wirs 
kungskreis einige der edelften- Zeitgenoffen umfchloß, und 
da fein Leben ein geiftvolles Gemälde eines würdigen, 
verftandigen, höchfithätigen und in viele fehwierige Lagen 
verwidelten Mannes darftellt, welches eben fo Iehrreich 
als unterhaltend if. Was davon für den deurjchen Leſer 
anziehend zu feyn ſchien, it genommen aus den eben erz 
tenenen Memoirs : of Richard Lovell Edgeworth 
sg. begun by himselfand concluded by his daughterd 
in two volumes 8. London, Hunter and Baldwing” 
igeoi : Mir Biloniffen. Dies Werk, welches unbefangen- 
nen: Lefern in England fehr willlommen ift, wird immer 
zu den befferen Lebensbefchreibungen der Britten gerechnet 
werden, enthaͤlt aber natuͤrlich viele Umſtaͤnde und Eroͤr⸗ 
—— welche fuͤr Auslaͤnder kein Intereſſe haben 
nen. Be Ta 


Eddgeworth's aus England ftammende ‚Familie begab 
ek Irland unter der Königin Elifaberh um das 

ahr 1583. Sein Vater hatte einen wohlwollenden vers 
fandigen Bormund, der ihm, da er zum Ernuſt und 
zur Ordnungsliebe geneigt war, nach England in dem 
Temple“ zu gehen rieth, um dort die Nechte zu erlers 
nen, welches er mit fo viel Fleiß und Erfolg that, daß 
er eine Zeit — die Geſchaͤfte eines Rechtsgelehrten vor— 
theilhaft zu treiben im Stande war. Auch konnte er nun 
die verworrenen und geſunkenen VBermögensumftande feiner 





vater unſers Richard Lovell Edgeworth. Mithin waren‘: ber 
Abd und unfer Edgeworth Ander » Gefhmwifterfinder und Enkel 
» ber Lady· Edgeworth. yes | 





ungetechter Beil vom 
Er du —* bald in gute —8 
—— Lovell die Tochter eines walis 
Nach diefer: Verbindung eutſagte er 
—S und: wurde Landedelmanın, 
—— "Kindern ‚blieben nur vier am Leben, uns 
eridenen unfer Ricyardı war,. welcher 1744 zu Bath in 
England geboren ‚wurde; weil ſchon damals, wie ‚noch 
ent, wohl ———— —— — 
ieber 5 ee in , ale in ihren 
N hielten, «Bei feiner Geburt wurde feine Mutter 
Berjehen: in der Behandlung an ihrer ganzen 
gelaͤhmt. Noch als Kind reifte Richard 
Eltern zurück nach Irland auf ihr Landgut Ed⸗ 
w ne oder Fleden in der Graffchaft 
7 gr ältefte Schwefter, : Margarethe, nachher 
es Hrn. Rurton, war feine befiandige 
lieb —— anze Leben feine vertrauteſte Freun⸗ 
welch ‚ einen kindiſchen Zwiſt ausgenom⸗ 
tiemald entzweite. Seine vortreffliche Mutter er⸗ 
ſich —2 Verdienſt um die Bildung ſeines 
anakterö, entwickelte fein ſittliches Gefühl, * ſei⸗ 
hzorn, ſuchte auf ſeinen Verſtand zu wirken und 



























lte de n. wie einen-berangewachfenen Juͤng⸗ 
sie verboppeite ihre Sorgfalt, ald er durch den 
ines Älteren Bruders der einzige Sohn wurde,’ Von 
—— leſen. Sie ſelbſt Tas ihm zuweilen 
peare vor, beſonders aus dem Corio⸗ 
Julius Caſar, auf welche Stuͤcke fie großem 
— edle Charakter, die Großmuth und vor« 
— Dankbarkeit Coriolan's gegen ſeine 
— * —— Eindruck auf ihn. 


end geringer Vorfall flößte dem fü —* 
* ‚eine gung ein, welche durch fein gane 
ebe erben blieb, Seine Mutter erhielt Ger 

‚ einem Herin Deane und feiner kranken Gattin, 
elenden Schenfe zu Edgeworthtown einzufehe- 
en wurden, vorzügliche Höflichkeit durch Be⸗ 

in ihren eigenen Haufe zu erzeugen. Als die 
ſelb bft bald nachher. mir Richard nach Dublin reif'te, 
ihre Hr. Deane feine Yufwartung und brachte eime- 
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Electriſirmaſchine, damals etwas ſehr Seltenes, mit, fr 
der Hoffnung, durch electriſche Schlaͤge der gelaͤhmten 
. Edgeworth cinige Linderung zu verfchaffen. Dex 
Heine Richard erhielt nad vielen Bitten Erlaubniß, bei 
Den Verſuchen gegenwärtig zu feyn, von denen : Einer 
mißlang, weil der leitende Draht mir dem eifernen Bande 
eined. Tifchbiattes in Berührung fam. Deane merkte dies 
nicht, aber wohl Richard ,. deſſen Beobachtungsgabe dem 
 Hru. Deane fo gefiel, daß er den Knaben in feine Arme 
nahm, ihn kuͤßte and ihn auf den folgenden Morgen zw 
ſich einlud, um feine Studirftube und feine MWerkftärte 
ſehen. Dort beantwortete der gutmuͤthige Mann alle 
—— des wißbegierigen Kindes, wies ihm ein: Planeta—⸗ 
vium, das er eben in Arbeit hatte (und nachher der Unis 
verſitaͤt in Dublin. ſchenkte), eine Mafchine zum : Auss 
Schneiden. der Zahne an meffingenen Raͤdern, eine große 
Erdfugel, den Nugen einiger Werkzeuge der mathematis 
ſchen Infrumentenmacher, einen Heber und die Beſtand⸗ 
theile eines Seigers; er ſchmolz Metall in einem Schmelz⸗ 
tiegel und erflärte ihm den Blafebalg an einer gr 
nebit vielen andern mechanifchen Vorrichtungen. Er lobte 
des Knaben Aufmerffamkeit und Verſtand, jo daß Richard 
ein unbeichreibliched Vergnügen empfand, welches, nebſt 
dem Eindrude, den Dieter ganze Morgenbefuh auf ihn 
machte, die Folge hatte, daß er von nun an ein erklaͤrter 
Liebhaber der Mechanik wurde. Was man bei Kinder 
Kopf vder Anlage zu etwas nennt, iſt meiftentheild uichts, 
als die Wirkung eines Umſtandes, welcher in früher Ju— 
end viel Vergnügen oder Unluft macht, und nichin einen 
Karten Eindruck zuruͤcklaͤßt. — RE 


Esdgeworth erhielt feinen erften Unterricht in der Grams 
matit von Hughes, demſelben Dorfprediger, unter deſſen 
Keitung Golofmith und andere berühmte Männer gejtan- 
den hatten. Hier wurde Lilly's Grammatik, nicht: ohne 
Ruthe, gelehrt. Nach einem Jahre 1752 that man ihn. 
hinüber nad) Warwid in England zum Dr. Iydiat. Aus 
einem zartlichen FBamilienkreite in den Laͤrm unbanbiger 

Schulknaben verjegt, harte er zwar manchen Kampf zu. 
beitehen, vornehmlich ehe er die iriſche Mundart ablegen: 
lernte, welde ihn dem Gelächter. und - der Berachtung: 
preid gab, aber er erlangte bald Freunde, und legte hier 
den Grund. zus Menjchenlenninig. Kin Beſuch in denk: 
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—— wo Mutter und Schweſtern 
züchern beſchaͤftigten, trug 
| chmack am eſen zu wecken. 
—— be in Sie un 
5 Droste a in Irland verfe ier ten 
‚über feine englifche — X er 
| iten'abermals annehmen lernte, Indeß 
immer die englifche Ausfprache fo leicht, 
it nie für einen Jrländer hielten Man 
a ab: auf folche : Bemerkungen als kleinlich. 
ie fer Se ae Heimath oder gar unter fremden 
* F men ſuͤchen mußten, wiſſen, dap Aufe 
me —* auf. diefen Punkt nicht unwichtig iſt 


— | 
Doct Norris, der Oberlehrer der: Schule in Diese | 
” ein geſchickter, verftändiger Mann, welcher 
durch Sanft —— rechten * viel auszurichten wußte. 
Knaben ſtreng verboten, in ein gewiſſes 
hen. Aber ein alter ausländifcher Fluͤcht⸗ 
Piliofi, der ein Conditor war. und theild 
Su Törtchen, theils wegen feines 
der Schuljugend in ga —* ſtand 
ploͤtzlich mir Tode ab. - Man wollte 
hülerfreund zu Grabe tragen fehen, und bie 
a fait alle in das verbotene Gäfchen. Als 
in die Schule kamen, tiat Dr. Norris 
Stirn in die Elaffe, daß den meiften — 
eworth war unter denen, die fich g gefaßt 
er follte die Lection des Tages aus dem Kor: 
welche mit O! Alioli anfing. Der 9* 
me aufrief, fonnte nicht conftruiren ; 
4 ed mit dem zweiten und dritten. Als es 
Cogeworch kam und der Doctor mit drohender 































— holte, O! filioli, fo —* ihn Richard fle⸗ 
entlic an und fagte: ‘0 Pilioli, Der Lehrer 
“Bade * mehr an das Vergehen der 


- d ** NX⸗ 
* ſich hinauf zur erſten Stelle in 
| behauptete fi) durch Fleiß auf diefem 
5 er aber feine Lectionen hergeſagt hatte, 
die Zeit lang, indeß der Lehrer mit den übris 
‚war; . denn man durfte in den Schulftuns 
5 


Beitgenoffen VI. 1, 
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den nichts als das Lectionsbuch leſen. Edgeworth machte 
ſich alſo hinter einem hohen Pulte eine Art von Burg 
und kuͤrzte dort die lange Weile, ohne entdeckt zu werden, 
durch das Leſen engliſcher Bücher, Eines Tages, als ihn 
Pope's Ueberſetzung der Iliade ſehr anzog, ſah Dr. Nor 
ris ſeinen Kopf hinter dem Pulte hervorgucken, und fragte 
die andern, was das zu bedeuten habe? Sie antworte— 
ten, ed ſey Edgeworth's Haͤuschen. Bei Uebertretung 
der Geſetze war mit dem Doctor nicht zu ſcherzen. „Wißt 
Ihr nicht, Sir,’ ſagte er, „daß man Feine engliſchen 
Bücher in den Schulſtunden leſen ſoll?“ Edgeworth ers 
wiederte, daß er ſeine Lection ſchon — hergeſagt und 
dag er num nichts zu thun hatte. „Warum lernt Ihr 
Eure morgende Lection nicht, Sir?“ Ich kann ſie, Sir? 
„Warum nicht die folgende?“ Ich kann ſie auch, Sir. — 
Sch kann meine Lectionen für die ganze Woche. „Gut, 
fteht auf, und fagt fie, und wenn. Ihr auch nur ein 
MWörtchen auslaßt, fo follt ihr Schläge haben. 4 - Edge⸗ 
worth erhob fich und ſagte feine. Lectionen für, die ganze 
Woche her, ohne nur einmal anzuftoßen. Dr. Norris nickte 
zufriedenes Wohlgefallen und verordnete, daß Edgeworth 
von nun an Erlaubniß haben follte, während der Schulz 
—— in feiner Burg jedes beliebige eugliſche Buch: zus 
leſen. 


Ueberhaupt hatte die verſtaͤndige Nachſicht, welche 
ihm dieſer wuͤrdige Schullehrer bewies, einen wohlthätis 
en Einfluß auf fein ganzes Leben. Zwei feiner Mirs 
hüler, die beiden Fofter, Söhne des Lord Oberrichterg 
von Jrland, waren geſchickte Knaben, ‚die. nachher vers 
diente Manner wurden; John, der altere, erlangte einen 
auögebreiteten Ruhm ald Sprecher des. irifhen Hauſes 
der Gemeinen; und William war erft Bifchof von Kil⸗ 
more, und nachher von Clogher. Die auf der Schufe 
— ihnen angeknuͤpfte Freundſchaft dauerte durchs ganze 
eben. | * 


Noch mehr als durch Geiſtesfaͤhigkeiten zeichnete Ed⸗ 
geworth ſich unter feinen Mitſchuͤlern aus durch ein na⸗ 
türliches Geſchick zum Springen, ſich aufs Pferd zu 
ſchwingen, und durch jede andere Art förperlicher Uebung. 
Während der Zeiertage wurde er zu den beiden Fofter’S. 
eingeladen, mit denen-er auf Die Jagd ritt, wobei es denn 
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über Stöc und! Stein Berg: und Zant, "Bär 
— daß man, — — ſeyn mußte. De 

ter weder auf die große noch kleine Jagd 

FRE Foinite - ſich Richard ar Huuſe bios mic 


7 — ng von Berl = 


x re ai 


u Sabre — er — 
ſchickte ihn noch auf zwei ae 3 
e —* weit von feinem Aufentbalte, u einer 
ne * * —— 2* tät — 
bee vr u er u gejchicht wu rathete ing 
Hrn. Franz ı For. ı er 

tem aller Art; welche: dieſe 
fun. übern nahm: der von Kraft, Lebhaftig⸗ 

/ mende —— ſolchen Aıcheilz 
bh: darüber erſtaunte. Alle Morgen xitt 


























m ager Auf die Hetzjagd ,. And. wenn ein 
Sprung mit.den Pferde über einen ‚breiten 
en: oder ſonſt eine verzweifelte «Sache zu 
| ta m, ſo war Edgewotth immer. der Lan Jede 
x er der fertigſte, mermüderte Tänzer: In 
nder. kam er «mie: ind, Berte.n Alles dies 
war ihm noch nicht hinreichend: weun 
Andre ausruhten oder ihre Ermidung. ‚eingertanden, btich 
m immer noch ein Reit von Lebensgeiftern, die er das 
arch los zu werden RE er Die Geſellſchaft durch 
iner „gefährlichen Beweis — —— * 
⸗ BE ppm. hr i-hrr 3 
Du #023 Ii93s 
u @r in biefen; Jahren einige Zelt auf 4 
Berwandren, des Lords Longford, bin, der 
ann von großem: Verfiande; war, Auch feine Ges 
i Kongford,. befaßrungewöhntiche Vorzüge; fie 
h's Charakter, wenn man ihn. zu bes 
e, eine. —* Wendung bekommen koͤnne. Er 
damals ſeinen meiſten "Gefallen au der Jagd zu 
fie h — ihn wicht: daran, er. mochte mis, der 
int ı ıf n, bis er müde war; dann aber 
m den Sch iffek zu Bibliothek, mo ser, wie; fie 
‚bat Bene Zange, lang, blieb und las. Dielen 
Atwirlende Umſtaͤnde erſtickten. «bie Jaodluſt 
— 
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bei ihm, ehe er noch fein achtzehntes Jahr erreicht Hatte, 
und fie vegte ſich nie wieder. A 2 


Im April 1760 bezog er die Univerfität in Dublin, 
genammt das Zrinitätscollegiam. Dort ſtudirte er nur 
wenig. Seiner vos feinen unmittelbaren Genoffen erregte 
Nacheiferung in ihm, außer W. Foſter, der Schulfreunds 
Troß aller Nachläffigkeit antwortete er nicht fchlecht in 
den Srüfungen und: wuͤrde Prämien erhalten haben; wenn 
die Eraminatoren nicht gewußt hatten, daß er fic) Feine 
Mühe genommen, Er war damald noch nicht fiebzchn. 
Man hielt ihm für einen jungen Menfchen, dem es. wicht 
an Kopf fehle, und dies überhob ihn bei jeinen Univerfis 
tätöfreunden aller Vorwuͤrfe wegen feiner gaͤnzlichen Ents 

emdung von Büchern. Er. lebte in Saus und Braus 
um Gluͤck verfchwendete er nicht mehr als ein: halbed 

ahr auf dieje fchandliche Art. Ungeachter feiner Jugend 
wurde ihm das liederliche Leben völlig zum.Efel, : und 
fein en Ich zeigte ihm.die Gefahren deffelben.: Seine 
ſtarke Natur tieß ihn den Mangel an Ruhe und Schlaf 
und die unmäßigen Zechgelage aushalten, die damals un+ 
ter den Dubliner Mufenföhnen gewöhnlich waren. Aber 
der zum Thier 'erniedrigende Truuk hatte in der Folge nie 
Gewalt über ihn; eigentlich iſt er niemals berauſcht gewe⸗ 
en, ob: er gleich zwei Univerfträten befuchte und in vier big 
inf freitige Parlamentswahlen verwidelt war. i 


j Zr Er r 

Sein Vater verpflanzte ihn Flüglich nach Oxford ,. wer 

er in das Collegium Korpus. Ehrifti-ald Gentleman <conı= 
moner am 40ten Dctober 1761 aufgenommen wurde. ‚Der 
Bater wahlte deßwegen Cambridge nicht, weil er in der 
Nähe von ara einen alten. Freund hatte, Hrn. Elerg, 
Auf den Brief, worin fich der Vater ausbat, den Yüngs 
ling bei dieſem aufführen zu dürfen, antwortete Elers, 
es würde ihn fehr freuen, dem Sohne ſeines alten. reuns 
des einigermaßen nuͤtzlich werden zu koͤnnen, doch hielte 
er. es, binfichrlich der ihm: angekündigten Einnesart des 
jungen Menfchen, für Pflicht, wicht zu verhehlen, daß. er 
einige theild erwachfene, theild veifende Toͤchter hatte, 
weldye, wie man fagte, hübfc) . wären, denen er aber 
feine folchen Ausftattungen mitgeben koͤnnte, wie der junge. 
Edgeworch zu fodern — ſey. Das hieß, wie ein 
biederer Freund ſprechen. Eben dieſe Aufrichtigkeit bewog 
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elamas genikeahäftc Br Sohn ae * eines. fo 
ihm gerade nach Black -Bourten, on englifde — ii 
len ven Erf, Paul Elers zu seem 
— > es 

ie. Edgeworth mit dieſem trefflichen Manne in nds 
| enge * es ang, Se im zu vers 










. 2 33* 3 
f Elers Aasınte aus einer wohlhabenden deuts 
s die aus Mainz nach England wanderte 
en able, wo es. ihr. nr ‚gut giug, ihren Bed 
ı 6 Ile nd s dort trieb fie Handel, fam in 
end — e und ließ ihren: Sohn Paul im Temple zu 
onden die? ſtudiren. In dieſem herrlichen, ruhi⸗ 
* — Themis wurde ſeine Freundſchaft 
), dem Vater, —— Elers wußte in 
der engliſchen Gerechtigkeit —— 
t viel zu thun als Sachwalter und wurde 
Leuten von Einfluß und Familie bekaunt. 
war. eim Herr Grosvenor, ein Manu von alts 
ünft , aber verzweifelten Glüdsumftänden , 
5 Spiel, obſchon in den wornehmften 
ige führt hatte. Seine angenehmen Sitten ges 
die Zuneigung eines feiner Spielbefannten, 
gerford „welcher ‚eine einzige Tochter, * 
** angeblich ſehr bedeutenden Verm 
u rd, en ha daß Grosvenor fein S * 
wer ‚möchte, : fagte ihm aber.unverholen, der 
Br * Weines Landguts laſſe ſich wegen 
nkte nicht ganz klar beweiſen, weßs 
vege neh geſchickter Rech ** dem man Familien⸗ 
ehe: anvertrauen duͤrfe, angenommen werden müfle, 
Ä — papiere zu unterſuchen und die noͤthigen 
* Bm. Beweisfchriften aufzujeen, Dazu paßte 
hi wegen feiner gründlichen Kenntniſſe, 
sn en feines gejetten Charakters und feiner geprüften 
Rechtſchaff Grosvenor wandte ſich an ihn, und 
Hhe x 5 Fre idſchaft⸗ theils weil etwas bei der Arbeit 
| ie ihn Elers nach Black Bour⸗ 
ord hatte den Mann, welchen ihre 


€ ter — beftimmten, bis jetzt noch nicht 
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Anmuth, noch Wuͤrde, ſie war ein ziemlich böliges’ gut⸗ 
muͤthiges Mädchen, dem’ aber alle geiſtige und körperliche 
Bildung ganz abaing. Grosvenor- war alfo über die ihm 
‚zugedachte Braut nicht ſehr entzuͤckt. Vierzehn Tage: vers 
floſſen mit Durchſehen der pergamentnen Urkunden und 
mit Abfaſſang der Schriften, welche auf das Vermoͤgen 
der Erbin Bezug hatten. Grosvenor wurde niedergeſchla⸗ 
en, und ließ ſich eines Morgens gegen Elerß uber: jeime 
nzufriedenheit aus. „Das Vermögen,’ fagte er, „iſt 
ganz gut, aber das Mädchen tft eine unerträgliche Bürde, 
Elers dachte anders über ‚dicken Punkte, und ſprach von 
Miß Hungerford auf eine Art, welche feinen Freund im 
Erſtaunen ſetzte. „Mir fallt erwas ein,‘ fagte Gro# 
venor zu ihm; ‚wie, wenn Sie: mir den ganzen Handel 
vom Halfe nahmen?‘ „Von Herzen gern, ’’ erwiederte 
Elırs, „wennuſich die Sache madyen laßt; aber: ich bes 
förge, daß weder Herr Hungerford, noch feine: Gattin ſich 
m einem folchen Vorfchlage verftehen wuͤrden.“ Grods 
enor fah Feine Ummöglichleit; er fagte den Eltern offen 
und ehrlich, wie es ihm ums — war. : Dem Vater 
gefiel Elers, um obgleich. die fter nicht: fo ganz mit 
ihn » zufrieden; war, ſo bequemte ſie fich doch nach ihres 
Mannes Vorftellungen und die: gehorfame Tochter erfüllte | 
den Wunfch ihrer. Eltern mit juͤngferlichem Erröthen, wie ı 
Virgil's Lavinia.-  Grosvenor Pehrre leichten Herzens nad) 
London zuruͤck, hocherfreut, daß er nicht nur einer Gefahr : 
entronnen war, fondern auch feines Freundes Gluͤck ge⸗ 
macht hatte; wenigſtens ſchien es damals: fo. Der junge 
Elers hatte weiter nichts als ‚fein: Jus nnd feine Advoca⸗ 
tenpraris; er heirathete. eine: Erbin und feine tiefe Eins 
fihr in die. Mechte ficherte: ihm den Beſitz ihres Vermoͤ⸗ 
— eines Laudguts, das jahrlich 800 Pfund eintrug, 
ich noch ſehr verbeſſern ließ und anſehnliche Holzun 
hatte. Einem jungen Manne ohne Vermoͤgen nnd mäch- 
tige Freunde verfprach eine foldye Verbindung, wornicht 
glanzende, jedoch gemäcyliche Umſtaͤnde; denn ſolche Ein- 
künfte machten einen Mann vor 70 bid. 80 Jahren eben 
{0 wohlhabend ald 000 Pfund jährlich in unſern Tagen, 
Aber Elerd wurde durch diefen Schritt einem Kreiſe ent 
ruͤckt, in welchem er ſich dur Talent, Gewohnheit, 
Fleiß und gutes Betragen bald zu den erften Stellen em⸗ 
porgeſchwungen haben wuͤrde. eutſagte feiner: bisheri⸗ 
gen Lebensweiſe und befaßte ſich mit der Landwirthſchaft, 


wovon er nichts verftand; am der Yagd und au-dem Um⸗ 
gange mit dem benachbarten Land juntern fand er auch kei⸗ 
nen Gefallen. Die Zeit verfloß ihm alſo unbeuutzt. 
— in welche er num verſetzt war, trug die Na 
etwas had. Ehe er fichs verfah, hatte ihm feine Frau. 
ein de Se geichenkt , und eine fo. fleißige Kind⸗ 
wenig auf die Wirthſchaft Achtung geben. 
Außer den Bedienten, die in der Familte eines englifchen‘ 
Gentlemans nicht fehlen durfen, mußten für die jungen‘ 
Herren und: Sraulein vier bis fünf Aınmen gehalten, fanft 
he ri — Anſehen —— hr 
te berjtand die guadige Frau gar nichts, 
Ein „achgigiähriger- —* — dem bie Arbeiter 
was fie wollten, ftand der Wirthichaft vor. 
Elers gerierh bald in Schulden... Er überließ Alles ——* 
Srau und ſie 2er dem — ein 










08 in Bla. — als € eworth mit 
anal Sg ankam. re aus: —* Brie⸗ 
m: gezogen, er muͤſſe noch immer der. ge⸗ 
— wie ehedem, als er ihm 
— pe und — daher natuͤrlich, ſeinen 
Sohn Besen. © erfegung nach Drford, der bejonderen 
Mannes zu uͤbergeben, welchen‘ er fo ſehr 
und von deſſen Geſchicklichkeit er eine.fo hohe Mei⸗ 
mung hatte. Richard erhielt demnach eine Einladung, fo 
als er mur wollte, und war dort bald 
zırer lachte, ihwagte und fang mit dem 
vier. „ welchen zwar. wicht ſchön aber angenehm 
waren, und lad ‚den Cieero und Longinus mit dem Baier, 
— Ngnner gut zu imterhalten wußte. 
Bi! Au 
TR mr 2 
7 m "Eorpus«GEhrifis Eollegium trieb er nicht nur 
wozu ver: angehalten wurde, ‚fondern er 
machte ſich aud) mit der ganzen englijchen Literatur bes 
Tannt. Er erinnerte ſich daher immer mit ——— 
an DOrford. Die wuͤrdigſten jungen Männer ſeines Colles 
mö wurden En Freunde. Doctor Nandolph, dama— 
iger Vorficher deſſelben, behandelte ihn mit. vieler Aus⸗ 
jeichnung wid. Schonung. Diefer tiefgelchrte Mann war 
wegen feines dußerft rechtſchaffenen und janften 
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Charakters. Die Gentlemen» Commoners 9%: brauchten 
nit alle Tage, :fondern nur Sonntags und Donnerstags 
fruͤh in die Kirche des Collegiums zu gehen. . Edgeworth 
hatte die Morgen ,, Eapelle ’ nicht.felten geſchwaͤnzt und der 
„Praͤſident % hielt es für erklecklich, ven Delinguenten dars 
über einmal Öffentlich der Leviten zu leſen. ;,Sir„t 
fagte. er zu ihm, als. eines‘ Sonntags der Gottesdienft 
beendigt war, „Sie fommen niemalö in die Donnerstags 
betſtunde.“ ,,3a, wohl zuweilen, antwortete. Edge: 
worth, „Vorigen Donnerstag ſah ich Sie nicht; undz. 
Sir, (zornig werdend) ich will Niemand in meinem Col⸗ 
legium haben, der die VBerftunde 'verfäumt, ich Jah Sie: 
legten . Donnerstag nicht im der Kirche. ,, Herr. Prafis- 
dent,’ erwiederte Edgeworth, ſich tief verbeugend, „Sie 
fonnten : mich. nicht fehen, ‘denn Sie waren felbft abwe⸗ 
ſend.“ Anſtatt durch die Antwort imehr aufgebracht zu 
werden, verfchwand der Zorn des guten alten Mannes 
fogleih. Er erinnerte fi) nun und geftand ſogleich, daß 
er an dem: Tage nicht in der Berfiunde gewefen fey Es 
war feit drei. Fahren der erfie Donnerstag, wo er wege 
blieb. Mit der fanftmäthigften Freundlichkeit Iud er num 
Edgeworth ein, diefen Abend. mit ihm und feiner Tochter 
Thee zu trinken... Die leutfelige Sauftheit dieſes würdigen 
Vorſtehers richtete weit mehr bei den: jungen Leuten aus, 
dje feiner Aufſicht anvertraut waren, als die Harte einesß 
muͤrriſchen Zeloten je hätte thun Fön : 


Die Feiertage brachte er meiſtens in Bath zu, welches 
damals beinahe noch der einzige Ort für, Brunnencuren 
und mineraliſche Baͤder in England war, und wo ſich 
durchs ganze: Jahr. viele vornehme und reiche Leute eins 
anden. Hier Tief, Edgeworth. Gefahr, ein geckhafter 
tuger zu werden, weil man ihn wegen feines Tanzens 
mit Lob überhäufte, Aber weil man darin zu weit ing, vers 
Tor ſich glüclicher Weife feine Eitelkeit, ebe.errui zwanzi 
war. an bar-ihn bloß, weil ex ein: guter Taͤnzer och 


*— 





2* J 
-*) Aus Küttner's Beitr. z. K. db. J. v. Engl. XI, 80 iñ 
bekannt, daß es auf den beiden engliſchen — drei 
Rangordnungen giebt, nämlich: 1. Noblemen, 2. Gentlemen- 
tommoners (melde in Cambrivge Fellow - commoners hei: 
sen) unb & Commons 1... Wu io FE 
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u —* von dieſem —— 
und a feine audern Eigenſcha 
— 36 ſchaͤmte und von nun an 
minen, wenn gerade noch Einer 
Poren mie ‚die Unterhaltung mit einem Vepoanere: 
Snienen Brunner zu verſchaffen. 
5% F sol I 
ein —— hatte er Gelegenheit, die Wert ein 
kennen zu ‚Der damalige Hersog von Devonfht 
ihm aclndere auf. Er war bei Sofe in‘ —2* ge⸗ 
die Kraͤnkung/ welche deßwegen in * 
——— war; zeigte, daß die freundlichen oder 
Blicke der Fürften auf die Zufriedenheit mändjeri 
rung Einfluß haben, als man ſich in der Ent» 
vom Hofe wohl einbilden Fan "Nach einem klei⸗ 
un a nn er ſah er Amann Ehre 
an Beau Nas dv f 
König von Bath, oder —— dieſer 
nn und einem der in allem damaligen Gefell® 
und Schriften befprochenften Männer. Hier lernte: 
er den —— Lord Cheſterfield kennen, deſſen Witz 
die brittiſche Modewelt über 50 Jahre beherrſcht hatte, 
—— nach der ** ſeines Feuers und Witzes 
ud eleud war. Der verſtaͤudige und? 
ton * auch in Bath, Ferner befand ſich 


— og von. Nivernois, deſſen kleiner Hut Min 
diamantenen Knopfe die ſchoͤne Werk 
ei gte, als feine Feine garflige Perfon. Die 
‚ fein Hut ſey durch den verlormen Pelze 
handel "vermindert worden, ein Berlaft) welchen Die 
v eben damals erlitten hatten. Unter allen diefeit 
und berühmten Mänhern war ‚ber Shaufpieler 
ber benierktejten, 
















vornehmen 
Quin Zr 
—— Water einfah, "daß es zu ſees Eehres Zus 
friedenheit und Woh —* beitragen wiirde, wenn er ſich 
werheirathete, fo ſuchte ev ihm in Bath mit Fami⸗ 

lien machen, deren Toͤchter zu feiner Denlart 
und een ra zu geilen fohienen. Aber der’ gute 
Mann Fam och ehe Edgeworth nach Bath 
reif’te, ‚date er — Augen auf eine von Eiers Töchtern 
—— ei der Aufenthalt in Bart feine Netz 
gung etwas — fo eriaubten ihm doch Ehre 






und Gewiſſen nicht mehr, zuruͤckzutreten. Als Student 
und noch nicht muͤndig, mußte er —* in Schottland traueu 
laſſen. Richard's tter, welche. ſich immer groͤßere 
Hoffnungen von: ihm als der Water gemacht harte, be— 
fampfte ihre eigene Kraͤnkung und. befanftigte des Mannes 
Zorn; und die Tiebebolle Schwefter, welche beim Vater 
Alles galt, wirkte durch ihre Thranen und ihre Flehen 
feine Verzeihung aus. Diefer ließ ihn nun ſogar noch 
einmal in England trauen. Vor feinen zwanzigiten Fahre: 
hatte demnach Edgeworth fchon einen Sohn. Bald nach 
her. nahm er jeine Frau mit nad) Edgeworthtowu in Fre 
land, un ſich mit ihr ein Jahr bei den Eltern aufzuhals 
ten, Einige Tage nad) der Ankunft ftarb die edle Mutter. 
Sie: hatte gerade noch Zeit, ihm einige gute Lehren zu 
geben; zwei Derfelben waren ihm befonders in feinem gans 
zem eben von ‚großem Nugen: „Mein Sohn,‘ fprach fie, 
rlevne Nein. ſagen; ferner: Dein erfinderifcher Kopf: und 
Deine Lebhaftigkeit dürften Dich Aeicht immer zu neuen 
Entwürfen verleiten, ehe Da die vorigen beendigt haftz 
entichliege „Dich, jede Sache ganz zu thun — ſchiebe 
nichts auf. 


Waͤhrend diefes Jahres las Edgeworth einige jurifti= 

ſche, doch mehr mathematiſche und De rar 
ten. Zur Zerſtreuung baute. er mit chledten zeugen 
und mit. Huͤlfe eines fchlechten Drechslers ein: hoͤlzernes 
Planetarium, Horftellend den. Lauf der Sonne, des Mon= 
des und der Erde: obgleich damals. ohne den. Beiſtand 
der dazu erforderlichen Bücher, berechnete. er dennoch das 
Raͤderwerk genau, und erfand. von felbit die. bei folchen 
Maihinen noͤthige Vorrichtung, um die: ſchiefe Bahn ‚des 
Mondes umd ie Wechſel votzuſtellen. Im Ganzen aber 
empfand er dieſes Jahr fuͤrchterliche lange Weile. Nie— 
mand in der Familie hatte Sinn fuͤr ſeine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſchaͤftigungen; am wenigſten ließ ſeine Frau Ge⸗ 
ſchmack daran blicken. Er wurde nun inne, was für ein 
mißliches Ding eine zu fruͤhe und uͤbereilte Ehe fey; ‚aber 
er beſchloß, die Folgen feiner Thorheit männlich zu er⸗ 
tragen. 


* Im Herbſie 1765 kehrte er nach England zuruͤck. Er 
fand ſeinen ee Gefangniffe wegen: Schule 
den. Der wackre Elers, einmal: aus ſeinem Elemente ges 





Es A —— 
une“ ſich wied ‚'we Ri 

ratur im Unglüde: giebt; Elers fchöpfte aus ihr Gelaſſeu⸗ 
heit und Heiterkeit, und noch in feinem Alter fuchte:er 
neuere Keuntniſſe mit derfelben Anftvengung zu erwerben; 
womit. er in der Jugend die Alten gelefen Hatte, Seine 
Frau ſuchte ſich in Black Bourtom mit- einen Fleinen Fa⸗ 
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er nicht wohl 
* er,ied 


—— haft.“ . Er: irrte ſich. John hatte in we⸗ 


242 


‚Dort wieder vor dem Schenktifche in Speiſeſaal ſtehen. 
a4 4 Wr ee an. nalıya Im u EN) 


- — 


Hin: Harte —* * Vater eine mäßige Summe: des 
ausgeſetzt, und feine Einrichtung in Hare Hatch, — 
außer den. erwähnten Terminen⸗ wohnte, war: Eeln. 
Seine Frau war haushälterifch amd) wußte. den: "Gar rten fo 
u behandeln, daß er immer reichlich trug. Man Te lebte 
Bands dir England, wie in :dem: übrigen a, nod) 
al Ju den benachbarten Landhä wohnten: zwar 
ohlhabende, ‚ aberndem Prunk abgeneigte Leute, —— 
ander ehren rw _.. —— Thee bes 
ſuchten, ein Spielchen m * unterhielten, 
nd um zehn Uhr wieder noch Haufe gingen. Egeworth"8 
änderte ſich iin der Folge. a mn. Jahre 













— md. ‚allerlei Han N 
Befchafigeen ihn faſt den ganzen Rp: Em — Lug 


sun den Stoifchenräunen;, mo er in-Rondon feyn maßte 
— ihn ſein Schwager, der Hauptmann Elers, zu drei 
lichen Schweſteru, Namens Blake, mit denen er vers 
wandte war. “Dort traf man 'eine Gefellfchaft gebildeter 
und Aangefehener Maͤnner. Der —** Comus ließ da⸗ 
mals: in London‘ allerkei. Kunftftäce jeher, welche auf 
vphyſikaliſchen Taufchungen beruhen. he Die entdeckte 
viele ſeiner Kuuſtgeheimmiſſe. Da es die Mode war, feine 
Künfte zu fehen, fo ſprach man allgemein davon,. und 
eworth war tm Stande, viele, ‘die in die gedachte 
Abendge —— kamen und Alters wegen oder aus Be⸗ 
quemlichkeit nicht zum Taſchenſpieler gehen mochten, mit 
a. Wunderdingen zu unterhalten. ı. Unter den Damen, 
welche dorthin kamen, war auch die durch Lord Ehefters 
ſieid's Lob Damals fo berühmte Miß Dalfton, —— 
die Blafke's ſowohl / mit Edgeworth's Frau, als mit Sir 
Francis Delaval verwandt war. Eines Abends, ald Eds 
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er Geſellſchaft mit Comus Kunſtſtuͤcken 
ſagte fie, Sir Francis Delaval,-ihr 
5 —— auch dieſe Geheimniſſe eutdeckt und 
Ic nn er "fen der einzige Mann in England, dem: dies 
„Ich wilß ihm aber -fagen ‚“ fügre fie bi 
ich ih: einen Vetter habe, der eben fo. gefchict 
als er. Dieſer Heine Umftand- machte Edgeworth mit 
Eir Francis Delaval bekannt, bei dem er in ſechs Wochen 
mehr merkwürdige Lente, mehr von der. großen Melt tens 
nen — ls er anderswo in eben ſo viel Jahren g 
irfte. Edgeworth war damals erſt 2% Ja 
he Bir aucis ‚fpielten nun die fraglichen Kunſi 
des letztern Wohnung. überlegten erſt beide 
nen is chz es war daher natürlich, daß fie den 
— Tauſchungen vormachen konnten. Mens 
ſchen aller Stände drangten ſich zu dieſen Vorſtellungen. 
— — —— —* anna hegte 
den Verdach orth, ein ſteinfremder jungen, 
Mann re diefen: Erzſchalk unter einer Dede: ſteckte ad 
ſich m mit ihm verbunden hätte, die Zufchauer hinters Licht 
‚ Dinge, die ‚ohne ein folches Verſtandniß un⸗ 
waren, wurden, wie es fchien, durch Zauberei 
ind Werk ‚gerichtet, und viele gerierben ‚Durch die Wun⸗ 
, welche fie ſahen, in wirkliches Schreden. Einige 
der Aunſtſtücke waren fo finnreich, daß: nicht nur bios, 
Perſonen, fondern Männer von ausgebreiteren 
herbeigelodt wurden, fie ‚zu fehen,. weiches; 
—2* er rm äußerft angenehm und für Edgeworth 
großem Nugen war, Er wurde ‚auf! diefe Art: mit, 
ausge Mannerı belannt, bei denen er als. 
Menic fonft nicht — * freien ‚Zutritt erhal⸗ 
Unter diefen waren Dr, Kuight am brittiſchen 
"Dr. Watſon, der Chemiker und Theolog; * 
—— Electriker; Foote, der dramatiſche Schriftſte 
er, ein. Mann » der, außer: feinem wohlbes- 
m Humor, viel tiefes und wahres Gefühl beſaß; 
"Madlin, und alle berühmten Schaufpieler der 
Ir Delaval hielt offene Tafel, an welcer 
umd, verdienjtnolle Männer aus allen Fächern der 
ae gern. gejehen waren. Er felbit hatte viele 
— Fre denn ah na ge ed in 
ren war er roßer Spaßvogel geweſen, und er unterhielt 
feinen jungen Sreund * 




















oft mit den beſtandenen Abenteuern. 


a Be su Es fand fich ein Mit⸗ 
rber und der hochedle Rath war ſo getheilt, 
laval und —* ompetent beinahe gleich viele Stimmer 
1." Uiter' den ſtimmgebenden Herren —— 


ders Einem nicht beilommen, er, taub gegen ı 
Kine erftäste,,’er wolle weder für d 


ea ver ftreitenden — — ir: 

achte ihm feine Aufwartung, und fuchte, da 

auf ‚geraden Wege nicht: zu Beftechen' war, feine 
t entde 37 Der Bür er kannte alle Amt e 
anfpieler: und: "Gefensriirdt ten umd war deßwegen 


















| ‚and daß er'die fonderbaren Gefchichten 
nicht te, welche man von Feuereſſern erzähle, dent 
es ſchlen ihm unmöglich, daß Jemand, gleich dem Vef 
Hins, Rau, Flammen und Feuer fpeien Fünne, Si 
Francis’ erbot —— mit nach London zu nehmen: und 
ihm den geſch teften Feuereſſer zu zeigen, welchen e& je 
gegeben: Der behurfame Stimmherr von Andover befürd) 
tete, daß man ihm einen Streich Tpielen wollte, und. weis 
te 6 mit nach London zu reifen. Sir Francis, it 
les Rath wußte, ſchickte augenblidlich einen treuen 
Besienten am Angelo, den uͤberaus geſchickten Fechtmeifter 
in London, und feinen Freund, daß er gleich —32 ’ 
ser kommen und ihm aus der Noch helfen möchte. Unter 
mancherlet Talenten Hatte fidy Angelo auch wie 
Künft des Feuereffens bis zur höchften Vollkommenheit:ierz 
worden und ob ihn gi kein Preis bewogen haben würdes 
fich ‚öffentlich mit einer folchen Kunft zur — 
Ten, ſo war er doch gleich ea dazu, um den Sie 
Francis zu verpflichten, welchem alle feine Freunde ſchw 
merifch zugerham' waren. Kaum hatte er die: 
eittige Srundeh. erhalten, als 'er in "einer Poſtchai 
vier Pferden expreß nach Andover gefprengt Fam, um fie 
Sir’ Francis Delaval's Freund‘ Feuer zu efjen. Ald der 
halsſtarrige Stimmherr viefen 2 in folcher: Eile an⸗ 
kommen ſah, blos un ihn zu beluftigen, fing er an, nach⸗ 
iger zu: werden. Als aber Angelo feinen Mund mit 
laminenftrömen füllte, die mus —J und Naſe dran⸗ 
gen und ſogar aus den Angen zu konmen fchienen ale 
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diefe Flammen in allerlei Farben änderten und ihrer 
—— — Staͤrke zunahmen, kam der Stimm⸗ 
herr ganz außer Faſſung und bat Angelo‘, ſich keiner fer⸗ 
—— en, denn er meinte, der Teufel ſelbſt 
Zönnte nicht ſolche Feuer⸗ und Flammenſtroͤme ausſpeien, 
amd glaubte, Sir Francis muͤſſe einen Bund mit dem Si 
tan gemacht haben ſonſt wurde er micht im Stande ge⸗ 
ihn, den Bürger, zum Bruche feines Geluͤbdes, 
daß en nicht für ihn ftimmen wolle, zu bewegen. — 
ı yy Babn-snsı In: 1 Tre oe > 228 
Eſte Edgeworthruden Sir Francis Delaval Kit 
hatte diefer ae fan genauer Verbindung geſtande 
md mit deſſen Hulfe.den Zauberer green fo daß wire 
Tidyviele:Leute glaubten, er koͤnne —2* Dies 
i u Delaval kannte alle Tuftige Brüder in der 
It in Rondon!und hörte von dieſen unzählige 
von heimlichen Liebjchaften und andern Din⸗ 
ihm ald Geheimniffe anvertraut wurden. Foote 
‚mußte alle jeandalöfe Hiſtorien ver großen’ Capis 
1, Kaufleute und reichen Pfahlbürger in der 'AIte 
Rondon. So war es nicht ſchwer, den Thoren, 
weiche ihnen trauten, verborgen geglaubte Dinge aus ih⸗ 
zem vorigen Leben zu erzählen, und daraus zu ſchließen, 
was ihnen möglicher Weife in der Zukunft widerfahren 
Zönne. Weil fie eine Vorausfagung glaubten, wurde ſie 
oft wirflid wahr. Die beiden Geifterbanner verſaͤumten 
sticht, einen düfteren Saal, ein trübes Schimmerlicht, ein 
orientaliſches Eoftunte, einen Iangen weißen Stab u: dgl. 
u str nehmen. Der Zudrang, felbft von Perfonen 
| Stande, war betraͤchtlich. Um ſich Eingang 
bei den Mißtrauifchen zu verfchaffen, ſagte ihmen ver 
Zauberer einige unbedeutende Umjtände, welche ſich Fury 
zuvor mit ihnen zugetragen hatten, und wovon fie glaube 
zen, daß fie fein Menſch wiſſe. Died wurde durch die 
eines fchlauen Kerls bewerkjtelligt, welcher 
Das Umt des Thuͤrſtehers verwaltete, und mit allen pfifs 
far Geiegenheitömachern von Bedienten in London bei 
annt war, Wenn nun Herrfchaften zum Geifierbanner 
Famen, jo nahın ver Thürfieher ihre Bedienten in die 
Drefie; umb alles, was er über das Leben und die Um⸗ 
fande opener aus ihnen locken fonnte, wurde 
son feinen Mitbedienten dem Herenmeifter durch eine 
Röhre: zugefoͤrdert. Zu: den wenigen Wochen, während 


gen, 
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deren dieſe Bethoͤrung dauerte, brachten Sir Francis Des 
Javal und —— — mehr Heirathen zu Stande, 
und mehr geheime, Liebesverſtaͤndniſſe wurden mit Erfolg 
gekrönt, als fonft in eben fo viel Monaten durch die Be— 
‚mübhungen bejahrter Freiwerberimen hatte gefcheben: fon 
nen. Sir Francid bewirkte durch diefe Schwarzkünite feine 
eigene Verbindung mit der Lady Nafiau Paulet. Dies 
‚war eigentlich der Hauptendzwed von dem ganzen Hokus— 
pokus. Sobald es damit zur Richtigkeit fam, verſchwand 
der Schwarzlünftler auf einmal fehr Eluglih, ehe man 
feinem Umgange mit der. Geijterivelt tiefer nachforfchen 
konnte. Lady Naſſau Paulet batte ein artiged Vermö— 
gen von 80,000 Pfund Sterling, welche Sir Francis 
nebft ihrer Hand bekam, Sie ftarb bald nachher und ihr 
‚Geld troͤſtete den Gatten nicht. fehr lange für ihren Vers 
luſt, da die gauzen. 80,000 Pfund Sterling in kurzes 
Zeit durchgebracht waren. - 


Die Unterhaltung mit zwei fo welterfahrnen Mans 
nern,. wie Sir Francis Delaval und Foote, wurde für Edr 
vorth eine reiche Quelle leicht zu erwerbender Menjchene 
enntniß. Sir Francis war nie ohne Entwürfe, fich em⸗ 
porzuhelfen. Unter andern, ald fi) der damalige Herzog 
son Dorf in Delaval's Schwefter, Lady Stanhope (ders 
Gemahl auf den Tod lag,) verliebt hatte, ſuchte Delas 
val dieje Flamme auf alle Art zu nahren. Aber der Hers 
zog farb in Rom, und nun. fielen alle Vergrößerungss 
plane des Sir Francis zu Boden. Bei aller feiner Chas 
rakterftärle und Lebhaftigkeit hatte .diefer Schlag einen 
Einfluß auf feine Gefundheit. Die Aerzte laͤcheiten, went 
ei fi über einen Eleinen Schmerz in der Bruft beflagre 
und behandelten ihn wie einen Hppochondriften, aber er 
fühlte ſich. Er fchägte und Tiebte Edgeworth, welcher 
die merkwürdigen legten .Morre diefed ungemein talents 
vollen Mannes, der aber fein Pfund fchleht anwandte, 
immer beherzigt hat. Als er den Sir Francis zum legs 
tenmal fpruch, fagte diefer zu. ihm: „Lernen Sie au 
meinem Beifpiell! Sch habe luſtig gelebt, anftatt meine 
Naturgaben nüglich anzuwenden. ch hätte gar viel aus⸗ 
sichten Eonnen. Es fehle mir nicht an Kenntnijfen, aber 
fie find niche nuͤtzlich. Befolgen Sie meinen Rath, juns 
ger Mann! Zreiden Sie. etwas, das den Menfchen nuͤtzt; 
dies wisd ihnen Die Zufriedenheit der Welt und, was. nody 
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mehr 

Zwei Tage nachher fand man ihm todt im Bette. Daher 
machten dieje Worte einen fehr tiefen Eindrud auf Edge— 
worth, welcher nun jchon viele Erfahrung gefammelt 
und geſehen hatte, daß ein geräufchvolles Leben, wo blos 
nad) Genuß und Vergnügen gejagt wird, nicht nur nicht 
glüdlidy ‚macht, fondern aud) oft die größten Kafter und 
Elend erzeugt. 


Nah Sir Francis Delavald Tode kehrte Edgeworth 
auf fein Landhaus zuräd, wo er ſich hauptfächlih mit 
Mechanik beicyaftigte. Er hatte ſchon vor einiger Zeit 
von einem Wagen des Dr. Darwin in Lichfield mach einer 
befondern Erfindung gehört. Nach demfelben Plane Tief 
er. einen fehr fchönen Phaeton bauen. Die Gefellfchaft 
zur Aufmunterung der Kuͤnſte in London biiligte ihn und 
Edgeworth ſchrieb daher dem Dr. Darwin, daß feine Ers 
findung den Beifall diefer Societät erhalten habe. Der 
Doctor antwortete artig und Iud ihn ein, ihn in Lich 
field zu befuchen, ob er gleich glaubte, Edgeivorch fey 
ein Wagenbauer. Als Edgeworth dort anfam, und feine 
Unterhaltung einen Mann von Erziehung verrieth, wun⸗ 
derte fi) Darwin nicht wenig. Diefer nachher fo berühmt 
gewordene Arzt war groß, Kart und etwas unbehuͤlflich; 
er flotterte auch nicht wenig, aber fobald es ihm gelang, 
feine Worte zu Tage zu fördern, fo beftanden. fie entwes 
der and einer wigigen oder gelehrten Bemerfung und bes 
lohnten den Wartenden uberflüffig für einen Eleinen Ver— 

; dabei ftrahlten Verfiand und Wohlwollen aus feiner 
ene. 


Am folgenden Tag machte Darwin ihn mit einigen 
gebildeten Leuten des Ortes bekannt, und ımter dieſen vor⸗ 
aehmlich mir der berühmten Miß Seward, die damals in 
der Fülle der Jugend und Schönheit, Schwärmerin, der 
Literatur zugethan und in der Unterredung hinveißend' bes 
redet war. Diefer Aufenthalt im Kichfield wurde für Ede 
geworth’5 ganzes Leben wichtig. Der befannte Bolton 
aus Birmingham befuchte gerade damals den Dr. Darwin. 
Ihn und die dortige Gejellichaft unterhielt Edgeworth mir 
feinen Comusfünften, welche Bolton mit deſto mehr Ans 
theil fah, da er fo eben eine Menge Magnete für das 
Teftland in Arbeit harte. Bon ihm erhielt Edgeworth 
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auch eine Einladung, und zwar nach Birmingham, weil 
damals Bolton noch nicht die nahe wilde Hutung in 
reiche anmuthige Gefilde umgeſtaltet hatte. Bolton ließ 
ihn durch einen Sachkundigen in Birmingham herumfuͤh— 
ren und Edgeworth wurde dort und zu Soho in weni 

Stunden mit vielen Zweigen der practiſchen Mechani 
bekannt, die er ſonſt in vielen Monaten nicht haͤtte 
erlernen koͤnnen. Als er wieder auf fein Landhaus zuruͤck⸗ 
efehrt war, blieb Mechanif zwar immer feine Siebtin 6= 
efhaftigung, aber er fing nun auch an, mechanifche 
Schriften zur Hand zu nehmen, weil er einſah, daß Ers 
findfamteit in diefem Fache zu nichts führen Fann, wenn 
man nicht vorher weiß, was fihon von Andern erfunden 
worden ijt. Verſchiedene Modelle und Mafchinen, welche 
er erfand, überjchidte er der Socierät zur Aufmunterung 
der Künjte, welche ihm 1769 ihre goldne Mevaille zur 
Belohnung reichen ließ, fo wie fie ihm ſchon 1768 ihre 
ſilberne Schaumünze für einen von ihm erfundenen, foge: 
nannten Peramdulator gefchenft hatte. 


Nouffean’s Emil machte auch auf Edgeworth einen 
roßen und vortheilhaften Eindruck, weil er nicht umhin 
onnte,‘ die damals übliche. verkehrte Erziehungsart zu 
mißbilligen. Er verfuchte Rouſſeau's Mechode an feinem 
ältefi® Sohne; feine Frau war ihm darin behulflich, und 
des Knaben Körper und Geijt wurden fo viel wie möglich 
der Natur und dem Zufall uberlafien. Edgeworth hatte: 
dabei die Einwendungen feiner Verwandten und Freunde 
and das. Gelächter des Publicums zu überwinden. Der 
Knabe trug Feine Strümpfe, ging mit entblogten Armen 
und war in ein Camiſol und weite Schifferhofen gekleider, 
wie die Kinder jest überall, welches aber damals ganz 
neu und auffallend war. Er wurde abgehartet, furchtlos 
und, womit es etwas jchwerer hielt, war. im, Stande, 
jede Art von Eutbehrung zu ertragen. Alle feine Sinnen 
waren: fcharf und feine Beurtheilungsfraft fchnell. Aber 
er gehorchte nicht gern; Audern niemals, wohl dem Vater. 


Eine der merkwuͤrdigſten Freundichaften für Edges 
worth war die, weldye er mit Day *) ſchloß. Diejer kam 





+, Sein Sanbfort und Marton, bie noch jegt beliebt find, 
wurden auch in Deutfchland gern gelefen. Sie erfchienen im 
‚ ber Braunfgweiger Schulbuchhandlung 1788 — 1791, se 
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während der Feiertage aus Oxford, um feine Eltern in 
Berkſhice zu befuchen, und da er hörte, daß Edgeworth 
auch in dem Collegium Corpus Chriſti ſtudirt babe, fo 
ing er zu ihm. ay war damals in feinem Aeußern ein 
yniker und kaͤmmte fein ſchwarzes herabhangendes Haar 
nur ſelten, ob er gleich gern badete. Die erite Un Ha 
fung wahrte einige Stunden und an fie Enüpfte fich ein 
Verhbaltuif, das auf gegenfeitige Achtung gebaut war, 
ungeachtet Geſchmack, Sitten, Befchäjtigungen und Ver: 
bindungen beider ganzlich von einander verfchieden waren. 
Durft nach Renntniifen und Ungeneigtheit, den Glanz zu 
bewundern, welcher die Menfchen bleudet und feſſelt, was 
ven die einzigen wefentlichen Punkte, worin fie übereins 
famen. Day war ernſthaft und zur Schwermuth geneigt, 
Edgeworth aufgeräumt und lebensfroh. Day bielt feine 
Leidenfchaften leicht im Zaume, Edgeworth lag in bejians 
digem Kampfe mit ihnen. Day war argwöhniich genen 
die Weiber, und mochte feine Ruhe nicht für ihre Reize 
oder ihre Gejellihaft gefährden; Edgeworth Dagegen war 
ihr eifrigfter Verehrer und wußte alle Seti feiten des Ums 
gangs mit ihnen zu jchägen. Day, ein Mann von firen= 
ger Zugend, hoffte mit allen feinen Sonderbarkeiten eins 
mal eine Frau ganz nad) feinem Kopfe zu finden *). 


Edgeworth ſprach mit Day über alle Gegenftände der 
Xiteratur, aber am meilten uber Metaphufit. Monate 
und Fahre lang Eonnten fie fid) über manche Punkte nicht 
sereinigen, aber endlich trafen fie doch zufammen. She 
— y ein ſehr wuͤrdiger und wuͤnſchenswerther Freund, 

iwal hingegen ein gefährlicher und verfuͤhreriſche Wann 
war, fü hatte Doch Edgeworth's Frau nichts gegen ihres 
Mannes Umgang mit dem legteren, faßte aber einen Wi: 
derwillen gegen Day. Died machre Edgeworth fehr uns 
ruhig, denn er vertrug fich gut mit feiner Gattin, welche 
eine Fuge, haushälterifche und zärtliche Frau war, aber 
kein aufgemwedtes Weſen hatte "und fich über .Kiemigfeiten 
Sorgen machte und Elagte. Dennoch entfernte fich Edge⸗ 
worth nur jelten von Hauſe und ſchaͤtzte das Familienlebeñ. 





50mas Day ift mit einigen Zügen geſchildert aus deſſen 
Biographie v. Keir in ben Annalen der brittifhen Gefchichte 
v. Arge IX, EM,“ - 0%. 2 
9 a 
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Außerdem wurde Edgeworth um diefe Zeit befannt 
mit Keir, einem damals geachteten Gelehrten in Birming⸗ 
ham; und bald darauf mir dem berühmten. Wedgwood 
und dem großen Mechaniker Watt. Alle diefe Freunde, 
Darwin, Bolton, Watt, Wedgwood, Keir und Day, 
fanımtlich den Wiffenfchaften und Mufen ergeben, erwars 
ben ſich einen „vorzüglichen Namen in der gelchrten Welt. 
Day fchrieb gemeinfchafrlich mit einem Herrn Bicknel das 
fchöne und noch jet beliebte Gedicht The dying Negro; 
ed. erfchien aber blos unter Day's Namen. eier vers 
fchaffte Edgeworth den Zutritt im einen. gefelligen Verein, 
welcher ſich wöchentlich einmal in einem Londner Caffees 
haufe verfammelte. Der berühmte Anatom, John Hunter, 
war zum Vorſteher erwahlt. Unter den vielen ausgezeichs 
neten Männern, ‚die dazu gehörten, wurde Edgeworth 
befonderd mit Sir Joſeph Banks, Solander, Sir Char: 
les Blagden, Dr, Fordyce, Milne, Maffelyne, Capitan 
Eoof, Sir George Shudburgh, Lord Mulgrave, Smeas 
ton und Ramsden bekannt. Wer Mitglied zu werden 
wünfchte, mußte zwei Erforderniffe befigen, Verftand und 
Hinwegſetzung über die ungefellige Art, etwas leicht uͤbel 

nehmen. So lange man darüber hielt, wurde die Ges 
—R nicht zu zahlreich. Was Edgeworth dort hoͤrte 
und lernte, war ihm unfchagbar. 


Als 1768 Edgeworth mit feinem Sohne und feinen 
Freunde Day eine Reife nach Srland machte, erwarnte 
diefen froftigen Philofophen der Anblid von Edgeworth’s 
ſchoͤner und verftandiger Schwefter, welche auch ihrerfeits 
erklärte, daß ſie ihn nicht ausfchlagen würde, wenn Day 
fid) ein wenig mehr nad) den üblichen Sitten der Welt 
und feines Standes richten wollte. Wirklich bemühte er 
ſich bei feiner Ruͤckkehr nah England, fein Aeußeres 
mehr abzuglatten, ' Ä 


Den erften Verfuch, öffentlich zu fprechen, machte 
Edgeworth 1769, ald er wieder nach London reif’te, um 
dort im Temple einige Zage lang. den fogenannten Ter— 
minen beizumohnen, während deren alle junge Nechtöbes 
flijfene in ihren jederfeitigen Nechtscollegien jıch einzuftelz 
len haben. Er, Day und Bidnel, ein gemeinfchaftlicher 
Freund von beiden, gingen eincs Abends nach Haufe. 
Die Unterhaltung fiel auf das Reden in einer Öffentlichen 
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———— Edgeworth behauptete, daß, wer nur ge⸗ 
wohnt ſey, ſich gut auszudrücken, leicht über gewöhnliche 
Dinge vor Leuten ſprechen koͤnne; denn ein Entfchloffener 
lerne gar bald, ſich über die Gegenwart vieler Menfchen, 
fo wie über alles andere Auffallende zu erheben. ,, Aber, 
fragte Bicknell, ‚‚getrauen Sie fich wohl, über ein vor: 
‚ gelegtes Thema aus dem Kreife des täglichen Lebens, ohne 
alle Borbereitung vor einer großen Anzahl Menfchen [pres 
chen zu konnen?‘ „Ja,“ antwortete Cdgeworth, „und 
wenn mir ber Gegenftand nur einigermaßen geläufig ift, 
fo will ic) mic) anheifhig machen, daß die Zuhörer erft 
uber mich jpotten, dann mich auszifchen und endlich mir 
Deifall zuklatſchen follen. 


„Sie fönnen gleich den Verfuch machen,‘ erwies 
derke Bicknell, „denn wir ſind nur 50 Schritte von einer 
Debattirgeſellſchaft, die jetzt gedraͤngt voll iſt.“ Edge— 
worth ließ ſich den Vorſchlag gefallen. Der Saal war 
außerft angefüllt. Man ſprach über den Einfluß der weibs 
lichen Sitten auf das gefellige Xeben. Als der fo eben 
| de Redner fertig war, ſtand Edgeworth auf, ers 
hielt von dem winfenden Vorfiger Erlaubniß, und fing, 
da es ſtill wurde, unter beftandigem Stottern fo ant 
„Herr Bor — Vor — Vor — Vorfſitzer!“ Bon allen 
Seiten bezeigte man Erftaunen über die Thorheit eines 
Menjchen, der vor einer Verſammlung fprechen wollte 
und doch nicht im Stande wäre, unter vier Augen ein 
Paar Worte ohne fürchterliches Stottern herauszubringen. 
Einige Yugenblide bedauerte.man ihn, aber dann fiel die 
jammer Figur, welche er fpielte, fo fehr auf, daß 
Der . Saal in das unbändigfte Gelächter ausbrach, 
Als ſich dies ein wenig zu legen anfing, that der Scyalf, 
als ob er fid) allmählich erholte, und er hub nun an, 
recht fließend und unbefangen uber die Thorheiten der 
Mode und die Gewalt, womit fie das zweite Gefchlecht 
beherrfche, ſich auszulaſſen. Er fah, daß feine Zuhörer 

| aus gemeinen Handwerkern, und befonders aus 
Reibhenimachern beitanden und daß die Gallerie voll Frauens 
zimmer war. Danady richtete er fih. Mit vieler Hefs 
‚tigkeit zog er los auf die Ungebühr, wenn Frauen fic) 
den Händen ſchmutziger Handwerker blogfiellen,; er be: 

b, wie eine zarte Dame dem maaßnehmenden Schu⸗ 
Hier Bein und Zuß preis. giebt, wie feine ſchwarzen Hande 
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und ſein Geruch nach Leder gegen ihren ſeidnen Strumpf 
und ihre wohlriechenden Eſſenzen abſtechen; er ſchilderte, 
vielleicht ein wenig zu genau, die Geberden eines anpro— 
birenden italieniſchen Corſetmachers (es war damals eine 

ewiſſe beſondere Urt von Leibchen Mode). Die Zuhoͤrer 
he an zu murren und Außerten, als er.in.diefen Zone 
fortfuhr, ihren Unmwillen auf das allerlautefie.e Wan 
ziſchte und hätte ihm beinahe gezwungen, fich niederzus 
fegen. Er zeigte feine Unruhe darüber, ftimmte aber alls 
mählicy den vorigen Ton herab und begann eine Lobrede 
auf die Weiber, auf ihre bezaubernden Reize, ihre Zuͤch⸗ 
tigkeit, Klugheit und unumfchranfte Gewalt über unfer 
Geſchlecht. Die Zuhörerinnen im der Gallerie ftanden auf, 
- Iehnten fich über das Selander und bewiefen durch ihre 
Aufmerkſamkeit und ihr freundliches Zulacheln, daß er 
nun Gnade vor ihnen gefunden habe. Des: Vorfigers 
Hammer, welcher zuvor fchon aufgehoben war, blieb jegt 
tm Schweben, indem Edgeworth jo ſprach, bis er zuletzt, 
die Hauptfaite berührend, auf alle Ausländer ſchimpfte 
und. losftürmte, dagegen aber alles Englifche in den Hims 
mel hob: fogleicdy ertönte der ganze Saal von Klatfchen, 
Jauchzen und Hurrah einige Minuten nad) einander. Er 
naherte fich niemals wieder diefer Schule der Beredtſam—⸗ 
keit, aber der Verſuch hatte die gute Folge, daß er Zus 
trauen zu fich felbft faßte, als er viele Fahre Darauf in 
einer ‚öffentlichen Verſammlung fprechen mußte. 


Ehe noch ein Fahr verftrichen war, fahen Day und 
Edgeworth's Schweiter ein, daß fie nicht für einander 
efhaffen waren, wie ihnen auch ſchon ihre beiderfeitigen 
———— geſagt hatten. Day konnte zwar dabei nicht 
ganz gleihgultig bleiben, aber er faßte ſich doch bald 
wieder und ‚beichloß nun, einen Entwurf auszuführen, 
womit er fchon lange ——— war, und welcher viel⸗ 
leicht in einem Roman uͤbertrieben ſcheinen wuͤrde. Er 
wollte naͤmlich zwei Maͤdchen, ſo viel als moͤglich, auf 
dieſelbe Art erziehen und ſie immer unter ſeiner Aufſicht 
aben; er hoffte, daß er noch vor ihrer Mannbarkeit im 

tande ſeyn wuͤrde, zu entſcheiden, welche von beiden 
ſich am beſten zur Frau fuͤr ihn ſchickte? Er waͤhlte zwei 
Waiſen. Erſt that er fie zu einer Witwe unweit London. 
Dann reifte. er mit ihnen nad) Avignon. Dort wunderte 
man fich ſehr über feine fonderbare Denkart und Lebens⸗ 
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weiſe, aber weil er ſich durch Einfachheit des Betragens, 
ſtrenge Sitten, beſondere Freigebigfeir und großen Ver— 
fand auszeichnete, jo waren er und feine Zöglinge bei 
den vornehmiien Einwohnern von Avignou überaus wohl 
A“ Sranzöfifch Iernten fie wenig, er wilterrichtete 
te jelbit, predigte ihnen metaphyfifche Betrachtungen vor, 
von denen fie nichts verftanden, wachte über ihre Sitten 
amd prägte ihnen feinen eigenen Haß gegen die Mode ein. 
Dei jeiner Zurückunft nach England entließ er eine von 
ihnen, „weil ed ihr an Kopf fehle,’ ſchenkte ihr aber 
3 oder 400 Pfund, wodurd fie bald veriorgt und eine 
oe Frau wurde. Die zweite, Sabrina, ein [chr 
chönes, talentvolles Mädchen, ließ er jorgfältig erziehen, 
Day war hocherfreut über ihre Fortſchritte. Beide liebren 
ſich wirklich; aber nicht zu gedenken, daß fie zu jung 
= ibn war, ließ er fich zu ſehr von feinen Sonderbar— 
eiten beherrfchen. Sabrina, welche fich vortrefflich be: 
trug, mußte ihren Anzug genau nach feiner Borfchrift 
einrichten. Es fügte fih, daß fie hierin einen unbedeus 
genden Fehler beging. Bei ihm, deijen Eünftige Gattin 
ganz nad) feinen Regeln handeln follte, war dies cin Ver— 
gehen, weldyes er nicht überfehen Eonnte. Er brach daher 
mit ihr; und fo emdigte diefer romanhafte Einfall eines 
jonft wahrhaft edlen Mannes. 


Edgeworth's Vater ftarb 1770 im fiebenzigften Jahre. 

Er war ein biederer, von aller Welt geachteter, und in 
der practifchen Rechtsgelehrſamkeit wohl _bewanderter 
Mann, welder 25 Jahre im irlandifchen Parlamente faß. 
Da nach deifen Tode der Sohn Herr eines Vermögens 
wurde, weldyes ihn des feruern Studiums der Rechte 
überhob, fo 2 er ſich nicht unter die vertretenden Ans 
walde an den Gerichtsichranfen aufnehmen. Die Rechts: 
gelehrſamkeit war auch nicht nach feinem Gefhmad; ho: 
—* Reiz für ihn harte Mechanik. Auch entfernte er 
ch ungern aus der Mitte feiner Familie. Nur dann 
und wann bejuchte er Freunde. So begab er fih 1770 
am Weihnachten zu Day, welcher ſich zu Stowhill bei 
Lichfield ein Landhaus gemierhet hatte und Die erwähnte 
Sabrina erzog. Der Palajt des Biſchofs von Lichfield, 
in welchem Seward, einer der Domherrn und Water der 
vorher erwähnten, durch ihren Witz und ihre Schriften 
berupmten Miß Seward, wohnt, war der Sammelplatz 
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der guten Geſellſchaft. Day und Edgeworth waren täglich 
dort. In diefer Familie befanden fi) audy einige Pflege 
töchter, Namend Sneyd. Die ältefte, Miß Honorz 
Sneyd, war, ohne fehr unterrichtet zu feyn, überaus ver= 
flandig und ſchoͤn, dabei von einer fo züchtigen, zartem 
Meiblichkeit, daß Edgeworth, Damals 26 Fahre alt, im 
ihr zuerft dad Mufter weiblicher Vollkommenheit erblicte, 
weiches er im feiner Einbildungsfraft trug. Day bot ihr 
feine Hand an, welche fie ausfchlug, weil fie fich nicht 
fo ganz von der Welt entfernen mochte, wie er von feis 
ner fünftigen Frau foderte. Edgeworth's Neigung zu 
ihr wuchs, und da er, ein verheiratheter Mann, fo wie 
fein: Freund, die Gefahr, Straflichfeit und Thorheit einer 
foichen Liebe einfah, fo entjchloß er fich zur Flucht, dem 
einzigen Mittel in fo bedenklichen Fallen. Die Gefahr 
wurde dadurch noch ftarfer, daß er zu art wo ver 
Charakter feiner Frau mit dem feinigen fchlecht übereinz 
flimmte, nicht gluͤcklich war, 


Er faßte den Entfhluß, eine Reife zu machen. Day 
begleitete In nach Frankreich, denn diefer hatte nun feine 
Augen auf Elifaberh Sneyd, eine von Honora’d Schwe— 
fern, geworfen, welche ihm Hoffnung machte, feine 
Wuͤnſche zu erfüllen, dafern er wie andere Menfchen les 
ben und fich gewöhnen wolle, die Fleinen Zierden des ges 
felligen Lebens, Tanz, Anzug nac) der Mode ꝛc. ohne pe⸗ 
Dantifche Geringfchätung zu betrachten. " Beide reij’ten 
über Paris nad) Lyon. ier nahm Day Unterricht im 
Zanzen, Fechten und Reiten. Seiner Geliebten zu Ge= 
fallen marterte er ſich täglich fieben bis acht Stunden 
und fuchte Fertigkeiten zu erwerben, die er, das Reiten 
ausgenommen, herzlich verachtete. Da ſtand ber gute 
Mann oft ganze Stunden mit einem Buche in.der Hand 
und feine se in eine Mafchine gezwaͤngt; aber alles war 
vergeblich), feine jteifen Glieder und lange Gewohnheit 
widerfegten fih allen Bemühungen ded Tanzmeiſters. 


Edgeworth ging in Lyon in die Koft beim Vorfteher 

der Militärakademie und Iernte bald ſich ferrig auf fran= 
öſiſch ausorüden. Er hatte Briefe an die beiten Haufer. 
er Baumeifter Perache hatte damals einen Plan enf= 
worfen, Lyon dadurch zu erweitern, daß man der Rhone 
Fin anderes Bert anwieje, und fie eine große Strede 
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weiter jenfeits der Stadt, als bisher gefhah, in bie 
Saone fallen liege. Eine Gefellfchaft ſchoß das erfoders 
lihe Geld zuſammen. Edgeworth auferte gegen einen 
Freund; daß man bereitö bei der Ausführung des Planes 
einige Fehler begangen hätte. Da er hierdurch einige 
Nenntniß von der Sache an den Tag legte, fo wurde ihm 
zuerft eim Eleiner Theil des Unternehmens. übertragen, und 
als Perache fehr zufrieden mit der Ausführung war, ſo 
drang man in Edgeworth, einen bedeutenden Zweig des 
Vorhabens zu leiten, wozu Geſchick erfoderlich war, weil 
kühne Verſuche gemacht werden mußten. Er verpflichtete 
ih dazu und man ließ ihm ganz freie Hande. Mau 
fuhr mit gutem Erfolge fort und es hatte den Anfchein, 
daß die Ausführung gelingen würde. Eines Tages hörte 
Edgeworth von einem alten Schiffer, es ſey Gefahr zu 
befürchten, denn in Zeit von zehn Tagen müffe man von 
ben Gebirgen Savoyens herab einer großen Fluth gewär= 
tig ſeyn. Edgeworth machte deßwegen dringende DBorjtels 
Inngen und bat, man möchte mehr Leute annehmen, um 
die gedrohte Gefahr abzuwenden. Die Gefellichaft aber, 
weldye ſchon bedeutende Summen verwendet hatte, wollte 
ſich zu Feiner fchnellen Vermehrung der Ausgaben verftes 
hen. Plöslid) traten die Zluthen ein und ſchwemmten 
auf einmal fort, was mehrere Wochen lang täglich beir 
nahe 100 Leute gebaut hatten. Es war blod ein Stüd 
Land gewonnen, worauf die Gefellfchaft Kornmühlen ers 
richten wollte: und blos auf dieje Art hoffte fie, fidy für 
die anfehnlihhen Summen ſchadlos zu halten, welche fie 
aufgewendet hatte. Auch für diefes Unternehmen war Eds 
geworth mit Zeichnungen und Meffungen befchaftigt, aber 
ein Familienereigniß rufte ihn hinweg. 


Sobald er fi in- die erftere Unternehmung eingelaf= 
fen hatte und fein Aufenthalt in Lyon ſich verlängern zu 
wollen fchien, ließ er feine Gattin fommen, weldye mit 
einer Schwefter den ganzen Winter hindurdy bei ihm brieb; 
dann, an der franzöfifchen Gefellichaft Feinen Gefchmad 
findend und aus Furcht, unter fremden Leuten ihre Nies 
derkunft abzuwarten, kehrte fie, von dem Samilienfreunde 
Day begleitet, nach England zurüd. 


Lyon ahmte damals die Verfchwendung der Haupt: 
ſtadt nach; aber es fehlte nicht am Beifpielen von Edel⸗ 
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mathe Ein Engländer: hatte ſich dort durch ungluͤckliches 
Spiel in große Berlegenheit gefegt; er wurde Schulden 
halber feftgenommen, ‚gerade ald er einige jeiner Landes 
leute bewirthete, Ob fie gleich -viel auf ihn zu balten 
ſchienen, jo wollte ihm doch Feiner beilpringen. Als er 
fich entfernte, trat der franzöfiiche Lohnbediente hervor, 
weicher ihm zwei Jahre lang aufgewartet hatte, und bot 
ihm eine Börfe an, weldye mehr als die jchuldige Summe 
enthielt, mit der Erklaͤrung, daß er dies Geld im Dienfte 
der Engländer erworben habe und glaube, es nicht befier 
anmenden zu koͤnnen, ald wenn er damit einen Engländer 
aus der Schande rette. Das Erbieten wurde a 

men und .der Engländer erjiattete nachher die Su 
nebſt einem anfehnlichen Geſchenke. 


A 
Noch merfwürdiger war folgender Vorfall. Ein 
Englander wurde Schulden halber verhaftet, die er ger 
macht, weil er mit Mle. St. Clair, einer berühmten 
Scyaufpielerin, lebte und unfinnigen- Aufwand machte. 
Sie hatte ibn fo bezaubert, Daß er nicht. nur fein Geld 
mit ihr verthat, fondern auch jeinen ganzen Gredit ers 
ſchoͤpfte. Er blieb jedoch nicht lange im Gefängniß. 
Denn Mile. St. Elair verkaufte ihr ganzes Silbergeräth 
und ihr Gejchmeide, und feste ihn auf freien Fuß.. Der 
Gerettete flog zu ihr, um ihr zu danken, war aber er—⸗ 
faunt, als jie ihm zwar artig, aber mit fefiem Tone 
erflarte, daß fie nicht mehr mit ihm Ieben wolle, weil 
Die Verbindung ihn nur zu Grunde richten würde, Keim 
Flehen konnte jie von ihrem Eutſchluſſe abbringen. Sie 
hatte einen folchen Beweis ihrer Uneigennügigfeit und 
ihrer Liebe gegeben, daß man ihr Benehmen weder der 
Gewinnfuht, noch dem Eigenfinne beimeffen fonnte; in— 
dem fie ſich aljo von ihm trennte, um ihn vor feinen eis 
genen Schwächen zu bewahren, machte fie Anypruch auf 
dad Derdienft, das größte Opfer gebracht zu haben. 
Dieſer edle Zug brachte ihr die Achtung der angefehenften 
Eimvohner von Lyon zu Wege, 


E83 waren damals viele Engländer dort, unter denen 
fih die meiften mit Anſtand, einige aber fo betrugen, 
daß ihre Landsleute in Verlegenheit geriethen. Syn folgen« 
den- Vorfall wurde Edgeworth felbft mit verwidelt. Die 
vornehmſten Familien in Lyon gaben gewoͤhnlich Einmal 
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Jahres ihr ‚einem Ball, wo ſich alle Gaͤſte 
elex> Behutſamkeit betrugen, weil man junge unver⸗ 
rhete Frauenzimmer nicht in Geſellſchaft mi 
etten waren da zuͤchtig, junge Männer bes 
und unter den Englandern, Die meiftentheils 
laden wurden, war es befannt,: daß man ſich 
ehmen muͤſſe. Lord ***, der Sohn eines Her 
Rann, welcher ‘fich jeder Art von Verſchwen⸗ 
ben hatte, kam auch auf den Ball, und zwar 




























llig-berkunfen. Als er einige Zeit im Tanzſaale gewer 
en ı ar 1 — Stühle und ließ die Ge 
ſelſſchaft bald deutlich hören, daß er ſchlafe. Die Freunde 
md Brüder der jungen Frauenzimimer hielten dies für 
averzeihliche Beleidigung. Die jungen Männer, une 
viele Dfficiere waren, traten zufammen und 
ten, wer den jchnarchenden- ‚Lord zuerft aus 
em Saale werfen follte? Der Sobn-des vorigen Com— 
tandanten,“der die Engländer ſchaͤtzte, Fam fehr betrofs 
en zu Edgeworth gelaufen und machte ihm die. Gefahr 
eme lich in welche ſich der Lord gebracht hatte, Edge 
ori ging Ric Außerft umwillig auf. ibn zu, zupfte 
m derb m Kragen und forderte von ihm, fobald er 
erwachte, ummittelbare Genugtbuung für den Schimpf, 
welchen er feinen Landsleuten angethan und für den Scha— 
yen, welchen er ihnen. zugefügt hatte, indem Engländer 
jinfürs vermuthlid) von allen guten Gefellichaften in Frank⸗ 
eich ausgefchlofjen feyn würden. Mir Hulfe feiner Freunde 
wurde er aus dem Saale gebrachte. Es fehlte ihm nicht 
z; aber den. Abend war er außer Stande, fich 
uw schlagen. Doch am nächſten Morgen kam er zu Ed— 
Jeworth und dankte ihm herzlich, daß er fich ins Mirter 
gelegt hätte. ° Die jungen DOfficiere wurden befriedigt, 
veil der Lord offenbar micht aus Abficht gefehlt hatte, 
and nach der Meinung der Eimwohner war der edle, uns 
tichroden —— womit Edgeworth die Angelegenheit bes 
andelte, fo genugthuend für ihr gekraͤnktes Gefühl, 
voll für den Charakter der befjer gefinnten Eng: 


.r 
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geworth hatte ſich alle Mühe gegeben, feine von 
nige Gemuͤthsart zu mäßigen, aber fie uͤberwaͤl⸗ 

t ſelten. Er war eines Morgens zugegen, 
Fechtſtunde hatte, Es entſtand ein Wort⸗ 
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wechſel uͤber ein Paar Schuhſchnallen zwiſchen Day und 
dem Fechtmeiſter, der nicht nur ein eitler Modeaffe, ſon⸗ 
dern auch uͤbermuͤthig war. Day verſtand franzoͤſiſch nur 
unvollkommen, wußte nicht recht, was der Menfch ſagte, 
und wiederholte feine eigenen Gründe ganz kaltbluͤtig. 
Der Fechtmeifter vergaß fih nun noch mehr, führte gr 

Reden und legte fogar die Hand an feinen Degen. Erges 
worth fprang hervor, ee den Degen, zerbradh ihn, 
ftieß den Franzofen die Treppe hinunter und warf ihm 
Die zerbrochene Klinge nach. Die öffentliche Meinung in 
Soon, weit entfernt, ihn für diefe übereilte Gewaltthaͤtig⸗ 
Zeit zu tadeln, billigte diefelbe. Der Fechtmeifter kam 
nachher und bat fehr demüthig um Vergebung. Day 
fchenfte ihm einen neuen Degen, und er war I 


Ein andermal fuhr er eine Dame in die Gegend um 
Son. Ein Fuhrmann wollte nicht gleidy aus dem Wege 
Lenfen, 0b ihm Edgemworth glei zurief. Der Kerl gab 
ihm eine Antwort, die vor einem Frauenzimmer jehr uns 
ſchicklich war. Edgeworth verfegte ihm einen Hieb mit 
feiner Peitjche, und. ald er fah, daß der Zuhrmann nach 
feinem Meſſer fühlte, rörng er den Kerl zu Boden und 
ftieß ihn in einen Graben. Er fuhr dann fort, überzeugt, 
daß er diesmal nicht zu weit gegangen fey, fondern bios 

ethan habe, was recht 'fey. [8 er Abends in Gefelle 
aft fam, befremdete ed ihn nicht wenig, daß ihn alle 
feine franzöfifchen Freunde fehr kalt empfingen; er merkte, 
Daß die Begebenheit des Vormittags Schuld daran ſeyn 
müffe, und erfundigte ſich nun, ob fie etwas wider ihn 
Härten? Als fie endlicd mit der Sprache herausrüdten, 
fagten fie ihm, er ‚hätte feine Schuldigkeit weder gegen 
die Dame, welche er gefahren, noch gegen fich felbit ers 
füllt (failli), denn er harte den Kerl todt auf der Stelle 
liegen laſſen follen! Blos weil er Engländer war und 
nicht wußte, was die franzöfifhe Ehre foderte, verzieh 
man ihm und vergaß alles, was vorgefallen war. 


Bei der vorher gedachten Ueberſchwemmung ber 
Rhone, welche den angefangenen großen Waflerbau zers 
ftörte, fette fich Edgeworth der Lebensgefahr aus, indem 
er fid) durch die Fluth auf eine Inſel, gegen dem’ alle 
über, fahren ließ, wo viel koͤſtliches Bauholz und theure 
Maſchinen waren, welche Der Strom entweder mit. forte 
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a Tu ben würde, wenn Ed⸗ 
ht ind Mittel — en hätte. "Dadurdh; 
fahr Trotz bietend die Juſel erreichte, 
ugeſe — eine große Sunune erhalte, 
ſe kam, fand er ein Paar Zeilen vom 
oben Banquier in Lyon, der ihn erfuchte, 
ihm zu bemühen. Edgeworth ging zu ihm, 
be Tiiche faß, Nach ver Tafel fagte er zu 
— das heutige Ungluͤck ſind Sie viels 
Baarſchaften ein wenig ins Enge getrie— 
beim 23 taufend Louisd’or zu Ihren Dienften 
— here; fobald es Ihnen beliebt.“ 
n fan Eogeworth in Lyon blos als einen 
teifenden, Ar * einem Wechsler auf eine beſtimmte 
mm € it habe, ohne von feinen, Umftänden unters 
ytet 3 yn. Daher machte diejer Beweis der. Groß⸗ 
we tiefen Eindrud auf fein Gemüth, 
brauchte Fein Geld und ſchlug das edle 
Er hatte. das Amt eined Maffer: Baus 
— verſehen und ſtand im zone auf 
| n teiner Verbindung mit der - Gefellichaft. 
e ihn das heutige Unglücd nicht treffen. Aber 
Bee wadere Bono nichts, 























worth's Frau wurde nach ihrer Ruͤckkehr von 
— ——— Bald darauf ſtarb ſie. Dies 
h, ſich ſogleich nach England zu bege⸗ 
ec, wie vorher gedacht, mit Zeichnungen 
Seht ten Mühlen ver Waſſerbaugeſellſchaft 
uͤberſchickte ſie derſelben nun mit einem 
äber und einer Benachrichtigung von feiner 
Abreife. Sie überfandte ihm fogleich auf 
—— Art einen Schenkbrief, wodurch ihm 
—— Lyon ein Bezirk, welchen fie den ehemas 
t der Rhone und Saone abgewonnen hatte, 
‚übertragen wurde; und weil nach den das 
hoͤſiſchen ae fein Ausländer Grundeis 
zen it o wurde der gefchenfte Flecken 
Herrn Rigaud de Terrebajle PER 
die —— hat hat die Familie Terrebafje, und 


die * an Edgeworth und an die von ihm vr 
; weggejchwenmmt: 
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Als Edgeworth in England angekommen war, vers 
ficherte ihn fein Freund Day, daß Honora Sneyd, obs 
feic) von Freiern umgeben, noch frei ſei. Edgeworth 
reute fih nun, daß er nach Ehre und Gewiffen gehanz 
deit und nicht die minderte Verbindung mit ihr aufrecht 
erhalten: hatte. Noch  erfreulicher war ihm das edelmuͤ⸗ 
thige Betragen des biedern Day, welcher, weit von Neid 
md Eiferfucht entfernt, einige hundert englifche Meilen 
ber zu ihm Fam, um ihm zu hinterbringen, was er für 
gute Ausfichten hätte: Edgeworth eilte nach Lichfield, wo 
r 4773 mit Miß Honora Sneyd getraut wurde Sie 
De zu den Vortrefflichen ihres Gefchlechtes, und 
- Beide Verfonen waren, nach der Meinung der gegenfeitis 
den DBefannten, einander wuͤrdig. Er begab ſich mit 
ihr” unverzüglich nach feinem "Gute. Edgeworthtown im 
Srland. | | Zu 2222 


Hier war viel zu aͤndern, zu verbeſſern, zu bauen. 
Er lebte drei Jahre mit feiner zweiten Gattin vollkom⸗ 
men gluͤcklich. Sie befuchten dann ihre Verwandten. im 
England, wo ed ihnen fo wohl gefiel, daß fie ein Lands 
haus zu North Church im Hertfordfhire mietheten. Day, 
der edle Sonderling, blieb. in. genauer Verbindung: mis 
ihnen. Seine Liebe zu Eliſabeth Sneyd, Edgeworth's 
Schwägerin, wurde nicht erwiedert, denn fo viel Mühe 
er ſich auch gegeben hatte; fein Aeußeres zu bilden, fonnte 
er fie Doch nicht gewinnen. Ein gemeinſchaftlicher, alter 
Freund, Dr. Small in Birmingham, damals einer idee 
efchägteften, liebenswürdigiten Männer in dieſem Eirkel, 
fon endlich in einer Miß Milnes in Morkfhire ei 
Srauenzimmer, das ganz für Diefen Humoriften paßte. 
Sie war 23 Jahre alt, Hein und niedlich, veich, weit 
und breit als. Wohlthäterin und Verforgerin:.der Armen 
und Kranken berühmt, nach damaliger Art gebildet nnd» 
von vorzüglichem Verſtande. Sie hatte wohl fchott zwan—⸗ 
zig ‚Freier abgewiefen. Als Small ihm: altes das herge= 
rechnet hatte, feßte er hinzu: „Wenn Sie nu. noch. nicht 
zufrieden find, ſo entfchliegen ſie ſich Lieber, ganz und 
gar nicht zu heirathen.“ ,‚, Mein ‚lieber Doctor,‘ erwies 
derte Day, „ich habe weiter nichrs von Bedeutung wider " 
Miß Milnes einzuwenden, ald daß fie ein 'großes Vermö— 
gen bat. Ich habe immer gewünjcht, wenn id) heirarhete,- 
meiner Frau den ſtaͤrkſten Beweis von Liebe, Dadurch zu⸗ 
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geben, daß ich auf ihr Vermögen Feine Nücficht nägme,“ 
u ‚" antwortete der Docrör, „Sie können 
das jetst aud) ar und das Mädchen doch nehmen.“ 
Day rei ——— —** war entzuͤckt über die Milnes 
und warb um ber werhr jeder Andere einen folchen 
Handel in ein —* eu Monaten zur Nichtigkeit gebracht haben 
voürde, ſo waren bei Day erjt hundert Bedenklichkeiten 
aufzuflären, ir ed fo weit kam. Micht zufrieden: mit 
dem Einfluß, welchen ihm ſein Charakter und- fein übers 
Verſtand ‚gaben, mußte er auch wor ver Heirath 

wie feine Braut über Sachen Dachte, die andern 
— — gleichguͤltig ſind. Das gab num lauge 
Erorterungen und einen noch laͤngeren Brief⸗ 

wechfel. Yıs * endlich feine Frau ward, richtere fie 
nach allen feinen Gefinnungen, - Wünfchen und 
Deſſen ungeachtet war immer: zwifchen: ihnen eim 
auf dem Tapete ‚ der zwüberichtigen: war. Nicht 
nur litiſche Streitigkeiten, ſondern auch die alltags 
des gemeinen Lebens gaben ihm eine Ver⸗ 

aan m Dei feine Gattin, ein vortrefflicher 
nicht ſo leicht von ihrer. Meinung, machte 

ihm: - Ammerwartete- Einwürfe und kämpfte dennoch. vhne 
Rech jaberei und mit fo vieler Gutmüthigkeit, daß fie 








Eh 















emmenjten ehelichen Gehorfam niemats'beleidigte. — 
ae mahlt den Mann. Einmal nahm ‘er fich 
baunen, ohne zu bedenken, daß ein ſolches Ge— 

der Ruhe eines beſchaulichen Lebens unverein⸗ 
"iR." Baio brauchten die Arbeiter allerlei Dinge, bald 
Berhaltungsbefehle haben. Day hatte ſich eben 
} die Abhandlung eines franzöfifchen Oelonomen, 
ee, daß’ jeder Erdboden durch Pflügen trage 
Bar gemachte werden könnte, als die Maurer famen und 
ee wollten, wo das Feniter der neuen Stube anges ' 


—— ſollte? Day blieb unbeweglich auf ſeinem 
und fragte ſeinerſeits, ob die Mauer nicht 
tund nachher eine Fenjteröffnung hineinge⸗ 

per. Hönnre? Der Maurer machte große Augen 
und autwertete, man koͤnne das wohl thun, es ſey aber 
20 de Sn die re wahrend des Auffühz 

Mauer einzufügen. Deſſen ungeachtet befahl. 

| ohne Fenfteröffnang zu bauen; und die 
— welche Madam Day zum Ankleiden heſtimmt 
hatte, wurde wirklich ohne Fenſter gebaut, tapezirt und. 
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mit Lichtern erhellt; wenn man-ihrer benoͤthigt war bis 
ſie zuletzt zur Polterkammer diente. In der Aue kaufte 
er fich abfichtlih ein Landgut, welches wmeitläuftig ‚war, 
für: einen billigen Preis. Dort verfuchte er im Großen 
die Vorſchlaͤge, welche er in englifchen und auswartigen 
stonomifchen Schriften empfohlen fand. Er verfchwendete 
dadurch anſehnliche Summen, ohne den mindeften Nugen. 
Edgeworth bemerkte, Daß der gute Day allmählich gar 
fehr von feiner Gewohnheit nachließ, über alle Dinge und 
Perfonen zu philofophiren, und den MWeltlauf ‚andern. zu 
wollen. | — —— 


— In Hertfordſhire vergaß Edgeworth feine geliebte 
Mechanik nicht. Unter andern ließ er 1776 unter feiner 
Aufficht einen Geiger verfertigen, weldyer auf der. Orfor= 
der Sternwarte geprüft wurde und nad) einem ganz neuen 
Plane gebaut: iſt, wovon feine Tochter Maria, die be= 
rühmte, Schriftftellerin,. nachftend eine Befchreibung herz 
ausgeben wird. Mir der Mechanik befchäftigte er fich. am 
Tage. Der: Abend war guten Büchern gewidmet, die ex, 
feiner. Frau vorlas, welche. über die meiften Gegenftande 
verftändig fprechen und urtheilen lernte. Er hatte jege 
fünf Kinder, drei von der vorigen und zwei von der jeßl- 
gen Frau. Er bedauerte, daß er fich -überreden laſſen, 
feinen Alteften Sohn, welcher nach Rouffeau’s Grundſaͤtzen 
erzogen war, ‚in eine öffentliche Schule zu fihiden, ohne, 
ihn Dazu vorbereitet zu haben. Wenn der junge Menfch, 
ich anftrengen wollte, gelang ihm alles; aber er hatte 

ine Luft zu den Büchern; das Seeleben fchien ihm wine: 
ſchenswerther. Wirklich war er durch feinen. abgehärteten. 
Körper umd durch die Verachtung der Gefahr fehr geſchickt 
Dazu. (Er ließ fich in Südcarolina nieder, heirathete eine- 
Amerikanerin und ftarb dort 1796.) : 


Als Edgeworth wahrend diefer Zeit einmal nad) Lon⸗ 
don gereif’t war, ereignete fich folgendes. Er befand ſich 
in einer der Straßen, die vom Strande nach der Themſe 

u gehen, und wo, weil fie feinen Ausgang haben, wenig, 
eute zu jehen find. Ein Savoyard drehte feine Orgel,, 
und man fah die Gegenfiande nur fehr duͤſter. Plöglich, 
fprang von den Stufen. vor einer Hausthür eine Bette 
lerin auf und fing an, poffirlich nach feiner Muſik zus 
tanzen. Edgeworth. gab dem Savoyarden etwas. und» 
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‚iamıbhin ‚zu bemerken, daß die Bettlerin, uns 
ſehr munter tanzte. Sie ſah Eds 


ni und fagte ſ end, daß ſie ehedem aut 
* F Si er ——— eine Ser 

























ee. a ie und. Mirde 
rebere ſie auf fran an, welches 
ie geläufig, und, mit richtigem A Accent A ſprach. F ghre re ge⸗ 
| de: und die Belanntſchaft mit vornehmen 
Leuten —— welche ſie in einer kurzen Unter⸗ 
uͤberzeugten ihn, daß, fiereine gute. Erzies 
„und ar den höhern Ständen. Umgang ges 
Erischag Fra En re fie. in ent fie 
urts : könne ch aber 
„. ihren Namen: zu. jagen, weil: fie ihrer 
‚Schimpf. 5 ezſie habe in (ihrer 
fehweren Fehltritt begangen; ſey von einem 

—— andre gefallen und endlich in ihre jetzige ja 
de Sage Br en, Edgeworth fragte, warum fie 
ud Er der. Zufluchtöörter —— u 


—28 —* hätte, ie erwiederte mit 
J ter Verzweiflungs Das € ‚mas 

h chun — if, aka eine halbe ne zu 
yafür Bm ic) er ‚betrin en und mein. Rarplage 


A 3 





nsehioe — nah —*58— 
5 zwann dieſen, aber ſein Gut war in fo au nie 
tem. ‚ daß er beſchloß, binfürs in dd 
118 aan en. Seine Gattin billigte es und: machte 
— ihm zu. begeben. Dies war leider un: 
— einer furchtbaren Krankheit, welchen 
burt im fi trug, entwickelte ſich nun. 
litt unbeſchreibliche anal, a3 er vom Winde 
de, gleich wieder bei ihr zu ſeyn. Endlich, 
fommien konnte, brachte er fie zu: ihrem Bar 
held, wo er aus der Miene feines —*8 
uerſt ſchloß, daß fie in Gefahr. fey. 
— zur Schwindjught y wovon fie‘ = 
Jahre einen Aufall gehabt hatte. Edge⸗ 
je, *5— Aerzte auf dem Lande 
n die Nahe von London zu Day, um 
en: der aa bes 
Beifgenoffen 
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sathen zu kounen. Der berühmte Dr. Heberden gab gleich, 
als er ſie ſah, alle Hoffnung auf. Sie beſaß ungewöhu⸗ 
üche Faſſung, ſah wohl eim, wie ed mit ihr Künde, wurde 
täglich Fchwacher und ſchlummerte endlich ein ohne Schmerz. 
Bei ihrem letzten Athemzuge hörte Edgeworth etwas 
fallen: ed war ihr Trauring. Sie hatte ihm elnſt verlos 
sen und: beim Wiederfinden gelobt, fie wolle ihn nie wieder 
‚old mit dem Leben zugleid verlieren! -So-büßre Edge 
worth feine. Honora ein, die: für ihn geſchaffen ſchien. 
Ahr Verluſt ſchlug eine. jo tiefe Wunde, daß Edgeworth 
“nicht weinen konnte, Er ſuchte fich zu zerfireuen in der 
Geſellſchaft des redlichen Days Uber Ian die gewichtige 
Anterhattang. mit dieſem Denker gab ihm wenig Troſt, 
bis der große Zwang, welchen er fih anchat, Erfehöpfung 
nach fi,) 309, die — der Uebergang zur vorigen 
ar gr ‘ ' - . "TE 
— rel) demerkt, es Fey irrig, wenn man glaͤude 
ein kan fehr gluͤcklich mit Einer Fran geicht 
Habe, werde abgeneigr ſeyn, eine andere zu nehmen; viel⸗ 
mehr. fporne Ihn das verlotue Gluͤck an, ſich zu bemäei 
‚wieder in dieſelbe Lage zu fommen, woraus feine vor 
Zufriebenheit-entfptang. Seine verewigte Gattin, von g 
nauer Kenntniß feines Charakterd geleiter, hatte ihm ges 
eathen, fich wieder zu verehelichen, fobald er eine gute 
Pflegemutter für feine: Kinder und. eine angenehme Gefe 
— fuͤr ſich ſelbſt fiuden koͤnne. Es duͤnkte ſie, 
hre Schweiter Etijabeth (von welcher ‚wörher bei Day 
Mede.geweien) am beiten für ihn paſſen würde. Beide 
waren ganz :anderer Meinung, abet der Rath einer fe 
verehrten Perſon, ald ihnen die Werklarte war, machte, 
bag fie. beide "darüber ernftlich nachdachten und am Ende 
ihn befotgten, Aber diefer Schritt wurde ihnen hier und 
da übel ausgelegt, weil die Ehelihung einer Schmägerir 
wonut ed: in andern Ländern wenig Schwierigkeit hat, von 
dem größern Publicum in England für unſtatthaft gehal⸗ 
ten wird. In den Birminghamer Zeitungen  vedete man 
haͤmiſch darüber und der Prediger, welcher fie trauen 
‚wollte, erhielt an dem zur Feierlichfeit anberaunen Mor⸗ 
en einen. Brief, welcher ihn uͤber die Schicklichkeit einer 
{hen Verbindung ſo zweifelhaft machte) daß Edgemor 
nicht -in den gewiflenhaften Dann bringen wollte, 


‚Richard tovell Edgeworth⸗ 147 


a a | 
——— o ꝝ* 
















13:6 nben Jahre wurde Edgemworth von Sir Joe 
feph ‚ dent Praͤſidenten der königlichen Societät 





J erſt trat er die Laufbahn an, welche ſeiner wür— 
ig war. 1782 ſegelte er nach Irland hinuber⸗ und ſetzte 
Feer, fein übriges Leben. blos der Erziehung feiner 

er und der Berbefferung- jeined Gutes zu widmen, 
et e3 aucy für feine Pflicht, zur Veredlung der Ein 
2 des Landes beizutragen, aus welchem er feinen . 
hate 304, Mit ibm ging feine berühmte Tochter, 
aria, nach Yrland, die etwa zwölf Jahre alt war. —_ 


4 
— — 


Man kann ſich kaum vorſtellen, was für Beſchwerden 
„hy Uutersbanen Damals auf den Gutsbefier 
ten, ſobald er in feiner irfondifchen Heimath ein⸗ 
th fand auch Alles in und außer dem Haufe 
‚md dde. Das Holzwerk war nicht mit Delfarbe 
1; eö fehlte an Fenſtern und Dächern, nichts 
indig: Bei allen diefen Verdrießlichkeiten verlor 














feine gute Laune nicht und wußte allen Vorſtellungen 

Befchwerden abzuhelfen, Er jagte den Bauern oft 

© Wahrheit; aber fie nahmen es gut auf. Bald nad 

flüfterten fie fich die Bemerkung zu: „der 

bezahlt richtig, das muß man ihm doch 

ie Honor any way is good pay.) 
14 





ten befondre Wirkung that, war, daß er 
Wis und Laune zeigte, als die gemeinen 
ch befigen; und daß er fie germ anhörte 
te fich jedoch von ihnen eine waͤchſerne 
AT T 
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— wyit den Verbeſſerungen fing er bei feinem Haufe 
(d. i. Schloſſe) an, welches fuͤr ihm, feine Gemahlin 
und fieben Kinder, nebſt dem noͤthigen Gefinde, zu Hein 
war. Nicht auf. einmal riß er. nieder und baute er wieder 
auf, fondern ein. Jahr nad) dem andern, fo wie es feine 
Einkünfte erlaubten, Die Umgebungen des Haufes wurden 

anz geändert; er ließ Bäume pflanzen, Heden machen 
amd Graben-ziehen. Anfaungs wollte e6 nichr in, die Aue 
gen fallen und. erregte hope Spötteleien der Nachbarn ; 
‚aber die Zeit. brachte Roſen. 


Unter den. umherwohnenden ‚Gutöbefigern war einer 
Ya bejien Freunde der Lord Longford, ein Capitan im 
Öniglichen Seedienfte. Auch ging er viel mit m Gras 
nard um, auf deſſen Schloſſe Die Gefellihaft fehr ange 
nehm war, befonderd werm die edle und in Irland uns 
vergepliche Lady Moira, Mutter der Lady Granard, aufs 
LZaud kam. Shre_ Liebe zur- Literatur, ihre vielen Keunt— 
niffe und ihre glänzenden. Converſationstalente verſammel⸗ 
ten alle gebildete und vorzuͤgliche Perfonen der Gegend 
am fie. Edgeworth verehrte in ihr hauptfahlih ihren 
aufftrebenden, über alles Kleinliche erhabenen Charakter. 
Da er wunſchen mußte, feine Kinder einer fo mufterhaftem - 
Srau nahe zu a fo war ihm die Art, wie Lady ' 
Moira feine Tochter Marin aufnahm, befonders ſchmeichel⸗ 
haft; fie blieb immer Mariens warme Freundin. Brooke, 
ein nahe wohnender Landprediger von ausgezeidineter Bil⸗ 
dung, gehörte auch zu den Freunden der Fämilie. Edge⸗ 
worth ypries fich glüdlich, in einer ziemlich abgelegenen 
Gegend von Irland fo außerlejene, wurdige Geſellſchaft 
zu finden, denn unter dem Pobel des irifchen Landadels 
waren damals lange Situngen an der Speifetafel und 
beim Giaſe noch gar fehr im Schwange. Edgeworth, wie 
er vorher geſchildert worden, war mit feiner herrlichen 
Familie gewiß feine Fieine Zierde diefer Nachbarſchaft, im 
welcher er vom 1782 an beinahe 35 Jahre lang blieb umd 
n treffliches Beifpiel für feine Landöleute in allen Ver⸗ 

Itnigjen des Lebens. Nur ſelten findet man folche Haus: 
pater, wie er, war: Er hatte feine Geheimniſſe. Frau 
ind Kinder wußten um alle feine ——— mitten 
im Kreiſe ſeiner Lieben, meiſtens in dem gewoͤhnlichen 
Verſammlungszimmer, faß er mit ſeinen Papieren und 
that feine Geſchaſte ab; Frau und Kinder wußten nicht 


| 
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nur ftem mach die ‚allgemeinen Grundfäge 
um: ſondern —* auch bis auf die line Dane 
it, * er fie taglich anwandte. Mit feinen Unrers 


————— ſelbſt aus einander, ohne die in 
via | ——— An hohen Pacht⸗ 





























tö5 er trachtere- nad) guten Untertha⸗ 
undigte ſich nach ihrem Rufe, unbekuͤmmert, 
atholiten ‚oder Proteftanten, Presbyteriauer oder 
ten ‚Die Landleute waren ‚bald darüber: 
Edgeworth a real gentleman ſey und daß er 
nie Beränge Seine: ftrenge Unparteilichkeit. 


ta Anſtand und —— woran es 
fehl ‚unter dent Fandleuten zu verbreiten, befahl 
a. Sg m gab blos —* Um der dort Ze 
ai, ve Mi 296 eit er ſich 

ellu Wi eh nen Leuten Heinen itts 
# gen ohdern er PAR die, welche er’ 
— ſich nie Rechn Beats dürften,’ 

erlangen. Dies ü fie, Sf 
ee und. dauach —— I. 


e "4782 Gloß er fih Denen an, welche die- 
15 irländifchen Parlaments zu bewirken fuchten, 
genoß das Zutrauen der angejehenftien Theil= 
er bewies wahre Vaterlandsliebe, widerſetzte ſich 
) heftigen Schritteh. Der wunderliche Lord Bri- 
ie) einer der vornehmſten Mitgliever der ſogenann⸗ 
Convention, eines Vereind von 160 Abgeordneten der 
— * ſich in Dublin verſammelt hatten 
reform durchſetzen wollten: er ſtaud 
de ? Gpit der heftigen Partei * ſchlug einmal vor, 
alle Mitglieder in ihren Uniformen die Bittſchrift dem 
es T win m 5 Dublin überreichen follten. Dies 
ee — * Balken. Solgen 
Eogewort Mut genug, Den Vor— 
und die üͤ Mitglieder fix feine 
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Meinung zu gewinnen. Nachher hatte er große Urſache, 
ſich über feine Maͤßigung und feinen Rath zu freuen. 


| Auf die Verwendung feines vortrefflichen Freundes, ' 
des Lords ECharlemont, wurde er 1785 zum Mitgliede ver 
koͤniglichen irlandifchen Akademie aufgenommen. In dem 
Jahren 1786 und 1787 vermehrte er feine Einkünfte bes’ 
trachtlich dadurch, daß er beträchtliche Strecken gebirgig⸗ 
te3 und Torfs Moorland, das bisher ganz ungenußt: lag,- 
urbar machte. 4789 im SDctober erhielt er die erſchuͤt⸗ 
ternde Nachricht, daß fein alter Freund Day vom Pferde; 
geftär t und auf der Stelle todt geblieben ſey bie⸗ 
ere Mann wurde ein Opfer ſeiner Menſchlichkelt. Er 
hatte benierkt, daß die Roßzaͤhmer beim Burelten der 
Pferde die Thiere ſehr hart behandeln, undiſuchte daher 
eins durch ſauftere Mittel für ſich abzurichten. Wer es 
war ſchlecht zugeritten, wurde ſcheu uͤber Jemand, der an 
der Landſtraße Getreide ſchwang, ed baͤumte und warf 
ihn herab. Es fand ſich, dag fein. Nachlaß um 20,000, 
und geringer war, ald man erwartet hatte.” Das kam 
vermuthlich von feiner unbegrenzten Wohlthaͤtigkeit. Seine 
Witwe fragte, wm vornehmlich Edgeworth wegen ihrer 
Augelegenpeiten um Rath, Sie war gütig und wohlthäs 
tig gegen alle, die ihr üerjigrbeuer Mann unterſtuͤtzt 
Hatte, befonderd gegen Sabrina Sidney, welche Gefells 
fhafterin einer Dame geworden war und 10. Bi sch ihr, 
unbefcholtened, pflichtmaͤßiges Betragen viele Zröufide ge⸗ 
macht hatte. Ihr bot Bicknel, als er ſich endlich nach 
eineni ziemlich regelloſen Leben zum Heirathen entſchloß, 
feine Hand an und verließ fie nach dreijaͤhriger gluͤcklicher 
Ehe als Witwe mit zwei Kindern, Edgeworth blieb bie 
an feinen Tod ihr treuer Freund. RT 


Edgeworth war Wiens, Day’s Leben zu ſchreiben 
und machte wirklich den Anfang dazu; als. er aber hörte, 
daß Keir ſich damit befchäftige,. ſchickte er ihm alle feine, 
dahin gehörigen Papiere, Day's Witwe ſtarb zwei Jahre 
nad) ihrem Manne. — — 

Einen weit empfindlicheren Schlag empfing Edge⸗ 
worth durch den. Tod ei funfzehnjährigen —** = 
nora, welche die Anlage zu der furchtbaren Auszehrung . 
von threr; Mutter kefommen hatte, -. Edgeworth. wurde tief 


| 
| 


Kichard Loveſl Edgeworch 451 


we; ſich zu feiner geliehten Schweſter, um 
"bei aa ganz ine rt hatte, einigermaßen 
a **8* 


Um: Diefe, Zeit erhielt — son Dr. Darwin 
wor ‚beliebtes . er u * ‚ae sine Garden. — 
wo „hatte die er davon gejeben und ‚gebilligt; 
und Beifall ſchrieb es Darwın ſelbſt zu, daß er 
bvbeendigte. Als das engliſche dies 
— war Edgeworth hoch «€ vun 
rüber, — —** u Ta — He 
Here, tet wurden, war Edgeworth unermu—⸗ 
ugenden bernorzuheben«. Er glaubte immer, 

Die Bor wider benz, Botanijchen Garten “/ vers 
den u * daß die Sonne von Darwin's Ruhm unter 
Bolfen „. die ihu verdunfelten, zus. Bewunderung der 
injt,heroorbrechen würde, Darwin hatte ſeines 
Kuhn in jo * —* er; I ** 
sth) 8 ade mechanifcher —— aus⸗ 
zeben. lag eigentlich Edg F 
inem eigenen au e — in 1 Frcum 





er 
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er Ka leisen, 
5 findungen gemacht und 
an und. 0b — gleich, 















obelle machte und änderte, er zu — — ob⸗ 

lei die Welt, außer feinem Samilienfreife, nichts davon 
-f o Fonute man. ihm-nie.bewegen, yon dem Ehros 
Den ex in Drford 334 und welcher über 30 
feinem Hauſe vo —* gr gr Nachricht 
or au —S ein Er war ga 







zen. an 2 fan, die 
Pachtz ins —— waren, konnte er von 
erhalten. Er hatte ed mit —* 


| e-men..;u thun, welche die gepadtetn © 


dieſer Gelegenheit wie 1J ſtandhafter Mann ge 


4 


‚den dortigen’ Gefundbrummen zu brauchen. ——— 


Alad. in einer Berſuche iiber: die Art, 


452° Richard Lovell Edgeworth. 


achteten und Nichtbezahl fuͤr ein 

— et Bee Edelmannes er 

man Oz ya > m teren —* — 

ellte er emdet, ſagte, er hielte 

a AAN anftart' feine, TS zu berichtiäen er 

bereit, an jedem beliebigen" Orte die ,, Satisfaction?’ eines 

Mannes von Ehre zu geben) Edgeworth hatte ’zidar « 

wie.er oft bewieſen, Gas Herz am reiten Sieden 

—* zu viel Verſtand und wahres Ch ———— 
er ſich Hätte in Zwiſte einlaſſen ſollen, ezu —— 

führt haben wuͤrden Edgeworth' ie 

guter Ruf, Famlienverbindung mit oe 

und wärdige Freunde machten, daß die 

tigkeit diesmal’ den Sieg erhieft. Das 












aben, rte ihm in der Folge oft Freude, und 

ifpiel war von groß Nuͤtzen in der — es fe 
einen Damm prah heilen Schurken entgegen, welche 

anders, als mit der Piftöfe bezahlten. Ve —— 
ſind jegt dort, Kr rs ” — — 
re 

"32h Fahre 4798 möthigse iha die Sränttts | 
feiner. Söhne, nach Chifton, in England a reifen, 









Familie: mit. Der rühmlich bekannte Dr. wear 
ch als ——— t dort niederlaſſen wi ——— 
nen Empfehlungsbr ef an’ ihn von Keir,' —— 
im folgenden Jahre —— Tochter‘ Anita, 
4793 in Irland ausgebrochenen Unruhen ruften ihn wider 
dorthin stück Fin Jahre darauf erhoben ſich Gerüchte) 
* die —— in Iiland ‘eine Landung machen wi 
rn. Stande ſchwebten in Beſor 
€ * en aran, ſchnell Nachrichten zu erhalten | 
mitzutheilen, Zu diefem Zwecke erfand ! — 


Telegraph, welchen ex vergeblich der Regie run, 
indeß hat er ihn im festen Baͤude der’ — or 












"Rachriihten 
fepne it und geheim zu befo vern beſchrieben. Viele —* 
bie eirſte Erfindung’ des Telegraphs Anſpruch g 
Edgeworth/ wie ſich beweiſen läßt, 

dem, was feine Tochter daruͤber fagt, ) verſuchte 
1767 einen a mif Pampeit und erhellten 
TEEN Hampftead alfo’ lange, 


Pr 
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in Frankreich die Rede vom Telegrarh wär. Eben «fo: 
jan Auer —— er durch feine beiden Soͤhne im Auguſt 
nern Menge Menſchen, mittelſt 
— — tſchaften vom; —2* nach Schott⸗ 
laud über den Caual gelangen ließ, und darauf gleiche _ 
—— erhielt. Uebrigens faate er voraus, daß man 
— telegraphiſcher· Mittheilungen ¶ bald 
doſich ihrer allgemein bedienen wuͤrde. 
Da an menge auf diejen Gegenſtand ver⸗ 
—1— eohne Vortheil davon zu ernten oder Ruhm 
erlangen, ——— macht es ſeiner männlichen: Deu⸗ 
— ß er darüber keine Klagen erhob, :umba 
man aus — — an ſeine Gattin geſchriebenen 
fieht, nmal mißvergnügt Deßwegen wars 
deren Minnie Anlage zur inde 
don Früher‘ Jugend. gefärchter * 
—— Opfer der — ae ne Sie 
gg Safe fine treue 8 isgefahrtin geweſen. 
der unter feinen Landsleuten einer der 
* "über die Erziehung iſt, wurde auch 
| "darin. Die Bildung feiner zahlreichen: Familie, 
pielen In⸗ und Auslaͤndern (unter andern 
dert worden ift, war immer'fein Hauptaus 
‚Beine —— Beſchaͤftigungen verſchaff⸗ 
und ſuͤndlich Gelegenheit, nach der ihm 
‚im en nd“ bei genen 
geben. Wenn er bauen ließ,‘ 
— Verſuche —28* oder —* er 
rte er den lieben Kleinen immer was 
Bde beabfichtigte, fragte beftändig und uͤbte ſo 
and ihre Beobachtungs⸗ And Ser are 
reitete Geift und Leben im Haufe. DIER 
ae was vorgenommen wurde, und dachten 
no pPlapperten mit den Eltern und erwdehfenern Gefchrwis 
| rüber mit einem Antheil und Leinen Ernſte, welche 
wecdten und eins ver fchönften Schaufpiele 
= rde, eine glüdliche Familie, darftellten— Bes 
ürdig war Feine Geduld; er harrte lange auf 
und‘ ließ das Kind nacjoehfent , Bis 88 Sen 
echten Dunkt traf, Seine Schriften über ‚Erziehung find 
deß wegen ſo ſchaͤ Wweil er nie etwas empfahl,.was 
er nicht EEE: erfahren; hatte. Die von ihm 
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und feiner Tochter Marie hera ? Ebay Om 

ractical education - tır zwei Detavbanden  wurbin Babes 
* Grundſtein, auf welchem der. ‚große: literariſche Ruhm 
ee Familie im beittifchen Reiche, exrich⸗ 
tet iſht. — nl, a ER: 


Edgeworth war über 50 Jahre alt, als er zum. drit⸗ 
tenmal Witwer wurde. Er hatte von drei verichiebenen: 
Frauen vier Söhne und fünf Töchter am Leben, die. juͤngſte 
nur drei Jahre alt. Auer diefen Kindern waren: zwei; 
Schweftern feiner verfiorbenen Frau ſchon laͤngſt feine Maus⸗ 
— geweſen; denn ‚ungeachtet, ihrer vielen VBermandsene: 
England, blieben ſie doch Lieber hier. Alle, Die, Ed⸗ 
geworth kannten und wußten, wie ſehr das Gluͤc ſtiner 
vorigen Lebensjahre durch eheliche Liebe befoͤrdert 
war, ſahen ein, daß er nicht lange unverheitathet blejben 
wuͤrde. Er war nach und wach durch ſeine Schweſter mit 
dem Dr. Beaufort, Landprediger zu Collou, bekannt ware 
den. Dieſer Gelehrte hatte FR die allgemeine Achtung 
erworben durch ‚feine Karte von Irland, die befte, welche 
man. jeßt. hat, und Durch ein vortrefiliches Mempir om 
the Topography, and Civil and keclesiastical Mate 
of Ireland;: er: war. beliebr als Geiſtlicher und pjelfeing, 
ildeter Mann und Edgeworth harte ihn auch 
als Mitglied der koͤniglichen irlaͤndiſchen Aka⸗ 
demie. Seine Tochter *), die ‚durch vielfache Bora 
gge: auszeichnete, heirathete Edgeworth im Mai 4798 
gerade ‚als eine Verſchwoͤrung in Irland ausgebrochen 
und die Gemuͤther in großer Gaͤhrung waren. Man hatte 
ihn fo eben für den Burgflecken St, John’stewn in der 
Grafihaft Longford zum Mirgliede des irlaͤndiſchen Para 


y I: »r 


gewahlt. Die junge Gattin Fam in eine Lage, 
deren Schwierigkeit man fid) Leicht vorſtellen kann. Sie 


wußte, daß der Eirfel von Söhnen, en 
unen, im weichen fie eingeführt wurde, „dur. D 
tritt ‚einer neuen Hausfrau und: Muster von peiulichen 


——— 


ee. | u 
4) She Bruder iſt ber Enigliche — ancis Beam 
... fort, WBerfaffer ber, unvergleihlihen ——— in 

England zum zweitenmal aufgelegt und ins Deutfhe und Meanır 
| e überf: brief de» 


en gt worden it) Karamania or, a 
IA tion of.thie sowh Coast .of:Asia Mimog. ©; i',.1 3% 


| 
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den J 
Erinnerumgen bewegt — mugte. ar in L.- 























man Vergleichungen ante 
brachten ihre a und Klugheit baid alles; ins 
—* Daß bie weſtern der verſtorbe⸗ 






lichen Sch 
en ne fich nad) ee zu ve » — 





tn A ee * die zahlreiche 
—* Hochachtung uud Liebe nur eine 
würbige Perfon fo gany erwerben — 


Be ee ame 
cher: gegen: e es 1798 hatten 
Reute verſchworen und der "Ausbruch der 
verzog ſich nur noch bi auf biererwartete Ans 
dr Gran, In vielen Gegenden wurde Die Aus⸗ 
rn ‚Gerechtigkeit re und die 
| iegsgeſetze ausgerufen. 8 Dorf Edge⸗ 
9 nahe bei der beunruhigten Grafichaft Weite 
Der) vornehmftei Bandadel der. Grafſchaft —* 
hatte eine Art von Laudwehr (Meomanıy ) 
ihrer Beet, folgte nun Evgewortha:: Er oder 
Fußvolk zufammen, und nahm ohne. Untere; 
Katholifen nnd Proteftanten auf. Dies hielt mau 
0 die Treue der Katholikeun den König: 
i er, 5 war,. für eine gefährliche th und 
amte insgeheim, ſo etwas nicht gr thun. Edge⸗ 
ich. nicht irre machen; feine Katholiken waren 
Leute, die ihre Treuergebeuheit gegen den 
gr “ihre Achtung, für BD auf das deuts 
bewiefen. hatten. Aber fein Corps, unter welchem 
einer von —* der andere von 
befanden, hatte keine Waffen! Nichts 
e —————— dieſe Veomen mit Edgeworth, 
nn, nach dem mahen. Longford, wohin 
ſaͤmmtlichen Frauenzimmer und Kinder ſei⸗ 
€, Schleß md alle Habieligkeiten im Stiche 
y' um den anziehenden Rebellen zu n entgehen, 
r wurde — eng! durch einen merkwürdigen Um⸗ 
us Mangel an Raum im Wagen. hatte 
ann bie Subs Aa zn a &ie hörte Abends 
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zu 


großen Haufen Rebellen: ins. Dorf kommen und bes 
= Ale Augenblide, daß ſie in das Schloß‘ einbrechen 
würden. Aber Einer, der einen. höheren: Rang unter ih⸗ 
nen zu haben ſchien, lehnte fich, eines Lanze in der Hand) 
tragend , rückwärts: an das Schloßthor und fchımor, bei . 
feiner" armen: Seele, daß er. dem erfieugswelden es; 
einen Angriff: wen dieſe Pforte zus machen, oder Den ? 
ins Schloß a ſetzen, die Lanze durch ‚den Leib 
Ausgeberin, welche zuruͤckgeblieben, aAſey se 
irembrab⸗ Feau und habe ihm, ohne ihn zu kennen einen 
— m Dienſt Dadurch. erwiejen, daß fie feiner Frau in 
dev MNoth je chillinge zur Bezahlung des * 
inſes fuͤr ein Flache eld geliehen, Died war in der | 
chon vor einem Jahre gefchehen. » Der Baer Mann 
verhinderte nicht nur die gegeuwaͤrtige Gewaltthäti 
ſondern ftand auch — vor —— ſoel 
— — rn bliebe n. N Eiern y.nru = E wz 


| * At J JI A ne 


fahren fü eigener 's San ae = 
r g Dis“ 

















Prev seinen * 
—— 

ende ſpat die icht, daß die Franzı auf 
die Stade Longford: anrüdten.:: Obgle 
n Darin lagen, jo war es doch im Werke, 


wenn. er Waren und ‚Munition — daB: Sefangnig 

der Stadt zu veitheidigen, weil es ein ſiarter Ort: J 

wo man den — ſo lange aufhalten koͤnnte, bis die re 
rem Ten "Das: Unerbieten 


vr gab: ibm —— ser und. Mun 
Er lief die: Nacht: im Gefängniffe, völlig. vorber 
es zu vertheidigen.. Die Franzofen ſchlugen einen and 
Meg ein: umdodiefe Beſorgniß ging: vorüber; aber. € 
Wörth. wurde unerwartet von einer 'perfö föntichen Gefa 
bedroht: Man beſchuldigte ihn, er ſey ein Verraͤti 
denn er habe durch —— Signale gemacht, 
das Gefangn Franzoſen in die Hande zu li 
Es w ſo. In der Nacht, die ex im Gefẽ 


wollte er die ngen leſen, und dazu 
— —— Far· 











wire ae würde man ihm 
| ' Der Pöhel wurde von einem” 
Dome — ‚ welchen Edgeworth 
ſondern um die Sache in’ Helles Licht 
en Ungrund des Verdachtes dar⸗ 























——— — 33 Vale pa 
nm Werkzeug ge gebraucht: harten. - Sobald ſich 18 





‚niema 3; Raum: feine — ——— wi 
atarhang erlaubten ed ihnmnicht: "Daher · ver⸗ 
‚ganzen Borfall in Longford, ausgenommen 
Iche er fich "daraus zw ziehen veraulaßt 
mt ‚ daß es für einen Mann in feiner Lage 
sendig fey , fich mehr unter die Menſchen zu miſchen, 
; er bis — wo er Nur mit feinen. Garni‘ .r 





Im ir —— deſſen Witged Edge 
ar, far m Bie-wichtige Sache der Union zur Spra 
dawider, fo lauge er ſah, daß die Mehrẽ 
erjtändigen und Beguͤterten unter feinen Landse 
a Die * mißbilligten. Nach ſeiner Deufungse 
hiel er die Erziehung des Volks Für einen weit wiche 
er ern Erg tand. Er tedete darüber jehr eindringlich im 
terhaufe und brachte es dahin, daß ein Ausſchuß er⸗ 
anne wurde, welcher die von ihm vorgefchlagenen im 
Refolutionen genehmigte. Ware hier der ſchick⸗ 

) feine Vorſchlage darüber einzugehen , (feine 
ben — derſelben, ) fo wuͤrde man 
er über. Volkserziehung En, hatte. 
ſeyn, zu bemerken, daß ihm Erlaub- 
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mi en: wurde, eine Bill zur Verbeſſerung ber Erz 
ger irländifchen Volkes einzubringen. Hieraus 
entftand, als das iriſche Parlament aufgehoben wurde, 
‚die Ernennung einer irlandifchen Erziedungscommiffion *), 
«Board and Commissioners of education, ) fo daß Eb⸗ 


fon hätte er aud) weiter nichts Gutes geftifter, 






r 
J 


on deßwegen verdienen würde, als ein merkwuͤrd 
Mann unter ſeinen Zeitgeuoſſen genannt zu: werden, 
Er eiferte auch im Parlamente mit edler Wärme 
-wider. die damalige Gewohnheit, an den Zollyäufern ;f 
häufig Eide zu fordern, eine Gewohnheit, die zum Meineit 
amd zur — Verſchlechterung des Boltes 
welches leider noch immer der Fall iſt. Die Androhung 
vieler uud harter Strafen unb die Vermehrung der Eive, 
ſagte Edgeworth, helfen nichts zur genauen Beobachtung 
der Geſetze; wohl aber Eleine und, unvermeidliche Strafen 
und wenige, ‚aber gut gehaltene Geſetze. J 


h - Ais es in der Grafſchaft und Stadt Longford echte 
har wurde, daß: Edgeworth wider die Union geſtimmt 
habe, machten ihn die, welche ihn einige Monate zuvor 


fteinigen wollten, zu ihrem Abgott! — Sm Zrühlinge 


4799 unteruahm er- wieder eine Reife nach England, ſo⸗ 
wohl um feine alten Freunde Keir, Watt, Darwin ꝛc. 
zu befuchen, als weil er es von Zeit zu Zeit für nothe 
‚gpendig hielt, Damit der Gang der Gedanken anders ges 
richtet und das Ueberhandnehmen örtlicher Vorurtheile ges 
hindert werden möchte. Sn London begrüßte er feinen 
alten Freund, Str Joſeph Banks, wohtite den: Berfamms 
Jungen der Eöniglichen Societät bei und erneuerte die Be— 
kanntſchaft mit vielen Männern, die er auf Reifen anges 
groffen hatte, Jeder empfing ihn mit Vergnugen und ex⸗ 
innerte fich feiner Aufficht uber den Waflerbau in Lyon, 
an fein dortiges Betragen und an die vorzügliche Achtung, 
in welcher er bei dem Lyonern ftand. Beine Frau un 
Kinder, von denen er einige mitgenommen hatte, hörten 
dieſe Zeuguiſſe mit bejonderem Vergnügen an. Da Eds 





60) An fhrer Spihe fichen ber Lorh Primas, ber Lord Kanzim, 
> der Probft der Univerfität, die Erzbifchdfe ; nebſt vielen Die 
ſchifen, Richtern 16, Sie wirkt fortbawernb wiel Gutes. 


‚Schrifffleller geworden war, ſo erhielt er 
Siem di diefer Reife: —22 ‚feine Belanntſchaft in 
“ u ee Elne der vor⸗ 
n war — Sri 
Be Barbauld. X = 
sh “ au) h 
m Des: Inede 1802 Hatte viele Reiſende nach 
— ven wo fie» ſo guͤnſtige Nachrichten 
Umgang mit: gelehrten und gebilde⸗ 
——— ſoͤnlich ‚brachten „> daß Edge⸗ 
ahnt ı würde," Er wünjchte, die dortigen bffent⸗ 
lichen Sinrichtuugen zu fehen und ſeiner Gattin, 
trefflich ehe eine. große Kumftfrenmdin-i 
zu serjchaffen, die hertliche Gallerie: ver große 
der Maplerei iur Louvre zu berwundern. 
519205 urlan, Be Dr Fa) u 
x den: Auständern, die um diefe Zeit nach a 
a, “war der Profeſſor Pietet aus Genf, mit 
— ——— dgeworths practical educatipm 
Edgeworth daruber einige Briefe:: 
a ging auch mac Irland und befuchte 
r Er verſprach, die Familie bei allen * 
| roll reunden in Paris „aufzufühnen 
mochte Edgeworth, der nebjt ‚feiner: Tochter ſchon 
Hlhaft Dort befannt war, eine Reife nach Frankreich 
zumachen. Vei dieſer Gelegenheit wollte er: auch feine 
—— Freunde, beſonders den Dr, Darwin, bes 
gerade, als er damit umging, lief die Rache 
90m dem Tode dieſes gelehrren und liebenswuͤrdigen 
es ein, Einem Briefe, welchen Darwin jelbjt anges 
„aber nicht beendigt hate, war die —— 
er andern. Hand beigefügt. Wie ſehr dieſer Brie 
eg wird man fich vorjteilen koͤnnen. 
mit: großer Liebe an Darwin, und ‚da 
einige Meider, ‚weiche bei: feinem Leben 


dei hatten, laut zu werden, ihn verfleinerm 
ie jEdseworib herzhaft und kraͤftig die Feder, 
Ben 


s 









































Seine & land iſt fehr befannt. Darin und in ber 

‚> e.p — * Nachrichten von der Edge⸗ 

8 — ſonders von ber gi Bügerwesth. ° * 
1 r Gnglaub I: ummr — 
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wie er Schön bei ſeinem Freunde: Day gethan, und ver⸗ 
theibigfe ihn, den er ‚genau kaunte. Die, Witwe und 
Soͤhne des Verewigten würden- ihn auch bewogen haben, 
Marwin!s Leben zu ſchreiben, wenn nicht fchon Miß Ser 
ward dies Amt uͤbernommen hätte, Nach Edgeworth 

Weißagung iſt die Ueberzeugung von Darwin's Verdien 

ſeitdem im brittiſchen Reiche immer feſter geworden, und 
Deutichlaud bat nicht: allein durch Brandis und Heben⸗ 
“ ftreit.feinen Werth kennen lernen, fondern ift auch gang 
kuͤrzlich von dem gelchrien Prof. Ch. ©. E. W. Crome 
gu: Mögelim daran ‚erinnert worden, der des eugluchen 
Mpänfiters Bemerkungen mit jeinen eigenen bereichert ¶ Hau⸗ 
nover bei Hahn) Herausgegeben: bat. Um die Achtung 
Ahres Vaters für Erasmus ‚Darwin noch ferner zu beut= 
Funden, hat Maria Edgeworth dem zweiten Theile der 
Lebensbefchreibung, woraus gegenwärtige Zeilen entiehnt 
find, ein herrliches Kupfer des großen Mannes einnerleibt. 
Es iſt gezeichnet und gefiocdhen von E; Weyer. nad) eimer 
trefflichen bronzenen' Buͤſte, welche der Sohn, Des Sache 
verell Darwin. zu Shrewsbury befigu = : .... | 


Edgeworth reif’tesim Herbſte 1802 mit feiner Gattin 
und drei Töchtern (von: weichen er Damals die Emmeline 
an einen Herrm King zu: Clifton verheirathete) über Engs 
fand nach Paris. Außer Pictet's Empfehlungen, die er 
vorfand, erhielt er Dort. perfünlicye, von feinem. berahmten 
Freund Wart, welcher gerade 'in der franzöſiſchen Haupt⸗ 
ftadt war. Edgeworth pflegte. zu behaupten, daß keine 
Anſtrengung je vergeblich ware. ., Die; Wahrheit: hiervon 
erfuhr er auch jetzt wieder. Vormals, wie gedacht, ſchrich 
er in: Lyon eine Abhaudlung uber den Muhlenbau und da 
er wünfchte, daß D’Alembert die Richtigkeit der Berech— 
nungen prüfen möchte, fo wendete er ſich an ihn. Durch 
den Abbe Morellet. D’Alembert: war: mit ‘der Abhand⸗ 
lung zufrieden gemwefen, und der greife Morellet empfing 
Edgeworrh nım ‚mit. offenen Armen ald einen geſchickten 
Mechaniker, welcher einen nuͤtzlichen Warferbau in: Srank 
reich unentgeldlich und wie ein Mann von Ehre geleitet 
hatte. So genoſſen Edgeworth und ſeine Familie jetzt 
in Paris die Früchte der Anſtrengungen, welche er vor 
30 uhren 1772 in yon gemacht Hatre, Morellet fab 
gleich ‚bei der Erneuerung feiner Bekanntſchaft mit Edge⸗ 
worch ein, daß die Lebhaftigleit, Offeuheit und; Gerad⸗ 
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beſonders & einander paßten. hr Verhaͤlt⸗ 


genau, anu jedoch mit einem ſcharfen 
bei einem ——— Fruͤhſtück, we man 
die wahre Bedeutung der Wörter perfeetibilite 
— —— und —* rg ein 
', wel nur unvolllommen fran — 
der Anweſenden ſein gegen 
de la litterature Bien behauptete. Weit 
— empfindlich daruͤber — ad ihm 
liebenswürdige Abbe am en,.er 
br wie Age Sch — 8* —2— beides W 
und wmüuͤſſe ſofort — ** * er ſich 

















* en ame, wur t franzöftfcher Gelehrten mb nie ge 
De, Le Breton, Berthollet, Montgolfier , Breguet, und 


von Dumont. Ob er gieich als. ie der 
einer 


koͤniglichen Societaͤt der ten zur Ehre 
wurde, 


ng in dem franzöfiichen. Juſtitute eingeladen 
9 bat er doch, aus echter Baterlandstiche, daß 

fie. ihm als Mitglied der inländischen königlichen Alka⸗ 
zugeſtehen moͤchte. Dies wurde ihm vielleicht von 

tigen anmejenden Euglaͤndern als — — Patrio⸗ 
mud ausgelegt; aber Edgeworth erhielt Ba feiner 
E= den Dank dafür von Kirwan, dem Präfidenten, 















son andern Mitgliedern ber Fönigliche iifihen Ala« 
> welche überzeugt waren, daß verdienter⸗ 
bis in das Ausland gedrungen ſey. Edgeworth 

en zum Mitgliede der Sociere d’Enconragement 
r PIndustrie nationale erwählt und. te ders 


wu ) * eines — Hof gehen möge. 


| kam plößlih in Paris in Verlegenheit und 
*35 verhaftet, weil man ihn irriger Weiſe für 
—— des — Edgeworth hielt. Es gelang ſeinen 
Fr r, ihn aus diefer Unannehmlichleit zu bes 
Er ſchrieb defwegen an Buonaparte, und ob 

Beitgenoffen VI. I. 41 
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dieſer gleich nicht antwortete, fo ſoll er doch den Bri 
elefen und geſagt haben, der Vorfall fey ohne fein Wifs 
en gefchehen, denn fo wenig habe er etwas wider Jemand 
einzumenden, der ein Verwandter des Abbe Edgeworth 
fey, daß er vielmehr diefen für einen fehr achtungs— 
werthen, treuen Unterthban halte und wuünfche, er hatte 
viele dergleichen. So hatte Buonaparte Damals auch dem 
einzigen noch, Lebenden gerichtlichen Bertheidiger Lud⸗ 
wigs XVI eine Anftellung gegeben. — Edgeworth wäre 
ern den: Sommer in Paris geblieben, aber für einen 
Brittifchen Unterthanen hatte e3 zu viel Gefahr, und er 
war froh, engliichen Grund und Boden unverſehrt mit 
feiner Samilie wieder zu erreichen. Indeß war der altefte 
Sohn fo unglüdli, unter den detenus zu feyn und 
eif Fahre in Frankreich, wovon fechd in Verdun, zubrins 
ge zu müffen, " 


Jetzt hörte er, daß ein andrer Sohn, Heinrich, der 
fm Edinburg fudirte, in mißlichen Geſundheitsumſtaͤnden 
ey. Auch er wurde von der Schwindfucht bedroht. Ents 
ofen, ihn in die mildere irlandifche Luft abzufuͤhren, 
teifte er mit feiner Familie nach Schottland im Frühling 
1803. Der Sohn erholte fid) diesmal. Er genof die 
Güte der vorzüglichften grogen Mamer in Edinburg und 
machte nun * Vater bekannt mit Gregory, Aliſon, 
Playfair und Dugald Stewart. Die vortrefflichen Frauen, 
Miſtreß Stewart und Mrs. Aliſon, behandelten ven franz 
kelnden ‘Heinrich wie Mütter, und die ganze Familie er— 
fuhr die Aufmerkfamkeiren und die herzliche Behandlung, 
wodurdy : die en Hauptſtadt der biedern Caledonier 
fih einen beinahe eben job großen Ruhm erworben bat, 
als durch die Gelehrten ihrer Univerfirar. Obgleich die 
Edgeworth’fche Familie fo eben aus der Stadt zuruͤckkehrte, 
wo der gejellfchaftliche Ton fo hinreißend ift, war ihr 
doch der hiefige Aufenthalt Höchft angenehm. Die Abends 
— in Lothianhouſe, wo damals der berühmte 

ugald Stewart wohnte, beſtanden immer aus einer ſehr 
Band Miſchung von Freunden der Literatur, eigentz 
chen Gelehrten und feiner gebildefer Welt. - Wahrend 
Edgewortiy und feine Familie den Glanz großer Talcnte 
beiwwunderten und aus der Unterhaltung mit erlefenen Pers 
— viel lernten, that ihnen, die eben der Nahe des 
anzöfifchen ‚Despoten- entjlohen waren, fehr - wohl das, 
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Gefühl-der brittifchen Breiheit und das Bewußtſeyn, wies 
der ſicher und in einem Lande zu feyn, wo Unabhängigs 
feit, häusliche Tugend und Familiengluͤck über alles ges 
ſchaͤtzt werden. 


Nach feiner Ruͤckkehr hatte Edgeworth das Vergnuͤ⸗ 
gen, auf Befehl der Regierung wenigſtens einen geluns 
genen Verſuch mit feinen Zelegraphen machen zu dürfen 
und ihre Nusßlichkeit zu beweifen. Die wirkliche Ausfuhr 
rung unterblieb blos, weil alle Beforgniffe eines franzöfis 
ſchen Einfalles in Irland verſchwanden. Edgeworth 
fhidte jest einen dritten Sohn auf die Univerksir in 
Dublin. Sobald feine Söhne das väterliche Haus vers 
ließen, waren jie ganz frei umd ungebunden, Der Vater 
blieb bios ihr Freund und ihr Rathgeber. 


Der. Herzog von Bedford, damaliger Vicefönig von 
Irland, ernannte Edgeworth 1806 zum Mitgliede der 
vorher erwähnten Erziehungscommifjion. Da er die Erzies 
hung des irlandiichen Volks vermittelft einer Bill zur 
Sprache gebracht hatte, jo gebührte ihm diefe Ehre; denn 
ed war fein anderer Vortheil damit verknuͤpft. Sechs 
Jahre lang arbeitete er hier unermüdet und mit beſtem 
Erfolge. Der Primas von Irland, (jest Dr. W. Ste— 
wart, Sohn des Grafen von Bute,) ſelbſt ein wuürdiger 
Mitarbeiter und Vorfteher der Commifjion, wurde ihm 
dabei beſonders gewogen und zugethan. Es war ein ſehr 
wichtiger Umftand für Srlands Wohl, daß dieſes Board 
of education, welches aus dem Lord Primas und vielen 
andern, ſaͤmmtlich proteftantiichen hohen Geifilichen von 
Irland befieht, ein für allemal erflärte, an Proſelyten— 
macherei ey im irifchen Erziehungswefen fortan ganz und 
gar nicht mehr zu denken, fondern man werde gegen vie 
Katholiken der Inſel auf das liberaljte verfahren. Damıt 
iſt Wort gehalten worden und der duldfame Edgeworth 
hatte feinen geringen Antheil daran, 


Wo 23 ‚auf Menihenwohl und den Nugen feiner 
Mitbürger ankam, achtete er feine perjünlichen Hinder— 
niffe.- Eine ſchwere Krankyeit befiel ihn im KHerbjte 1509 
und ſchwaͤchte ihn fehr; aber als eine Commiſſion ernannt 
wurde, theild um die Beſchaffenheit und den Flacheninz 
halt der irkamdiichen Torfmoore zu unterſuchen, theils um 

41 ” 
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zu beſtimmen, ob fie könnten urbar gemacht werden, ober 
hicht? und als ein Freund befonders wünfchte, ihn zur 
Theilnahme zu bewegen, vergaß er, daß, er noch nicht 
genefen war und fagte, er wolle lieber thatig. als nichts⸗ 
thuend fterben. Außerdem, daß die Unternchmung für 
ganz Irland vom hoͤchſter Wichtigkeit war, hatte er auch 
einen feiner Söhne, William Edgeworth, zum RLandmefs 
* beſtimmt und dieſem konnte er bei der bevorſtehenden 
rbeit Gelegenbeit verſchaffen, ſich unter des Waters 
Leitung zu üben und zu vervollfomnmen. Er uͤbernahm 
alſo die Beantwortung der Aufgabe in einem Bezirke, der 
über 35,500 englifche Acres enthielt, und fein —*— ‚fo 
wie der gelehrte-Profeffor der Ajtronomie in Dublin, De, 
Brinkley, fein vertrauter Freund, Leifteren ihm dabei 
großen Beiſtand. Da war nun der alte Edgeworth, jett 
ein Sünfnndfechziger, von fruͤh bis in die Nacht, im na 
fen Sparherbfte in den fürchterlichen, öden, fumpfig 
gefährlichen Torfmooren, oft funfzehn Stunden lang — 
alle Nahrung und Staͤrkung, tagtäglich beſchaͤftigt· VBon 
der Befchwerlichkeit einer jolchen Sace koͤnnen nur. die 
artheilen, welche felbjt bei dergkeichen Unternehmungen 
ängeftellt geweien find. Zum Erjtaunen der Bamilierertrug: 
ine Natur nicht nur alle diefe großen Anſtrengungen, 
fondern er wurde auch dadurch völlig geſund. Dies beitke 
igte ihm im feinem Lieblingsgrundiage, daß die Seele dem 
Körper aufrecht erhält. - Nad) einem ganzen Jahre voll 
Mühe, Pladerei und Unluft vollendete er den von ihm 
übernommenen heil der Arbeit, und erjtattere feinen Be⸗ 
ticht den Commiſſarien 1810. Er erichien unter den’ uͤbri⸗ 
gen parliamentary reports des Jahres: Seine Meinung: 
ging dahin, daß der ungeheure Torfmoordiſtrict, weiches 
unterfucht habe, nicht nur der Urbarmachung fehr fä— 
Ka fe, fondern daß er auch verfpreche, für die Landes⸗ 
ohner und für ganz Großbritannien aͤußerſt nuͤtzlich zu 
werden. Die Berichte der übrigen damals angeſtellten 
Landmeſſer führten zu demfelben günftigen Ergebuig. Ueber⸗ 
fegt man, daß, wie es in dem vierten und legten Be⸗ 
echte der Commiſſarien heißt, die irländifchen: Torfmoore 
peat soil) über 2,830,000 Acres betragen ‚wovon 2 
als die Hälfte in tragbares Aderland  umgefi | 
den Pointe, ß wird man die Wichtigkeit des Gegen 
bed Sie Öönnen. Wenn. er, welches früher ne 
ter der Kal fern muß, wieder zur Sprache domms, Fol 
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wird man die erwähnten Berichte fehr angelegentlich zu 
‚Hand nehmen und dann fehen, daß Edgeworth, der hierig 
Kenner war und mit wenig Worten viel zu fagen wußte, 


des Anhörens. werth ift, 


„Der Kirchthurm feines Dorfes war einer ueuen Spike 
bedürftig. Dieſe baute er 1811 ganz nad) feiner eigener 
Erfindung von Eifen mit Schieferplatten überlegt, weldye 
mit Delfarbe angejtrichen und mit Sand beftreut wurden, 
fo daß ſie dem Steine gleichen, ‚welchen man auf der 
Halbiuſel Portland in Dorſetſhire bricht. Es wurde auch 
ein Blitzableiter angebracht. Die Spitze, ſammt der Ku⸗ 
gel und dem Pfeile, (welcher die Stelle der Wetterfahne 
dertritt,) beide ſtark vergoldet, wurde unten innerhalb 
des Thurmes zujammengejeßt und dan in achtzehn Mis 
nuten glüdlich, mitten unter dem Zulaufe vieler Zufchaner, 
aufgezogen und — Kenner werden dieſe Leiſtung 
eines bloßen Liebhabers der Wiſſenſchaften zu wuͤrdigen 
wiſſen. Er ſelbſt leitete den Bau: fein Sohn, William, 
der Landmeiler, hatte die ganze Ausführung unter feiner 
Auflicht. Als die anwefenden Freunde dem alten Manne 
zu dem gelungenen Unternehmen Glück wuͤnſchten, fagte 
er, feines Sohnes verfiandige Anordnung, Umficht und 
Anftelligkeit machten ihm weit mehr Vergnügen, als dab 
Gelingen feiner Erfindung. Bon diefer hat er felbit Nach: 
sicht gegeben im. 3often und: Ziften Bande von Nichols 
fon’s philofophifhen Journal. (1814 und 1812.) 


Gegen dad Ende des Jahres 1841 wandte man fich 
an ihn mit. der Bitte, daß er eine Menge Papiere über 
die breiten Radfelgen durchfehen und darüber. Bericht ers 
fiatten möchte. s waren Ausfagen von Fuhrleuten, 
Kärnern, Kutfchern, ausübenden Mechanitern, Liebhabern 
der Mechanik und Landmefjern, welche von einem Aus: 
ſchuſſe des Unterhaufes, the Committee ofbroad wheels, 
darüber waren befragt worden, ob cylindrifche oder kegel⸗ 
förmige Rader vorzuziehen und den Landſtraßen weniger 
nachtheilig waren? Dies Eoftete ihm einige Monate an- 

engende Arbeit und. mit Hülfe feiner Tochter, Honora, 
die ihm ald Secretär zur Hand ging, beendigte er diefelbe. 
Hieraus entſtand fein Verfuh on. roade and wlıcel 
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carriages *), welchen er zwei Jahre nachher in England 
erfcheinen Tief. Er war auch der erjte, welcher zeigte, 
welche große Erleichterung Springs oder Stahlfedern an 
Wagen den Pferden im Ziehen gewähren. Seine Abhand« 
Yung darüber fteht in den Transactions of the Royal 
Irish Academy for the year 1788. Dr. Hooke hatte 
ſchon vorher im Allgemeinen den Vortheil der -Stahlfes 
dern an Reifes und Fuhrwagen dargethan *). - >" 


Edgeworth dachte eigentlich an keine Schriftftellerei, 
ehe er feiner Tochter Maria half, das mehrerwähnte Werk 
Practical education vollenden. Won der Zeit an ging 
feine iterarifche Ehrliebe auf die Ausbreitung des Rufs 
Diefer Tochter. Beide zufammen gaben 1803 heraus den 
Verſuch on Irish Bulls, welcher fo viel Gluͤck machte. 
Edgeworth, der zuerft daran dachte, wollte unter der 
Larve des Spotted den Engländern Beifpiele von der Bes 
redſamleit, dem Witze und den übrigen Verftandesfähigkei= 
ten deö gemeinen Mannes in Irland geben. Einige Fleinere 
Schriften ausgenommen, fchrieb er fpaterhin Professional 
education, ein Werk, dad Kenner billigten. - An den 
Schriften feiner Tochter nahm er Theil durch Winke 
und Rath. 


- Mon einer bedenflihen Krankheit, welche ihn 1814 
befiel, erholte er fich wieder. und hatte auch) das Vergnü— 
en, feinen älteften Sohn, welcher zwölf Jahre nebit vie= 
en andern friedlichen Engländern in Frankreich zurüdges 
halten worden war, endlich bei ſich zu fehen, und zwar 
ohne ihm verfchlimmert, oder der. baterlichen- Lehren und 
Liebe unwuͤrdig zu finden. J 





9 — Zweifel, bat ein talentvoller Deutſcher, Antonin 

' Shlidtegroll, welder nah einem mehrjährigen Aufent: 
alte in Gnglanb Über den Nugen ber breitfelgigen Räder, 
ünden 1819, fchrieb, Ebgeworth’s Abhandlung benugt. 


2) Ebgeworth's Bemerkungen über Wagenräber, Gtahlfebein, 
: Gifenbahnen ꝛc. find in Deutfchland Längft bekannt und ges 
ſchaͤzt. S. Poppe’s Enepel, d. Maſch. W; unter Fuhr werl. 
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Im Aſten Fahre fing feine :Gefundbeit am zu wan⸗ 
den , die bis dahin qut geweſen war. Zuerſt wurden die 
bisher ungerrübten Augen ſchwach. Fuͤr ihn, bes einen ſo 
es Gebrauch von ſeinem Geſicht. ‚machte ‚und einen 
vo boben Werth darauf feste, fich ohne fremde Beihülfe 
befchäftigen zu fönnen, war dies höchit beunruhigend. Er 
feufjte zuweilen darüber, doch ohne den Muth finken zu 
laſſen, oder mürrifch zu werden. Vielmehr dankte er Gott, 
daß feine übrigen Sinne noch fo fcharf waren. Im Winter 
4815 reif’te er nach Dublin, um bei feinem Äreunde, dem 
ſehr geſchickten Generaldyirurgus.Cramtpton, Hıllfe zu ſuchen; 
aber vergeblich, denn Edgeworth's Verdauungswerkzeuge 
waren nun ſo geſchwaͤcht/ daß Feine Arzneien mehr ans 
ſchlugen. Edgeworth war felbjt überzeugt, daß er ſich 
zwar vielleicht noch einige Jahre bin qualen, aber feine 
völlige Aufkunft hoffen konnte. Deren ungeachret war es 
erfiaunend, daß feine Heiterkeit und geiliige Thätig— 
feit um nichts vermindert- wurden. Bon feinem Sohne 
William unterfiüßt, machte er noch 1815 und 1816 vers 
fchiedene Berſuche mit Wagen, um der föniglichen Dublis 
ner Akademie Wort zu halten. (Sie find befchrieben in 
der zweiten Ausgabe feiues Essay on wheel-carziages,) 
Wie er die dabei noͤthigen Anſtrengungen ertrug, war 
Denen, die feine Gefundheitsiimiiande kannten, unbes 
—— Nichts war ihm fo-beruhigend, als Der große 

ifer feiner Gattin und Kinder, ihm ihre Liebe zu beweis 
fen. Um ihnen durch abfehlaglide Antworten uicht wehe 
Bu thun, wußte er ſolche Dienjte von ihnen‘ zu fodern, 
Die ihren Kräften am. angemeſſenſten waren... Durch feine 
Tochter Hpnora, welde die Sedsr, 1 fertig führte, wurde 
fein Briefwechiel fortgefeßt. er unter‘ audern 1816 
hörte, daß man der Königin Maria Antoinette und Lud⸗ 
wig XVI. ein Denkmal errichten ‚wolle, ſchrieb er an dem 
Minifter de Cazes und erinnerte ald nadyjter Verwandte 
des Abbe Edgeworth, daß Frankreichs Gerechtigkeitöliche 
nicht vergeflen foilte, unter den Namen, jener-hoben Pets 
fonen den treuen Diener zu nennen, welder fie in Ihren 
Seiten Augenblicken getrölter habe. "Sein Geber, Daß ihm 
Gott den Gebrauch feines Verſtandes bis an jein Ende 
gönnen möchte „wurde ihm gewährt. , ‚Er. konnte. noch 
edem Mitglieve feiner Zamilie Rath, und Troſt geben. 
Een feinen legten Stunden ließen die körperlichen Schmer: 
zen nach: er fagte noch: „ich fterbe mit dem ſauften 
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Gefühl der Dankbarkeit ge gen meine 
= ung in den Willen Gottes, meines — u “Daun 
— er am 13ten Junius 1817 in einen —— aus 
welchem er nie wieder erwachte. 





Vollſtaͤndiges Verzeichniß 
der 
von Richard Lovell Edgeworth und von ſeiner aͤlteſten 
Tochter, Maria Edgeworth, bei Hunter in London 
| herausgegebenen Schriften. 
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Early Lessons for Children, 2 Vols. 5 Sid. 


Continuation of Ditto, 2 Vols. 6 Schill. 
Parent’s Assistant ; or, dtorie⸗ for Children, 6 Vols, 
ı2 Schill. 
Poetry Explained, by Mr. Edgeworih. 3 Schiu. 
Readings on Poetry, by the same. 3 Schill. 
Essays on Practical Education, by Mr. and Miss Ed- 
geworth, 2 Vols. 8. | ı Pf. ı Schill. 
Professional Education, by Mr. Edgeworth, 8. 12 Schill; 
Letters for Litorary Ladieg. 4 Schill. 
Castlo Rackrent. 4 Schill. 
Essay on Irish Bulls, by Mr. and Miſ⸗ — | 
5 Schill. 
Moral Tales, 3 Vols, Io Schill. 6 Penee. 
Belinda, 3 Vols. a 15 Säil. | 


Leonora, 2 Vols. & —— a -ı0 Schill. 
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The Modern. Griselda.. 2 4 Schill. 
Popular Täles,-3 Vols, 12 Shi. 
Tales of Fashionable Life, Vols. 1, 2, 3. 18 Schill. 
Sortfegung derfelben, Vols. 4, 5, 6. 21 Shi, 
Patronage, 4 Vols, * 28 Schill. 
Comic Dramas. 7 Schill. 


Harrington .and Ormend, Tales in 3 Vols. ı Pfd. ı Schill. 


Letter to Lord Charlemont on the Telegraph, by Mr. 
‚Edgeworth, ı Schill. 


Essay on the Construction of Roads und Carrioges, by 
Mr, Edgeworth. Second edition, with additiong 
and Corrections, 7 Still, 

Naͤchſtens erſcheint: 


Rosamond, a Sequel to Early Lessons, in 2 Vols, by 
Maria Edgeworth. 
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In Nicholſon's Journal. 
Essay on Rail-Roads. Vol. ı. 1801. 
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Die Familie iſt eine der aͤlteſten in Liefland und befag 
ſchon vor dem Fahre 1186 in dem damaligen Erzbiſchof⸗ 
thume Bremen Lehngüter. Dr 


Viele der Altern Verfaſſer Iiefländifcher Gefchichte 
2 der Meinung, daß der Bifchof Aibrecht, der Erbauer 
iga's, Albrecht Burhöwden - Ganz gewiß ıft aber, 
daß Hermann Burhömwden: im Jahr 1251 Biſchof vom 
Deiel- war. Holle. Burhöwden zu Dorpat warb 1316 
yon der Stadt Riga ‚befriedigt, Damit er den, wegen 
wahrfcheinlich gewaltſamen Todes feiner Anverwandten, 
diefe Stadt gefaßten Umwillen nicht möchte ause 
a laffen u. f. w. Die Jahrbücher Lieflands erwahr 
nen bis auf. die neuefte Zeit größtentheils. rühmlich dieſer 
Familie, aber kein: Mitglied derfelben trug feinen Namen 
aus ber Geſchichte diefer Provinz herüber in die Geſchichte 
Rußlands, ja man kann fagen Europa's, außer Friedrich 
Wilhelm, Graf von Burhöwden. Er war der ſechste 
Sohn des ruſſiſch kaiſerlichen Collegienaſſeſſors Drto: 
Friedrich von Buxhoͤwden, Erbherru auf Padel, einem in 
der Provinz Oefel belegenen Gute, das von 1527 in dem 
Haͤnden dieſer Familie geblieben iſt. Friedrich Wilhelm 
wurde geboren auf der —* Moon auf dem Gute Mage⸗ 
nusdahl den 14ten September 1750. und als er vier Jahre 
alt war, jtarb fein Vater. Elf Kinder blieben der troſte 
boſen Muster und Fein hinlaͤngliches Vermögen, dieſe ſtan⸗ 
desnaͤßig erziehen oder den ſchon erzogenen Unterftügung: 
verleihen .zu fünnen. Der dltejte Sohn, Guſtav Friedrich, 
blieb. im fiebenjährigen Kriege in der Schlacht bei Frank⸗ 
für an her Oder als Lieütenant; der zweite, Johann— 
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Ludwig, erfter Oberwachtmeifter vom Asperon’fchen Regi⸗ 
mente in ruffiichen Dienfien, ward bei der Schlacht vor 
Kunnersdorf ſchwer verwundert und ftarb am 12ten Aus 
guft 1759. Man jollte glauben, daß diefe fchnell auf 
einander folgenden harten Schlage Friedrich Wilhelms 
— den — benommen — , ihre — Soͤhne 
dem Kriegsdienſte zu widmen, aber die Ahndung, einen 
Helden Arsch, haben, ſtaͤrkte das mörttiche Herz 
und, nachdem ſchon früher noch drei andere Söhne in 
Dienfte getreten waren, wurde 1760 Friedrich Wilhelm, 
kaum zehn Jahre alt, Nach St. Peteröburg gebracht und 
im adelichen Cadettencorps abgegeben, Die Vermögenss 
umftände der edlen Frau hatten ſich durch Beraubung 
jeder Stüge ſehr verſchlimmert und alles, was fie dem. 
tiebten Sohne mitgeben konnte zum Eintritt in vie 
elt, beftand in zwölf Rubeln. Dies: war aber. 
das einzige Geld, was er feiner Mutter gekojter, nachher 
nie: miehr einen Eopefen.. - * 


Die Erziehung im Cadettencorps war und iſt blos 
militaͤriſch, aber es ſind aus demſelben ſelbſt fuͤrs Civil⸗ 
fach die brauchbarſten Leute hervorgegangen. Diejenigen; 
die ſich dem Kriegsdienſte widmen, werden gewoͤhnlich am 
achtzehuten Jahre als Faͤhndrichs zur Armee geſandt und 
angeſtellt. So finden wir Friedrich Wilhelm bereits 41769 
im Kriege gegen die Turken und 1770. unter den Bela⸗ 
m von Bender. Als diefe den 29ften Auguſt in den 
Saufgräben vom Feinde überfallen wurden, -fchon viele 
Gefangene und einige Kanonen‘ verloren gegangen: waren 
und Friedrich: Wilheim feinen Major, "Eapitan und aͤltes 
— zn. ‚bereits hatte fallen * ſammelte der 
noch kaum zwanzigjaährige Juͤngling raſch die fluͤchtigen 
Grenadiere, feuerte Durch feine Kuͤhnheit den 532 
bartigen Soldaten wieder an, drang in*die Maſſen des 
Feindes ein, fchlägt .ihn zuruͤck und verfolgt ihn bis in 
dem bedeckten Weg der Feftung. Beim nachherigen Sturm 
fprengte er mit der Petarde dad Hauptthor; Bei 
mung der Feftung Brailow eroberte er eine Batterie: mit 
vier Kanonen und bejteigt, obgleich: ‚zweimal: am: Kopf 
verwundet, zuerjt die: feindlichen Mauern. * Gleiche Bras 
vour bewies er bei: Bejtürmung . Der Sefiungen Schurgez 
Buchareſt, bei Tſhernowo und im: dem Treffen bei Turmaz 
wo ihm eine Kugel durch die lihfei@eite ‚ging + Su 


e 
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diefem Rriege beſaß er vorzüglich das Vertrauen dem Feld⸗ 
marichalle- Romanzoıv -und Panin. Der damals mir bes 
— General Strandtmann ſagte von ihm, „der 

urſche koſtet uns viel Leute, denn wo dad ‚Feuer am 
heftigſten iſt, lauft. er hinein und mir ein’ Paar Worten 
lockt er die beitew Soldaten mit fich; allenthalben, wo 
man Freiwillige braucht, iſt er der erfte, der fich anbie« 
ter.” Solche Tapferkeit mußte Aufmerkſamkeit erregen. 
Der General: Feldzeugmeijter, Fuͤrſt Orlow, machte ihn zu 
rn Adjutanten. und. 1773 erhielt er von der großem 

atharina den St. Georgorden vierter Glare, begleitet 
Son einem fehr gnaͤdigen Schreiben. Der Schluß. diefed 
Briefes ijt merkwürdig und lautet wörtlich: „dieſe Ihre 
erwähnten Berdieniie find Uns Buͤrge dafür, daß Sie 
durch dieſe monarchiſche Gnade ſich befonderd bemühen 
werden, auch kuͤnftig in der naͤmlichen Art Ihre Kriegs— 
verdienſte zu verdoppelu.“ 


In den Jahren 1774 und 1775 machte Friedrich 
Wilhelm Burhoͤwden mit dem General-Feldzeugmeiſter, 
Fürften Orlow, eine Reije durdy Deutfchland und Italien 
Die beftändige Gefellichaft diefes Eugen und gebildeten 

ften, der wie ein Vater mit ihn umging, mußte vor⸗ 
rheilhaft auf die Ausbildung feines Beiftes wirken; der 
Aufenthalt ın Rom feinen Heldenfinn noch mehr reizen 
und die vielen Bekanntichaften in Deutfchland mit den 
—— Mannern die Entwickelung ſeiner Talente 
befoͤrdern. Buxhoͤwden verband mit einer ſchoͤnen Figur! 
ein angenehmes einnehmendes Weſen. Dies fchien beſon⸗ 
ders Die Tochter des DOberften Alerander Alerejeff, Natası 
lia, welche faft taglid) Das Haus des Fürften Orlow bes: 
fuchte, für wahr ji erkennen, um-fo mehr, da fie bee 
merkte, dag ihre Liebenswuͤrdigkeit und ihr heller Geiſt 
eine unbezwingliche Wirkung auf Burhömden gemacht 
hatte, Es fanden feine Hindernitie Statt, die nicht Dre 
idw hätte aus dem Wege räumen Finnen und Burhoͤwden 
ward 1777 mir Natalia Alerejeff vermaͤhlt. Durch viele’ 
Heirath, die Burhöwden gewiſſermaßen mehr nationalis! 
firte, indem feine Kinder nach den Gejegen fi) zur Relis 
gion Ährer Mutter, der griechifchen Kirche, bekennen mußs 
ten, eileichterte er ſich um vieles feine Fünftige Laufbahn ;. 
denn, menn auch jest, nachdem Liefland 110 Jahre ſich 
mer dem ruſſiſchen Scepter gluͤcklich fühle, Die Liefläns) 
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der: don den Ruſſen ald Brüder anerkannt werden, ' fo 
fand: damals doch diefe Harmonie nicht Statt; man 
nannte die Lieflaͤnder Deutihe, und der Nationalitolz, 
den man erſt in unferer Zeit als eine Soige des Patriss 
tismus recht zu ſchaͤtzen gelernt hat, konnte nur ungern 
mgeben, daß Fremdlinge wichtige Aemter im Staate bes 
He den follten. Im Jahr 1783. ward Burböwden zum 
- Dberfien befördert und die Kaiferin ernannte ihn zu ihrem 
Fluͤgeladjutanten. Bald. darauf wurde er in den Johau⸗ 
niterorden zu —— aufgenommen. und erhielt die 
Auwartſchaft auf die Kommende Gorgaſt den: 23ften 
Dctober 1784. In dem Kriege zwiſchen Rußland umd 
Schweden im Jahr 1789 tritt Buxhoͤwden zuerfi als ge⸗ 
fchiefter General unter dem DOberbefehl des Prinzen-Mafe 
auf. — Heine ausgezeichnete Tapferkeit. und Geis 
ne verfchafften dieſem Prinzen einen glaͤn 

Sieg und der von ihm. befehligten Escadre befondern 
Ruhm. Im Jahr 1790 foreirte er mit feinem Corps die 
ſchwediſche Grenze "und fchlug die Generale Mayerfeld 
und Hamilton, mußte aber die Benußung der Vortheile 
feines Sieges aufgeben, weil ihn der den Oberbefehl fühe 
rende General Numfen zurucberief zus Rettung der rufs 
fiihen. Srenzfeftung Friedrichshamm, die von Der ſchwe⸗ 
diſchen Flott blockirt und von bereits gelanderen —— 
mit einem Sturme bedroht wurde. Mit unglaublicher 
fchwindigfeit fam Burhöwden ſchon den andern Tag ber 
bedrängten Feitung fo uahe, daß er die Kanonade hoͤren 
kounte; Died tröftere ihn, der zu jpat gefommen zu ſeyn 
befürchtete, und er wollte feinen Truppen etwas Ruhe vera 
gönnen; ald aber die Kanonade eingefiellt wurde, machte 
der Gedanke, die Feftung koͤnne jegt capituliren, keinem 
andern Plaß, als nur dem, fie wieder zu erflirmen, und 
in vollem Xauf eilte er mit feinen Braven unter, ihre 
Mauern. Zu feiner größten Freude fand er die Feftung, 
noch nicht übergeben, Der Brigadier Sleſow und ber 
Yrtilleriecapiran Tutſchkoff hatten gegen die von Dune: 
ge Eck vorgefchlagene Kapitulation pres 
te kt. — * ar” 3 


Gleich bei feiner Ankunft legte Buxhoͤwden in der 
Nacht auf beiden Seiten der GSeebucht Batterien an, bie 
verdedt im Augenblick des Einlaufend ver feindlichen Flo⸗ 
tille ihre Kanonen mir folcher Wirkſamkeit ſpielen ließen, 
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dag der Feind nach Verluſt mehrerer Fahrzeuge die Flucht 
ergriff." Die gelanderen Truppen wurden theils zerftreut, 
theild gefangen, nnd fo rettete Burhöwden die für Rußs 
land damals fo wichtige, Grenzfeftung. Die Schweden, 
durch dieſes mißlungene Unternehmen noch nicht abges 
ſchreckt, wandten ſich gegen Wiburg, wo die ruffifche 
Galeerenflotte lag. Der Admiral Sir Sidney Smith, 
der: ſich fpäter in. Aegypten jo berühmt machte, coms 
mandirte die ſchwediſche Zlotte und hatte den Vorfag, die 
ruſſiſche zu vernichten. 


Schon hatte diefer geſchickte Admiral eine bedeutende 
Anzahl: Truppen ans Land geſetzt und andere große Vors 
theile errungen, als der in Wiburg eommandirende Genes 
ral Graf Igelſtroͤm Burhöwden auffoderte, aus Friedrichs⸗ 

mit ſeinem kleinen Corps ihm Huͤlfe zu eilen. 
Burhoͤwden floh mit feinen wenigen Truppen nad Wis 
burg, erhielt von Igelſtröm ein Bataillon Seejoldaten zur 
irkung und greift mit Klugheit den Feind an. Dies 
fer. dedt die Landung feiner übrigen Truppen durch das 
rchtbare Feuer des fchweren Gefchüges feiner Flotte und 
ndem er immer frifche Truppen vorführte, muß fich 
wden zurücziehen. Die im ag auf dem Lande 
ungeübten Marincjoldaten ergreifen Die Flucht und reißen‘ 
die übrigen Soldaten mit fich fort. Schon ift eine Kanone 
und eine Fahne in den Händen des Feindes, da entreißt 
Burhömden einem flüchtigen Soldaten die Flinte, ſtellt 
fih an die Epige feiner beiden Grenadierconpagnien des 
Im’fchen Regiments mit dem Ausruf: ‚Kinder, fol 
das die erſte Schlacht feyn, die wir verlieren? Wer 
mich liebt, der folge mir!’ und „Wir alle mit dir!!“““ 
war die Antwort wie aus einem Munde und mir gejälf 
tem Bajonett dringt er in Sturmfchritt auf den Feind ein, 
verbreitet Tod und Verderben in feinen Reihen, erobert 
feine Kauone und feine Sahne wieder und verfolgt dem‘ 
fliehenden Feind bis zu jeinen Fahrzeugen. Hier gab nun jein 
Heldenmuth den Ausichlag. Wenn es auch nicht zu Feuguen 
ijt, daß man un Wunder zu thun, nur den Enthajtasnıng 
des ruſſiſchen Soldaten benugen darf, fo iſt dennoch nothe 
wendig, daß der Anführer es verjiehen muß, dieſen Eucyue 
fiasmud zu reizen, daß er von jenen Soldaten geliebt wird 
und jie Das vollkomenſte Vertrauen zu Ihm haben, 


| Nachdem der dreimal ftärkere, ſchon im Beſitze bes 
Deutender Vortheile geweſene, Feind ganzlich geichlagen 
Beitgeuofien VI. 2, 41 
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war, ſammelte er die NRefte feiner Truppen, fchiifte fie 
ein und verließ auch diefen Drt, wo es ihm noch uͤbler 
gegangen war, wie zu Friedrichshamm. Graf Igelſtroͤm 
eilte aus Wiburg dem Sieger entgegen, dankte ihm mit 
entbloßtem Haupte und führte ihm im Triumph in bie 
Stadt. Katharina belohnte ihn mit dem Annenorden ers 
fier Elaffe und ſchenkte ihm das von feinem’ Vater ſchon 
in Pacht befeffene, auf der Inſel Moon’ bei Defel belegene 
Krongut Magnusdahl ( Burhöwdens. Geburtsort) erblich. — 


Es würde zu weit führen, alle Treffen zu befchreiben, 
in welchen fi) Burhäwden wahrend dieſes Krieges Ehre 
und Ruhın erwarb. Wo Gefahr war, mußte er zu Huͤlfe 
kommen und warb nie geichlagen. Als der ſchwediſche 
General Stedingk, der, ebenfalls Fein Treffen gegen vie, 
Ruſſen verloren hatte, nad) geichloffenem Frieden ſich in 
Peterdburg aufhielt, machte die große Catharina ihn mit 
Burhömwden befannt. Diefer bedauerte fchr, nicht früher: 
(während des Krieges) die Ehre gehabt zu haben, dem 
Herrn General Stedingk gegenüberzuftehen, was jein in— 
mger Wunfch geweſen. | | 

Sm Sahre 179% und 1794 zeichnete er fih im polni⸗ 
fiben Kriege unter Sumarow, deffen Zutrauen er vollkom— 
men befaß,. befonders aus; namentlich beim Sturm von‘ 
Praga, Er fuchte hier die Nache und Wuth der Solda— 
ten, die. alles menfchliche Gefühl verleugneten, fo viel 
ald möglich) zu mildern. „Die Wurh der Soldaten, 
fagte er einſt, „war hier fo grenzenlos, daß man darüber) 
ſelbſt in Wuth gerathen mußte. Ich hieb einen diefer” 
Elenden in. dem Augenblick, nieder, als er ein Kind mit‘ 
den Bajonett dDurchipießte. Suwarow ermwählte ihn zum 
Gouverneur von Warſchau und die Kaiferin übertrug ihnt 
bald darauf die Mominifiration von ganz Polen. Er‘ 
entjprach dieſem Zutrauen, indem er mit Weisheit und 
Mapigung ſtreng, gerecht und unermuͤdet thaͤtig dieſes 
Konigreicy verwaltete, ſich Catharinens hoͤchſte Zufrieden⸗ 
heit und der Einwohner Liebe erwarb. | 


Die Polen bewieſen ihre Erfenntlichkeit dadurch, daß 
fie: goldene und ſilberne Mevdaillen mit feinem wohlgetrofs . 
fenen Bildniſſe pragen Tiefen, Um das Bildniß ſtehen 
die Worte: F. W. Buxhöwden, Russ. imp. Supr-. 
Exeub. praefect. Adi. Castr. plur. ordin. Eques. 


Auf der andern Seite ſtehen die: Worte: 
wo 
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Custodi 
Admrinistratori 
Varsaviae, nec non 
provinciarum qua prae- 
sidia obsident Russieca 
Regni poloniao 
optimo 
Gratia Varsaviae 
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Er erhielt als Belohnung von der Kaiſerin dei 
Georgorden dritter, den Mladimirorden zweiter Claffe; 
fo auch damals den polnischen weißen Adler- umd den 
preußiſchen rothen Ndferorden. Der König von Preußen 
erhob ihn und feine Erben in den preußifchen Grafenftand, 
und gab dadurch feme beiondere Zufriedenheit mir feiner 
Verwaltung desjenigen Theil3 von Polen, den in ver 
Theilung Preußen erhielt, zu erfennen. 


Im Jahr 1797 ernannte ihn der Kaifer Paul zum 
Rilisärgouverneur von St. Petersburg. Er galt bei dies 
em Eraftvollen Monarchen. fehr viel, und er wußte feinem 
eurigen Temperamente durch unerfchrocdenes Benehmen, 
gegrüunder auf vollkommene Kenntniß des von Natur [0 
edlen Charakterd des Kaiferd, oft eine gemgpigtere Nig;s 
tung zu geben. Hierzu folgender Beleg. — Bei einem in 
St. Petersburg in der Nacht entffaudenen Braude war. 
der Kaifer gegenwärtig, um wie gewöhnlidy die Hulfe zu 
befchleunigen. Buxhoͤwden dirigirte die Löfhanftakten mil. 


Der Kaifer fürchtete aber, man könne das Teuer nicht 
hindern, noch mehrere Haufer zu ergreifen, - Er befahf 
Burböwden, vier nahe gelegene fchöne Gebaude niederz 
reifen zu laffen. Diejer widerſetzte ſich, indem er verſi— 
cherte, die Gefahr fey nicht jo groß. Der Kaiſer wievers 
holte den Befehl, aber er wagt ed, die Ungnade des 
Monarchen fi) zuzuziehen und vollzieht ihm wicht. Der. 
Erfolg, der jedesmal die Beurtheilung befticht und Das 
Urthell bejtimmt, zeigte, daß die andefohme Maaßregel 
annüß war; das Feuer ward glüdtich geloͤſcht, ohne tm 
fich greifen zu können, und den andern Morgen dankte 
der Kaifer Burhöwden mit Waͤrme für ſeinen Ungehorſam. — 
Der Kaijer hatte ihn zum Generallieutenant ernannt und 
feine Verdienſte durch Orden: und Guͤter belohnt. Durch’ 
unbefannte Ereigniffe verlor dieſer rechtſchaffene und treue 

j r aa" .. . 
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Anhänger die Gunft feines Monarchen ”), ward auf feine 
Güter verwiefen und ging mit feiner Familie nad Deutfche 
land. Hier hielt er —* bis zur Thronberieigung Aleranz 
ber, des Beglücders, auf, Diefer, die Maugel der Staats 
einrichtungen erfennende, nach Ordnung der Hauptſpring⸗ 
federn im Staatöuhrwerf firebende Monarch bemerkte bald, 
daß in feiner Nefidenz die Abgaben der Einwohner höchft 
ungleich vertbeilt waren, wodurd die armere Claſſe, wie 
ewöhnlich,befonders litt. Er trug dem von ihm zuruͤck⸗ 
een Grafen von Buxhoͤwden auf, alle Abgaben 
zweckmaͤßig zu reguliren und eine neue beſſere Polizei eins 
urichten. Diefer vollendete dad Geſchaͤft zur befondern 
2 ufriedenheit des Kaiſers, welche nur die laut. und alls 
gemein geäußerte Zufriedenheit der Einwohner beftimmte, 
Hierauf wurde er zum Generalgonverneur von Lief-, Eſih⸗ 
und Kurland und zum Juſpector der Truppen ernannt, 
Im Fahr 1804 machte der Kaijer eine Reiſe nach diejen 
Herzogthimern und beſuchte mit Burbowden aud) deſſen 
Haterlandifche Provinz, Die Infel Defel, die vor Alerander, 
dem Beglüder, noch nie ein Beherrſcher zu betretem 
würdigt hatte. Die geübteite ee. würde nur matt 
ie Freude darftellen, die die Einwohner dieſer Juſel 
über das unerwartete Gluͤck hatten, ihren verehrten herr⸗ 
Yichen Monarchen und an feiner Seite Burhoͤwden ihren 
Landsınann zu jehen. Die Welt weiß ed, welche Wirkung 
Alexander's Gegenwart allenrhalben hervorgebracht hat, aber 
von dem Enthujiadmus, der ſich in der Brujt jedes feiner 
Unterthanen bei feinem Anblicke regt, kann, wer Fein Zeuge 
Davon war, jich feinen Begriff machen. Der Menſch toll 
Das Ebenbild Gottes jeyn, aber wahrlich nur ein folcher 
Menſch it es, wie dieſer auf des unermeßlichen Reiches 
Thron, deſſen Schimmer der Glanz feiner Eigenſchaften 
unterdruͤckt. Buxhoͤwden fand nur eine Schweſter und ſeinen 
juͤngſten Bruder, Matthias Chriſtoph, noch am Leben. 
Dieſer war Etatsrath, Director der Oekonomieverwaltaug 
der Provinz Oeſel und Landrath. Dir von der Natur 
ihm freigebig verliehenen feltenen Anlagen verband er. Die 
firengjie Rechtſchaffenheit und ein wuͤrdiges Etreben, aus 
alicıy Kraften dad Wohl feiner Mirbrüver zu befördern. 
Alexander bewied ſich gnadıg aud) gegen ihn, indem 
er ihn am ſeinem Haufe bejuchte und hier ein Fruͤhſtuͤck 
— — — 
*) Gr war ein Stachel im Auge derjenigen, bie nicht feinen bie: 
“den treuen Sinn hatten. 
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einnahm. Der Tiſch, an welchem der Raifer fpeifte 
vird im biefem Haufe als ein Heiligthum ———— 
Det dieſer Gelegenheit verdient auch noch Erwähnu 
‚wie überhaupt die Defeler das Andenken an jene glüd- 
lichen Zage, wo fie ihren geliebten Monarchen unter -fich 
ſahen, Als der Verfaſſer den 14ten Mai 1819 
eine nach Defel machte, fand er, nachdem. er von 
‚Der Juſel Moon über die See nach Defel gefegelt war, 
bei dem dicht am Strande belegenen Kruge eine große 
Anzahl Lahme, Blinde und Andere arme Leute, die um 
einen grauen Stein fich verfammelt hatten und diefen be 
| ig | Me . un —* Fire. 28 
fang angenehme Eindruck, fo viele Unglüdkliche zu 
ſehen / wurde Bald verwifcht, denn es trat jegt ein junger 
Edelmann zu dem großen Stein, fprady mit Rührung eis 
nige Worte in efihnijcher Sprache und vertheilte darauf 
eine bedeutende , Summe Geld unter diefe Unglüclichen, 
— ihre Hände gen Himmel hoben. Am 14ten 
Mai 1804 hatte Alerander dieſes Ufer betreten und ALL) 
grauen Stein gejeßt. Seitdem fpender die Rits 
haft diefer Fleinen Provinz jährlich an diefem Tage 
und auf diefer Stelle eine Summe Geld an die Armen, 
—— Seiten ſich einfinden, am beim Empfange 
der Gaben für Alerander zu beten. Diefe fchöne Feier if 
‚von der Ritterfchaft auf ewige Zeiten angeordnet und nur 
-foiche Beweije der innigften Liebe find dem erhabenen 
angenehm, deſſen ganzes Leben nur im Wohl: 
thun .— Das Ausland verzeihe dieſe Abſchwei— 
—* jeder, der das ee hat, fich ler e —2 
than zu nennen, als eine Ergießung des vollen Herzen 
—— finden wird. | | 


Iegt zurüd zu Burxhoͤwden, deffen Thätigfeit einen zu 
ı Wirfungstreis erhielt, ald daß wir alles einzeln 
Fonnten, wodurd) er die ihm anvertrauten 
‚ Prosinzen dem Willen feines Monarchen und den mit 
dieſem übereinftimmenden Foderungen feines Herzens ges 
map zu verwalten firebte. Seine Wirkſamkeit ward ins 
aufgehalten, indem 1805 der Krieg gegen Napoleon 
ausbrach und er den Oberbefehl über den linken Slügel 
der ruſſiſchen Armee übernehmen mußte. — ⸗ 


„ Wie brav ſich diefer Linke Flügel bei Aufterlis hielt, 
erzahlt fogar das beliebte Comverjationslericon, dag aber 
dennoch den tapfer Feldherrn nicht für würdig hielr, einen 
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lacht lig beißt es gewöhnlich: der unter. Bur⸗ 
wden’s —9— hende Linke Flügel der rufſiſchen —5* 
ey von den. ‚Branzofen a ent, Doch hier war das 
bfchneiden von einer andern Art. Das & Centrum. 
r rechte Flügel waren * Fe Morgens geil agen u J 
linke Btügel drang fiegend vor und trennte, —* 
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die ‚fran Linie zu machen, —* er den 
| r Mi AR map LER nehn ie * ir 
Carl abzuw Wir er 188 ich 
ob dieſer A ‚gut * * maı f 
er die Kübiheit des Helden von Wihurg ‚wieder. .. Zu 
des Jahres 4806 commandirte Se in. 
Eck, iee von 50,000 Mann, om 


Fi ‚der ‚wien Seantafeh 
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"ia curs, hei, 
nach Rule fo KT ber — En aeibefer 
gte den König, eb Ver Bert wirklich fo | 
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en Befehl ertheilte, die. Armee zufams ' 
* fih an den Grenzen Rußland; ir jur 
ai Kb mi Bennigfen auf, Pie den 
mit jeiner Armee zu vereinigen, um 
ilmdr 
ber Arys und Naftenburg nad) dem 
tiſchen Ha ir zu — und den dort gegen Köni * 
rgedrunen richail Ney von der franzöfifchen 
zufchneiden. - Ay (ih ward er aber vom Kaifer he | 
ii FR — erhielt den Dberbefehf 
ber d i gegen und Raͤuke hatten 
om in ie * aber waren dennoch nicht im 
J f ſeines verehrten Monarchen zu 
—* — als ——— ſich bewogen fuͤhlte, um 
eine atlaffın u bitten, wurde ihm dieſe verweigert. 
2 der id h te einer Eau bewußte Erbitterte forderte den 
\ igfen zum Zweilampfe heraus und hatte ſich 
feinen Vetter, den noch lebenden Oeſel'ſchen Landrath Otto 
Erbherrn —— ‚zum Secundanten 
it. Die —* ward aber beigelegt, indem Beu⸗ 
nigſen bei Eylau und Friedland * zu viel zu kämpfen 


hatte und in ſeiner Antwort den an ven König von Preus 
Bericht, den. die Königsberger Beitung ents 


ßen gemachten 
hielt, Faljcy abgedrudt erflarte. Was war von dem 
en en März 4800 mehr zu erwarten, 
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* Burhöwden nach Tilſit, übergab 
mande über den Reſt der Armee, die ex 


Zum —5* ſeiner Dankbarkeit ertheilte mir 
roßen ſchwarzen Adlerorden. Warum Bennig⸗ 
n der Schlacht wiſſen ließ, iſt leicht zu erkids 

en * gekommen wäre, fo verlot er das Gommando 

hm war mrin. Nachdem er aber bie Nacht fich ztts 
dem Feinde’ 44 Kanonen, Bagage und Verwundete 

er. mir die Schuid Ju, wobei er noch befite, 
der Beigbeit oder gar, fchlechten Gefinmung auf mic 

Ih babe dem Kalfer gefhrieden und um ſtrenge 

ng gebe eten. 4 


bh Herr Dr. Benturini (Verfaſſer der Chronik des 
Safrbimderts), einer von ben Gcheiftftellern, 
Bobo fkAn und Wis in Darftellurg der göttlichen 
hparte’st en fih jest davon überzcugen, 


söße - 3 
‚8 weiſe ung richtiger Schuld und Unſchulb 
u Se der AR Despotiamus oder fein Anhang, 
vu ER; uen Kleinigkeit. if. (CEbhronik bes neungehnien 
—— vierten Bande, © ©. 592.) 
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am Duieper und Duͤnaſtrom zuſammenziehen und neu ors 
ganiſiren ſollte. In drei Monaten war dieſes Geſchaͤft 
durch bewundernswuͤrdige Thaͤtigkeit vollendet und der 
Kaiſer bewies die hoͤchſte Zufriedenheit, indem er ihm dem 
Andreasorden verlich, Fett fand Burhöwden an der 
Spitze der ruſſiſchen Generale. — ine weife Politik 
machte die Eroberung Finnlands nothwendig. _ Diefes 
fchiwere Unternehmen ward Burhöwden übertragen, Er 
ing den 9ten Februar 1808 an der Spige von 18,000 
Mann über die ruffiiche Grenze und nahm denfelben Tag 
noc) die Stadt Lowiſa ein. Buonaparte’s letter Feldzu 

in Spanien hat bewiejen, daß es unmöglicy ift, ein ff 
tiged Volk zu befiegen, oder ein Land zu erobern, deffen 
Bewohner den Verluſt ihres WBaterlandes höher achten 
ald das Leben und wo der Enthufiasmus alles zu den 
Waffen treibt. ur 


Finnlands Berge und Klüfte, Wälder und Geen, 
Sümpfe und Fluͤſſe bieten der DVertheidigung die — 
Poſitionen dar, und eben fo fand dieſe herrliche Unte ung 
in treuer Auhanglichkeit der Nation am Baterlande und 
deſſen bewährter Verfaffung. Wenn dieſe Sinderniffe 
befiegt waren, fo troßte noch die von jeher für uns 
uͤberwindlich gehaltene Feftung Sweaborg der Kuͤhnheit 
des Erobererd. Mit Inbegriff der Garniſon diefer Feſtung 
beitand die fchwedifche Armee im Februar aus 28,000 
‘ Mann. Dies alles ins Auge gefaßt, bewundert man den 
Muth desjenigen, der dreift an der Spige von 18,000 Mann 
über die rufitfche Grenze geht und erftaunt, wenn mar 
das große Werk ausgeführt und nach nicht: voll zehn Mtos 
naten eine Convention gefchloffen fieht, die ganz Finn 
Lind bis Torneo dem Scepter Rußlands unterwirft. — 


Mir wollen hier Feine Geſchichte des finnlaudifchen 
Krieges fchreiben, aber um die Geſchicklichkeit umd vie 
Feldherrntaleute unſeres Helden beurtheilen zu können, mag 
nachitehende Zufammenftellung, die wir unter feinen hin— 
terlafjenen Papieren (eine Abjchrift des Bericht? an den 
Kaifer) gefunden haben, dienen, j 


Abſchrift. 


Im Laufe des beendigten zehnmonatlichen Feldzuges 
nd. durch Ihro kaiſerlichen Majeſtät ſiegreiche Truppen 
lgende Eroberungen gemacht worden: 
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Bon dem Tage bed Uebergauges ‚über den Kuͤmen⸗ 
6 (den Iten Februar) bis zum 1ften December ward 
as Großfürfenehum Finnland durch 6 See» und 97 Lands 


treffen und 2 Belagerungen big zu der altfchiwedijchen Grenze 


bei Zorneo mir feinen ſechs Gouvernemeitts, fo einen Flas 
cheninhalt von 400,000 AQuardratwerften nebft einer Million 
Einwohner in ſich begreift, durch die glorreichen Waffen 
Ihrer ‚kaiferlichen Majeftat erobert, und enthalt: 


An Gouvernementsftadten 6 93 
Kreis und andern Städten 47 
Stapel: und Hafenpläge 18 


An Fefltungen: 
Sweaborg, welches auf ſechs Inſeln — und aus ſechs 
beſondern Feſtungen, als: Guſtaowehr, Wargoͤn, Oſters⸗ 
warto, eröwartöd, Ofterlilla, Swartd und Lorgoͤn befteht. 


Alle diefe Feftungen find aus quadrirtem Granititein 
gebaut, in Felten ausgehauen, meiſtentheils cafematirt, 
und die meiſten Defenfionslinien find mit zwei und drei 
Keinen Kanonen beſetzt. Diefe in allem Betracht unter 


dem eriten Range zu zahlende Feitung wurde durch 2000 . 


Kanonen und eine Garnifon von 7500 Mann vertheidigt, 
In der Feitung befindet fich eine fchone Admiralitat und 
ein Werft für zwölf Kriegsichiffe. Dieje.obbenanuten fechs 

decken von der Seefeite den Hafen, wo 70 Li⸗ 
nienfchiffe fiher und gut liegen und mit jedem Winde aus: 
Laufen können. Den Bau von diefem zweiten Gibraltar hat 
Die Krone Schweden 1748 angelegt, und zu deſſen Becndis 
gutig find bis 1808 jährlich eine Million Thaler verabfolgt 
worden, fie koſtet alfo Schweden 60 Millionen Thaler. 


Hangonde ift auf vier Infeln, theild aus ©ranititein ers 
baut, mir 60 Kanonen befegt und hat einen offenen Hafen, 


ESwartholm aus Granitftein, ift mir 160 Kanonen beſetzt. 


Krouburg aus Steins und Erdwällen, ift mit 50 Ka⸗ 
uonen befegt. Ä 


Die Urmeeflotte beftand an Fregatten, Schebecks, 
Briggs, Kutterd und Kanonierböten aus 111 Schiffen und 
mit denen in Abo verbrannten aus 199 Schiffen, 3472 
Kanonen, 19,464 Gewehren, 15,600 Gefangenen und 34 
"Euhnen.. - | | 


Die Schweden rechnen ihren Veriuft an Mannfchaft, 


u 


“ 
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welche während des Krieges: geblieben und zu Gefangenen 
gemacht ift, über 32,000 Mann. F | 
Die Belagerung von Swartholm nahm ihren Anfang 
den 1Hten Februar, die Feftung capitulirte den Gten März. 


Diie Belagerung von Sweaborg nahm ihren Anfang den 
49ten-Februar, die Convention war den 25ften März abges 
fehloffen and die Feftung ergab fid) den 21ften April a. St. 


Im Februar beftand die ruffifch Eaiferliche Armee aus 
418,000 Mann. Die fchwedifche, mit Inbegriff der Gars 
nifon vou Sweaborg, aus 28,000. Im April 19,700, 
und nad) Uebergabe der Feftung aus 18,000 Mann. 


Im Julius beftand die rufjifche Armee mit Inbegri 
ber Schweaborg’fcyen und anderer Garniſonen aus: 26, 
Mamı,: und die fchiwedifche nach Ankunft des Königs mit 


der Slorille und der Garde aus 42,000.  - | 


Im November, da bereits die fchwebifche Armee fo 
fehr gelitten haste, auch die Convention uͤber Abtretun 
ber legten Provinzen von Finnland bis Torneo abge 
fen war und alle Operationen aufhörten, beftand die rufs 
ſiſche Armee mit Inbegriff der Garnifonen aus 37,000, 
die jchwedifche aus 22,000. Won Ietzterer hatten ſich 
40,000. Mann mit dem Könige nach Aland gezogen. 

Beim Schluffe des Berichts heißt es: | 

Don den Staatseinfünften des eroberten Großfuͤrſten⸗ 
thums Finnland Fann ich Sr. Majeftät noch nichts beftimme 
tes unterlegen. Man rechnere felbige aber jährlich über 
4,000,000 Thaler S. Münze *). 2 
Aus diefem Bericht erhellt Far, daß keinem andern rufe 
fifchen General, wie oft geſchehen, die Eroberung Finnlands 
zugefchrieben werden Fan, als Burhöwden, Nad) der Eine 





*) Verr Dr. Venturini hat biefen Bericht nur unvollftänbig auf: 
— — aus demſelben hervorgeht, daß deſſen oft wie⸗ 
erholte Behauptungen, nur, bie. ruſſifche ilebermacht habe ges 
- fest, hoͤchſt ungegründet een r 
Warum aber nennt Here Venturini dieſen Bericht pomphaft 
(im 5. Bande S. 559 der Chronik)? Der Geſchichtſchreiber 
muß wahrhaft im Ausdruck ſayn. Ein pomphafter Bericht iſt 
— * falſch darſtellender; in dieſem aber wich 
Lenturini umſonſt jene Zierde der damaligen franzoͤſiſchen 
3a BWEeriÄd, fuchen, die. iöm: fo-fehr aetätlen.. franzefiſ 
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nahme von Wara erhielt er vom Kaifer folgendes eigenhäns 
dige Schreiben: | — * 
Graf Fedor Fedorowitſch! 
Die Nachricht der Beſetzung Waras und hiedurch die 
Unterwerfung beinahe des ganzen ſchwediſchen Finnlands 
empfange ic als einen neuen Beweis Ihrer unermüdeten 
Thatigfeit und auögezeichneten Eiferö, wodurch Sie fo zu 
fagen täglich meine Hoffnungen rechtfertigen. Die Ueberwins 
dung der Bejchwerden bei den Bewegungen unjerer Truppen, 
die Erhaltung der Leute, die Ruhe der Simpoßner bes erwors 
benen Zheild Schwedens fchreibe ich einzig ihrer. Klugheit 
und Erfahrung, die Sie fchon fo lange auszeichnen, zu. Hie⸗ 
durd) bezeige ich Ihnen meinen erfenntlichen Dank für alle 
Ihre Beichwerden und unermüdeten zum Wohl des Baterlanz 
des binfirebenden Sorgfalt. Mir Werguigen wiederhole ich 
Ihnen bei diefer Gelegenheit meine befiandige Wohlgewogens 
beit für Sie, mit der ich verbleibe | 


Ihr | 
mohlgeneigter 
Alexander 


Indeſſen übergab Burhoͤwden, angegriffen von den Stras 
patzen des Krieges und mancherlei Gemuͤthsbewegungen, den 
42ten December 1809 den Oberbefehl der Armee dem Gene: 
ral Knorring und, Fehrte nach Ejthland zurüd, Im October 
4810 machte er eine Reife nady Wien und benußte dort die 
umliegenden Gefundbrunnen, die aber feine früher faft ununs 
terbrochene Gejundheit nicht wieder herftellten. » Im Zulius 
4811 traf er auf feinem in Ejthland belegenen Schloffe Lohde 
wieder ein und den 23ſten Auguſt defjelden Jahres endigte er 
Bier im Hiften Jahre fein ruhmvoles Leben. — 


Bon einem Dilettanten H. v. R. erfhienen damals 
nachitehende, früher noch nicht gedrudten Verſe ‚ die bier 


wohl am gehörigen Orte ftehen, 


Am Grabe eines großen Mannes. 
(Berſuch eines Dilettanten. ) 


D ,” ‚Klage, Vaterland! o lage 
hier, wo, nah ber Götter Schluß, 
An des Helden - Sarfophage 
Zrauernd weilt dein Genius: 
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‚  iner deiner bravften Söhne 
“ Hat den Erdenlauf volbradt ! 
reudig, wie beim Biegegetöne, 
ach des Sturmes biut’ger Scene, 
Sank Sr in die Todesnacht; 
Freudig warf Er ab die Bürbe 
Seines Lebens. — Oft verkannt, 
Ging Er, ah fo gern! hinuͤber 
Sn das ftille Friebensland, 


Seiner Thaten Größe weckte 
Der Berfolgung Hyder wach, 
Und im Finftern, wo fie Ze 
und ihr töbtend Gift verftedte, 
Schlich fie feiner Ferſe nad, 

Wis der Eble, unbelümmert 

Um der Bosheit raſtlos Spiel, 
Seine Heldenbahn verfolgend, 
Ihres Haffes Opfer fiel, 


Mag die Hyder triumphiren, 
Daß ihr ſchwarzes Werk yelangz 
Mag fie fih mit Krängen zieren, 
Die nur feiner Schlaͤf gebühren, 
Die fein Heldenarm errang ; 

Mag fie fein Verdienſt verkleinern, 
Das fo hehe, als anſpruchslos, 

Sn die kleinen Miiberfeelen 

Alles Gift des Neides goß. 


Einft wenn Has und Bosheit ſchweigen, 

j Wenn, was ihre Wuth gebar, 1 
? Nebeln gleih, fih wird zerftreuen, 
t Wird entbülte Wah: heit zeigen, 
. Baterland! was Gr bir war, 

Und an feinem Afchenfruge 

Uebſt du dann Gerechtigkeit; 

Welh'ſt vergütend, feinen Namen 

Dankbar der Unfterblicpleit, 


Ruhe fanft in Deinem Frieden 
Unter Deinen Paimen, Heid! — 
Nur Dein Staub iſt hingeſchieden, 
Dein Gedaͤchtniß lebt binieden, 
Mie Dein Geait in beif'rer Welt. 
Lebt, wenn ruhmlos und veigeſſen 
Deiner Feinde Reft verweht, — 
Lebt im Werthe Deiner Thaten, —* 
Deren Glanz nicht untergeht. 


J 
ben idten Detober 1311, ®. * R, 
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Earl Auguſt Fuͤrſt von Hardenberg, 
koniglich preußiſcher Staatskanzler x. | 





Das Geſchlecht der Hohenzollern, fo in Preußen herricht, 
zahlt in der: Langen Reihe: feiner ‚Staatömänner and Mis 
niſter eine: bedeutende Zahl Ahätiger und. ‚ausgezeichneter 
Maͤnner und vielleicht mehr. wie irgend ein;anderer Staat 
‘ı in gleichem. Zeitraume. - Denn ‚die Fürften dieſes Hauſes 
waren vom jeher darauf bedacht, ihr Regiment wohl; ein- 
> zurichten: und ihren Familienbeſitz zu mehren. — Das 
. darf. man aber wohl mit. Veftimmtheit -hinzufügen, daß 
» Fein Staat. in einem gleichen Zeitranme ſo viel, rechtliche 
und redliche Männer in den erften Stellen der Verwals 
\ tung und der. —— geſehen, wie. eben der preu⸗ 
"Sifhe; welches zum Theil wieder. mit der Perfonlichkeit 
der Fürften diefes Haufes zufammenhing, die unredliche 
Diener nicht gebrauchen foynten, und die es gerne fahen, 
. wenn dem Diener’ die Pflicht Über alles ging und er mehr 
um das Mohl des Staates beforgt war, ald um die aus 
genblickliche Gunjt des Fürften oder des Kronerben. 


So ehrenwerth diefe Namen, fo redlich fie in der 
er ihrer Pflichten, und fo arbeitfam und thatig 
e im Gabinerte waren, — fo hat ed unter ihnen Doch 
stur zwei gegeben, die ſich zu einer hiftorifchen Bedeuten⸗ 

. heit erhoben. Er 


Freilich wurden diefe durch die Gunft des Geſchicks 
in eine bedeutende und bewegte Zeit geſetzt; allein als 
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das Gluͤck ihnen die Gelegenheit bot, zu zeigen, was fie 
vermochten, fo haben fie doch auch, man Fann es niche 
leugnen, redlich mit ihrer Perfönlichkeit gezahlt, was die 
Etunde und die Dinge von ihnen gefordert, 


Beide waren aus alten Gefchlechtern entiproffen, und 
konnten in ihrer Ahnenfolge, eben ſo weit zurüdgehen, wie 
die meiſten Dhnaftengefdyfechter Deutſchlands. Und. ob— 

leich dieſer Umſtand in einem Zeitalter von geringem 

ertbe feym imag, wo man gewohnt ik, mehr auf den 

erjenlichen Adel als auf den Geburtsadel zu balten, ſo 
i1: Diejes doch von dem größten Einfluß auf ıbr Leben und 
Wirken geweſen. In Unabhangigfeit und Wohlbabenheit 
Er, wa:en fie von Jugend auf an den Stolz des 

eradjtchend gewöhnt, und als fie fpater auf die erjten 
Stufen der Gefellfchaft ftiegen, fo Fam ihnen folches als 
etwas nicht gar zu auferordentliched vor, da außer ihrem 
Talente, ihre Geburt ſie ſchon dazu würde berechtigt has 
ben. Sie fanden num in ſich jene: Maͤßiguug :und jenen 
Gleihmath in der Haltang, "die, ‚wie Göthe bemerkt, 
den Vornehmen bezerchner,. und "die dem Manne fe 
wohl anſteht, wenn ihn. die Gunſt des Geſchicks geho— 
ben. — Denn auch in der letzten Zeit haben wir Plebejer 
durch die Gunſt des Geſchicks gehoben geſehen; allein 
auch, wie fie eitel hlerdurch wurden, da ihnen das. Hohe 
ungewohnt war, und wie ſie ſich und ihren Familien, ſo 
wie der Sache des Gemeinweſtens durch dieſe Eitelkeit in 
der Meinung geſchadet. 0 J 


Beide Maͤnner dienten dem Haufe Hohenzollern in 
der verhangnigvolliten Zeit, Es war natuͤrlich, daß beide 
mit in das Geſchick dieſes Haufes verflochten wurden. — 
Ein nuvorfichtiger Brief, den Stein gefchrießden, "und 
den ‚Die. feindlichen Heerführer auffingen,. entfernte ihn 
von der Berwaltung. Als er abtrat, ſo Icgte er -feine 
Grundjage in einem Schreiben an die obere Verwaltungs 
behorde nieder, das vielfach unter dem Namen des poliz 
tiichen Zejtaments des Freiherrn von Stein 
gedruckt und gelejen worden, und das durch feine rührende 
Einfalt, durch die Lauterkeis der Geſumung und durch 
die Große feiner Anfichten ſchon allein hinreichen würde, 
feinen Nomen auf die Nachwelt zu bringen. 


Fuͤrſt von Hardenberg. 7 


An feine Stelle trat Hardenberg, ber damals 
ſchon tief in der zweiten: ‚Hälfte des Lebens fiand. Er 
zahlte. bereitd 58 Jahre. 2: + 


Er hatte‘ dem Staate ſchon früher und Lange gedient, 
fomohl im Felde der diplomatiſchen Unterhandiung, wie 
Im Felde der Verwaltung. In den Fürftentbumern Anſpach 
und Bayreuth war ſein Name geliebt und verehrt, und 
mm kann ſeine dortige liberale Laufbahn: wohl als die 
Vorſchule u feiner ſpaͤteren anſehen. Hierzu kam, daß er 

iher als hannöveriſcher Geſandte in London gelebt, und 

er, als er dieſe Stelle wegen eines Zwiſtes mit dem 
Kronerben niedergelegt, als Miniſter am Hofe des Her⸗ 
zogs von Braunſchweig. Auf dieſe Weiſe hatte er die 
Vorſchule feines Lebens in: bedeutenden Weltverhaͤltniſſen 
engl fo wie bei den Zünglingen vornehmer Familien 
olthes damals in Deutfdyland Sitte war, J 


Wenn es das Talent bezeichnet, in einer großen 
Naſſe von verwickelten Verhaͤltniſſen diejenigen ſchnell zu 
erkennen, die ton Dauer ſeyn werden, da in ihnen viele 
Größen ſo als beftändige wirken; — wenn ed ein noch) 
größeres Talent bezeichnet, un auf diefe dauernden Per: 
haͤltniſſe Dasjenige zu gründen, was man in der Melt zu 
ereichen gedenkt, indeg man gleich auf alle veränderfiche 
Verzicht thut und fie nur in fo fern mir durchführt, als 
es der Mohlftand und hergebrachre Höftichfeit und Ge: 
ihaftögang erfordert — fo muß man dem Staatöfanzler 
ein jehr großes zugeftchen, weil er in der richtigen Erfen- 
nung feiner Lage und der Lage des Staates und bes res 

ierenden . Haufes ſich als cın Mann von einem Ueber: 
licke gezeigt, der, den Charafter des Genialen 
trägt. Denn wie war damals die Lage der Welt? 


Die franzoͤſiſche Revolution, fo in ihrem Urfprunge 
geredht war, die aber, theild durch Schuld des Hofes, 
theils duch Schuld der Ausgewanderten, theild durch 
Schuld der Gemeinde von Paris, theild durch Schuld der 
Dinge, die, wenn fie in großer Maſſe fich bewegen, faſt 
immer zerjtörend wirken — . einen alle Gefittung und alle 
Eultur vernichtenden Charakter angenommen, — hatte 


Europa feit zwanzig Jahren geäpgfüigt und gequält. 
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Auf die Anarchie war der Militaͤrdespotismus aefolat, 
ber die Anarchie Yebantigt hatte, und fih an die Spite 
der großen Bewegung der Zeit geftellt. Buonaparte war 
der Univerfalerbe der Revolution geworden. — Indem 
dieRevolurion in ihm gleichfam Fleifch angenommen und 
eine Geitalt gewonnen hatte, fo war fie mächtiger als je, 
eben weil fie nur ein Haupt hatte und.eine Einheit. 


Diefer Revolution und dieſem Univerſale ben derſelben 
ſtand nun Preußen gegenüber, in dem dunklen Gefühle, 
daß, jo wie er Deiterreich überzogen und die Thore feiner 
ze gebrochen, er auch eines Tages eben jo das 
rbe Friedrichs des Großen überziehen: wurde. 


+ Daß, was Ffommen mußte,:fam. 


Man mag Vieles auf die. Schuld: einer ſchwankenden 
Politik fchreiben — allein wenn wir gerecht feyn wollen, 
fo muͤſſen wir geſtehen, daß, auf weldem Laufe auch 
das Staatsſchiff geſteuert wurde, an dieſem 
Sturm nieht vorbeizukommen war. Es lag in der Natur 

‚and, in der Verſchränkung der Dinge. — Buonaparte's 
Dort: daß in zehn Jahren feine Dynafitie die 
aitejie in Europaſeyn follte, erflart alles. Er 
fonnte die Niedrigkeit feiner Abkunft nur durch den Pur— 
pur decken, und er durfte ‚nichts neben ſich ftchen laſſen, 
das feine Hoheit auf Hoheit der Geburt gründete, 


Als er Preußen, endlich uͤberzog, fo war in weniger 
ald ſieben Monden das ganze Erbe von Friedricy dem 
Großen zerftreut, und diefelben Franzofen, fo er bei Roß: 
bach geichlagen, jtanden als Sieger an jeinem Sarge und 
nahmen feinen Degen und die Victoria und führten fie im 
ihre Hauptjiadt. a — ge 


Man hat damals das Fehlerhafte der Kriegseinrich⸗ 
tung, ſo wie daß Fehlerhafte der Verwaltung hart getas 
delt, und diefem den fchmeilen "Fall des Staated zuges 
fehrieben. — Allein, will man gerecht feyn, jo muß man 
.. ‚ daß der Unterjchied in Hinficht der ‚Streitfräfte 
v groß war, dag das: Reſultat wohl nicht weſentlich 
würde -verjchieden geweſen feyn, auch weun diefe Fehler 
nicht Start gefunden. Frankreich zahlte Damals nahe an 
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40 Millionen Einwohner. Es hatte eine halbe Million 
Soldaten, die ſeit zehn Jahren auf faft allen Schlacht⸗ 
feldern Europens geichlagen hatten. — Seine Berwals 
tang war neu geordnet, und der Chef dieſes Kriegsftants 
war fein Kaiſer und fein Heerfuͤhrer, der von einem iels 
tenen Glůcke begunftigt, noch aus jeder Schlacht als Sie⸗ 
ger hervorgegangen war, — Gegen einen ſolchen Staat 
mußte ein Fleinerer unterliegen, deſſen Bevölkerung nut 
ein-Biertel von jenem. feinen war, und in dem fich Die 
—— in Formen bewegten, die ſich zum Theil uͤberlebt 
Ten, 


In einem brüdenden Frieden gab der Eieger nur bie 
— des alten Beſitzes dem regierenden Hauſe zuruͤck, 

abei legte er Beſatzungen in feine feſten Platze, foderte 
ſchwere Brandſchatzungen vom Lande und ſchrieb vor, wie 
groß das jiehende Heer jeyn dürfte, 


Die, welche in diefer Rage nicht an der Sache des 
Boterlandes verzweifelten, haben fich hochverdieut gemacht 
um. das Gemeinweſen. — 


Indeß ſtand Pirts weiſſagendes Wort da: d ag ums 
ter allen Regierangen die eined Militär: Regis 
ments ſtets die kürzeſte ſei. — 2 


“ "Buonaparte hatte: feine Mitbürger als feine. Unter: 
tbanen gegrüßt. - Dieſes erträgt eine Nation ſchwen 
Denn entweder will der Menfch in ar Gleich⸗ 
heit leben, und ſo ſich feiner Würde bewußt ſeyn — oder 
aber er will. einem alten Geſchlechte gehoschen „ dem feine 
Bater und feine Vorvater fchon gehorcht haben, und das 
durch Hoheit der Geburt über allen Geichledhtern des 
Landes ſteht, Dabei von milden und freundlichen Sit⸗ 
ten iſt. k 


Als Buonaparte das Eine gethan, fo war ihm das 
Andere nicht mehr freigegeben. Nur durh Waffenruhm 
Tonnte er Die Niedrigfeit feiner Abkunft deden und die 
Nation blenden: Dabei mußte er dem Eigennuge des 
Einzelnen dienen, — und zu jedem fagen: beforgt ihr 
das Meinige, ich beforge das Eurige. dem 
er Die geiftigen Interejjen der Revolution vernichtete, nam⸗ 
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lich die bürgerliche Kreibeit, ſo mußte er die matetie llen 
fichern — und damit dieſe ihm hierin voͤllig voͤllig ttaue⸗ 
tem, ſo ſchien ihm die Hinrichtung eines Bourbons noth⸗ 
wendig, damit er mit der Revolution und mit den Vo⸗ 
tans auf’ Du und Du kaͤme *).” Indem er von der einen 
Seite durch die Schlechtigkeit regierte, nämlich Durch ven” 
niedrigſten Eigennutz der Menichen, — fo mußte er ſich 
von der andern Seite in immer größere und immer wag⸗ 
lichere Unternehmungen eitlaffen, denn ftill zu ſtehen wa 
ihm: nun nicht mehr vergoͤnnt. — Allein fo wie Rayman 
jedem Spieler, auch wenn er noch fo glüdlich iſty das 
Verderben vorherſagen kann, das ihn ereilen wird, fort 
fonnte man ed auch bei Bunnaparfe, Wer genoͤthigt ift, 
ſtets Hoch zu fpielen,- geht endlich zu Grunde, da doch 
immer einmal‘ dine-Zeit für ihn fommt, wo die Din 
ſich ungünftig ſtellen. * Dt SS 

— PT TEE a N RR Er 
Daß an dieſem eifernen und ehernen Koloſſe die Füße 
von Thon’ waren, und daß eine-unfichtbare Handranı Abs 
härige des Berges‘ den Stein od): uruͤckhielt ; der ihn 
zerſchellen würde, dieſes ahneten nur Wenige. Zu dieſen 
Wenigen gehörte aber das kleine Haͤufchen der Auserwählz . 
—— damals nach dem Faller in ſtiller Verborgenheit 
an⸗ Wiederaufbau des Staates arbeiteten — nnd 
unter dieſen der Staatskanzler. 


Daß nach dieſer Zeit eine’ andere kommen würde, 
daß nach dieſer Ordnung der Dinge eine neue würde, ein— 
treten, das glaubten ſie. Es hing: nun: alles davon ab, 
fie! man in dieſe niene Zeit eintreten wuͤrde — wie man 
fi) auf fie würde. vorbereitet haben. Denn das war 
sorauszufehen, daß, wenn der Koloß fiel, er dann: gauz 
in Stüuden gehen würde, da feine Fuße. von Thon waren 
und fein Fall gewaltig ſeyn wuͤrde — daß. feine Truͤm⸗ 
mer weit umher die Erde bededen müßten, und daß eine 
eben fo große Anzahl Verhältniffe am Ende 





j ’ . fi 
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) Im Manufcripte von St. Helena fteht hierüber Folgendes Ich 
hielt es für nothwendig, daß der. Herzog von Enghien hinge 
richtet wurde. Ein geiſtreicher Mana bat geſagt, daß — 
ein Verbrechen geweſen, und was noch ſchlimmer, auch ein Beh: 
ter — Ein Verbrecher war es, allein ein Kehler war 8 nich 
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der Revolution würden zerflört werden, wie 
in ihrem Unfange — daf dann eine neue Erde und 
eine neue Ordnung der Dinge kommen, — und daf der 
die größte Erbſchaft aus diefen zertrümmerten und yerftörs 
ten Verhaͤltniſſen thun würde, der ald der MWiirdigite das 
flande, und den die Meinung als ſolchen anerfennte. 


Der Staatöfanzler ſcheint gleih vom Anfange die 
großen Huͤlfsmittel klar überfehen zu haben, fo fich ihm 
darboten, um fich würdig auf den Tag vorzubereiten, 
deffen Uufgang zwar nicht nach Zeit und Stunde konnte 
beitimmt werden, von dem aber die Beſſeren feft über: 
jeugt waren, daß er fommen werde, — wennesd aud 
noh fo lange daure, ehe der Morgen graue, 


Daß es thöricht feyn würde, fi mit den Grunde 
fügen von 1789 in Widerſpruch zu fegen, dieſes batte 
der Staatskanzler Far erkannt. Dem dieſe gingen aus 
dem veraͤnderten Zujtand der — hervor,” und 
mit einer Art vom Naturnothwendigkeit, der nichts zu 
widerftehen vermag. — 


Die Reformation hatte die Menſchen in geiſtlichen 
Dingen für muͤndig erklaͤrt, indem fie gelehrt, daß das 
Chriſtenthum keine Prieſterreligion ſey, fo wie die J 
tiichen oder Aſiatiſchen, fondern eine Bolfsreligion, u 
dag jeder. Hausvater in:jeinem Haufe die Geheinmiſſe der 
Religion verwalten fonne *). — Sind die Menſchen aber 
in refigiöfer Hinficht mundig, fo werden fie es auch in 
bürgerlicher, 

Hierzu Fam, daß durch die Erfindung und Einfühz 
rung des Schießpulvers die ganze Ariegseimrichtung war 
geändert worden, und die, Heere einen andern Organis— 
mus befommen hatten. Früher, als die Kriegseinrichtung 
auf Lehnwehre und Dienftmannjchaft beruhte, da gerieth 
Die oberſie Gewalt fters in die Abhangigkeit der Mittel: 


*) Der Zodestag von Jung» Stilling liefert hiervon einen rüb- 
renden Beweis — als er von feinem Sterbebette, mit feinen 
Kindern und Enkeln das legte Mahl nimmt, und in yatriarda: 
liſcher Weije, fo wie Melchiſedek, felber bie heilige Handlung 
verwaltet. s 
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macht. So hing der Kaiſer vielfach von feinem mächti- 
Lehnadel ab und der Feldherr von feinen Kriegsober— 
en, fo ihm ihre Negimenter ganz ausgebildet zuführten. — 
Um la noble profession d’armes, zu erlernen, mußte 
einer fieben Jahre als leg (simplex) und wie; 
ber fieben Sabre. als Knappe ( A, jtehen, ehe ei 
ald Ritter (miles) in die adelige Zunft oder Anapp- 
fchaft aufgenommen wurde. a lange Dienftzeit und 
die Koftbarkeit, eine zablreihe Neiterei zu unterhalten, 
machte, daß die das Kriegsſpiel ausfechtenden Heere im⸗ 
mer geringe an Zahl waren. — Alles diefes änderte ich 
ald dad Schießpulver eingeführt wurde und mit ihm neue 
Maffenarten. Die Lehrzeit war Fürzer und die Heere 
wurden zahlreicher, da ihre Starfe nun in Fußvbolt be— 
ftand und nicht mehr im der Reiterei. Was aber amı 
meiften zu dieſer Veränderung der Heere beitrug, war, 
daß die Urt des Bezahiens fich anderte; daß nicht mehr 
die Compagnieführer warben und bezahlten, fondern daß 
fib eine allgemeine Heeroͤbonomie bildete. und der Soldat 
auf Die Fahne des Heeres vereider wurde, allein nicht 
mehr auf die feines Lehnherrn oder Compagnieführers, 


Als auf diefe Meife der miles perpetuus der neuern 
Zeit entftanden war, fo blieb vie oberjte Gewalt unab- 

angig von ihrer Mittelmacht, und von det Zeit an kaun 

an annehmen, daß der allgenteine Landfrieden völlig 
bergeftellt worden — der feit Carl dem Großen nicht 
mehr beftanden, da daB Reich fich überall in 
Tleine fich einander befehdende Territorien 
aufgelöft hatte. ’ ; 


— 


Dieſem Landfrieden und der großen Sicherheit des 
Eigenthums, fo in feinem Gefolge war, iſt es aber beſon— 
berd zuzufchreiben, daß die Geielfhaft fo wohlhabend, 
fo zahlreich und jo gebildet geworden. Deun fobald das 
Eigenthum durch den miles perpetuus und ein allgemeis 
nes Landrecht geihüßt war, jo haben die Menjchen grofe 
dreude am Vermehren deffelben gehabt, und befonders-it 
der dritte Stand dadurd) fo wohlkabend und fo reich ge= 
worden, da diefer auf die Arbeit angemiefen iſt; der 
Geiftliche aber blos auf fein Brevier — und der Ritter 
bios auf fein Schwert. | — 


Fuͤrſt von Hardenberg, 13 


Dieſer großen Macht‘ des dritten Standes find aber 
alle Bewegungen der neueren Zeit zuzuſchreiben, und der 
Staatskanzler war hinlänglih ohne Vorurtheil, um eins 
zufehen, dag man dieſer Bewegung nur dadurch Fünnte 

err werden, Daß man. ihr zu Willen ware. Denn gegen 
bes fey unmöglich, weil die Macht des dristen 
Standes ſchon zu groß fen, ald daß fie fich beuge, da 
er fo zahlreich, daß er fait der einzige von allen Stäns 
den ware, den man in der Geſellſchaft noch als vorbans 
den annehmen Türme. Auch vermebre alles, wat man 
thue, feine - Stärke. Jede gute Staatseinrichtung, Die 
man treffe, jede gute Landſtraße, die man baue, jede 
neie Poitftraße, welche man anlege, jeder Eanal, den 
man grabe, vermehre feine Wohlhjabenheit, weil fie wies 
der eben fo viele Gegenjtande für ferne Thaätigkeit -und 
feinen Gewerbfleig würden. Mit der Wohlhabenheit vers 
mehre fich aber wieder feine Zahl umd feine Bildung, und 
mit beiden wieder feine Kraft. 


Was den Adel betreffe, fo fey diefer fchwach, for 
wohl in Hinficht feiner Zahl, als feines Beſitzes. Ju 
der preußiichen Monarchie fey auf 500 Menfchen kaum 
ein Adeliger, und went von der Starke der Nation die 
Rede ware, fo koͤnne man nur an die vier hundert 
neun umd neunzig Bürger und Bauern denken. Auch 
habe der Adel im Laufe der Zeir feine ganze Bedeutun 
verloren, ſowohl der Lehnadel ald der Dienitmanndade 
Mur dasjenige fey ſtark, was auf den Inſtitutionen des 
Staates beruhe, und da die Kriegseinrichtung ſich geän— 
dert, und alte Lehn⸗ und Dienſtmannſchaften ſich im Faufe 
dreier Jahrhunderte aufgeloͤſt, fo habe das ganze Adels— 
weien feinen Grund und Boden mehr, in fo fern es name 
lich auf Feudalitar ımd Minifterialirat beruhen 
olle, — Der einzige Adel, der jetzt noch moͤglich wäre, 
ey Öauernadel und Dienftadel. Jener beruhe auf 

eſitz von achtem Eigenthum, in dem Sinn, in dem Mös 
er das Wort nimmt, — dieſer auf Staarddienfte, 
ey es im Heere, ſey es in der Verwaltung. Auch habe 

ch im preußifchen Staate diefe neue Minifterialität in 
feinem Beamtenftande, in welchen jeder aufgenommen 
werde, den man tüchtig finde, ſchon völlig ausgebilver; 
und ohne dag dieſer Beamtenftand eine geſchloſſene Zunft 
darſtelle, welche ſelber beftimme, wen fle unter ſich auf: 
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nehmen wolle, und wen nicht, fo wie dieſes bei ben 
früheren Dienjileuten der Fall geweſen. | 


Man miüffe daher eine entfchiedene Partie nehmen, 
und fich entichliegen, auf welcher Tinie man den Staat 
zu ‚führen gedachte. . Die Gegenwart fonne nur ın Der 
Gegenwart [eben und in Zormen, die ihr bequem und 
daher genehm waren. Da dasjenige, was im Jahr 
4789 in Frankreich gefchehen, durch den Drang der Dinge 
and. durch das Bedürfniß der Geiellihaft hervorgerufen 
worden, fo muͤſſe man, weil die Geſellſchaft in Deutſch⸗ 
Yand auf derfelben Stufe der Eultur und der Sitten jtche, 
gerade daffelbe thun, — nur langfam, damit die Dinge 
nicht wie dort in einen zerjtörenden Schwung geriethen, 
Wenn man daher den Much habe, ſich zu Reformen zu 
entichließen, die dem Streben der Geſellſchaft entgegens 
famen, jo würde man nie eine Revolution haben, denn 
die Gefellihaft verlange nichtd, was_unvernünftig ſey, 
und jede Gegenwart habe doch das unftreirige Recht, daß 

ihre Staatseinrichtung fo mache, jo wie fie jolche bas 
quem und zweckmaßig finde. I | Pr 


’ 





| : . 
Das Beſtehende vertheidigt fi) immer gegen das 
Werdende; allein bei den damaligen Unglüde des Each 
wo das Vefichende fic) als jo unvolllommen gezeigt hatte, 
fanden ſolche Anſichten, die auf dDurchgreifende Reformen 
führten, leichter Eingang. | — 


Da man im Jahr 1806 die bittere Erfahrung ges 
macht, dag ein, adeliged Officiercorps die Armee nicht ans 
überwindlid” macht, jo hatte man 1807 ſchon die freie 
Toncarrenz zu den Dfficierfiellen eröffnet. Allein anfangs 
nur für die Dauer des Krieges, ſpater für immer. Auf 
diefe Weiſe war der erfie Schritt geſchehen, um die Eins 
richtungen zu Andern, «welche Friedrich der Große — 
ſeine Zeit und für feine Einrichtang des Heeres getroffen 
hatte. Unter dem großen Churfürfien dienten die Bür— 
erlichen wie die Adeligen vermifcht im Officiercorps; — 
Friedrich aber glaubte, daß es beſſer jey, daß ex feinem 
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zahlreichen, aber armen- Landadel unvermiſcht im Offieier⸗ 
corps ſeines Heeres. habe, und er machte aus feinem 
Heere für. ihm ein großes Kriegsbeneficium, welches eg 
auf eine eijerne Rente von monatlich 400,000 Thaler 
gruͤndete. on 


Der zweite Schritt zur Umanderung der Kriegseins 
richtung geſchah dadurch, dag die enfehrenden Strafen, 
als Prügel und Spießruthen abgefchafft wurden. Es 
klingt fonderbar, allein wahr ift es, daß viele Generale 
damals der Meinung waren, daß ein preußifches Regi— 
ment ohne dieſe entehrenden Strafen nicht zu commans 
diren ſey; und es bat damals den Generalen Scharnhorft, 
Gneifenau und Grolmann, welche mit in der Commiſſion 
für die neue Organifation des Heeres waren, Feine geringe 
Mühe gefoftet, um die Abſchaffung der Spießruthen und 
der Prügel durchzuſetzen. Jetzt ſchaͤmen fich freilich die 
Menſchen, daß ſie beide verrheidige und für nothwendig 
gehalten haben, und mögen ungern hieran erinnert feyn. 


Durch diefe beiden Neformen war die Umänderung 
der ganzen Kriegseinrichtung eingeleitet und das Heer 
den Bürgerheeren näher gebracht, jo wie die Begebenheis 
ten der legten zwanzig Jahre dieſe gebildet. € fehlte 
nun nur noch ein Schritt, um auch ein Buͤrgerheer aus 
ihm zu machen — namlich Die allgemeine Waffen: 

flicht, denn diefe führt jedesmal zur Waffenehre: 
—* Scharuhorſt gelang es nicht, dieſes durchzuſetzen, 
und erſt als die große Bewegung von 1813 über die Nas 
tion gefommen, da gelang ed ihm mit Hulfe der freiwils 
Tigen Jäger, die geſammte Jugend unter die Waffen zu 
bringen, und fo den Grund zu der allgemeinen Waffen! 
ehre zu legen, die dann im folgenden Fahre vom Könige 
geſetzlich ausgefprodyen wurde, | 


* Die Kriegseinrichtung bedingt immer am meiften das 
efellihaftliche Leben eines Volks; man hat daher 
ets darauf zu achten, in wie fern diefe der 

Bürgerlihen Freiheit günftig oder ungüns 

fig iſt. 4 

In Schleſien war die Leibeigenfchaft ſchon 1807 
ſchneũ aufgehoben worden. Mau glaubte, daß die Fran⸗ 
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zofen ed th würden, um fich einen Anhang im Lande 
‚su machen, und diefen wollte.man zuvorkommen. Bald 
nachher wurde fie im ganzen Staate aufgehoben. 


Im Jahr 4808 wurde eine neue Staͤdteordnung ges 
geben, welche Stein noch ‚vorbereitet hatte. Sie war 
anz demofratifch abgefaßt, und man wollte, indem man 
* Staͤdten ihre Selbſtſtaͤndigkeit wiedergab, aus ihnen 
eine Pflanzſchule fir felbitftandige Bürger machen. — 
Das Princip der Sradteordnung war richtig. Denn wenn 
die Menfchen ſelbſtſtändig werden ſollen, fo fünnen fie 
es nur dadurch werden, daß fie verftandig werden 
und ihre eigenen Angelegenheiten wohl beurtheilen Lernen, 
Diefes Ternen fie aber nur dann, wenn fie ſich frei beives 
gen können, — und eine Sache begreifen fie dann gerade 
ami beiten, wenn fie fie ein paarmal verkehrt ge— 
macht haben und die Folgen gejehen, welde 
diefes gehabt. | * | 


Alle diefe Vorarbeiten zu einem neuen Zuftande der 
Gefellichaft fand der Staatskanzler, ald er 1809 an die 
Spige der Verwaltung trat. Er ging nun auf diejer 
Linie fort und erweiterte fie, fo wie er mehr Boden ges 
wann, fo wie die Menfchen‘ fi) mehr an die neuen Ein— 
richtungen gewöhnten, und dieſe im Laufe der Jahre mehr 
Wurzel faßten und fich befejtigten. | 


Den Triten October 4810 legte er dem Könige einem 
Befegentwurf zur Unterzeichnung vor, in welchem vie 
Steuerfreiheit des Adels aufgehoben ımd "die Aufjtellung 
eines allgemeinen Landcataſters befohlen wurde, 


Den Zoften October 1810 legte er dem Könige einem 
Gefegentwurf vor, in welchem alle geiftliche Güter einges 
gen wurden, um mit ihnen einen heil der Staats— 
uld zu bezahlen. — 
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Den 2ten November 1810 legte er dem Könige einem 
dritten Gejegentwurf vor, in weichem die Zünfte aufge 
hoben wurden, und eine völlige Gewerbefreiheit eingeführt, 
damit jeder Staatsbürger ſeine Kraͤfte frei und" 
eigener Einficht gebrauchen Fonne, | 
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Aehnliche Decrete hatte die Nationalverſammlung 
zwanzig Jabre früher erlaſſen, und der preußiſche Staat 
hatte in feiner. Gejeßgebung innerhalb ſechs Tagen einen 
Cyklus durchlaufen, den zu durchlaufen die Revolution 
zwei Jahre gebraucht hatte, ein Zeichen, wie dieſe 
Ideen die Gefellihaft jest [bon ganz ans 
ders Durhdrungen hatten, ald zwanzig Jahre 
früber. | 


Den 14ten September. 4841 legte der Staatskanzlet 
dem or Gefegentwurf uber die Ablösbarkeit der 
rohmdienjte vor, durch welches Gefeß die Bauern freie 
igenthümer wurden; indem fie in verjchiedenen Fallen 
die Halfte und im anderen ein Drittel ihrer untergehabten 
Landereıen an den Edelmann zurüdgaben, und nun die 
übrigen als achtes Eigenthum bejagen. — — — 
Druorfch viefes Gefeg war der Grund zu einem zahle 
reichen Stande freier Aderbauern gelegt worden. Denn 
obgleich man in den öfllichen Provinzen ſchon früher Freis 
Bauern und Freifchulzen harte, fo waren dieje doch wenig 
ahlreich gewejen, da die meiſten Bauernhöfe zu einen 
delhofe gehörten, mit dem fie in Gutsnexus fianden, 


Im Fahr 1812 brach der nordijche Krieg aus, und 
von dem Zeitpunfte an „mußte. die ganze Yufuerfiomteit 
des Staatskanzlers den außeren Verhaltniffen des Staa⸗ 
tes zugewender werden. Erfi mit dem Jahre 1816 konnte 
er fie wieder ganz den Verhaͤltniſſen im Inuern zuwenden, 
da der Fürit erjt zu Ende von 1815 aus Paris zuruͤck⸗ 
gefehrt war. 249 


Der Staatskanzler begann das Jahr 1816 damit, 
daß er die Verwaltung des Innern neu ordnete, Da de 
Staat in jenen glorreichen Kriegen nicht allein ſeinen al 
ten Umfaug wieder erlangt, ſondern auch nd) bedeutend 
Provinzen. hinzu erworben haste, Das Reich, wurde, in 
40 Provinzen, in 28. Regierungsbezirfe, und in 345 land⸗ 
raͤthliche Kreiſe getheilt. Jin Jahr 1817 wurde Des 
Staatörarh errichtet, ‚welcher aus den Prinzen des Häuͤ⸗ 
fes, aus den Mmiſtern, aus den Oberpraſidenten, au 
den kommandirenden Generalen der. Provinzen. und aus 
den Perfonem beſtand, ſo der König now abſouderlich herz 
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einzurufen für gut fand. — Durch die Errichtung einer 
fo großen Staatsinftitution bekam der Staat‘ eine feftere 
Haltung und alle neuere Einrichtungen eine tiefere Be: 
’ gründung. | | 





Es beftand bis jett noch eine Einrichtung in Preußen, 
die der Gewerbthätigkeit des Volks ein eben fo großes 
Hinderniß im ven Weg legte, wie früher: die Zünfte und 
das Bauernweſen. Ed war dieſes die Acciſe. 


Die Acciſe betrug in den fünf alten Provinzen Brans _ 
denburg, Pommern, Preußen, Weftpreußen und Schles 
fien im Durchichnitt jaͤhrlich 8,550,000 Thlr., und bifs 
dete hier das Haupteinfommen des Staated. Ihre Erhe: 
bung geſchah au den. Thoren der Städte, und es war 
nothwendig, daß aller Verkehr fih in den Stadien mache 
und alle Gewerbe auf die Städte feftgebannt feyen, wenn 
man Verkehr und Gewerbe bejteuern wollte. Indem das 
flache Land nun feine Beduͤrfniſſe in den Städten holte, 
fo wurde dieſes mit bejteuert, da. ale Waaren, welche 
man in den Stadten Faufte, jchon die Thoracciſe bezahlt 
hatten. | V on N, 

Die Städte waren alfo gewiſſermaßen Eönigliche Pad 
böfe, in denen aller Verkehr zwar von Privarperfonen 

acht wurde, aber unter Aufſicht der Eöniglichen Accifer 

amten, welche diefen Verkehr nah dem Xesifetarife 
befteuerten, - een 


"Die Mecife einer - Provinz Fonnte nur in To fern 
bedeutende Summen in die Staatskaſſen tragen, im 
wie fern der gefanımte Verkehr einer Provinz fich 
in den Stadten machte. und fie trug um fo weniger, 
je mehr ſich die Gewerbe aufs Land « zerfireut, und 
das Hauptgewerbe der Nation, den Aderbau, durch⸗ 
drungen hatten, | —*8 

In Brandenburg betrug die Acciſe: 

auf jeden Kppf. .. . 69 Ggr. 
und ohne Berlin u 60 — 
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in Weſtpreußen 6 
in Preußen a a ne. 0 
in ‚Pommern 5 .» 08 0. .e. 


in Schleſie .. 


Man fiehbt aus diefen Zahlen, wie ungleich der Ere 
trag der. Accije in den verfchiedenen Provinzen war, und 
daß er in Schlefien, welche die blühendjte von allen, 
gerade am niedrigjten jtand, 


SI 
Ber. 


Schon ſeit 30 Jahren hatte man das Verderbliche 
erfannt, was Binnenzölle in einem Lande machen, ebeh 
weil fie den Verkehr zwiſchen nahe liegenden Orten laͤh— 
men, der Doch immer der Stärfite ift. Bon Por 
dam nad Berlin gehen 10,000 Menfchen, ehe einmal 
einer von Potsdam nach Königsberg geht. — "Man hat 
degwegen in neuern Zeiten auch uberall die Binnenzälle 
abgeſchafft, und eines der erſten Decrete der franzöfiichen 
Nationalverfammlung war die Unterdrüdung der Zülfe 
im Innern des Reiches zwiſchen den Provinzen und 
er und ihre Verlegung auf die außern Grenzen des 

taated, 


Wenn in einem Staate wie Preußen ein Acciſeſyſtem 
400 Fahre beitanden hat, fo fit es jchwer, ſolches aufzu; 
beben, eben weil fchon eine Menge Verhaͤltniſſe in det 
Geſellſchaft ſich nach ihm gebildet haben, und es gab 
wirklich uͤbrigens ganz vernünftige Menſchen, die der 
Meinung waren, daß Preußen eben ſo wenig ohne 
ein Hecifefyitem beftehen könne, wie das Heet 
ohne feine älteren Einrichtungen, 

Obgleich man aber deſſen ungeachtet das Verderbliche 
Des Acciſeſyſtems ſchon lange gefünlt hatte, ſo waren doch 
Die Schwierigkeiten zu groß, um es heben. Die zerjirentg 
Rage der Provinzen machte die Einführung eines allges 
meinen Zoll: und Verbrauchſteuerſyſtems fat unmöglich, 
Hierzu noch der Reichsverband und Das Geſchrei der 
Nachbarn, welche mit dadurch getrojjen ‚wurden, und 
deren guie Memung man [onen wollte. 


Durch. die ‚neueren Begebenheiten hatte der preußische 
Staat eme andere Form erhalten, uno obgleich es ummer 
P} z * 
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noch viel mehr Grenzen hatte, wie irgend ein anderer 
Staat, fo war er doc) viel mehr abgerundet, als früher. 
Auch war das-Reichöverband -feit 1805 aufgeloͤſt worden, 
als Kranz II. die lange Reihe der deutſchen Kaifer ges 


ſchloſſen hatte. | u 


Nach langen Vorbereitungen und nach — Ueber⸗ 
legungen entjchloß ſich der Staatskanzler, das Acciſeſyſtem 
fallen zu laſſen und ſtatt feiner ein allgemeines Zoll⸗ und 
Berbrauchfteuerfgfiem. einzuführen. Doch ‚ging, er Hierbei 
ungemein langfam und vorfichtig zu Werke, indem er bie 
Meinungen fich lange. gegen. einander befampfen ließ, und 
die Gefehe jelber nur nach und nach in drei verfchiedenen 
Stadien. gab und fie auf Einen Zeitraum von drei Jaͤhren 


vertheilte. 


Durch das Geſetz vom Wſten Mai 1818 würden alle 
Zolllinien im Innern aufgehoben und auf die allgemeine 
Grenze des Reichs gelegt, ſo dag der fammtliche Verkehr 
Im Innern frei wurde. Auch wurde auf den Zollſtädten 

ugleich die Verbrauchfteuer von den Gegenfiänden erho— 
ri welhe vom Auslande in den Staat eingehen (als 
Caffee, Thee, Zuder u. ſ. mw.) und nicht blos durch⸗ 


gehen. = 


Durch das Geſetz vom Sten Februar 4819 wurde Die 
BVerbrauchiteuer von vier. Gegenftänden der inlaͤndiſchen 
Erzeugung angeordnet, namlich von Wein, Bier, Brannts 
wein und Tabaföhlatterın Da diefe nicht Die Grenze bes 
rühren, fo müflen diefe im Innern befteuert werden. 


Durch das: Gefeg vom Zzoſten Mai 1820 wurde eine 
Allgemeine Schlacht» und Mahlfteuer angeordnet, die im 
ben Altern Provinzen ſchon lange beftand und auch in den 
neuern in den meiſten Städten mitter dem Namen Schlachts 
and Mahlaccife ſchon vorhauden war. — Da eine Mahle 
ſteuer ſich nur da mit Leichtigkeit einzieht, wo’die ver= 
hiedenen Tharigkeiten fich gefondert und- die Bürger ſich 
n dieſe verjchiedenen Thatigkeiten getheilt, haben, wie 
dieſes immer in den Städten der Fa ift, ſo hat man 
fie auf die 132 Städte. der- Monarchie "beichranfe, und 
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fürs flache Land ſtatt ihrer eine Claſſenſteuer eingeführt, 
welche die Provinzen und Kreiſe unter ſich ‚vertheilen. 


jermit ware dann das neue Steuerſyſtem des 
Staatskanzlers in feinen Hauptumriffen vollendet, und 
indem <man die: Gefezgebung + des Decenniumd, welches 
von 1810 bis 1820 geht, mit. einem Blicke überfieht, fo 
bemerkt man den Punkt fehr deutlich, auf den der kundige 
uud erfahrne Pilote hingeftenert, obgleich er fich durch 
Worte hierüber wenig geaußert hat. 


ı Der Plan des, Staatskanzlers war offenbar der, der 
neuen Zeit; zu Willen zu feyn und ihr zu helfen, dasje⸗ 
nige auf-dem Wege der Ordnung und des Rechts zu ers 
reichen, wonad) * ſtrebte. Er hat hierbei wohl gleich 
vom Anfang auf wenig Dank von ſeinen Zeitgenoſſen ge⸗ 
rechuet. Denn die Feudal- und Miniſterial-Ariſtokratie 
mußte er ſich zu Feinden machen, weil er ihre Intereſſen 
verletzte und ſie ihn augteich für.einen Abtrünnigen hiel⸗ 
ten, da er ein Geuoſſe ihres Standes war. Die Libera⸗ 
fen wußten ed ihm auch jchlechten Dank, weil er das, 
was er that, im Stillen that und. langiam, wodurdy 
viele von ihnen cd gar nicht einmal erfuhren, da nur: 
wenige Menfhen Gefege lefen, und. noch wes 
nigere im Stande find, den Geift einer Gefeg: 
gebung zu erfennen, fo wie er fih wahrend 
eines Jahrzehends in den föniglidhen Verord— 
nungen ausfpricht. — Wäre das, was der Staats: 
kanzier gethan, von der Nebnerbühne einer Nationalvers 
fanmlung: laut verkündet worden, fo würde, befonders 
wenn man einige vornehme Liberale Redensarten dabei 
aufgewendet,. des Pialmodirens in allen Zeitungen kein 
Eude gemwefen feyn, über das Sicht, fo aus dem 
Dien und Norden die Welt erfreue und er> 
Leuchte, 


Auch die Adeligen hatten dem Staatskanzler wohl 
einige Dankbarkeit erzeigen Eönnen, denn offenbar iſt durch 
die meuere Gefetzgebung ihr Beſitzſtaud vermehrt und der 
Ertrag ihrer Güter erhöht worden. Denn fo bald der 
Ackerboden frei gemacht und aller Bande erlajfen wird, 
fo ift die mächite Folge davon eine große Vermehrung 

Bevöiferung und des Wohlſtandes — und eine Folge 
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von dieſer iſt wieder ein Steigen im Werthe des Bodens; 
wo aljo die, im deren. Handen fich. der meifte Ackerboden 
befindet, . eine bedeutende Vermehrung ihres Vermögens 


Die Wirkungen der neuen: Gefegebung find - jest 
ſchon fichtbar,, -aber Vielen fcheint es wirklich an dem 
guten Willen‘ zu .. ‚, diefes einzufehen und dem Manne 
au danken, dem fie, fo wie das Land, fo viel Dankbars 

it ſchuldig wären. Ä z | 


Am nmeiſten wäre aber der Bürgers und Bauern⸗ 
‚ Hand dem Staatskanzler Dank ſchuldig, denn durch 
Die weuere Gefegßgebung wird dieſer denn doch 
im Laufe des nachften Jahrhunderts eben fo 
der Befiger des Bodens, wie er ſolches am 
Rheine geworden Sind erft Käufer da, fo finden 
ſich aud Verkäufer; — die beten Käufer: find aber die, 
welche am meijten für eime Sache geben können, — es: 
fmd die, für welche die Sache den höchften Werth und: 
den höchiten Ertrag hat. Der Aderboden ‚hat aber für 
denjenigen Bauer den höchften Ertrag, der ded Morgens 
der erjie’auf: ihm iſt und: ded Abends der letzte, und der 
feine Mühe. und Arbeit geringe anfchlägt, die er auf ihn 
verwendet. -— Der Schweiß des Bauern aber it der 
befte Dünger des Bodens. — Die Natur liebt Eis 
genthum, jagt Möfer, und fo-bald man dieſem Stande 
der Aderbauern erſt Die Möglichkeit verfchafft hat, Eigen 
thum zu erwerben, fo finder fid) das andere’ alles von 
ſelbſt. Denn fie ſchließen ıhre Ehen frühe ‚' weil: fie ohne 
Sorge für ihr Fortfommen find, da fie wien, daß iie 
ihre Arbeit an ſich felber haben, und daß in 
vier gefunden Armen ein großes Capital liegt. 
Neben dem Bette fiellt ſich bald die Wiege, und die 
Bevölkerung geht auf folhem Boden, der ſich nach: allen 
Richtungen frei bewegen kann, eben fo ſchnell, wie auf 
dem frifehen und freien Boden von Nordanerika. — 
Diefe Bauern erwerben Morgenweife — erſt als Pächter, * 
dann als Bejiger, und fie verdrangen bald jene Bauern, 
ſo noch Nachkommlinge der. alten Kehris und Dienjtleute 
find, und die einen Hofmeiſter bei ihren Rindern, em 
Kammermädchen bei ihrer Frau, einen Kutſcher bei ihren 
Pferden, einen Jäger bei hren Hunden, einen NRentmeis 
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fter bei ihren Knechten und eine Ausgeberin’ bei ihren 
Mägden haben, — Denn. bei den Achten Bauern find 
der Hauswirth und die Hausfrau dieſes alles ſelbſt und 
in einer Perſon. 


Der Boden tragt dem am meiften, der. den 
Pflug felber anfaßt, fo fagt das alte Vollswort, — 
und -der, dem eine Sache am meiften tragt, ber. wird 
immer. ihr - Befiger, ‚wenn ſolches nicht durch : befoudere 
Staatseinrichtangen verhindert wird. ‘ 


,. Der Adel hat öfter den Staatölanzler des Jacobis 
nismus befchuldige, — Wenn man willen will, worin 
eigentlich der Jacobinismus ded Staatskanzlers . beficht, 
8 Kan man die Gefeßgebung von 1810 bis 1820 

iren. | Ä 


Es ift offenbar gleichgültig, in welchen Haͤnden ber 
Aderboden ift — wenn er = in fleißigen und thätigen 
Händen it, fo wie am Rheine, fo wie in Holland, fo 
wie in Brabant. Ob die Vorfahren diefer Hände zu 
irgend einer edlen Dienfimannfchaft. gehört. haben, — 
iſt eine Sache, die wenig Werth zu haben ſcheint. — 
Die Natur liebt Eigentyum und Freiheit, und 
wo dieje ſich finden, da ift der Menfch thätig und ber 
Ackerbau blühend, wie Hollands ausgedeichte Morafte 
zeigen. Wo dieſes fehlt, da finft der Ackerbau und mit 
ibm die Bevölkerung — wie Diefes. Spanien zeigt, wo 
vier Fuͤnftheile alles Bodens dem Adel und der Geiftlich- 
feit gehört, und wo eine Bevölkerung von zwanzig Mils 
Tionen, welche Spanien früher hatte, bis auf eine Bevoͤl⸗ 
ferung von zehn Milliohen herabgefunten iſt. 


Preußen, das jetzt elf Millionen Einwohner hat, 
wird aber bis gegen das Jahr 1850 eine Bevölkerung 
von fechzehn Milionen haben — und blos als Folge 
feiner neuen. Gefeßgebung über den Aderbau, 
und des Theilens der Güter-und der-Gemeins. 
heiten, 


‚Die Nachwelt wird aber die Namen berer ‚daufbar 
nennen, welche diefe neuere Gefeggebung hervorgerufen. 
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— Wir Haben bis jeßt blos von. der Verwaltung des 
Staatskanzlers geredet. - Rest. fey von Dem die: Rede, 
was er im Verfaſſungsweſen gethan. 


Ueberfieht man die ganze Verwaltung ded Staats— 
kanzlers, ‘fo wird es einem wahricheinlih, daß er das 
Verfaſſungsweſen auf dem. Wege der Verwaltung bat vor— 
bereiten und eimleiten wollen. Es war ibm Darum‘ zu‘ 
thun, daß die Reformen, die er einzuführen gedachte, 
feinen gewaltfamen und zerftörenden Charakter annehmen 
möchten, und er glaubre diefem am beiten dadurch zuvor⸗ 
kommen zu fönnen, daß er alles ebnete und anbahnte, 
damit die Dinge nachher fich nicht faſſen koͤnnten, indem 
fie auf’ Hinderniffe ftießen,- die hartnadigen Widerſtand 
darbören.. — Die Aufhebung der Zunfte, die Aufhebung 
‚ der Steuerfreiheit, die Aufhebung der geiſtlichen Gürer 

und die Aufhebung der Binnenzölle, das iſt fo das Erſte, 
wovon Die WVolködeputirten reden, wenn fie zuſammen— 
fommen,: Und da dieſes fchon alles vom Könige ausge: 
angen und eingeführt iſt, fo koͤnnen fie fich weiter Feine 
opularität mehr damit erwerben, daß fie von Dingen 
| — an die der erſte Miniſter ſchon fruͤher gedacht hat, 
als ſie. | 


Wenn ein Rönig es ald eine große Gunft des Ges 
ſchicks anſehen kann, wenn dieſes ihm einen großen Mi— 
niſter zufuͤhrt, fo muß doch von der andern Seite auch 
Dicjer gefteben, Daß er das, was er geleijtet, nicht würde 
haben leiten fönnen, wenn. er feine Stäße und feinen 
Halt in der Perjönlichkeit des Königs gefunden, 


So bald die Gefellfchaft - einen gewiſſen Grad ‘von 
rg und Wohlhabenheit erreicht hat, fo giebt ed nur 
zwei Hegierungsformen, die ausführbar find. ‚ Die eine 
iſt die republikaniſche, wo die Bürger das Gefühl ihrer 
Würde und ihres Stolzes haben, daß fie bloß ſolchen 
aus ihren Mirtbürgern gehorchen, welde fie 
Durch freie Wahl uber fich erhöht haben. 


Die zweite Negierungsform ift die der Erbmos 
narchie, und dieſes iſt die einzige, die in einem 
großen Staate ausführbar iſt, weil man mit der res‘ 
pꝓublikaniſchen einmal nicht über eine gewiſſe Größe 
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Gimübergahen Kann) wie ſolches die Erfahrung uͤberal 
gezeigt bat. Ä | Drag, u 


Die große Milde, die in der Erbmonarchie liegt, 
noch mehr aber der Glanz, den ein erlauchtes Geſchlecht 
und eine Tange Neihe Ahnen giebt, welche ſich bis in die 
dunkeln Wolfen des elften und zwölften Jahrhunderts ver⸗ 
lieren, macht es für die Bürger weniger fühlbar, daß fie 
einen Herrſcher haben, den fie ſich nicht felben 
gefeßt, fondern den die Zeit und das Geſchick 
ihnen gegeben. 


Der König kennt den Neid nicht, denn er iſt der 
Hoͤchſte. — Nicht eitle Ehre führt ihn auf den Thron,, 
fondern die Natur und die Geburt. — Bei ibm mohnt 
Die Gnade, und er erbarmt fi Aller. Sein Geſchlecht 
ijt mit den Vätern’ durch) die Jahrhunderte gewandelt; — 
ed wird mit den Enkeln ebenfalls durch die Jahrhunderte 
wandeln. Sorgend haben die Voreltern das Beſitzthum 
vermehrt, forgend vermehrt ed der König — forgend wird 
e6 der. Aronerbe vermehren. ; : 


Hier liegt der Grund, baß der Hang den 
Völker zur Erbmonarhie fo reißend ıjt. :.&or 
ſagt Möfer. 


Die franzöfifche Revolution traf den. Staatöfanzler 
mitten, in der Bluͤthe des Lebens. Er war damals. ein’ 
Vierziger. Da er fie fehr in der Nahe — und ſeine 
Verhaltniſſe als Miniſter ed mit ſich brachten, daß er 
beinah auf jedem Stadium, daß ſie durchlief, mit ihr 
unterhandeln mußte, fo hat dieſes ihm wohl die mannich⸗ 
fachite Gelegenheit geboten, über die verfchiedenen For⸗ 
men der Staatsverfaffung und über die Federn, fo jene 
bewegen, nachzudenken. 


Jeder Staat ift ein Gemeinmwefen — und wenn man 
ein ©emeinwefen res publica nennen will, fo kann man, 
wenn man das Paradore liebt, jeden Staat eine Res 
pubiif nennen, } 


.. Sn jedem Staate muß irgend jemand vorhanden ſeyn, 
der regiert, entweder der Fuͤrſt oder die Miniſter. Wollte 
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man die Erbmonarchie auf den — gründen, 
daß der Fürft in der Meife felber regieren ſollte wie 
Garl der Große und Friedrich) der Große regiert haben, 
ſo wärde man. einen Widerſpruch hereindringen, der fich 
nicht töfen ließe. Denn man. müßte annehmen, daßrim, 
der ganzen Folge der Negenten immer foldye zum ‚Throne. 
boren wurden, die nicht allein das Talent diefer Fürs 
en befäßen, fondern auch die ungemeine Arbeitſamkeit 
des Geiſtes, welche diefe ausgezeichnet. hat. Vz 


Bei der Erbmonardie ift aber das Wefentliche, daß 
nie. die Thronfolge zweifelhaft ift und daß man ſchon 
lange zum Voraus weiß, wen die Geburt herauf— 
führen wird. Dem das Ungewifje in der Thronfolge 
bat noch überall zu Bürgerfriegen geführt, weldes das 
Schlimmfte ift, was einem Volfe begegnen kann. 


Mill man aber die Erbmonarchie mit einem Miniftes 
rium, fo ift diefes eine Regierungsform, die ausführbar 
if. Denn nun arbeitet der König nicht felber, fondern 
wählt diejenigen aus, welche arbeiten follen, und wenn 
er — daß ſie es nicht verſtehen, ſo waͤhlt er wieder 
andere. ee ER Ar “ | 


Diefed ift die Regierungsform, der ſich jest bie 
europälfchen Staaten überall nähern, und die in keinem 
Lande eine fo vollftandige Entwidelung erhalten hat, als 
in England. — 


Das Anſehen der koͤniglichen Familie beim Volke Be: 
ruht auf Einigkeit unter ſich und auf Reinheit der Sitten. 
Fe gefunder diefes Familienleben ift, deſto fefter iſt das 
regierende Haus in der Meinung gewurzelt, wohingegen 
Uneinigkeit unter fi) und Zweideutigfeit in den ' Sitten * 


das Auſehen beim Wolfe untergrabt. 


°.. Wenn man den. Staatöfanzler als erften Miniſter 
ruhmt, fo muß man nicht den großen Einfluß auzuführen : 
vergejjen, den das Eönigliche Haus übte, und der es ihm 
leicht machte, große Plane für die Erhaltuig des Staats 
zu entwerfen und auszuführen. >. r : 
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Das häusliche Leben des Koͤnigs hatte ſchon die 
Niätion men, als er noch Kronprinz war, — Unter 
roßen ungen beftieg der König den Thron. An 
einer Seite die fünfte Fran des Neiches, um ihn herum 
ein Kreis blühender Kinder, die fie ihm geboren. — Da 
traten die verhangnißvollen Fahre von 1IBOR, 1807 und 
1808 ein, und dies Unglück verfchmolz noch inniger die 
föniglihe Familie und die Familie des Volks mit einans 
der. — Die Königin ſchied von binnen — und fie 
ſchwebte nun gleichlam wie ein Schußgeift unfichtbar tiber 
ihrem Bolfe. — Darauf famen die Tage der Erhebung 
und die Zage des Sieges und die Tage des Ruhms — 
und der König und fein Thronerbe und fein Heer zogen 
torbeerbegränzt, erſt in die Hauptitadt des Feindes, deren 
Thore a waren, — dann in. die eigene in der 
Heimath. 


Sür ein regierendes Haus, das fo geliebt und fo mit 
feinem Bolle zufammengewachfen ift, ift es freilich leicht, 
als Minister zu arbeiten, und Plane für große Staats: 
einrichtungen zu entwerfen. | 


Hierzu kam noch der perfönliche Charakter des Koͤ⸗ 
nigd. Bon Natur maßig in feinem Begehren, war der 
König immer Allem abgeneigt, was fich vordrängte und 
das richtige Maaß nicht erkannte, Gerecht bis zur Melis 
giofität, wid) er vor Allem zurüd, in dem ihm irgend: 
Ungerechtes zu liegen ſchien. — Dabei der Tangfamen, 
aber ftatigen Entwidelung der Dinge gewogen, fand der 
Minifter leicht Gehör u jede Anordnung, die gerecht, 
billig und wohlthatig fürd Ganze erfehien. Dann wieder 
mit einer Art von religidfem Sinne wachend über die 
Worrechte der Krone, fich verpflichtet haltend, dieſes wie’ 
ein heiliges Fideicommis feinem Nachfolger eben fo unges 
theilt zu übergeben, wie der König felber folche von ſei— 
nem Barer und von feinem großen Onkel erhalten. 5 


Auch darf man, wenn man von demjenigen redet, 
mas dem Staatskanzier guͤnſtig geweſen, nicht den Frei⸗— 
heitskrieg vergeſſen und die Erhebung dis Volkes, die in 
einem für alle Zeiten denkwuͤrdigen Jahre Alle durchdrang 
und Alles neu belcbte. Auch muß man die neuen Erobes 
zungen im Weſien erwähnen, wo fih das Alles fchon 
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vorfand, was der. Staatskanzler im Oſten eimzuführen 
edachte. Hier war ſchon eine allgemeine Gleichheit Der 
Nogaben, eine. allgemeine Grundjteuer ‚und ein ſchon ſeit 
undenflichen Zeiten freier und. unabhängiger Bauernfiand. 
Hier war die Gleichheit vor dem Gefeß, die Deffentlidh- 
feit der Gerichte: und die Gefchwornen in allen Dingen, 
die Ehre und Leben betrafen. Zudem alle diefe Snjtine 
tionen erhalten wurden, fo dienten fie als beichrendes 
Beifpiel für Diejenigen Provinzen, wo fie noch nicht wa= 
ren, oder Doc). noch erjt neu. 


Die Provinzialftande waren im allen Provinzen vers 
‚altet, und da dasjenige, worauf fie gemwurzelt waren, 
ſchon Längft verfchwünden, fo war feine Möglichkeit da, 
fie wieder herzuftellen. | 


- Nachdem der Befisitand des Staated durch den Fries 
den von Wien in feinen verfchiedenen Provinzen fefiges 
ftellt war, fo konnte man ihn in Hinficht der Provinzials 
ftände in zwei große Abtheilungen bringen. 


2 

In den ‚weftlichen Provinzen waren die Provinzials 
ftande aus dem Lehns und noch mehr aus dem Miniftes 
rialweſen hervorgegangen. Im vierzehnten, funfzehnten 
und ſechzehnten Jahrhundert beſaßen dort, wie die Urs 
Funden zeigen, nod) alle Landſaſſen achtes Eigenthbum und 
erfchienen als. Achte Grundeigenthuͤmer guf deu Landtagen, 
die damals felten waren, da nod) Feine allgemeinen Lands 
feuern gefordert wurden. Erſt als mit dem Reichsbe- 
fdluffe von 1556 allgemeine Reichöfteuern beliebt wurden, 
fo fanden fid) neben diefen auch nady und nach regels 
mäßige Sandjteuern ein, die befonders zur Erhaltung der 
Soldleute oder Milizen beftimmt waren, die in dieſem 
Zeitraume aufkamen, und für welche die gewöhnlichen 
— — der Landesherren nicht mehr ausreichen 
wollten. 


Dieſe Landtage wurden nicht von allen Landſaſſen 
begaugen, ſondern von einer Deputation, die fuͤr ſich und 
die anderen beſchloſſen und unterſchrieben, wie ſolches 
noch aus den Unterſchriften hervorgeht, in denen fie aus⸗ 
druͤcklich jagen; daß fie für ſich und für die ande— 
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sen ihre Siegel: darangehängt, weiche Tie 
darum gebeten: - Ä Ä 
Biele diefer Landfaffen waren unter die edle Dienfte 
wmannfchaft ihres Landesherrn gegangen, - und da fie als 
Dienſtleute verpflichtet, auf den Placitis ihres Herrn in 
euria domini zu erſcheinen, (wogegen fie dann die Hofe 
beföftigung erhielten, ) fo waren dieje Landfaffen auf dei 
Landtagen immer gegenwärtig, und diefe hingen dann die 
Siegel an die Urkunden für fih und für die andern, die 
zu Haufe geblieben, und- fie darum gebeten. Allein nichts 
er wurden die anderen Landſaſſen, welche: nicht 
zu den adeligen Dienftlenten gehörten, immer noch zu ven 
gemeinen Randtagen verfchrieben, und diefes hat, wie di 
Urkunden zeigen, noch bis in die zweite Hälfte des ech 
zehnten Jahrhunderts fortgedauert. 


Da indef die adeligen Landfaffen faft immer altert 
auf den Landtagen waren und von den anderen mır we— 
nige erfchienen, fo befchfoflen fie, daß ſie in Zukunft auch 

anz allein feyn wollten, und daß fie feinen zulaffen wur: 

n, der niche mit vier Schilden- vor Vaterſeite und 
mit vier Schilden von Mutterjeite darthun Fünnte, daß 
feine Eltern und Großeltern Dienſtmannskinder geweſen 
und zu einer edlen Dienſtmannſchaft gehört hätten. * 


Dee Einführung der Ahnenprobe auf Landtagen fallt 
in den weſtlichen Provinzen des prengifchen Staates um 
das Jahr 1600, in einigen ein paar Juhre früher, im 
andern ein paar Jahre fpater.' 


Fir; 454 D 
— # ; £ 


Die Dienftleute hatten ſich Damals noch nicht der 
Allgemeinen Landihatiung entzogen, ımd fie bewilligtem 
ar ſich und für die. Anderen. Ums Jahr 1660 beichlofs 
en fie, daß fie fteuerfrei feyn und die Steuern zwar ber 
willigen,. allein einen Theil an ihnen nehmen wollten, 
weil fie, wie fie ſagken: die Landesvertheidigung 
als Dienftleute des Herzogs in Narura leijte: 
fen, und weil ihre adeligen Hänfer Landes— 
effungen waren. — Als ſie ihre adeligen Häufer 

uerfter hatten, machten fie auch die Ländereien frei, 
weiche fie zu ihnen gezugen. * Doch gelang ihnen diefes 
nicht überall. Im Herzogthum Geldern war 3. ®. tur 
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das adeligen Haus: frei und. das, was zwiichen Den 
auern und Graben lag, aber nie die adeligen Saudereien, 
die zu diefem Haufe gehörten. 


Dadurch, daß die adeligen Dienftleute vergeffen hats 
ten, daß fie für Die andern Landſaſſen, nicht vermöge 
eines Rechts, fondern vermöge eines Auftrags bewilligten, 
war denn Die —— Gewohnheit in deutſchen Landen 
entitanden, Daß diejenigen, die die Steuern bes 
willigten, ſie nicht bezahlten, — diejenigen 
aber, welche fie bezahlten, erſchienen nicht 
mehr. auf denLandtagen, um fie zu bewilligem, 


Als die franzöfifche Revolution ausbrach und Diele 
Zander mit in; die guie derfelben hereingezogen wurden, 
fo hörten alle die Steuerbefreiungen auf, und der Adel 
verlor dad wieder, was er 130 Jahre hindurch mit Un: 
recht beſeſſen hatte, 1 F U 


In dieſen Laͤndern konnte natuͤrlich nicht die Rede 
davon ſeyn, die alten Landtage ſo wieder herzuſtellen, 
wie fie 1794 geweſen. Der Buͤrgerſtand hatte Die alten 
Urkunden nachgelejen und befampfte die adeligen Pergas 
mente mit anderen Pergamenten, ‚welche noch älter waren, 
Auch waren faſt alle Familien erlojchen, deren Vorväter 
zu den ehemaligen Dienjtleuten gehört hatten, ſo daß 
man auch fchon von. diefer Seite feine Landtage in alter 
Weiſe hätte halten können, da die Todten doch feine 
mehr begehen. So jind im Herzogthum Kleve nur 
noch zwei ® amilien, die im clevifchen Ritterbuche ftehen, 
namlich die der Freiherren von Wyllich und die der Frei— 
herren von Loo. ‚Da der junge Freiherr von oo zu Wir 
fen noch nicht aufgeichworen tt, jo würde Freiherr vom 
MWyllich da Plenum bilden, wenn jegt ein cleviſcher Lauda 


tag gehalten würde. | * Ei 


, Bas nun die Öftlichen Provinzen betrifft, .fo „hatten 
bier die Landtage einen. anderen huiorifchen Charakter , da 
die Einrichtung ‚der Geſellſchaft in. diejem Landern in früs 
heren Zeiten auf demjenigen beruhte, was, Moͤſer den 
doppelten Soctalcontrakt ‚nennt, und. Der aus 
dem Nechte des Eroberers herporgegangen war. > 
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Derx Edelhof bildete hier das Dominium, die Bauern 

prem ne Hinterfaffen, feine Zeute, über die er väter 

iche Gerichtöbarkeit übte: Auf den Landtagen konnte nur 

der Belißer des Dominiums erfcheinen, weil er dei Eink 
ige war, welcher achtes Eigenthum beſaß. Wenn‘ bi 
| außerdem darüber geeinigt hätten, da 


auf, gemeinen Landragen Niemand. zulaſſen mollten 
18: ſoiche , die zu der edlen Dieafimannfca des 
Beweis: 
tli 

















er des Markgrafen gehörten, und: die-d 

en konnte rennen 2 nee und Großeltern ſaͤmm 

sſohne und Dienſtmannstoͤchter geweſen, 
j eben ‚durch dieſe Ahnenprobe, Fi, —3 
der Fnnung gebildet, fo wie wir ſolche das ganze 
ri an finden. ** 4 a 
Aber auch in diefen Laͤndern waren die alten Land⸗ 
gemibenwieder herzuitellen. Denn feir die ganze Krieges 

einrichtung ſich geändert, waren alle Dienjtmannfcha 
sberflufgig geworden , und in Vergeſſenheit gerarhen. Die 
beshoheit hatte Feine. Landtage mehr ausgefchrieben, 
e die Örundjtenern jtehen ließ, wie. fie einmal ftans 
amd da ſie die Verbrauchfteuern fuͤr ihr Eigenthum 
Hart und zur Hauptabgabe des Staates gemacht hartes» 
B u La " - . ee 8 
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Auch hatte fie durch die neuere Gefeggebung did 
er An der. ‚Bauern mit. dem oninio unters 
graben. Deun da fie die TEE REERTERSHIREGIE überall aufs 
gehoben und die Dienfte ablöslih gemacht hatte, fo mar 
von ihr ein Stand neuer Bauern hervorgerufen worden, 
welche felbitftandig. waren und mit. dem Dommip nichts 
mehr zu thun ai Diefe fonnten nun Auch nicht mehr 
vom Dominio auf den Landragen vertreten werden, da fie 
wicht mehr feine Hinterſaſſen waren, E 


Als daher von der Herftellung dert Landtage die Rede 
war, fo konnte Nientand mehr an die alten Feudal- und 
Min I: Landtage denken, eben weil alles Feudal= und 
Deinifteri verſchwuuden war, : umd man konnte nur 
an deutihe März: oder Maifelder denken, auf denen alle 
das Hecht hatten, zu erfcheinen, welche achtes Eigenthum 
befaßen und nad) altem. Ausörude Echtwors: harten 
uud [Höppembare Leute ware. ui: "9 un, 


© 
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‚Da aber die Verſammlungen zu zahlreich ſeyn wuürs 
den, um tiber die Angelegenheiter dev Geſellſchaft zu bes 
rathſchlagen, fo fonnten jtatt des Volks nur Depuirte 
des Volks erfcheinen, und dieſes tft eben das Res 
präjentativfyfiem der neuern Zeit. 


In Preußen hatten man fchon in den Jahren 1808 
bis 1811 mancherlei Verfuche gemacht, eine Landesreprär 
entation ind Leben zu rufen. Die Kriege von 1812 bie 
— hatten dieſes große Werk unterbrochen, das aber 
eben durch dieſe Kriege noch dringender geworden, weıl, 
da die Nation in Maffe —* geſchlagen, ſie 
auch in Maſſe war geadelt worden. Auch was— 
sen ihr große Verſprechungen geſchehen. :....! 


Auf.dem Wiener: Congreffe war Preußen ‚unter allen 
deutichen Staaten wohl derjenige, der in feiner: inneren 
Enurwidelung am weitejten vorgefchritten war, und der 
am leichtejten eine NReprafentation des Volks ind Beben. ru⸗ 
fen konnte, da er am meijten und am langjien dazu. vers 
gearbeitet hatte, weil er ſchon langit Willens geweſen, 
eine einzuführen.  Uuch fieht man’ in.ben Akten des Con: 

reſſes, daß Preußen es geweſen, welches am merften 
ierauf gedrungen, daß aber Baiern der Sache am mei— 
en abgeueigt war, weil Montgelas ſein Hausweſen auf 
eine landſtandiſche Verfaſſung gar nicht eingerichtet harte, 
Endlich kam denn Doch der dreizehnte Artikel in, die Bund 
desakte, und es war beftinnmt, daß in allen deutfchen 


Laͤndern Landſtande jeyn ſollten. — 
Der Ausdruck war unbeſtimmt und maucherlei Ausle⸗ 
gung fahig. Judeß wie ihn Preßen verſtauden ‚hälfte, 
geht aus dem Evilt vom 22fien. Mai 1815 hervor, im 
welchem der König befahl, daß eine Verfaffungs: 
urkunde entworfen und eine Volfsrepräfentas 
zion angeordriet werden follte; auch dag nich am 
4fien September. dejfelben Jahres aus. aden Provinzen 
Deputirte, einfinden, und mit den Staatsbeamten, die. ver 
König. hierzu ernennen würde, an der VRerfaſſungsurkunde 
arbeiten joilten. | 


In dem Worte ift die Sache enthalten. Wenu 
von einer Verfaſſungsurkunde uud von eines Repfagen⸗ 
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E / 
tation des Volks gefprochen wird, fo. kant weder von 
— noch von Miniſterial-Landſtaͤuden weiter die 

ede ſeyn. J EN R 
Durch Umſtaͤnde, welche noch nicht völlig klar ges 
worden, fiel in Baiern der erſte Miniſter, und es traten 
an feine Stelle Manner, welche ganz andere Grundſätze 
in Hinjicht des DVerfaffungswefens hatten, als Monts 
elas. Auch harten diefe in ihrem politifchen Leben Fein 
ntecedens, das fie an der Einführung einer freien Der: 
faflung gehindert hatte. — Der König beglückte- fein Volk 
mit einer an feinem 63ften Geburtstage, und Zwar mit 
einer jolchen, in der von feinen Feudale und Minifterials 
Landftänden die Rede war, fondern die rein auf einer 
Repräfentation des Volkes beruhte, und auf einer öffent: 
lichen Gejeßgebung mit zwei Kammern. | 


Dieſe Sache fam völlig unerwartet. Sei ed tun, 
daß das neue Minifterium immer noch die Miederfehr 
Monrgelas fürdtete, von dem fie wohl wußten, daß 
diefer mit einer Verfaſſung nicht würde regieren koͤnnen; — 
ei ed, da % in ihren damaligen Verhaltniffen mie Bas 
n eine größere Macht und ein grögered Gewicht in die 
Wagſchale legen wollten; — fei ed, daß der König fich 
er und franf entjchloffen, da man doc einmal eine 
Verfaſſung haben mußte, audy nun nicht. langer zu fäus 
men, und das lieber gleich und in guter — * zu thun, 
wozu man vielleicht ſpaͤter unter weniger guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden genoͤthigt ſeyn wuͤrde; — ſei es endlich, daß alle 
dieſe Gruͤude zufammengewirkt haben: die Verfaffung war 
da und trat. auch gleich das naͤchſte Fahr wirktich ing 
Leben. Die Wahlen begannen und die Sitzungen der 
Kammern wurden eröffnet, | ’ Ä 


Baden folgte dent Beifpiele Baierns und vielleicht 
zum Theil aus denfelben Gründen; ja es fchien fait, als 
wenn es die Baierifche Verfajjung noch au Liberalität, 
hatte überbieten wollen, . a 


Während diefes fid) in den füddeutichen Staaten be: 
gab, geihah in Preußen anfcheinend fürs Verfaſſungs⸗ 
wefen gar nicht, und es traf buchftäblich ein, was im 
Evangelium, ſieht, die Letzten werden bie Erfien, 

Beitgenoffen VI. 2, 3 
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und die Erſten werden die Letzt en feyn. Diejes 
nigen, welche ſich in Wien als die Sänmigften gezeigt, 
waͤren nun auf einmal die Willigſten geworden. 


Gegen Ende des Jahrs 1815 war namlich in Preußen 
eine Ruͤckwirkung eingetreten, und die Deputirten aus 
den Provinzen, welche gemäß des Dekrets vom 22rem 
Mai ſich am iſten September in Berlin verfammeln ſoll⸗ 
ten, wurden nicht einberufen. Ä | | 


Es entftand eim heftiger Streit der Parteien, im 
welchem: die eine die andere darin ſchien überbieten zu 
wollen, wer das meifte Umangenehme zu jagen 
wüßte — Die Sade ift jest fait vergeffen, md 
mag daher ſo Tiegen bleiben, wie fie eben liegt. 


Indeß lagen in diefem Streite doc) zwei ganz ente 
gegengefehte Anfichten zum Grunde, und zwar er 
über die ſelbſt wohlmeinende und gut unterrichtete Maͤmner 
wohl verfchiedener Meinung jeyn Fonnten. | 


Man Tann diefe nicht beffer darftellen, als wenn 
man fie fich in Wechjelrede bekaͤmpfen läßt. 


Die eine Meinung war folgende: „Preußen tft groß 
geworden dadurch, daß es eine Reihe Erbfürften Hatte, 
wie fein anderer deutfcher Stamm fie aufweifen kann. 
Das was es ift, ift es durch fein regierendes "Haus, 
denn am Ende wird jeded Heer tapfer, was gut geführt 
wird, und jedes Wolf wird groß, das gro &irften bat. 
Die geographifche Länge und Breite des Laudes, wo fie, 
wohnen, enticheider dabei nichts; denn auf allen hat man 
ausgezeichnete Völferftamme gejehen — vom Pelopomes 
bis zur fcandinavifchen Halbiuſel.“ | 


„Die“große Bewegung des Volkes, die in in 
alten Ruhme und in der Liebe zu ihren Könige und ‚ihrem 
Fürftenhaufe einen Mittelpunkt und einen Halt gefunden, 
hat die Nation über ſich felber erhoben, .und Preußen bar 
in’ diefem Kriege die Liebe ‘und die Bewunderung bon 
Deutichland ar neue gewonnen. - Deutjchland will eine: 
Einheit — es will eine freie Verfaffung. Diefes ift der’ 

Wunſch des Nation, und wer ihr dieſen erfüllt, den 
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grüßt fie ala ihren Herrſcher. — Defterreih hat fich 
von feinen alten Stammlanden zuruͤckgezogen. Gelbft El⸗ 
ſaß und Lothringen wollte ed nicht, als fich die Gele 
genheit bot, obgleich fie die alteften Beſitzungen feines 
Dauſes find. Deutfchland ift jegt auf Preußen als auf 
feinen Schirmvoigt angewiefen. — Die Meinung iſt für 
daſſelbe. Es kann ch felber feinen Lohn für das neh⸗ 
men, was es gethan, und wenn ed ihm gemweigert wird, 
fo enticheider ein Krieg, deſſen Ausgang nicht zweifelhaft 
feyn kann, da es das Necht, die Meinung und den Muth 
auf feiner Seite hat.’ 


Dieſem entgegneten nun die Anderen: 


„Bir find einig mit euch in dem, was ihr über 
‚Preußen gefagt, allein nicht einig in den Schlüffen. Die 
Welt bedarf Ruhe, und wo ein neuer Krieg bei der jetzi⸗ 

en Auflofung aller Berhaltniffe hinführen . könne, vieles 
ft nicht vorauszufehen. So wagliches Spiel. ift nicht zu 
fpielen. Preußen muß. auf, der Linie fortgehen, "auf. det 
e3 groß geworden, und es nimmt von dem Tage den 
Keim des Verderbens in fi) auf, an welchem es dem 
demofratifchen Elemente einen Einfluß auf die Richtung 
eined Ganges geftattet. Ein neuer Krieg kann den Wins 
chen ehrgeiziger Talente entſprechen — er kann fogar 
dem Wunfche des Volks,. befonders aber der .Icbens= und 
Friegsluftigen Jugend entfprechen. Allein, wo er. endigen 
würde, ob nicht mit.einer völligen Auflöfung bes Beſte⸗ 
henden, diefes ift gar nicht vorherzufehen. Alle regieren= 
den Käufer in Deutfchland konnen in ihrem hiftorifchen 
Vrfprunge nur bis zum 12ten Jahrhunderte zurüdgehen. 
Alle find aus dem Grafens und Neichöbedienten = Gefchlech- 
tern entftanden, aus denen Pfalzgrafen, — 

uͤrſten und Herzoge geworden. Alle haben ihre Laͤnder 
— erworben, und ſie im Laufe der Jahrhunderte 
durch Kauf, Krieg, Erbſchaft und Heirath vermehrt. 
Denn ſo wie die fürſtlichen Familien ausſtarben, ſo mußte 
das Beſitzthum immer in. wenigere Haͤnde kommen, uud 
Die Reichsgemeinen, welche ſich in der Hand einer ein⸗ 
igen Dynaftens Familie vereinigt, bildeten zulegt große 
Kerritorien von mehreren Hunderten und oft mehreren 
Taufenden, Quadratmeilen.“ 
3 
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4, Diefed iſt die Gefchichte der Landeshoheit, es “ik 
die Geſchichte der deutſchen Fürftenhäufer feit 600 Jah⸗ 
zen; es iſt vorzüglich die Geichichte ded Hauſes Hoheu⸗ 
ollern. Auf der Linie, auf der Deutichland ſeit 600 
Fahren gegangen, muß es fortgehen. Es ift die Linie, 
auf der die Natur felber die Einheit herbeigeführt, un— 
vermerkt und ohne alle gewaltfame Maßregeln. Es iſt 
endlich . die. Linie, auf der alle wefteuropaifche Staaten 
zur Einheit gelangt find. — fo. England, jo Frankreich.“ 


„Freilich werdet ihr fagen: Wir Hätten in Wien 
nicht groß unterhandeit, fo wie wir im Felde groß ges 
fhlagen, und. man hatte deutlich fehen Fünnen, daß 
Preußen da feinen Marfchall Vorwaͤrts nicht bei fi 
ehabt. Allein das Ende wird zeigen, wer Recht hatte. 

le gewaltigen Bewegungen gehen vorüber, und was vor 
allem zu vermeiden, das war ein zweiter 30jahriger Krieg, 
in welchem die Dinge gar nicht den Punkt würden wieder 
inden koͤnnen, in dem fie zur Ruhe kamen, eben weil 
ie angefangen, ſich auf einer ganz anderen 
Linie zu bewegen — auf der des Damos, | 


So weit die Anderen, 


Die Lage Deutfchlands war offenbar wieder fo, wie 
fie zur Ber der Reformation war, und was damals, wie 
Moͤſer jagt, der Kaifer hatte thun koͤnnen, das konnte 
jetzt Preußen thun, wenn es die Bewegung 'benußte, in 
der fich die Dinge befanden *). Der Staatskanzler wollte 


— — 


*) Folgendes find Worte von ME er aus der B u 
.  D6nabrüder Geſchichte. re on DET feiner 


„Dabei war es ein Gluͤck ſowohl für bie katholiſchen als 
evangelifhen Reichsfuͤrſten, Re ber Kaifer fi Si —— 
tion nicht To bedient hatte, wie es wohl wäre möglich gewe— 
fen. Luthers Lehre war ber gemeinen Freiheit günftig. Eine 
unvorfihtige Anwendung berfelben ‚hätte hundert Thomas 
Muͤnzers erweden, und dem Kaifer die volllommenfte Monar: 
hie zumenden können, wenn er die erfte Bewegung recht genußt, 
alles Pacht⸗, Lehn⸗- und Zinsweſen im Reiche geſprengt, die 
Bauern zu Landeigenthuͤmern gemacht, und ſich ihres mohlge: 
meinten Wahn gegen ihre Landes«, Gerichts: und Gutsher⸗ 
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dieſes wagliche Spiel nicht fpielen; audy würde der Cha⸗ 
rafter des Königs ſich nicht dahin geneigt haben, da er 
den Krieg micht liebt, obgleich er durch die Gewalt der 
Dinge genöthigt worden, fo fchwere Kriege zu führen, 
wie fajt fein Sir feines Hauſes. er 


Als der Staatskanzler feine Wahl getroffen, fo trat 
er in die Stelle des Fabius cunctator. Alle große Bes 
megungen geben vorüber, fo bald man ihnen nur Zeit 
gönnt. — Der Soldat fpannt aus, der Bauer fpannt 
wieder ein — jeder kehrt wieder zu feinem Gewerbe und 
aus Abend und Morgen wird jedesmal ein Täg. 


Die flilt fortwirfende Zeit geht aber un— 
vermerkt ihren leifen Gang. | 


« Doch kann man auch die Saat niedertreten — und 
fo, daß fie nicht wieder aufgeht; wie diefes Böhnten als 
unerfreulicyes Beifpiel zeigt, das zur Zeit der Reforma⸗ 
tion fo warm für die neue Lehre und für die Freiheit der 
Gewiflen war‘, und das jet wie eine Leiche da liegt — 
ohne alles geiftige Leben. PT 


-  Niedertreten wollte ber Staatskanzler die Saat 
nicht — aber ſchirmen wollte er fie, daß fie nicht nie 
bergetreten würde, wozu manche wohl nicht abgeneigt 
waren. . 


»Die Talente ſtellen ſich immer auf die Seite ber 
freifinnigen Ideen“ fagt Frau von Stael, und man darf 
nicht vergeffen, daß Barnes den freifinnigen Ideen 
eben fo fehr aus Neigung gervogen war, ald aus Grunde 
fügen. Ein preußifcher inifer kann ohnehin nie auf 
die Idee kommen, daß er den Staat auf der Linie einer 
weifen Berdunflung führen will. Dieſes geht nicht 
einem Staate, der, * wie der preußiſche, aufs Licht 
angewieſen iſt — und der eine Regierung gehabt, wie 
die von Friedrich bem Großen, die nahe ein halbes Jahr: 


ren bebient häfte. Allein eine folde Unternehmung würde, je 
nachdem der Ausſchlag gewefen wäre, bie größefte ober 
treulofefte gewefen fen. fe 
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Hundert hindurch die Bewunderung von Europa auf ſich 
gezogen und diefem. vorgeleuchtet hat. 


Das Jahr 1815 ging hin, ohne daß etwas am Pers 
faffungsweien geſchah. Eben fo das Jahr 41816. Doch 
erhielt der Staatskanzer die Nechtöinftitutionen, welche 
am‘ Rheine beftanden, und es wurde für..diefe eine bes 
fondere Juſtizcommiſſion in Coͤlln ernannt. In der Cabir 
netöordre des Königs ftanden die merkwuͤrdigen Worte: 
Sch will, dag das Gute erhalten werde, wels 
hen Urfprungses auch feyn möge. | 


Im Jahr 1817 wurde der Staatörath eingefekt, und 
eine Cominiffion zu Entwerfung der Verfaflungsurkunde 
ernannt, Die Gabinersordre ift vom 31ſten Marz, doch 
geſchah in dieſer blos Erwähnung von, den Staatöbeams 
ten, welche fich mit der Entwerfung der Berfaflungsurz 

Funde befchäftigen follten. | | 
+ ' 


Als die. erfie dreimonatliche Sitzung des Staatsra⸗ 
thes geendigt war, bei der alle Oberpraͤſidenten gegen⸗ 
wärtig geweſen, fo ging der Staatskanzler nach Carls⸗ 
bad und von da nach Pyrmont, wo er fehr krank ankam. 
Doch erholte er ſich hier ſchnell, und da es ihm noͤthig 
ſchien, daß eine Veraͤnderung im Miniſterium vorgenom⸗ 
men werde, ſo ging er auf kurze Zeit nach Berlin, um 
dem Koͤnige die hiezu noͤthigen Vorſchlaͤge zu machen: 
darauf ging er nach dem Rheine. gs 


Es ſcheiut, als wenn damals der Plan des Staats⸗ 
kanzlers wicht allein gewefch, um dasjenige, was fi) ant 
Rheine bewegte, in der Nahe zu fehen, —* auch mit 
dem Verfaſſuugsweſen einen Verſuch zu machen, und 

enſchen zuſammenzubringen, da dieſes am Rheine noch 
am leichteſten zu gehen — weil dort die Geſellſchaft 
am gleichfoͤrmigſten gemiſcht und durchgebildet iſt. | 


Den 12ten Januar 4818 war die merkwürdige ‚Webers 
gabe der Addreſſe der rheinifchen Kandfchaft durch Görres, 
da der Coblenzer Stadtrath dieſe Uebergabe abgelehnt, 
obgleich er die Addreſſe unterfchrieben. 
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he Handlung der ichtigkeit 
bewegte, und feine Meinung mit ruhiger Klarheit über 
Dinge ausſprach, und ohne alle diploma Halb: 
iten. — Indem der Für ‚gan; in. die Ideen und im 
3edürfniffe der meuern Zeit einging, ſo fanden bie 
nlander,, daß der Minifter ungleich meh 
Sinne geiprochen, als ihre Deputation; denn Goͤrr 
jatte Die, Hertlichfeiten ded Mittelalters etwas breit außer 
gelegt, auch von der Vortrefffichkeit der ehemaligen Triers 
d m Landtage geredet, die aus Prälaten, Dfficialen und 
Renſtleuten beſtanden, uud die wohl eben. nicht als 
M ſtaudiſcher Einrichtungen koͤnnen gepriejen 
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_ , Datın war bei der Deputation von den Verluften bie 
Rede, weiche die Geiftlichfeit und der Adel feit der franz 
öfifchen Revolution erlitten, und obgleich. das Bedauern 
de ben, nu ‚mäßig ausgedrüdt war, fo bemerkten doch 
die Rheinländer, daß der Adel nichts verloren, was er 
mit Recht beſeſſen, und das einzige Unrecht fei bloß, 
| er daß je beſeſſen, was er verloren, naͤm— 
Steuerfreiheit. Was aber die Verluſte der 
Geiftlichkeit, beträfe, fo erkenne jeder das Verſchwinden 
der mäßigen Kieitergeiftlichkeit für eine Wohlthat. Wie 
te aber ihre Güter. erworben ‚habe, das ſehe man am 
he ten, n in man die Erwerbungen und Schenfungsbriefe 
ines Mofters oder „einer Abtei in den Urkunden. durch 
gehe. Die Wohlhabenheit der-Landfchaft rühre aber größe 
‚mtheild daher, daß die große Maffe Grundeigenthum, 
welche in den Händen der Geifttichkeit geweien, verkauft 
vorden amd. wieder in, den bürgerlichen Verkehr gekom— 
m. Wie groß aber auch die Herrlichkeit des Mit, 
Iterd möchte gewefen fern, fo finde doch Das gegen: 

irtige Zeitalter wenig Freude an der Hierarchie und am 
Seudalwejen, und vermoͤge daher nicht die Anfichten des 
Redners zu theilen. 


Görred ließ die Unterrebung, welche die Deputation 
mit dem Fürjten Staatskauzler gehabt, für die Theil: 
nehmer der Addrefje drucken; ein Verfahren, was zweds 

fig war, wenn er fich blos darauf befchranfte, das: 
jenige hiſtoriſch darzulegen, was fidy begeben. Denn di 
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die Landſchaft die Modreffe unterzeichnet,” fo mußte. fie 
auch wiſſen, was diejenigen gejagt, die fie in ihrem Na— 
men übergeben hatten, | | 


Allein Goͤrres begnuͤgte fich mit  diefer biftorifchen 
Darlegung des Herganges der Audienz nicht, fondern er 
fügte noch eine Ermahnung binterdrein, in welcher er 
beiven Theifen gute Lehren gab, wie fie fich in Zukunft 
zu benehmen, — dann mit ihnen über die Fehler ſchalt, 
welche fie begangen, | | . 


| Mit diefer Nachrede waren die Rheinlaͤnder nicht 
fonderlicy Zufrieden, denn fie meinten, er habe in: diefer 
feinem Zorn einmal Luft machen wollen, da er fo lange 
wie ein Pythagoraͤer geichwiegen, und jeßt fich ihm die 
Gelegenheit zum Reden dargeboten. Diefed fey aber eine 
Privarfache, und dürfe mit der Sache der Landſchaft 
nicht in Berbindung gebracht werden. Schelten dürfe 
Man fo viel man "wolle, nur hätte es in einer beſon— 
dern Schrift gejchehen muͤſſen. | 


In Berlin fchien man die Sache fehr bel zu empfin: 
den, daß fich- la, cinquieme puissance *) ſo auf ihre 
eigene Hand feßte, und. die andern hohen Alliirten nun 
hart anlafle über das‘, was fie gethan und nicht gethan, — 
was fie verfprochen und was fie gehalten. | 


So viel war fihtbar, daß von der Zeit der Erfcheis 
nung der Fleinen Schrift alle conftitutionelle Thaͤtigkeit 
in Engers gelaͤhmt war, und der Staatskanzler reifte im 
April nady Berlin zuruͤck, ohne daß fich etwas begeben 
hatte. — Eine Eabinetsordre, die gleich nach feiner Ab= 


reife in den rheinifchen Zeitungen befannt gemacht wurde, 
machte alles Far, | Ai 


Doc hatte der preußifche Gefandte am Bundes⸗ 
tage am 5ten Februar eine Note übergeben, in welcher 
er ſich auf Befehl feines Hofes ausführlih über die 
Lage des Verfaſſungswerkes in Preußen erklärte, Indem 





) Eo nannten die Franzoſen im Jahr 1814 Goͤrres Rheini— 
ſchen Merkur. a DACH . 
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er die Umſtande auseinanderfegte, die die Regierung Bid 
jest gebinderr, fich anhaltend mit dieſem wichtigen Ge— 
genftande zu bejchäftigen, fo _verficherte er, daß dieſes 
von min an unausgefeßt geichehen follte, und daß inner: 
Hab eines Fahres der Bundesrag von demjenigen follte 
in Kenntniß gejegt werden, was in Preußen darim ge⸗ 


fchehen jen 


Menn man den Tag der Uecbergabe der Addreſſe, 
bann den Tag der Herausgabe der Heinen Schrift von 
Goͤrres, endlih den Tag der Uebergabe der Note am 
Bundestage mit einander vergleicht, fo wird ed wahr: 
tcheinlich, daß diefe Note in Engers vor der Herausgabe 
des Addreßbuͤchleins entworfen worden, und daß nad) der 
Herausgabe auch vielleicht diefe Note nicht würde übers 

ben ſeyn. Denu daß man nun nicht mehr Wort halten 
nnen und den Zermin von einem jahre einhalten, Dies 
ſes war wohl vorauszufehen, 


Im Herbite von 1817 hatte auf der Wartburg eim 
Studentenfeft Statt gefunden, welches alle Piejenigen, 
welche von dem deutjchen Auiverfitatss und Studentens 
weſen keine gründliche Kenntniß befigen, ungemein beuns 
rubigte. Man glaubte, daß Deutfchlaud auf einem un: 
terirdifchen Erater ſtaͤnde, und daß wenigftiend das ges 
fanımte Corps. diplomatique nebft allen jeinen Auvers 
wandten und Freuden und feinem ganzen Befisthum im 
die. Höhe fliegen würde. So muß ein. Fremder einen 
Volksauflauf in London für eine Revolution halten, wenn 
er das Land nicht fennt, in dem ſich dieſes ereigner, 


Als im Jahr 4818 die Univerfirät in Bonn geſtiftet 
wurde, fo fchien die Eache aufs neue bedenklich, Ta man 
ſchon fo viele Univerfitäten habe, an denen man Verdruß 
erlebe und nun noch eine neue in die Rheinlande fiellen 
wolle, welche ohnehin nidyt den’ beften Ruf hatten, als 
wenn dort ftille und leicht zufrieden geftellte Leute zu 
Haufe wären. 


Befonders fchten ein junger Ruffe, Herr von Stourdza, 

In Hinficht des _deutjchen Univerſitaͤtsweſens fehr angitlich 
. Er fchhrieb eine Feine Schrift über die Gefah— 

ren des deutfchen Univerfitatswefends, wozu ihm, wie er 


2: Für von Harbenberg. 
nachher ſelber ſagte, die Ideen ı vom Aut Rail bu 


ber angegeben waren, 


- Diejenigen, welche — von x Stomkse berfäntich 
kannten, verficherten, daß er ein Mann von liebenswürs 
digem Charafter ſey, der fich a einer fanften religiöfen 
Schwärmerei hinneige, dem alles Rohe verhaßt ſey -umd 
ber Amiaene etwas zur Hopochondrie geneigt wäre. 


’ Die Schrift: war fichtlich in Feiner "Höfen. ers cht ge⸗ 
ſchrieben, obgleich man ſah, daß ſie von jemand herruͤhre, 
der Deutſchland nicht kenne, und am wenigſten das 
deutſche Univerſi tätsweſen. 

Auch war dieſe Schrift gar ie fürs prouaa be⸗ 
ſtimmt, ſondern fie wurde mir als ein Memoire berrach- 
tet, was der ruffiiche Kaifer = u 50 Ereihplaren drucken 
lieg und an die Fürften und Minifter vertheilte, welche 
damals in Wachen verfammelt waren. Damit dieſe 
Schrift nicht ind’ große Publicum kaͤme, fo war Während 
des Druds die Drucerei mit Wache beſetzt worden, und 
ein ruſſiſcher Sraatsrath blieb fo Tange in derſelben, bis 
die Lettern wieder abgelegt waren. | J 


Ungeachtet aller Vorſi ht, welche man —— 
die Na nicht ind Publicum kommen zu’ laſſen, jo ‘ers 
ſchien fie doch einige Wochen nachher in Paris, man weiß 
nicht recht wie, und zwar gleich. in miehreren Sprachen. | 


Weber dieſe Schrift entſtand bald ein ungemeiner 
Lerm. Die deutſchen Gelehrten fühlten fich beleidigt, daß 
ein Rufle nachtheilig uber fie gereder. Es entfpann fich 
ein heftiger Streit, und Herr von Kotzebue behauptete in 
feinem damals übel berüchtigten Aerarifähen —— 
die Schrift ſey officiell. 


err von — brachte, indem er dieſe Schrift 
vertheidigte, die Meinung, die er ſchon gegen ſich hatte, 
noch mehr gegen ſich auf, und man kann nicht leugnen, 
daß dieſe ungluͤckliche Bekanutmachung der Stourdza ſchen 
Schrift vielleicht am meiſten mit zu dem — Ende 
von Kotzebue durch Sand beigetragen hat. 
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Herr von Stourdza, welcher in Dresben war „-murbe 
von ein Paar jungen Herren von Adel, die in Jena. fiur 
dirten, gefodert, weil er von der deutſchen Jugend 
ſchlecht geredet. Damit er feinen Anftand nehme, den 
—— anzunehmen, fo bemerkten ſie ihm, daß ſie 
hm ebenbürtig wären. Herr von Stourdza entſchuldigte 
fih indeß damit, daß es nicht feine Meinung. fey, die im 
der Denkſchrift enthalten ware, fondern die des Kaiſers, 
and da er nur die Redaetion gehabt, fo habe er fie nicht 
zu vertreten. — a A 100 
| | Ä 

Wenn es ſchon eine Unſchicklichkeit war, den Kaiſer, 
feinen Herrn, auf diefe Weiſe an die Spitze zu jiellen, 
fo war es vielleicht noch eine größere,. daß die Weimarfche 
Regierung diefen Brief durch den Prorecter den Studens 
ten vorlegen ließ, um ihnen fo. das Verſprechen abzuge⸗ 
spinnen, den Herrn von Stourdza nicht weiter zu fordern, 


Indeß hatte das tragifche Ende von Kotzebue einen 
großen Eindrud tn -Deutfchland gemacht. - Man fing an, 
an eine heimliche Verbindung unter den Conititutionelleg 
zu glauben, und man hielt den Tag auf der Wartburg 
für den wahrfcheinlichen Stiftungstag derfelben. Als bald 
darauf ein Apothefer, Namens Löning, einen Mordane 
ſchlag auf das Leben des Prafidenten bel machte, fo 

ewann die dee immer mehr Feitigkeit, daß in Deutſch⸗ 
and ein heimlicher Bund vorhanden fey, ungefähr, wie 
die Carbonari in Ztalien, der den Zweck habe, Deutſch⸗ 
Sand in einen einzigen Staat zu vereinigen. si 5 


So viel die Sache auf den erſten Anbli für fich zu 
haben fchien, fo überzeugte man fich doch bald, daß die 
That von Sand Einzeln fiehe — und daß feine zwölf 
Schwarzen gelooft hatten, wer Kotzebue ermorden folle, 
wie man folches anfangs erzählt: hatte, Aus der Rede, 
die Saud im Jahre 1817 auf der Wartburg gehalten, 
ging dieſes auch fchon klar hervor, und man ſah, fobald 
man fie gelejen, daß alle Unterfuchungsacten weiter nichts 
lehren wuͤrden, als was man ſchon wiſſe. — Loͤning 
hinwieder hing mit Sand nicht auf die entfernteſte Weiſe 

ſammen, und Louvel, der Moͤrder des Herzogs von 
erry, wußte von beiden nichts, als er den Vorſatz zu 
feiner ſchrecklichen That nahm — Der. eine war em 
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Sattler, der ändere ein Apotheker, der dritte ein 
Theologe. — Der eine ein Deift, und wie er felber 
fagte, wahrfheinfich ein Katheti, — Sand war 
ein Proteftant und hatte in religiöfer Hinficht eine von 
Louvel ganz entgegengefegte Anficht der Dinge, — Mir: 
gends war unter diefen Dreien irgend ein Zuſammenhang 
Aufzufinden, und fie hatten blos den zufälligen, den die 
Aehnlichkeit giebt, Daß alle ſolche Menſchen ihren 
Vorſatz tief im ſich verſchließen und Keinem 
ihn mittheilen, fo wie der Bernabit in Maria Stuart, 
der auf Elifaberh den Mordverſuch auf der Londoner 
Eträße machte. ' Auch fcheint in diefen Menſchen etwas 
Damonifches zu liegen. Die Idee beſitzt fie umd fie vers 
mögen fich ihrer nicht zu erwehren, ungeachtet fie ihr. zu 
entfliehen ſuchen, wie. ſolches aus den Bekenntniſſen von 
Sand und Louvel klar hervorgeht. re 





uUnterdeſſen war die Verfaſſung in Baiern ausgeführt 
und die Kammern eröffnet worden. Diefe bewegten fich 
mit der größten Lebhaftigkeit. Beſonders benabartich 
die Kammer der -Deputirten wie ein Fleiner Nationals 
Tonvent, E Re en 


In einem ‘Sande, wo Tange der unbefchränftefte Mis 
nifterial: Despotismuß geherrfcht: hatte, war dieſes zu ers 
warten. Denn wenn Die Menſchen Fahre lang nidyt has 
ben reden dürfen, fo reden fie zuerft ungeſchickt, wer 
ihnen endlich die Zunge gelöft wird. Judeß muß man ſich 
diefes gefallen laſſen, und es giebt hiergegen Fein anderes 
Mittel, als daß man fie reden laͤßt, bis fie ſich müde 
gefprochen haben, = 


Jeedoch ſcheint man in Wien durch die baierifche 
Kammer fehr beunruhigt worden zu feyn. Man Hatte 
diefe jo nahe auf der Grenze, und zu verhindern war 
richt, daß dad, was in München gefprochen wurde, ſich 
in Wien wiederholte. Dabei war zu befuͤrchten, daß die 
Oeſterreicher, die Tyroler, die Sieiermaͤrker auch he 
Landtage haben wollten, wie in Baiern, indem- fie ihre 
‚alten Poſtulat⸗Landtage langft müde waren, welde um 
elf Uhr durch eine feierliche Auffahrt eröffner werden, 
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und nachdem die Grande die allerhöchfte Landtagspropos 
firton angehört und ‚genehmigt haben, um zwölf Uhr durch 
eine ferirlihe Abfahrt wieder gefchloffen werden. — 


Von allen Seiten zog ſich nun ein Ungewitter uͤber 
das conſtitutionelle Weſen in Deutſchland zuſammen, und 
dieſes brach gerade in Berlin in einem Augenblicke aus 

Fulius 1819), wo man glaubte, daß der Koͤnig die 
rundlinien der Verfaſſung unterzeichnen wurde. —* 
man nannte ſogar den Tag, an dem. der Staatskanzler 
fie dem Könige vorlegen wolle. 


Dieſes 5* Statt deſſen hieß es: es ſey 
eine große Verſchwoͤrung entdeckt; die Zeitungen enthiel⸗ 
ten beangſtigende Artikel, und es wurden —— 
lizeibeamte nach verſchiedenen Gegenden. abgeſendet, weiche 
mehrere Verhaftungen· und Verſiegelungen von Papieren 
veranlaßten. — Er a a 


Es ſcheint, als wenn der Staatskanzler es der 
Klugheit für angemeffen gehalten habe, ſich au die Spike 
diefer Gegenwirkung: zu ftellen. Denn obgleich er jelber 
wohl ſehr mäßig über die Gefahr erſchrocken war, welche 
über Deutfchland zu ſchweben fchien, fo blieb doch wuͤn— 
ſchenswerth, Daß alles, was gejchehen ber mit kluger 
Umficht geihähe, beſonders aber mit Maßigung, damit 
die Regierungen nicht. in der öffentlichen Meinung zu 
Schaden kaͤmen. 8— | F 


In Carlsbad wurde darauf ein Congreß gehalten, 
der allem Revolutionieren in der Welt auf einmal ein 
Eude machen wollte., So heimlich die Sache aud) betries 
ben wurde, fo errieth man doc) bald den Zujammenhang,. 
aud) ehe noch der Prafidvial= Gefandte am Bundestage; 
die amtlihe Mittheilung von dem machte, was man bes 
ſchloſſen hatte, Dieſes geſchah den 20ften September, 
der Dadurch ein Merktag geworden, der in. feiner Weiſe 
eben fo merkwürdig ift, wie der 18te Detober. 


Nach. der Erklaͤrung des Prafidial = Gefandten 
hatte man in Karlsbad beſonders drei Punkte . in 
Deutfchland für gefährlich gehalten und in nähere Ers 
wägung gezogen. u ee ee 
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Zuerft die Univerfitaten. Diefen befchloß man in 
befonderen  Regieringscommiffarien eine Art Vormuün⸗ 
der zu ftellen, welche auf die Kehren der Profefforen - zu 
achten hatten, 


-— Der zweite war: die Preßfreiheit der Zeitungen, 
welche vielen Unfug anrichte, da fie fi) immer aus einem 
der 38 Heinen Xerritorien ins andere flüchtee Dieſem 
Unfug wollte man durch ein allgemeines Cenſuredikt für 
Deutichland abhelfen. — * 


Das dritte und wichtigſte war aber das Repraͤſen⸗ 
tativſyſtem, welches im den neueren Verfaſſungen von 
Baiern, Würtemberg und Baden aufgenommen worden, 
und das durch ein Mißverſtehen des dreizehnten Artikels 
entftänden fey, indem doch bios von LXandftanden die 
Rede jey und keineswegs von ſolchen Rammern, wie im 
Balern, welche die Nachbarn mit Schreden erfüllten. - 


Die. officiele Auslegung des dreizehnten Artikels 
follte. nun noch nachgetragen werden, und zu dem Ende 
wurde ein neuer Congreß in Wien ausgeſchrieben. 


Allein der Menſch denkts und Gott Tenfriü 
Don allem dem erfolgte nichts. Denn der König vor 
Würtemberg, der ſich nicht vor Ideen fürchter, gab ſei— 
nem Lande eine Verfaffung auf dem Mege ded Vertrag 
und zwar eine folche, die wieder auf einem Neprafentativs 
foitem und einer öffentlichen Geſetzgebung mit zwei Kam— 
mern beruhte. Darauf gig er nad) MWarfchau zu feinem 
Schmager, dem Kaifer. Als er zurüdfam, empfing ihn 
fein Volk unter dem herzlichften Zubel, denn diefes ahn= 
dere, was er für fie gethau. * 


Baiern erklaͤrte ſich in Wien ebenfalls feſt, daß es 
an feiner Verfäſſungsurkunde nichts ändern 
wurde. Zwei Männer haben ſich bei diefer Gelegenheit: 
große Verdienffe um die Sache des Verfaffungsweiend 
ih Deutjchland erworben, und ihr Name verdient 
von der Nachwelt mit Dantbarfeit genannt 
u werden. Es waren die baierifchen Miniſter von 

erchenfeld und von Zentner, | | 
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Endlich kam denn noch die ſpanliſche Revolution dazu, 
die alle Gemüther in Bewegung ſetzte, und die an einem 
roßen Beiſpiele zeigte, wie ſchnell man zu einer Vers 
* ng gelangen Fann, wenn die Dinge einmal reif find, — 
und fo digte dann der Wiener Congreß, ohne daß man 


die Auslegnung des dreizehnten Artikels dahin ges 

ft hatte, daß in Deutfchland kein Repraientariofpftern 
feyn ſolle und Peine Deffentlichkeit der frandifchen Ders 
bandlungen. + Nat. RAR Ve be u 


AUnterdeß hatten fih auch die Unterfuchungen . der 
daͤmagogiſchen Umtriebe in Nichts aufgelöft, und: ver 
Auguſt 1820 fand die Dinge auf einer’ ganz anderen 
Stelle, ald da, wo der Auguft 1819 ſie hingebracht 
hatte. — Deſterreich, das ſich ſchon fo ſehr vor den 
Reden der baieriſchen Kammern gefuͤrchtet, hatte zu nie 






ber Zeit in Zralien einen conflitutionellen König auf feine 

Grenze befommen, und die Ausſicht, daß mir dem iſten 

October 1820 in Neapel eine Kammer würde eröffnet wer⸗ 

* welche noch ganz anders reden wuͤrde, mie die 1819 
atern. 


So bald ein Ungewitter naht, fo führt der Staats: 
Fanzler, wie ein kluger Pilot, gleich wieder auf die hohe 
Eee hinaus, auch wenn er nabe au der Kuͤſte und nahe 
am Hafen ift. — Diejenigen, die feine Weiſe nicht ken— 
nen und ihn fo friſch weg von dem Punkte wegfegeln fee 
ben, wo er hin will, glauben dann, daß er zur entgegenz 
geſetzten Partei übergegangen fey, und werden muthios. 


I 


Umſtaͤnde, welche bis jest noch nicht ganz aufgeklaͤrt 
find, hatten mit Ende des Jahres 1819 eine Veränderung 
im Minifterium veranlagt. Es waren auf einmal: drei 
Minifter ausgetreten, die alle drei zur liberalen Partei 
gehörten. In der. Öffentlichen Meinung gab man nun 
alles für verloren. Indeß legte den 17ren Januar 1820 
der Staatsfanzier dem Könige das Edift über die Negus 
rung und Feſtſtellung der Staatöjchuld vor, und in 
diefem wurden die Reihsftände als eine Inſtitution 
ded Staates erwähnt, über deren Einführung kein Zwei> 
fel weiter obwalte. Die Staaröfchuld wurde unter ihre, 
Gewährleiftung geſtellt. | a 
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Diele offene und unummundene Erwähnung, der 
Reichsſtände machte einen ſehr guten Eindrud im 
Molke, indem. hieraus, Far wurde, daß man keine oͤſter— 
reichifchen Poltulat sLandftände einführen wolle, und daß 
die vᷣfficielle Erfiärung des dreizehuten Artikels wohl etz 

was anders ausfallen könnte, ald man, ſich in Carlsbad 
mochte vorgefegt haben. — Merkwürdig iſt bierbei, daß 
man diefes in Berlin ausiprach, ‚che man noch Nachrich- 
ten von den Begebenheiten in Spanien hatte, _ — 


- Noch. deutlicher ſprach ſich der Staatskanzler hierüber 
in.einem Privatbiiefe aus, der zwei Monate fpäter auch 
in den Zeitungen land. In diefem. Briefe fagte er: „daß 
man dem langfamen und folgerechten ‚Gange, den die Res 

ierung nehme, mehr Zutrauen ſcheuken möge, Die Vers 

9 fung werde nad) den oͤffentlich ausgeſprochenen Grund⸗ 
fägen ausgearbeitet, werden und, namentlid nach bene, 
welche in dem Edikte vom 22ften Mai 1815 aufgefiellt 
worden. | 


N x Rs SR ER, 7 
In dieſem Edikte heißt es aber gleich im Aufange; 
„es toll eine Repräſentation des Volkes au— 
eordnet werden.” — Mit den Worte iſt aber die 
dje gegeben. Dem eine Repräfentarion des Volkes 
hat noch überall zu einem Nepräfentasivfpfieme geführt) 
and zu allem, was zu diefem gehört, IP 


— Wahrend diefer Zeit, daß anfcheinend nichts für vie 
Berfaffung geſchah, vbgleich jeit- drei Jahren cine Com— 
miſſion dazu — war, arbeitete ihr der. Staatse 
kanzler durch die Entwidelung vor, die er dem neuen 
Steuerſyſteme gab. Ä | . 


Als im Jahr 1815 der Beſitzſtaud des preußifchen 
Staates auf dem Congreffe in Wien war 5 wor⸗ 
den, fo war er aus acht verſchiedener Herren Länder zus 
ſammeugeſetzt, in denen fi) die verfchiedenartigften Steuers 
fofteme befanden. - Da der Staatsfanzler ſich vorgenoms 
men hatte, ein ganz neued Steuerſyſtem im preußiſchen 
Staate einzuführen, und zwar ein foldes, wodurd die 
Gewerbiparigkeit der Bürger nicht bei jedem Schritte ge= 
lahmt uud gedrüdt winde, fo war jetzt der Zeitpunkt ge= 
kommen, um die Vorarbeiten Dazu zu machen, 
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Der Staatöfanzler atte hierbei mit Vorurtheilen 
son marcherlei Art zu Fampfen und er fab fein ans 
dered Mittel, um das neue Steuerſyſtem einzuführen 
als das, daß er es ſtuͤckweiſe einführte Dies 
fes if geichehen,. und nachdem dieje Arbeit im Jahr 
1847 begonnen hat, jo iſt fie im Jahr 1820 vollendet 
worden. I | 


— —* 


Obgleich das neue Steuerſyſtem in ſeinen einzelnen 
Theilen noch mancher Verbeſſerung bedürfen wird, fo kann 
man doch‘ annehmen, daß es in feinen Hauptumriſſen 
vollendet da fteht, und daß am Ganzen nichts wefentliches 
mehr wird geandert werden “eh 


Da die neue Steuerſyſtem des Staatskanzlers in 
feinen Grundlagen einfach ift, fo iſt es nicht fchwer, 
fidy eine deutliche Weberficht über das Ganze defelben zu 
verſchaffen. 


— 


Alle: Staatseinkuͤnfte theilen ſich in zwei Claſſen: 
4. in die, welche der Staat: von feinem. eigenen Be— 
fisthume und von feinen wigenen ‚Gewerben zieht, und 
Dieje. betragen. 10,000, 000 aler; dann 2. in die, 
weiche er durh Steuern von den Gtaatsbürgern 
erhebt, und dieſe betragen etwas über 40,000,000 
Thaler. * 


Das koͤnigliche Haus beſitzt an Krondomaͤnen eine 
jaͤhrliche Einnahme von zwei und einer halben Million, 
aus denen die Hofhaltungen des Königs und die der koͤ— 
niglihen Prinzen und Geichwifter beſtritten werden. 
Diefe zwei und eine halbe Million find nicht mit in obi⸗ 
ger Summe begriffen. 


Die. Staatsdomanen, deren Einkünfte bei den Staats⸗ 
caffen berechnes werden, betragen 5,868,000 Thin 


Folgendes giebt eine Meberficht in runden Zahlen 
über die Einhinfte, welche der Staat aus feinen eigenen 
Beſitzungen und Gewerben zieht. 

Beitgenoffen VI. 2, 
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4. Aus Domänen und Zorften  . 5,868,000 Thlr. 
9, Aus den’ Salinen u... 345,000. — 
3. Aus den Bergwerlen " . u 0 157,000 — 
4. Uns der Lotterie 2 cl o 00 — 
5. Aus der — ... 800,000 — 
6. Aus der Porzelaufabrit: 2. : — 
7. Aus Wegegeldern.. — 
8. Aus Canale und Schleuſegel⸗ 

* dern Br Tr Te ie 
9, Aus Abſchoß, Strafgeldern und. n 

; anderen Kleinen Gefälen . . . 524,000 — 
40. Aus dem Verkauf der Done h⸗-· 
nen und Ablöfungen von Doms | 
44. Aus Neufhatel . ... . . . 27,000 — 


In allem. 40,044,000 Thlr. 





Diefer Theil der Staatdeinnahme it fo ſtehen ges 
plieben, wie der Staatskanzler ihn gefunden hat und man 


jann ihn daher nicht zum Hardenberg’fchen ‚neuen - Steuer: 
_Iyfteme rechnen. Ebenfalls fanı man die 10,162,000 


aler Grundfteuern nicht mit zu diefem Syſteme vech= 
ren, denm diefe find auch bis jegr fo fiehen: geblieben, 


wie fie waren. | | 


Das neue Steuerfoftem beginnt eigentlich erſt mit 
den indirecten Steuern, und beruht darauf, daß der 
Staatskanzler die Acciſe hat fallen gemacht und alle Zoll: 
finien auf die Grenze des Landes gelegt, fo wie folches 


oben gezeigt worden, 


Diefed Steuerſyſtem iſt noch zu neu, ald daß man 
genau fagen könnte, was es einbrachte, da bei allen in 
divecten. Steuern von Anfang mancherlei Unvollkommen— 
Beiten mit ‚unterlaufen, welche ſo — einen nachtheili⸗ 
en Einfluß auf die Hebung haben, bis man fie aufge⸗ 
* und verbeſſert hat. 

— Folgende Zahlen zeigen, worauf man die Einnahme 
bei jeder Steuer in runden: Summen berechnet bat. 
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1. on ——— (nach 
dem Geſetz vom Wſten Mai 1818) 3,600 fr, 
2. Verbrauchfteuer auf ausländifche en ; 
Waaren (Gefeg vom 26ſten Mai 
18318). 3.2.0". 
3. Berbrauchfteuer auf Wein ‚Brannte 
—— Bier und —— (Se: N. 
eu vom sten Februar 1819). .. 5,000,000 — 
4. An Schlacht und Mahlfieuer für 
132 Städte. (Gejeg vom 30jten: iR; . 
Mai 1890) . ; - 2000,000 — 
5. An WClaſſenſteuer fürs flache Sand, 
welches die Schladyt -- und Mahle, 
— ne ( Gejeg vom Zoſten 
? ai 1820 * Pa Er * 6,837 — 
ı 6. ee, dem Salzhandel 3 * 
(bie Salzſteuer en. 3,800,000  ö 
' 7. An Stempel: und Einjchreibeges — 
a he. ee 3,500,000 — 
8. An Gewerbefteuer (Geſetz vom u... NP; 
often Mai 1820) . J 1,600,000 — 
7 29, nn 
* 20 e In allem 30,637,000 Thlr. 
Rechner man die geſammte Staatdenmahme Jufams 
men, fo finder man ‚ daß fie beinahe -51,000,000 beträgt, 
- . ’ PT TR vn 44 
Der Staat bezieht naͤmnlich— ; 
41. An Einkünften aus feinen Be: . .; 
Atunden und Gewerben .. - . --40,044,000 Thle. 


2. An rundfteuern -  10,162,600. :— ! 
x 3. An indirecten Steuern 340, 637,000 ⸗-* 


ed —— — — 
Im Ganzen 50,840,000 — 


4, 300,000 — 


. Da der König in feinem Schulden-Edicte von 17ten 
Januar 1820.die gefammte Ausgabe auf 50,863,000 Thlr. 
feſtgeſtellt hat, fo decken ſich Einnahme und Ausgabe bis 
auf 23,000 Thlr. Dieſes iſt bei fo großen Summen eine 
Differenz, die Feine Beruͤckſichtigung verdient, da jede der 


indirecten Steuern 100,000 oder 200,000 Thlr. ‚mehr oder 


weniger eintragen kanu, als die Summe, auf die fie im 
Haushaltungsplane berechnet. worden. - Und i felbft "wenn 


- 


— 
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alle Hebungen in ihrem regelmäßigen Gange find, ſchwan⸗ 
Ten Te dennoch ein Fahr. gegen das andere um ſolche 
Summen. Ä ws Ha ee a 

An eine der Hauptreformen bed Steuerivefend hat 
der Staatöfanzler noch nicht ‚gehen anögen, obgleich! er ‚fie 
ſchon feit zehn Jahren eingeleitet hat. Es iſt dieſes die 
Reform der, Grundfteuer und die.Aufitellung eines allge⸗ 
meinen Landcataſters, welche der König in dem Geſetze 
von Irften October 1810 auögejprochen. J 


Als der Staatskanzler im. Jahr 1810 die Reform 
des preußifchen rg hab begann, ging er hierbei 
von den hellen und Liberalen Ideen des Zeitalterd aus, 
welche ihn ſchon bei feiner muflerhaften Verwaltung von 
Anſpach und Bayreuth geleitet.. hatten, und wegen Deren 
er-immer mit dem Generaldirectorium in Berlin im Krieg 
war, da diefes ſich noch in den alten Ideen bewegte und 
nach feiner Meinung rein preußiſch war und den wah⸗ 
sen Glauben bewahrt  .. 7, re 


Ä Eee a dl: -, 

Alle Foren, -fobald fie alt werden und ſich überleben 
und anfangen, fteif zu werben, verphiliftern, und diejes 
nigen, weldye nicht die entfernteften @eiftesverwandten 
von denen ſind, die fie geboren, finden ein ungemeines 
Wohlgefallen an der Schale und tragen: fidy mit, Diefer 
in abgöttifher Weile herum, indeß der Geift laͤngſt ent= 
flohen. Die Reformation liefert hiervon ein merkwuͤrdiges 

Beiſpiel. Hundert: Jahre nach Luther's Tode hatten. bie 
ve ſchen umd.,avurtembergifshen. Theologen die Sache 
chon völlig ‚breit getreten, und das Lutherthum war 
nichts, als eine neue Sorte von geſchmackloſem Papismus 
geworden, der noch-infipider war, als der alte, 


Eben jo ging es Friedrich dem Sy Als fein 
Geiſt entflohen, ſo —— ſich die Menſchen noch 
lange mit der Schale, und die flachſten Menſchen was 
sen hierauf gerade am meiſten verfeflen. Ä | 


-: An foichen Vorurtheilen Titt Hardenberg nicht, der 
den ganzen Staat; mit einer: einzigen großen Ueberſicht 
umfaßte, und. der der Meinung war, daß fo wie der 
große König: frei mit der Gegenwart. geſchaltet habe, ſo 
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shöäffe - jeder frei mit der. Gegenwart. fchalten, der bie 
Kraft und den Beruf dazu in ſich fühle, und erfi dann 
werte er etwas neues fchaffen koͤnnen, das den Gebilden 
des großen Königs ahnlich ih . 0 


Friedrich regierte ſelber, und indem er felber regierte 
und alles kaufte und verfaufte, was zu den Annehmlich⸗ 
Zeiten des Lebens gehört, hatte er der‘ bürgerlichen 
Thätigkeit fehr enge Feffeln angelegt. Eine Folge bier 
von. war eine große Verarmung der Gefellihaft. Die 
Regierung war reich, allein die Geſellſchaft 
war arm, 


Der Staatölanzler ging: bei feinen Steuerreformen 
von einem. gar entgegengefegten Grundfate aus. : Er 
fuchte. den ve der Regierung in dem Meichthume 
der Gejellihaft, und da Dieler in dem. Austaufche der 
Güter befteht, fo fuchte er. alles fallen zu machen, was 
Diefen Nustaufch hinderte. — Hierher gehörten die Zünfte, 
Die JInnungen, die Acciſe, die Binnenzölle. — Nachdem 
alles dieſes gefallen war, konnte jeder fich num rühren 
umd bewegen,. wie. er folches feinem Vortheile am ange: 
meffenften hielt, da feine Thatigkeit durch nichts mehr 
beichränft wurde. 


Als der Staatöfanzler das Steuergejeh vom Trfien 
Dctober 1810. entwarf, 1, war offenbar —* Abſicht, die 
directen Steuern zu den Hauptſteuern des Staates zu 
machen. Denn nur dann iſt es moͤglich, daß man bei 
den indirecten auf fo niedrige Sätze fomme,. daß man 
feine Defraude habe,. und folglich Feine Controle, und 
daß .alfo die Thaͤtigkeit der Gewerbe. nicht im geringften 
Durch die Erhebung der Steuern gehemmt oder gelahmt 
werde. 


Allein die großen Schwierigkeiten, die die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Syſtems haben würde, hat ber Staatskanzler 
ſich gewiß gleich vom Anfange nicht verborgen, und er 
hat A bald überzeugt, daß die Sache nur durchzuſetzen 
fey, wenn man fie theilweife und nad. und nad 
einführe,: und fo, daß eine Sache durch die andere ges 
trieben würde, und die folgende durch die vorige, welche 
ınan bereits eingeführt. 


54 | Fürft von Hardenberg, Ä 


Die Hauptfchwierigkeit "Ing aber. in der Entflehingss 
gefchichte der Grundfiener. ) u 


Als die Landeshoheit fich unabhängig von ihren Lands 
ftänden und deren ihrer Steuerbewilligung machen wollte, 
fo ſchlug fie überall denfeldben Weg ein. Sie fagte: 
die indirecten: ‚Steuern find Das natürliche Erbe der Lan⸗ 
beöhoheit und «deren ihre Bewilligung bedarf es nicht. 
Mas aber, vie Grundfteuer betrifft, fo ‚wollen wir dieſe 
fo fiehen Laffen, wie fie einmal fteht, auch foll der Adel, 
fo wie bisher , feine: Steuerfreiheit. behalten. . :  :-. 


Der Adel war mit diefem Vorfchlage zufrieden. 
Statt die Landesvertheidigung im Natura zu ſtellen, be= 
zahlte er fein Ritterpferd mit 40 Thlrn. und er -hatte mit 
dem Steuerempfanger num weiter nichts ‚mehr zu. Schaffen, 
Auch die Baueru waren mit dieſem Vorfchlage zufrieden. 
Denn da gewöhnlich auf jedem folgenden Landtage: mehr 

efodert wurde, ald auf dem vorigen, fo hielt man es 
bon für ein Glüd, wenn man mit der Landeshoheit auf 
ein Firm gekommen war, und. fo der Hader für die Zus 
kunft geendet fey. Landtage wurden nun Feine mehr ges 
alten. | 4 

Indeß ift ed denn doch eine Thorheit, wenn die Ges 
ſellſchaft ſich nicht darüber zu einigen vermag, was fie 
für ihre gefeßichaftlichen Zwecke gebraucht, und wie fie 
ſolches aufzubringen hat. Es zeigt, daß nur ein. .fehr 
geringes Licht. der Kenntniffe vorhanden iſt. Denn das 
wenigfte, was man von einer Gefellfchaft Actionare fos 
dern fann — und der Staat ift. eine ſolche — ift das, 
daß fie fih auf ihren eigenen Vortheil vers 
fie en. -:- j ne. ... Je r 

Die Staatöcaffen hatten bei diefer Einrichtung den 
erſten Nachtheil! Denn diefe hatten: eine immer geringere 
Einnahme,. jo. wie das Silber in feinem. Werthe fiel: 
Hatte man die Steuern: damals gegen die Durchfchnittse 
preife des Korms berechnet, jo wären fie wenigitens auf 
der Höhe ftehen gebkieben, auf der fie einmal ſtanden 
Da dieſes nicht — „ſo find ſie ſeit 100 Jahren um 
mehr als die Halfte gefunden, :; = = 1. "7.0.7 
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: Den- jweiten: Nachtheil hatten aber die: Einwohner 
‚des Staats. JIndem die, Grundfteuern auf ihren alten 
Nominaljagen . fieben blieben, fo- wurden die indirecten 
Steuern immer erhöht. Durch ihre Höhe wurden fie aber 
lajtig und hemmend, eben weil fie nun zur Defraude eine 
Inden, und diefe zu einer firengen Controle führte. 


Als Friedrich Schlefien eroberte, führte er . eine 
allgemeine Grundfteuer ein, bie zugleich die Güter des 
Adels und der Geiftlichkeit umfaßte. Da er fie auf eine 
fefte Summe in Silber feftjeste, fo ift fie feit dem Jahr 
1742 auch auf die Hälfte gejunfen. 


In der Mark Brandenburg find noch zwei Siebentel 
alles Aderbodens fteuerfrei, und die Grumdfteuer ‚beträgt 
nur 632,000 Thir., jo daß jede Quadratmeile nur 844 Thlr. 
bezahlt. — Dadurch, daß, man die Grundfteuer auf ihren 
urjprünglichen Werth zuruͤckbraͤchte, — und daß man die 
Steuerbefreiung der adeligen. Guter und der Städte. aufs 
höbe, würde die. Grundſteuer in Brandenburg, der. ſchon 
fehr nahe kommen, die in den Provinzen Sachſen, Welts 
phalen, Niederrhein und Juͤlich-Cleve-Berg erhoben wird 
und die im Durchichnitt 41500: Thlr. auf jedes Tauſend 


* 


der Bevoͤllerung betraͤgt. 


Allein dieſe Reform hat der Staatskanzler weislich 
verſchoben, bis daß die Reichsſtaͤnde beiſammen ſind, wie 
man ſolches aus der Einleitung des Geſetzes vom Zoſten 
Mai 1820 erfieht. — 


Dieſes Verſchieben war wohl um ſo zweckmaͤßiger, 
da. von dem neuen Steuerſyſteme des Staatskanzlers 
ſchon über drei Viertel vollendet iſt, uund dasjenige, 
was bereits ins Leben getreten, das andere 
ſchon ins Leben fuͤhren wird. Denn auch in den 
Fuſtitutionen liegt eine Art von Bildungstrieb, und wenn 
erjt der Anfang mit ihnen gemacht iſt, fo bringen fie fich 
fpäter felber tchaffend hervor. Sie find dann ihr 
eigener Webftunhl. —2 


Wenn man die Geſchichte des Steuerweſens ber. ver— 
ſchiedenen Laͤnder in. den” beiden letzten Jahrhunderten 
ducchgeht, fa wundert man: fi; wenn man ſieht, daß 
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fehr unvollkommene Steuerſyſteme fo lange beſtanden ha⸗ 
ben, und daß die Miniſter ed ſelten oder nie vermochten, 
einfachere und vollklommuere - einzuführen, "obgleich fie 
forched vielfach unternahmen, und fie auch den beften 
Willen hatten, es durchzuführen: un. 

Forfcht man nach der Urfache, fo findet man, daß 
ſie theils im Mintitermechfel Tag, wo der Nachfolger oft 
feine Neigung hatte, dasjenige. Fortzufeten ‚ wäs'der Vor⸗ 
Hänger begonnen, ee ——— 


Vorzüglich aber lag es darin, daß fie die Aufgabe 
gleich voin Anfange und auf einmal vollftändig loͤſen woll⸗ 
ten. "Le parfait est le plus: grand ennemr' du bien, 
und wenn man eine fo * Aufgabe, wie die Re— 
—* eines ganzen Steuerſyſtems iſt, auf einmal und in 

rer ganzen Breite vornimmt, ſo kann man ſicher ſeyn, 
dag ſich eine ſolche Maſſe von Schwierigkeiten gegen ei— 
ten anhaͤuft, daß es uͤber die Kraͤfte eines einzelnen Men- 
ſchen geht, fie zu überwinden — und fey er der thätigftel 
und -talentvolifte, 3 | 
u ride 7 
Wennꝰes dem. Staatskanzler gelingt, das neue 
Steuerſyſtem in feiner ganzen Vollendung. durchzuführen, 
ſo hat er es vorzüglich den beiden Umftanden zu danken, 
dag fein Minifterium von“ fo "bedeutender Dauer gewefen, 
dann, daß er-die Steuern einzeln vorgenommen, und in« 
dem er 'fefber den Plam des Ganzen immer vor. Augen: 
hatte, doc) ſtets nur einen Fleinen Theil dieſes Plans 
zeigte und entwidelte. Ä | 


Ale Verſuche, welche man in Frankreich ſeit Colbert 
macht, um zu einem guten Steuerſyſteme zu gelangen, 
ind gefcheitert, und ‘die Urſache lag immer darin, daß 
theils die Mintfterien-von zu: Furzer Dauer waren, theils 
daß man die"Aufgabe auf einmal Töfen ‚wollte, fie wicht 
theilweiſe vornahm, und die Feichteften. Punkte zuerft. 


Colbert hatte den Plan zu einem vollkommnen Steuer 
fofteme entworfen, allein der Tod übereilte ihn, che er 
die Vollendung deſſelben ſo weit eingeleitet, daß die Sache 
von felber: gegangen: wäre: Die Bafıs ſeines Steuerſy⸗ 
ſtems bildeten die; ditecten @tenern, und da man diefe 
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ohne eine genaue Statiſtik über die Provinzen mid: Gemel⸗ 
nen nicht vertheilen kann, ſo hatte er die Auflellung. eines 
allgemeinen Landcataſters befohlen. In verfchiedenen Pros 
vinzen wurde es fertig, allein ald man mitten im der Ars 
beit war, da ftarb der Minifter, und nun blieb natürlich 
. eine Sache liegen, die die geſammte Geiftlichfeit und den 
fammten Adel gegen» fich hatte. — Ein großer Minis 
er,'der es mit feinem Furften und mit feinen Lande wohl 
meint, ann aber nicht wohl anders ald den Haß des 
Adels und der Geiftlichkeit auf fi) laden, und diefe'has 
ben Einfluß genug auf die Menge, um ilm auch bei diefer 
serhaßt zu macyen. Es iſt bekannt, daß als Golbert bes 
graben wurde, das Volk von Paris feinen Leichnam nody 
aus dem Sarge nehnten wollte, um ihn: zu mißhandeln. 


- . Die Menge Iebt immer in Blindheit, da fie ftetö mit 
dem Dedürfniije kaͤmpft und nur an den nächjten Augen⸗ 
blic Denkt. — Wer für fie forgen will, wer ihr bar 
große Inftitutionen wohl thun will, muß nie auf Dat 
re Auch muß er ſich durch Undank ſein Gemuͤth 
wicht verletzen laſſen. Das muß er ſich aber zum Wahl⸗ 
fpruh machen: Alles fürs Volk, nur nichts mit 
demfelben. u Ä 


— Much die Liberalen. haben es dem Staatöfanzler nie 
Dank gewußt, was er für fie gethan. Die Ultras find 
ihm aber immer abgeneigt geweſen, weil ser ihre engherzis 
Begriffe von Lehn- und Dienftadel nicht getheilt hat, 
und weil er das Gefeß vom 77. Dctob, 1810 entworfen, 
und das von 14. Sept. 1814. In jenem wurde die Sten— 
erfreiheit der adligen Güter in der ganzen Monarchieauf- 
, in diefem das Unterthänigkeitöverhaltniß des Baus 
ernhofes gegen den Edelhof. Beſonders aber har der brans 
denburgiſche Adel die Aufhebung der Landfchaft durch das 
Decret von 17. Januar 1820 Fehr iiber enıpfunden, ob» 
gleich diefe für das Land von gar feinem Nusen mehr 
war, da fi die Landſchaft faft blos in Sinecuren vers 
wandelt hatte. Eine Heine Reaction gegen den Staats⸗ 
kanzler ift wohl von bier aus ausgegangen. Daß bdiefe 
voͤllig fpurlos vorubergegangen und nichts von dem erreichte, 
was man vielleicht bezwedte, dieſes rührte wohl daher, 
Daß ber Staatskanzler mir der: Ueberlegenheit feines. Vers 
ftandes und feiner Geſchaͤftskenntniß ſich gleih an die 
Spige derfelben fiellte, umd jo fich ihrer bemachtigte. — 
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Eine groͤ Genugthuung konnte er fich aber nicht geben, 
— — * Arbeit und die Unterſuchung zuwies, 
welche. die vermeintliche Entdeckung gemacht hatten. Kıic 


Rodus hic:salta. 


1.0 KHöchft wahrfcheinlich wäre der Staatslanzler im Vers 
faſſungoweſen auf: einer ‚ganz andern Finie fortgegangen, 
wenn die Liberalen ihn durch ihren. ungeitigen Eifer nicht 
immer gehindert hatten. So wie die Sache fi geitelle 
hatte, ſo konnte er nicht füglich. einen andern Plan befol⸗ 
gen,. als den: daß die Dinge ſich jelber machen 
möüffen. ———— u * 


Das neue Steuerſyſtem und das Kriegsgeſetz wuͤrden 

chon allein hinreichen ein Repraͤſentativſyſtem einzufuͤhren — 

Auch dann noch, wenn nichts mehr dafür gefchahe, — und, 
- aud).dann noch, wenn nichts verfprochen und der 13te Hr 
tifel-gar nicht vorhanden ware. ee 
In den Dingen liegt eine ftillnöthigende Kraft, und 
alles, was organijcher Natur ift, findet die Formen, in der 
nen eö eben will, und bilder ſich auch wohl aus feinem 
Innern hervor. — 


Dasß ein gleichfoͤrmiges Steuerſyſtem eingeführt wäre, 
ehe die Stande zuſammen kaͤmen, dieſes war ſehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth. Denn über das einmal vorhaudene konnten 
ſich nachher leichter die Meinungen einigen. Allein dieſes 
Steuerſyſtem wird noch nicht hinreichen, um dem, Gelds 
haushalte ded Staats einen leichten und zweckmaßigen 
Gang zu geben. . . . Zu * 


Indem die Erbfuͤrſten die Reichsgemeinen, die ſich bei 
ihrem Haufe im Laufe der Jahrhunderte vereinigt, als 
ihr Eigenthum amjehen, das fie ihren Familien durd). eine 
Inge Verwaltung zu erhalten verpflichter find, ſcheuen fie, 
fie mit ſchweren Steuern zu druͤcken. Sie leihen daher 
Stenerbejchwerden gern ein williged- Ohr, und es thut ih⸗ 
nen wehe, wenn fie: ihnen nicht abbelfen koͤnnen. Sie wols 
len gern ihre, Uuterthanen gluͤcklich machen, und ‚wenn 
es möglich ware fo bezahlten fie felber die Steuern fir 
fie, um die. armen Leute nur nicht. zu druͤcten. 
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Anders verhält ſich die Sache da, mo Stände vor— 
handen find, die von den Meijtbeerbten gewählt werden, 
und felber zu den Meitbeerbten gehören. . Diefe betrachten 
die Sade gleich aus einem andern Geſichtspunkte, indem 
fie jagen: das, was die regen für ihre gemeinjchafts 
lichen Zwede bedarf, das muß fie gemeinfchaftlich aufs 
bringen, und ed wäre thöricht, defwegen auf etwas Vers 

icht zu thun, was einem nmüßlich it, weil ed Geld 
oftet. — Wenn man eine Keife zufammen macht, fo 
legt man gleich auf der erjien Station eine gemeinfchafts 
liche Cafje zuſammen, und giebt dieje einem von der Ges 
jelfchaft, der wahrend der Reife die Beduͤrfniſſe derſelben 
daraus beftreiten muß. — Es wäre thöricht zu verlangen, 
daß dieler num für dad Geld danken folle, was ihm die 
Seſellſchaft giebt, da er es wieder für Die Gejellfchaft 
verwendet, Eben jo die Minijter. Diefe find blos die 
Eaifirer der Geſellſchaft, die ihre Angelegenheiten beforgen. 
Was aber geſchehen und gemacht werden foll, das beſtimmt 
die Geſellſchaft durch ihre Deputirten. Das Geld finder 
ich dann aud) dazu. ‚Die Steuern find feinesweges eine 
calamite publique. 


Man kommt mit den Finanzen eines Staates. aber 
nicht eher in Ordnung, bis daß auf dieſe Weife gereder 
wird. Denn man mag die Sacye von einer Seite betrach— 
ten, von welcher man will, der Fehler liegt immer da, 
daß die Einnahme zu gering iſt. Mit Sparen ift der 
Sadye nicht zu — fo popular auch dieſe Meinung 
feyn mag. = | 


Der Zilgungsfond von zwei Millionen ift offenbar für 
eine IN ſchwach, die hundert und achtzig Mil 
Lionen beträgt ir und umjere Kinder würden es nicht 
erleben, daß die Schuld. getilgt würde, und wir würden 
immer zinshörige Leute bleiben, die theild für die geldreis 
chen Leute deö Auslandes, theild für die geldreichen Leute 
der Hanptitadt den Uder pflügen müflen, damit dieſe die 
große Annehmlicykeit- hätten, bei uns ihr ‚Geld mit voͤlli⸗ 
er Sicherheit gegen 7 P. C. Zinfen anzulegen — wobei 
de die Zinfen auf den Derfalltäg erhalten, nie mit einem 
nachlafjigen Glaubiger zu thun haben, und noch obendrein. 
den Vortheil befigen, daß fie ihr Papier jeden Tag au 
der Boͤrſe verkaufen können. 


| 
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Ssd viel iſt ſicher, daß die Deputirten der Probinzen 
die Staatsſchuld aus einem ganz andern. Geſichtspunkte 
betrachten werden, als die geldreichen Leute der Hauptſtadt. 
Und. wirklich kann fürs Reich nichts vortheilhafter feon, 
ald durch einen ftarken Tilgungsfond jährlich eine bedrus 
sende Summe von’ der Staatsſchuld zu tilgen. Die zu 
ruͤckgezahlten Capitalien werden.nicht,müßig in der Haupt: 
ſtadt Tiegen bleiben, fondern fich entweder auf die Gewer— 
be oder auf den Aderbau werfen, und indem fie hier eine 
neue Ihätigkeit hervorrufen, den: Preis des Bodens erhoͤ⸗ 
ben. Auf diefe Weife gewinnen: die Provinzen fie bald 
wieder zurüd,.  * — 


Wenn man die Geſetzgebung über Preußens Geld⸗ 
haushalt mit Aufmerkſamkeit ſtudirt, wenn man die Preiſe 
der verſchiedenen Staatspapiere mit einander vergleicht 
und wenn man dasjenige zu Rathe zieht, was die Maͤkler 
und die geldreichen Leute unter fich reden, — denn da diefe 
unmittelbar bei dein Geldhaushalte eines Staates betheiz 
ligt find, fo find ſie auch immer volllommen über ihn un= 
terrichtet; — fo laͤßt ſich der Zeitpunkt mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit angeben, wo das Geldweien des Staated anfangen 
wird, eb in anderen und größeren Formen zu bewegen. 





Man hat gefragt: Ob die Reichsſtaͤnde dad Verwil⸗ 
IUgungsrecht ‚befommen werden? — In den. Patenten, 
womit die neuen Provinzen in Beſitz genommen wurden, 
hieß ed: „Ich werde Euch nicht durch öffentliche Abga= 
ben drüden. Die. Steuern follen mit Eurer Zuziehung res 
gulirt und feſtgeſtellt werden, nach einem allgemeinen auch 
fuͤr meine uͤbrigen Staaten zu entwerfenden Plane.“ Das 
Wort Bewilligung wurde nicht ausgeſprochen. 


Steuerbewilligung iſt, ſo weit die Geſchichte reicht, 
immer mit dem Beſitze von aͤchtem Landeigenthum ver— 
knüpft geweſen; denn nur vom Leuth oder Knecht kaun 
man eine Abgabe erheben, ohne. ſeine Bewilligung. . 


Wenu auf den ehemaligen Reichstagen eine Reiche: 
feuer für nothwendig erachtet wurde, fo geſchah diefes 
mit Bewilligung der Reichsftande, indem der Kaifer nicht 
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ermächtigt mar, eine Steuer unter feinem eignen Siegel 
auszufchreiben. N N 


- Wenn die Reichsftande diefe Steuer in den Reichs⸗ 
lehnen umlegten, die ſie als Landesherren befaßen, und 
hierzu,einen Landtag ausfchrieben, auf dem ſich die Lands 
ſaſſen und Die Staädte verfammelten; fo bedurfte es für 
dieje Steuern feine :weitere. Bewilligung der Landitände, 
da die Reichsftände fie ſchon auf dem Neichstage bewils 
ligt und fefigejegt hatten. > 


Menn aber die Landeshoheit außer der Reichöftener 
noch) für Landesbedürfniſſe eine befondere Landesiteuer bez 
En j0 bedurfte es für diefe die Bewilligung der Lands 
aſſen. | 


Dadurh, dag man dieſes nicht gehörig unterfchied, 
oder aber, daß man ſich nicht offen hierüber erflarte, was 
Keichsiteuer und was Fandesitener feyn follte, iſt 
you jeher viel Hader und Streit auf deutjchen Landtagen 
entitanden. a 


Fett, da an die Stelle des Reichs der beutiche Bund 
etreten, io finden wieder diefelben Verhaltniffe Statt. Die 
eichshuülfe, jo auf dem Bundestage feitgejegt wird, Fan - 
fein Gegenſtand der Berathung oder der. Bewilligung ira 
end einer ftandifchen Berfammlung jeyn, da diefe der 
und fchon berashen und bewilligt hat. Was aber außers 
dem noch für die Landesvertheidigung eines einzelnen Lanz 
des für nothwendig erachtet wird, ift ein Gegenftand der 
Berathung und Bewilligung zwifchen dem Fuͤrſten und dem 
Ständen diejes Landes, 


„ Eben fo hat man gefragt, ob die Verhandlungen der 
Stande öffentlich feyn würden? Die Trage beantwortet‘ 
felber. Ein Reprafentativfyftem kann ohne Deffentliche 

it gar nicht in Gang gebracht werden, und wir ſehen 
auch uͤberall in Deutſchland, daß, fo wie die Stande bei⸗ 
fammen waren, fie dieſes Beduͤrfniß fo lebhaft fühlten, 
daß fie gleich befchloffen, daß ihre Verhandlungen öffente- 
ih ſeyn follten. Eine ftandifche Verfammlung kann ſich 
nicht anders ald unter ben Augen des. Volks bewegen, das 
fie gefender. Aber auch die Stande koͤnnen ſich nicht. ans- 
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ders bewegen, ald daß dad Volk jeden Tag fieht, was 
- fie machen, und fo die Schwierigfeiten fennen 
lernt, die fih demjenigen entgegenjtellen, was 
ed wuͤnſcht, und was in vielen & n wirklich unver⸗ 
ſtaändig iſt. Stände, die in der Heimlichkeit beiſammen 
figen, werden auch immer den heimlichen Verdacht gegen 
fi) haben, daß fie die Sache des: Vaterlandes für ein 
Linfengericht an die Minifter verkaufen, 


Mit dem Morte Volfsreprafentation iſt die 
Deffentlichfeit gegeben. Mit beiden ift zugleich das 
- Bewilligungsrecht , gegeben. Wenn man eine große 

Staatsinftitution in Gang bringt, fo Irast 
„ed fih nihr mehr, wad man will, fondern was 
die Dinge wollen. — Auch pflegen ſich hiervon fchneil 
die Minifter zu überzeugen, wenn fie ſich den drei hundert 
Deputirten gegenüber fehen, und ‚die Öffentliche Geſetzge⸗ 
bung nun anfängt, fich als eine Inſtitution zu beivegen, 
in der die Kraft der Menge wohnt, aber nicht 
die Unbehuͤlflichkeit der Menge, © 


In dem Bewilligungsrecht finden die Fürften an fich 
‘Feine Schwierigkeit, alleın fie fürchten immer, ed möge 
nicht gehen, und die Stande möchten nicht fo viel für die 
Bedürfnie des Staates bewilligen, als norhwendig zum 
Gehen ſeines Triebwerk iſt. Diefe Furcht ift ficher uns 
gegründet, denn noch überall hat die Erfahrung gezeigt, 
daß da, wo ftandifche Verwilligung war, die Minifter 
Aber die größten Summen zu verfügen harten. Die Sache 


iſt leicht begreiflihd. Durch den großen Austauſch ver 


Ideen und der Kenntnifje, die jest Durch Drudereten, Po= 
fien, Zeitungen, Bücher und Journale Statt findet, kann 
ſich die Gefellfchaft ſeht gut über ihre eigenen Angelegen: 

heiten unterrichten — fie weiß, was fie bedarf und ‚wie 
viel es koſtet, — fie weiß dieſes eben fo gut, wie, um dies 
oben fchon gebrauchte‘ Bild zu wiederholen, eine Geſell⸗ 
ſchaft, die fich auf Reifen begiebt und die nun auf der er= 
en Port gleidy eine gemeinfchaftliche Caſſe errichtet. 
Hierin Liegt die Urſache, daß beim Repraͤſentativſyſtem 
die Abgaben größer find, als bei jedem anderen... Die 
Geſellſchaft zahle mehr, “allein fie befommt auch mehr; 
und: wenn fie nach einigen Jahren ihre. Bilanz macht, fo 
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finder fie, daB fie viel wohlhabender geworben, als: früs 
‚ber, wo fie weniger bezahlte. IE 


Daß man ‚beim Repräfentativfgfteme mehr bezahlen 
muß als früher, obgleich die Deputirten felber 
nichts befommen, das wiffen diejenigen recht gut, 
die darauf dringen es zu haben. Die Anzahl derjenigen 
Staatsbürger, die das eigentliche Wefen des Reprafentas 
tivſyſtems einfieht, und die wiflen, wo feine Federn liegen, 
die wird zwar nie zahlreich jeyn. Allein die anderen, weis 
che es nicht begreifen, wollen es auch. — Sie wollen 
es des gg re wegen, das ed dem: Staate giebt, — 
fie wollen es des Gefühls. wegen, daß fie freie Bürger | 
find, daß fie als folcye ihre Stellvertreter wählen, und daß 
diefe das Recht haben, Öffentlich mit den Minijtern zu res 
ven, und wenn ed noth. thut, auch mit ihnen zu ſchelten. 


So wie die Sachen jet ſtehen, kann man den Sieg 
des: Reprafentativfyftemsd in Dentfchland als entfchievden 
auſehen — und. zu diefem Siege hat Preußen das meifte 
Beigetragen, und. in Preußen keiner fo viel, ald der Staats⸗ 
Janzier. . Denn indem der Staatskanzler durch eine zehn⸗ 
jährige Geſetzgebung alle Grundelemente des Repraͤſenta⸗ 
fiofgitems ins Leben rief, war er dieſem Syſteme nuͤtz⸗ 
licher, alö alle die, welche in erhabenen Worten fich über 
duſſelbe haben vernehmen lafien. - 





- Diejenigen, welche den Staatskanzler getadelt, daß 
er fo langjam vorwarts fchreite,. haben die Verſchiedenheit 
Ber Provinzen nicht gehörig in Erwägung gezogen, indem 
fie geglaubt, daß der inhere Bau. der: Gefellichaft überalf 
10 * als am Rheine und in Weſtphalen, wo 4600 Men⸗ 
fchen auf der Quadratmeile wohnen,. und wo dieſe lauter 
felbftitändige und unabhängige Famjlien bilden. 


Diefes ift indeß nicht der Fall- und in den öftlichen 
Provinzen it die Organifation der Gefellichaft eine ganz 
andere, da fie aus dem doppelten Social= Contracte her: 
vorgegangen ift, der überall zwifchen dem Eroberer und“ 
den Eroberten Statt findet. Sn. allen diefen Landern, die 
um die Küften der. Dftfee, liegen, ift Das Land in Planta⸗ 
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en, eingetheilt, welche ‘oft eine Quadratmmeile größ sfchik 
Eine ſolche Plantage heißt ein Gut, welches der Hert 
derfelben von feinem Gejinde bauen laßt. Einem Theile 
vom diefem Gefinde hat er Aderboden: gegeben, auf. den 
ed feinen seigenen : Unterhalt fic) ‚felber baut, und von dem 
es mit feinem Gefpann auf den Edelhof zur Arbeit zieht: 
Diefes find die. Bauernhöfe, die gewöhnlich zuſammenge⸗ 
baut. find. und ‚Dörfer bilden, die zum Gute gehoͤren. —* 
nk faßen in diefe Gegenden wendifche oder. ſlaviſche Voͤl⸗ 
eſtaͤnme, welche mit den Sachſen, die an der. Elbe wohne 
ten, beftändige Kriege ‚führten, bis die Sadjfen. endlich 
ihr Land. eroberten: und als Gutöheren ſich in demſelben 
wiederließen. Im 12ten Jahrhundert, wo dieſe Laͤnder zu⸗ 
erſt aus der Nacht der Zeiten auftauchen, ſieht man nichts 
in ihnen als viele. Verwuͤſtung und eine geringe Bevölle— 
rung. — Eine Landeshoheit in der jetzigen Bedeutung 
des Worts war dDamald noch gar nicht vorhanden. Die 
Herrichaft, die das Reich durch feine Neichsbedienten (die 
arkgrafen) ausübte, war geringe; und obgleich diefe 
Stellen bald erblich wurden, fo war in den erjten fürftlie 
chen Familien, die bier herrichten,. doc), fehr wenig ‚Kraft 
und Nachhalt. Der Adel oder die Befiger viefer großen 
Güter hatten demnach hinlänglic) Zeit, ihr Regiment: uber 
ihre. Hinterfaflen und Knechte völlig auszubilden und aus 
jedem Gute einen Eleinen für fich beftehenden Staat: zu 
bilden, in welchem fie vaterliche Gerichtsbarkeit 
ALS 1414 die Burggrafen von Nürnberg diefe Markgrafe 
{haft als ein offnes Reichslehn an fich brachten, da 
entwickelte ſich die Landeshoheit in ihrer Kraft, weil diefe 
Burggrafen-eine Reihe ſeltener Negenten  aufitelltenz und 
eine ‚große Ordnung im fürftlichen Haushalte einführten. 
Die- Bande des Staates wurden nun ſtaͤrker und 
und der große Staat fagte nun den Heinen, was ſie zu 
thun und zu Iajjen hatten, Indeß beſtehen diefe Eon 
Staaten noch immer fort, und. blos ‚in der: Provinz Bran⸗ 
denburg find. diefer 1200 vorhanden, : welche von. etwa 
700 aveligen Familien befeffen werden, die in Diefen Fleis 
zen Staaten mit wäterlicher Gerichtsbarkeit herrſchen. Eis 
nen ‚andern fehr großen Theil folcher Staaten (oder Guͤ⸗ 
ter) hat die Landeshoheit an ſich gebracht und Diefe. bilden 
ihr Domän, das fie durch Amtleute yerwalten Taßt, der 
nen fie ſolche verpachter hat, Diefer : find allein in der 
Mittelmark über Hundert, Selbſtſtaͤndige Bauernfamilien, 
j 
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fo wie am Rheine, giebt e3 ungemein wenige, eben weil 
das Land in eine gewifle Anzahl großer Plantagen (oder 
Güter) it getheilt worden, Auifoen denen nichts kleines 


aufgekommen ift. 


So giebt Krug ein Verzeichniß von 136 Rittergütern. 
in Pommern, die zwiſchen 40,000 und 360,000 Thlr an 
Werth haben. Dann noch 74, welche zwiichen 30,000 und 
4,000 TIhlr., 123, die zwifchen. 20,000 und 30,000 Thlr. 
und endlich noch 430, welche unter 20,000 Thlr. werth find, 


Diefe 763 Plantagen nehmen von den 455 Quadrgts 
‚meilen, welche die Provinz groß if, allein 260 Quadrats 
meilen ein, 150 Quadratmeilen gehören den Domänen und 
den Städten, 40 Quadratmeilen find königliche und ſtädti— 
Ihe Forſten, und Das ganze Beſitzthum der freien und 
unabhängigen Ackerbauern, Diefer matiere premiere dee 
Yferbaues, betragt nur 5 Quadratmeilen, 


Von den 260. Auadratmeilen der adeligen Plantagen 
gehören 156 zu den Edeihöfen und 104 zu den Bauerns 
böfen, auf denen das Gefinde zu den Edelhöfen wohnt, 
Diefe Bauernhöfe follen nun, gemäß des Edictes vom 44, 
Sept. 1811, in freied und. unabhangiges Eigenthum ver: 
wandelt werden. Da, gemaß dieſes Edictes, die Bewohner 
diefer Bauernhöfe in einigen Faͤllen die Halfte, in anderen 
ein Drittel ihrer untergehabten Landereien dem Beſitzer des 
Edelhofes zurüdgeben, und dafür die andern als Eigen⸗ 
thum zu ewigen Tagen behaiten, fo Fann man anneh⸗ 
wen, daß von den 60 Quadratmeilen Ländereien, die das 
Gefinde baute, zwifchen 30 und 40 in aͤchtes Eigenthum 
verwandelt werden. Wenn man: bedenkt, daß bis jegt nur 
5 Quadratmeilen Grundeigentum in den Händen Achter 
Landeigenthuͤmer waren; ſo flieht man leicht den großen 
Einfluß, den die neuere — ——— auf dieſe Provinz 
üben wird, uch fieht man, wie Die Krone immer vie 
Freundin der ſchwachen Hand iſt, und fich überall des 
geringen Mannes annimmt, 


Auf diefen 40 Quadratmeilen haben diefe Bauernfa⸗ 
milien hinlanglich Raum, ſich auszudehnen und zu vermeb: 
Zeitgenoſſen VL 2, 5 


. 
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ven, und fo wie die Dichtigkeit ber Bevoͤlkerung zunimmt, 
fo werden fie ſich über ihre jegigen Grenzen auszudehnen 
fuchen, und das wieder Fauflich an fich bringen, mas fie 
jet dem Edelmanne abgetreten haben. Wahrſcheinlich be 
fige die nachfte Generation jchon 60 bis 80 Meilen Ader: 
land, da fie auch noch wohl vieles. von ihren Hutungen 
und Waldungen ausroden werden. | 


Wenn man folche und aͤhnliche Zahlen ſieht, fo bee 
‚greift man, daß der Staatskanzler nicht ander ald lang- 
* vorwärts gehen konnte. Man kann doch keine Ge: 
meinden machen, fo lange man Feine Gemeindeglieder hat, 
und ein Bauer kann doc) nicht zu gleicher Zeit Glied einer Ger 
meinde feyn, und auch in der Haushörigkeit des Edelhofes 
leben, zu deffen gebornem Gefinde er gehört, : 


Diefelden Verhaltniffe, die in Pommern Statt finden, 
— in Preußen, finden in Schleſien, finden in der 
art Brandenburg auch Statt. Daß in der Mark Brau⸗ 
denburg etwa 1200 folder Plantagen find, die von etwa 
700 adeligen Familien befejlen werden, »iefes iſt ſchon 
oben bemerft worden. , | 


Zu diefen 1200 — ——— gehoͤren, wenn man die 
koͤniglichen Plantagen (die Domaͤnen-Aemter) hinzurech⸗ 
net, 33,200 Bauernfamilien, 20,400 Koſſaten, und 5,000 
Buͤndner- und Köthner: Familien, Dieſe 78,600 Familien 
bilden das geborne Gefinde der Edelhöfe, und dieſe erhal 
ten num alfe durd) die neuere Gefengebung Achted Ei 
thum, und werden felbitftandig, fo daß fie ans dent Ges 
findenerus und aus der Haushörigkeit des Edelhofes (Do: 
miniume) entlaffen werden. Auf diefe MWeife hat der Kb 
nig einen zahlreichen Stand freier Aderbauern hervorge⸗— 
an welcher die erfte Bedingung zum Nationalreichthum 
eines Volkes ift. In der Gerichte wird man die Regie: 
rungsperiode ded Königs die bürgerliche nennen, da nd 
das Buͤrgerthum unter feiner Regierung auf eine Weiſe 
entwidelt hat, wie unter Feiner feiner Vorfahren. 


Außer diefen 78,600 Bauernfanilien, die nun aͤchte Ei: 
genthümer von den Laͤndereien werden, welche ſie bis jegt 
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ats Gutögefinde unterm Pfluge gehabt, giebt ed aber noch 
auf dem Lande in der Provinz Brandenburg 44,000 Fa—⸗ 
milien von Einliegern, die gar Fein Eigenthum befeflen 
haben und auch jeßt noch feins befommen. Allein da die 
Matur Eigenthum liebt, fo werden auch diefe welches bes 
kommen, ehe 20 Jahre umgehen. ‚Denn die neuere Geſetz⸗ 
gebung über den Aderbau geht immer von dem Grundfage 
aus, daß der Ader frei kann ‚getheilt und verfauft wers 
den, und in fo Eleine Stüden, als es dem Käufer und 
Verkäufer genehm iſt. Die Eultur ded Bodens wird fich 
nun eben. jo machen, wie in Nordamerita, namlich mit 

nz. Heinen Anfängen. Es ift aber feine Eultur, die fo. 
— geht, als die welche von der geringen Hand gebils 
Det wird, und wo dad ganze Betriebscapital, das ein juns 
ges Ehepaar zufammenbringt, im zwei tüchtigen Armen 
von Seiten ded Mannes, und in zwei tüchtigen Armen 
won Seiten der Frau befleht. 


Man darf wohl annehmen, daß in Zelt von 10 
Jahren die Anzahl der felbjiftändigen freien Bauernfami— 
lien in der Provinz Brandenburg bi8 auf 125,000 wird 
angewachſen ſeyn. Der Zuſtand der Gefellichaft wird dann 
ein ganz anderer, als der von 1800, wo man nur 3148 

reie Bauernfamilten unter dem Titel der Lehns und Geß: 
chulzen zählte. | 


Die neue Gemeindeordnung, die bereits von ber dazu 
niedergefegten Eonmiffion vollender ift, und nun nach⸗ 
ftens in den Staatörath komme, ift wieder ein. großer 
Schritt in der neueren Gejeßgebung des Staatskanzlers. 
Wielleicht bleibt in ihr noch die Einrichtung mit. den Pas 
trimonialgerichten ftehen. Es iſt vorauszufehen, daß diefes 
von den Riberalen fehr wird getadelt werben, Allein man 
wird nicht eher zu einer vollkommnen Gemeindeverfaffung 

elangen fünnen, bis die früheren — ihre Wir⸗ 
ung eine Generation hindurch geuͤbt ha Wenn die 
Bevoͤlkerung dichter geworden, wenn das Grundeigenthum 
mehr vertheilt iſt, wenn die Ackerlooſe eine groͤßere Gleich⸗ 
heit unter ſich bekommen haben: dann fallt die Patrimo⸗ 
nial= Gerichtöbarfeit von felber — und es if. vielleicht 
beffer, daß fie erſt nach zehn Jahren fällt, als jeßt gleich. 
Wenn man . die. Statiſtik des Beſitzthums .diejer alten 
: Eur : 


I 
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er: Mriftofratie überfieht, die man eigentlich nicht ein 
mal eine feudale nennen kann, da ihre Grundz Elemente 
‘älter find ald das Lehnweſen; fo begreift:man, Daß in 
einer folchen Ariitofratie cin.großer Widerstand wohnt, 
und daß ein Minifter mit einer großen Umficht zu Werte 

eben müffe, wenn er einen Zuftand der Geſellſchaft her⸗ 
Beiführen will, in dem die Grund: Elemente derfelben, — 
namlich die, welche deu Aderbau bedingen — "ganz anders 
geordnet find. . : 


Sp wie in Srankreih, fo auch in Preußen hat ſich 
das Lehnwefen an der Macht der Krone und am den fies 
henden Heeren gebrochen, bejonders aber an ber neuen 
Minifterialitat, die fich in der Beamtenwelt entwickelt hat, 


Man kann nicht leugnen, daß die gelehrten »Kennts 
niffe auf diefe neue Entwidelung der Gefellfchaft einen 
roßen Einfluß gehabt, und was fonderbar it, im preus 
Bifchen Staate iſt diefed aus dem Oſten gekommen, und 
aus dein Orte, wo dad Haus Hohenzollern fich zuerft die 
Königskrone aufſetzte. Der Norden von Deutfchland hat 
immer dem Süden an Wiffenfchaft vorgeleuchter, und bes 
fonderd war Königsberg ein fehr heller Punkt deſſelben 
eworden. — Kant, Hamann, Herder, Hippel waren 
—* verehrte Namen, und, wie einft in den Staͤdten Ita— 
fiend, — fo hatte fich unter den Reichen und wohlhabens _ 
den Handelsfamilien Königsbergd eine Neigung zu den 
Gelehrten und Weltweifen entwidelt, die ed machte, daß 
Diefe in den mannigfaltigften Verkehr des Lebens Famen, 
und fo Gelegenheit hatten, das an der-Erfahrung zu prüs 
fen, was fie in der Einſamkeit ihres Studirzimmers auds 
gefonnen, 


Unter diefen Männern muß befonderd Kraus genannt 
werden, der das für Königsberg wurde, was Mofer für 
Dsnabrüd war. — Eine klare Natur, die mit ungerrübs 
tem Auge in die Verhältniffe des Lebens jah, und vie bie 
Federn, welche die bürgerliche Gefellichaft gehen machen, 
wohl aufzufinden wußte. Da er bejcheiden und anſpruch— 
108 in feinem Auftreten war, fo hatten ihn die Menden 
gern, und als Lchrer bei der Univerſitaͤt zog cr ſich vis 
nen Kreis von Schülern, die fpäser in die bedeutendſten 
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Stellen der Verwaltung traten. . Einer derfelben, der Ober: 
prafident von Auerswald, gab nach feinem Tode feine klei⸗ 
nen Schriften heraus. | 


Er hat zuerft die richtigen Fdeen von Adam Smith 
über den Staͤatshaushalt verbreitet, und das Nachtheilige 
gezeigt, was in jedem Acciſe- und in jedem Mercantilfys 
ſtem liege, welches den freien Verkehr unter den Menfchen 
beſchrankt. Die neuere preußifche Geſetzgebung ift vielfach 
durch Manuer ausgebildet, die aus feiner Schule herbors 
gegangen waren, und man darf ihn wohl in manchen, 
was ſich begeben, als den erften Ring betrachten, an dem 
Die Dinge ſich entwickelt. Beſonders gilt diefes von den 
Aterbaugefegen von 1811 und von den neueren FA 
fegen. Und jo kann ein verftändiger und befonnener Mann, 
der mäßig in feinem Begehren iſt, und mit Harem Blicke 
Die Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft überfieht, oft des Guten 
viel ausjaen, welches erji daun Früchte trägt, wenn der 
Leib bereits in Staub zerfallen ift. 


mn 


Wenn man das Leben ımd das Wirken d:” Staats⸗ 
kanzlers darftellen will, fo kann man diefes nur dadurch, 
daß man die Inſtitutionen voräberführt, die er gefchaffen, 
und diejes kann man wieder nur dadurch, daß man die ®es 
feßgebung durchgeht, durch die er fie gegründet. Daug, 
daß man ihren Aufammenhaug unter fid) zeigt. — Ale. 
diefe Inſtitutionen, alle dieſe Gefege bilden ein architche 
wifches Ganze, welches nach einem großen Plane entwor⸗ 
fen iſt; — das ſich aber oft jchwer uberfieht, da ber 
Staatsfanzler bald hier, bald da gebaut hat, ſo wie die 
Gelegenheit, oft auch, wie die Noth es gebot. — Als 
der Straßburger Münfter gebaut wurde, hat man 14 Jahre 
Iang Materialien zugefahren, und darauf in 20 Jahren 
die AZundamente gelegt, wo man diefe dann fo weit brachte, 
dag man mit ihnen über den Boden kam. Obgleich der 
Staatölanzler verhältnigmäßig viel fchneller gebaut hat — 
denn mit den Fundamenten zum NReprafenta: 
tivſyſtem find wir jegt doch fhon aus der Er— 
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de heraus, da überall ein zahlreicher Stanb 
freier Uderbauern hervorgerufen worden, und 
eine neue Gemeindeordnung fo gut wie vollem 
det ift, fo ift die Sache vielen doc) zu langfam geganz 
gen. Waren diefe von der Lajt der Geichäfte getroffen 
worden, fo wie der Staatskanzler von ihnen getroffen 
wird, jo würden fie gewiß mehr Geduld befommen haben, 
Ja ſchon dadurch wäre ihnen mehr Geduld beifubringen 
geweien, wenn man ihnen als Eünftigen Vollsbertretern 
zugemuthet, daß fie fich mit der Gefchichte ihrer Provinz, 
bejonders aber mit der Gefchichte des Steuerweſens ihrer Pros 
vinz wohl befannt machen, und hierüber die Netenftude und 
Urkunden gehörig nachlefen follten, damit fie in der Kam⸗ 
mer der Gemeinen über alled diefes gute Auskunft geben 
fonnten, wenn fie gefragt würden, fo wie folches einem 
patriotifchen und wohl unterrichteren Volksdeputirten zieme 
und. anfteht, 


| Daß bezeichnet das Genie des Staatskanzlers, dag 
er in den verwidelten Erſcheinungen unferer Zeit gleich den 
Punkt aufgefunden, um den ſich alles bewegt, und daß 
der ganze Laͤrm nur daher entfiande, Daß die Gejells 
haft nod nicht gleihförmig gemifcht fen, daß 
fie aber eben auf dem Wege fey, fich gleichförmig zu mifchen, 
und Daß alles ruhig ſeyn werde, fobald dieſes gefchehen. 


- ,.. Aus den früheren Zeiten find noch eine Menge Ab 
haͤngigkeitsverhaͤltniſſe in der Gefellichaft vorhanden, die 
aus dem Feudalweſen, aus dem Zunftwefen, und aus dem 
Defig der todten Hand hervorgegangen. Dieſe Abhans 
ae ile wollen die Doctrinaͤrs unter den Aris 
ofraten, wie 3. B. Herr von Haller, erhalten wiffen, 
da fie in diefen Die Bedingung fehen, daß die Geſellſchaft 
ruhig, gehorfam und unterwurfig fey. Denn aller farm 
der Bit drei hundert Jahren in Europa Statt gefunden, 
fey daher entftanden, daß man diefe Abhangigfeitövers 
haltniffe habe zu Grunde gehen laſſen, und daß ſich neben 
diefen andere Verhaͤltniſſe gebildet, welche eine andere 
Natur harten, und die num neben den alten nicht friedlich 
beftehen koͤnnten. | 


Dieſe Meinung, bie Graf Montlofier in Frankreich 
auf eine ungleich geiftreichere Weiſe vorgetragen hat, als 
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Hexrr von Haller, iſt hiſtoriſch begruͤndet. Allein eben 
weil num feine zweierlei Verhaͤltniſſe neben einander beſte— 
ben koͤnuen, welche entgegengeſetzter Natur ſind, ſo iſt 
man gendtbigt, auf Die erſtern völlig Verzicht zu 
thun, da die Gefellfhaft einmal entichloffen, 
unterden zweitenzu leben. — Der Miles perpe- 
tuus umd ein allgemeines Landrecht find ſchon allein hine 
reichend, alle dieje Abgangigkeitäverhältniffe zu zerſtören; 
denn dag umter dem Echatten der Krone fich ein. mächtiger 
dritter Stand emporheben würde, eben fo in Franfreich 
als in Deurichland, das war gar nicht zu vermeiden, 
Yad) reden dieſe ariftofratifchen Doctrinars immer mit eis 
nigem Bedauern von der großen Macht, ivelche die Krone 
am ſich geriffen, und daß dieſe es fey, Die zuerit ihr Lehn⸗ 
weien gebrochen, und die Abhangıgkeitöverhaltniffe zer⸗ 
fort habe, welches beſonders durch die Gelehrten und 
durch das müßige Volk der Städte gefommen, die fich 
den Künſten und Wiſſenſchaften ergeben, und welche die 
Krone in ihre Dienjie genommen hätte. 


Dad Regiment des Staatskanzlers kann Herrn von 
Haller nicht gefallen. Sageh wird er es nicht, alfein im 
Herzen muß er ihn doch, eben fo wie Herrn von Stein, 
für einen Facobiner halten. — Montlofier hingegen wird 
anders urtheilen, denn diefer gehört wirklich zu dem geifte 
reichen Ariftofraten, die eine große Kenntniß von den In⸗ 
ſtitutionen der früheren Fahrhunderte befigen, und diefe 
nicht für fo unvernuͤnftig erffäaren, wie viele, welche nur 
eine flache Kenutniß von ihnen haben, oder auch gar feine, 
Allein Montlofter ft durch das Studium der Vergangen⸗ 

enheit nicht blind gegen die Gegenwart. geworden. m 

gentheil hat er gezeigt, wie das Studium der altern 
Eraatsinititutionen das Muge für die richtige Beurthei⸗ 
Jung der neueren fcharfe. 


Der Staatölanzler ift auch der Meinung, daß zweiz 
erlei Inſtitutionen nicht neben einander bejiehen koͤnnen, — 
von melden die eine durchaus auf Landreichthum, Die 
andere aber auf Geldreichtpum und auf jtabtifhem Me: 
jen beruhe. — Da aber einmal der miles erpetuus 
und Das allgemeine Landrecht, und die große Gichers 
beit der Perjonen und des Eigenthums, und die Stadte 


7% Fuͤrſt von Hardenberg. 
und die Poften und Landſtraßen, die Drudtereien und die 
Zeitungen, und alles das, . was den neueren Zuſtand der 
Geſellſchaft bedingt, vorhanden fey, und man dieſes alles 
füglicher Weife doch nicht wieder abichaffen fünne, To 
fey ed am beiten, daß man auf der Linie fortgebe, auf 
der man feit 300 Fahren gegangen, und daß man ven 
alten Inftitutionen, die noch ald Bruchitüde aus früheren 
eiten in dem Früblingswafler der Gegenwart herum 
chwimmen, die gehörige Zeit gönne, zu fchmelen, und 
wenn diefe vollends geichmolzen, fo fey der Friede zwi⸗ 
* den alten und neuen Inſtitutionen von felber herge⸗ 
ellt, eben weil jene verſchwunden. Wenn die Benölkes 
rung eine große Dichtigkeit erhalte, und der Ackerboden 
fich frei bewegen, und leicht aus einer Hand in die andre 
Hehen und fich theilen und wieder zufammenlegen Fönne, 
gerade wie ed ihm genehm — ſo werde der Aderbau auch 
ein Gewerbe, das Die Gefege der andern Gewerbe der 
Geſellſchaft befolge, bei denen freie Concurrenz iſt, und 
die fih jedesmah in den Händen derer befin= 
den, die fie am beften verfiehen. Wenn die Ge= 
ſellſchaft fich auf diefe Weiſe wieder gleichförmig gemiſcht 
habe, — wenn alle Elemente, aus denen fie gebildet ſey, 
unter demfelben Gefege lebten, und die Familien in kei— 
nen- andern Abhangigkeitöverhältniffen zu einander fianden, 
„ald denen der Gemeinde; fo fey Feine Urfache zum Hader 
weiter vorhanden und der Friede ftelle fi) dann von ſel⸗ 
ber wieder ber. — Bom Beitehenden aber muͤſſe alles 
ausgehen, wenn man auf dieſe MWeife dad Ziel durch 
eine fietig fortgehende Entwidelung erreihen 
wolle, — Das Beftehende beruhe aber jegt gauz allein 
auf der großen Macht der Krone und der —— 
— ‚ welche . um ——— — des Mi⸗ 
niſteriums, des Staatsrathes, der Regierungscollegien, 
der Gerichtshoͤfe und des ſtehenden Heeres. * — 


— ——— — 


Der Stagtöfanzler iſt den 31iſten Mat 1730 im Han⸗ 
noͤverſchen geboren. Er ſtu dirte in Göttingen und Iebte 
nachher mehrere Fahre in Weplar, Regensburg, Wien 
und Derlin. Dann bereifte er Holland, Frankreich und 
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; England. ‚m Jahr 4778 wurde er geheimer Kammere 
rath ia’ Hannover. Er ging darauf als Gefandter nach 


England, das er aber 1782 wieder verließ, wegen eined 
Streites mit dem Prinzen von Wales, : 


Er wurde nun Geheimerratb beim Herzoge von 
Draunfchweig, der ihn fehr Tieb- gewann und 41786 
mit dem Teftamente von Friedricy dem Großen nad 
Derlin fandte, welches beim Herzoge war niedergelegt 
worden, 


Im Fahr 1790 wurde er Minifter bei dem Testen 
Markgrafen von Anſpach und Bayreuth, und als im fols 
genden Fahre der Markgraf die Regierung niederlegte; 
wurde Hardenberg preußifcher Staatsminiſter. Im % 
4792 ging & als Armeeminifter mit nach) dem Mheine, 
und. 1795 nach DBafel, wo er den Sten April den Frieden 
mit der franzöfifchen Republik ſchloß. | N. 


Er kehrte nun nach Anſpach und Bayreuth zuruͤck 
und übernahm aufs neue die Verwaltung des Landes. 


Nach ver Thronbefteigung des jeßigen Königs wurde 

denberg ins Minifterium nad) Berlin le, und 
abernahbm, ald Haugwig. abgetreten war, die Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten, 


Als 1805 die Capitulation von Ulm den politifchen 
Dingen auf einmal eine andere Wendung gab, trat 
Syardenderg ab und Haugwitz wurde nah Wien geſchickt, 
der mit Napoleon ejnen Vertrag ſchloß, in dem Preußen 
Hannover augefagt erhielt, Anfpach und Bayreuth aber 
an Baiern und Eleve an Frankreich abtrat, 


Diefe anfcheinende Ausföhnung war indeß nur von 
Furzer Dauer; denn 4806 brady doch der unglücliche 
Krieg aus, den man fo lange zu vermeiden gefucht hatte. 
"Hardenberg wohnte den Conferenzen in Charlottenburg 
bei und übernahm aufs neue das. Minifterium der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, Ä 
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. Nach dem Frieden von Tilfit nahm Hardenberg feine 
Entlaſung und Herr von. Etein trat an feine Stelle, 
und, wie man verfigiert, auf den Wunſch von Napoleon. 
Prenez Mr. de Stein, fol damald Napoleon zum Kös 
nige gejagt haben, c’est un homme d’esprit. | 


Als Stein im Jahr 4808 den befannten Brief ge= 
fhrieben, mit dem Koppe arretirt wurde, und über dem 
der Moniteur fich fo ſehr ereiferte, mußte er Deutfche 
land verlaffen und er wurde nun le nomme Stein, 


- Auf Stein folgte, nad) ‚einem Furzen. Zwiſchenmini⸗ 
fterium, Hardenberg aufs neue als erfier Minifter. Den 
6ten Juni 1810 ernannte ihn der König zum Staatskanz⸗ 
Ver und legte die ganze Verwaltung in feine Hände. 

- Bon bdiefer. Periode fängt eig 
Reben an, einen hijtorifchen Chara ter anzunehmen. Denn 
nun konnte er fich frei in den Dingen bewegen und fie 
nad). feinem Geiſte umbilsf., — Was er gethan, was 
er geleiftet, diejes ift im Vorigen dargelegt. Jede Zeichs 
nung feines Charakters wird das zur ———— des Ge⸗ 
maͤhldes machen muͤſſen, was er Air die Verwaltung und 
ya die neuen Formen des Staated und deren ihrer Aus— 

dung getban. Hier darf man einen großen Eharafrer 
auch nad) den Erfolgen beurtheilen. Denn diefe hingen 
son ihm und von der Ueberlegenheit feines ‚Geiftes ab, 
mit der er Menfchen und Dinge fo zu ftellen wußte, daß 
ſie mit ihm am ein gemeinjchaftliches. Ziel gelangten. In 
den außeren Verhaͤltniſſen des Staates herrſcht vielfach 
die reg N und ed würde unrecht jeyn, wenn 
man hier den Erfolg als Maßitab des Werthed annehmen 
wollte. Eine Capitulation, wie die von Ulm, kann Fein 
Minifier der auswärtigen Angelegenheiten vorausſehen, — 
eben jo weniy eine Schlacht, wie die von Jena. Und 
doch find zwei ſolche Begebenheiten, auch nur eine, bins 
reichend, alle feine Plane umzufehren. 


Den ten Zunius 1814 wurde Hardenberg vom Ks 
nige in. den Fuͤrſteuſtaud erhoben. Bei diejer Gelegenheit 
fchrieb der Konig ihm Folgendes: ur 


entlich fein öffentliches . 


2 
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„Bas Sie dem Vaterlande waren und bleiben wer: 
den, kann ich durch Feine Standeserhöhung anerkennen. 
Sie werden den Lohn Ihrer Anftrengungen in der -Ents 
wicelung der großen Welrbegebenheiren finden, zu welchen 
Sie raftlos beitrugen. | 


— 


„Ihre und Ihrer Nachkommen Erhebung in den 
Särftenftand, welche ich Ihnen hiedurch bekannt mache, 
ſey Ihnen indeß ein Beweis meiner Dankbarkeit, welche 
ich mit dem herzlichen Wunſche begleite, daß Sie die 
Vorzüge dieſer Ernennung noch lange genießen moͤgen.“ 


. Im diefen Wunfch des Königs flimmt gewiß jeder 
ein, dem das Wohl des Staates und des königlichen 
Hauſes theuer ift. — - Befonders „mögen dieſes die Libe⸗ 
ralen thun, denn es ift doch von feinem geringen Vor: 
theile, einen erſten Minifter zu haben, der den liberalen 
Inftitutionen aus Neigung gewogen iſt. Und felbft die 
deudalariftofraten Fönnten, wenn fie gerecht wären, in 
diefen Wunfd) mit einfiimmen. Denn wenn fie nady eis 
nigen Fahren die Bilanz über ihr DBefisthum ziehen, fo 
werden fie doc) finden, daß fie durch die neuen Inſtitu⸗ 
tionen auch in ihrem Privatvermögen gewonnen haben, 
eben weil diefe einen neuen Stand freier Aderbauern hers 
borgerufen, der überall die matiere premiere des Aders 
baus und des Nationalreichthums ift. 


Der Staatölanzler hat jet fein zehntes Stufenjahr 
erreiht. — Ein würdiger Greis, ungemein liebenswürs 
dig und angenehm, der Niemanden mit feiner Würde al 
ii Minifter drücdt, und von dem eimmal jemand fagte: 
„er würde es gern fehen, wenn der Staatskanzler ein 
klein wenig grob wäre; denn diefes ware man an den ers 
ften Minijtern gewohnt, Man wäre dann viel mehr a son 
aise mit ihnen, wo hingegen der Staatskanzler mir feiner 
großen Keutjeligkeit einen immer in Verwirrung brachte, ’ 


Seine Gefundheit iſt jet mehr befefligt, als fie 
lange geweien, und er fcheint mit feinem fiebenzigiten 
Jahre, nah dem Ausdrude des Volfes, wieder weue 
Fahre anzujegen, 


Fürft von Hardenberg. 


— Wir duͤrfen daher hoffen, daß ein günftiges Geſchic 
ihm gönnen werde, die Vollendung des großen Werkes zu 
eben, das er mit fo Eluger Umficht-begonnen und mit ſo 


— * Dehamligpteit dis jet durchgeführt har. 
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Der nachftehende Lebensumriß des verftorbenen Grafen 
Friedrich Leopold zu Stolberg ift von einem feiner Zeit⸗ 
genoſſen ——— ‚ der ſich mit demſelben in mehs 
reren Lebendperioden an verfchiedenen Orten zuſammen be— 
funden, der fortdauernd ein Verehrer feiner Perfon‘, wie 
auch ein bejtandiger Lefer und Bewunderer feiner Schrift 
war und dadurch ſich die genaueſte Kenntniß aller Haupte 
ereigniffe im Leben des Grafen erworben hat. 


Die wenigen Worte uber das erbauliche Ende Stol⸗ 
bergs find aus den Blättern genommen, welche feine das 
bei anmwejenden Kinder aufzeichneten, und die der zweiten 
Auflage des Buͤchleins von der Liebe beigefügt find. 





Der am 5ten Deceinber 14819 zu &ondermühlen fm 
Sonabruͤck'ſchen verjtorbene, Graf — Leopold zu 
Stolberg = Stolberg war geboren ven 7ten November 
1750 zu DBramftedt in Holftein, wo fein Water, ver 
Graf Chriſtian Günther, ein Rittergut befag und’ Obers 
vorficher einer koͤniglichen Amtmannſchaft war. 


Fm jechsten Jahre Friedrich Leopold3 wurde der Bar 
ter zum DOberjthofneijter der — Sophie Magdalene 
2 Die Familie zog nach Danemark, wo ſie den 
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Winter in Kopenhagen ‚ den Sommer auf einem könig⸗ 
lichen Landfchloffe, in den fchöniten und freundlichften Ge= 
genden Seelands, unfern des Meergeftades zubrachte. 


Es ijt manchesmal die Frage aufgeworfen worden, 
durch welchen Anlaß ein Zweig des fo uracht deutfchen 
Stolberg'ſchen Haufes fich nad) Daͤnemark begeben habe? 


Der Graf Chriftian Günther Hatte feine Erziehung 
größtentheils bei feinem Vormunde und Vetter, dem ehrs 
würdigen Grafen-Chriftian. Ernft zu Stolberg »Werniges 
rode, genoſſen. Dieſer war durch feine Mutter, eine 
Prinzejfin von Mecklenburg, Gefchwifterfind mit König 
‚Ehrijtian VI. von Dänemark, deſſen Witwe, die er— 
- wahnte Königin Sophie Magdalene, frankifche Prinzeffin 
von Brandenburg, mit der Gemahlin Chriſtian Güntherg, 
einer Gräfin Eajtell aus Franken, in gleicher, doch um 
"Einen Grad entfernterer Blutsverwandtſchaft jtand. 


Beide Eltern der Stolberg’fchen Kinder waren durch 
Geift, Herz und Bildung, 25* aber durch edlen, 
frommen Sinn und Eifer auögezeichuet. Der Vater fand 
‚ gwirkjame Thätigfeit in der Verbeiferung des Bauernzus 

Bandes auf den Gütern ver Königin, die Mutter, ſelbſt 
am Hofe ein eingezogenes Leben. führend, ſchoͤpfte mit 
gleicher Leideuſchaft, aus ihrem hauslichen Genuß, aus 
den Schönheiten der Natur und aus den befien Schriften 
aller Zeiten Stärkung und Labjal Nur ein Feiner aus⸗ 
erwahlter Kreis verſammelte ſich Dei ihr. Klopſtock und 
Cramer waren Hausfreunde, 5 auch Er, der dieſe nach 
Dänemark berufen hatte, der Erjie unter den drei Staats— 
miniſtern DBernjtorff, und deſſen wuͤrdiger Neffe, der, fich 
mit der aͤlteſten Stolberg’jchen Tochter vermählend, mehr 
Sohn als Eidam des Haufes wurde, 


Die beiden Alteftien Söhne, . Chriftian und Friedrich 
Leopold, hatten den Unterricht eines reblichen, in. Klofters 
Bergen, und in dem halliichen, Padagogium gebildeten 
Hofmeiſters, und gleichfalls eined fich mit Feuer dem 

Wiſſeuſchaften wiomenden franzöjifchen Hauslehrers. 


Jedoch der Trieb des Leſens, der bei ihnen um 
mehr augefacht wurde, da fie mit dem größten Genu 
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die Vorleſer ihrer beiden, fehr verjchiedene Bücher wähs 
enden Eltern waren, diefer Trieb, der fich bei ihnen fo. 
früh geäußert, hatte, daß fie als zarte Knaben den Bus 
san, dad Magazin des Enfans, den Telemach und 
aͤhuliche Bücher fogar mit zu Bette nahmen, auch Gleims 
Kriegslieder, den Meſſias, fo viel damals davon gedichz 
tet war, ja Milton, felbft in der Bodmer'ſchen Ueber: 
fegung, . ald der jüngere Graf nur zehn Jahr alt war, 
mit unaufhaltiamer Begierde, in ihren Feierftunden Iafen 
und wiederlajen; diefer rege Trieb hielt fie lange von mühs 
famen und erniteren Anftrengungen ab, bis eine günftige 
Stunde ihnen aud) hierin zum Sporn wurde, 


Nach dem zu frühen Tode des Waters: hatte die ver- 
witwete Mutter auf einem Fleinen, an der fihönen Meer: 
enge des fogenannten Sundes gelegenen, Gütchen ihre. 
Wohnung genommen. | 


Klopftod trat einft in den Saal, die beiden Juͤng⸗ 
linge, die eben Cicero's Briefe in der. franzöjifchen Ueber: 
fegung laſen, ‚überrafchend; mit. feinem bedeutenden Tone 
und durchdringenden Blicke fagte er wenige Worte. Aus 
geublicklich fapte fie den Entjchluß eines ſtreugen Fleißes 
und wandten bejonders ſo viele Beftrebung auf die lateinifche 
Sprache und Literatur, daß fie in allen römijchen Dichtern 
zu Haufe waren und einen großen Theil der clafftfchen Werke 
in diefer Sprache gelejen ‚hatten, als fie. aus ihrer. Eins 
ſamkeit ihren Ausflug nahmen. | 


Im. Sabre 1770 verließen die beiden Brüber- ihre 
Mutter, dieje ihre mütterliche,. fie zu allem, was gut, 
edel und ſchoͤn ift, begeifternde Freundin, fo auch ihre 
geliebten Schweftern. - Traurend die Traurenden. 


Sie begaben ſich, nach einem kurzen Aufenthalte in 
EUR zu Dresden, auf die halliiche hohe 


- Bisher hatte Friedrich Leopold, von den Geinigen 

nie getrennt, Teinen Anlaß: zum Briefwechiel gehabt, man 

behauptet gleichwohl, daß — Briefe an genialie 

fcher Wendung, Fülle des Gefuͤhls, Laune, Behandlung 

des Stoffes und Wahl des Ausdruds feinen. jpateren 
Beitgenofien VL 2, 6 
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ur den Worzug einer reiferen Erfahrung einzuräumen 
Haste | | 


| In den Hoͤrſaͤlen ergriff ihn oftmals bei weitgedehn⸗ 
tem Wortſchwall, bei muͤßigem , nur die Schalen ſpal⸗ 
tenden, den Kern unberührt. laffenden Vortrag ein Faum 
zu werbergender Efel. Dann entftand wohl ein Epigramm 
der ein fleines Gedicht, das ein Anderer ſchwerlich vers 
worfen hätte. Auf folche Stunden mag jene’ Stelle feiner 
Jamben hindeuten: " 
a ' Nie genügte mir 
Des Hörfaals hochgelehrter , leerer Tand, 
Und nie ber-eiteln Schläffe.leerer Bau, 
Mit Mitleid und Erbarmen ſah ih oft .. 
Pedanten auf erhabnem Seſſel ftehn, | 
Um welche fi) der Schwarm "der Jugend drang 
Mit offnem Mund und mit gefpannter Gier, 
Den — Voͤgeln in dem Neſte gleich, 
Die blind und piepend mit gedehntem Hals, 
Heifhungrig ſchnappen nad dem hohlen Kiel, 
- Mit welchem fie ein loſer Bube näprt, 
Der fie ber Mutterpflege- felbft entrif. - 


Gleichwohl verfäuimten die beiden Brüder felten eine 
Stunde, bereiteten ſich vor. und wiederholten genau, doch 
früher Morgen und jpater Abend waren ben Alten,. der 
‚ Gefchichte, der Erlernung neuer Sprachen und dem Leſen 
merkwuͤrdiger Bücher gewidmet. * 


In den erſten Ferien beſuchten ſie Stolberg und Wer⸗ 
nigerode nund hatten große Freude an der herrlichen und 
ſchoͤnen Natur: ihres vaterlaͤndiſchen Harzgebirges. | 


Der Mutter wurde die Entfernung von ihren Soͤh— 
nen zu fehmerzlih. Sie verließ Danemarf, um auf diefe 
Zeit nach Altona zu ziehen. Dort und in dei nachfifol: 
2 Ferien auf einem meckleuburgiſchen Landſitze d 

rafen Bernſtorff wurden die Feſte des Wiederſehens 
gefeiert. TR | 
Klopſtock, Schoͤnborn, Sturz und andre Freunde fan 
"den fie in Hamburg wieder‘, in Altona- und Wandsbeck 
Enüpften fie mitt Ahlmann, Hensler, Mumffen und Claus 
dius dasjenige Freundſchaftsband, Das ſich bis zum Tode 
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diefer ſammtlich vorangegangenen Sreunde immer fefter 
und fefter zuzog. | 


Nun. gings nad) Göttingen, wo auf gleiche Weiſe 
ein Leben des Fleißes geführt, befonders 6 jede * 
ſetzte halbe Stunde der Erlernung der griechiſchen Sprache 
geweiht wurde. Ohne Unterricht, nur mit Woͤrterbuch 
and Grammatik, mit dem Homer beginnend, gelangten 
fie bald zu der Belohnung eines reichen Benuffed. 


Es hatte fidy dort ein Dichterverein gebildet, bem 
die beiden Brüder beitraten. Bürger, den eine fommende 
Zeit zu fhagen wiffen wird, der in der Nachbarſchaft 
lebte, der ſanftempfindende, zart darſiellende Hoͤlty, der 
kraft⸗ und feuervolle Hahn, unter denen diefer als 
Juͤngling, der erjtere in voller Mannesreife und jener 
Fromme Sänger zwifchen beiden, Opfer des’ frühen Todes 
sourden. So auch Carl Cramer, reichlich mit Gaben 
ausgeſtattet, doch einen Unjtern nicht beſchwoͤrend, der 
ihn dem Vaterlande entzog und ihn dort weſtlich zu Grabe 
brachte. Den Liederdichter Miller, befuchte Friedrich 
Leopold zivanzig Jahre nachher in Ulm. Der Hofrath 
Boß hat ſelbſt fein Verhaͤltniß mit den Gebrüdern Stols 
berg ſattſam dargelegt. Die gedruckte Sammlung euthaͤlt 
nicht weuige Gedichte aus dieſem Zeitpunfte, Friedrich 
Leopold's ſchon damals feſtes und untruůͤgliches, in dem 
Laufe jeined ganzen Lebens bewährt erfundenes Vor⸗ umd 
Selbfigefühl ſpricht fi) aus in einer der allereriten feiner 
Den, Die Natur auredend, fchließt er ſo die Ode n„ Det 
Genius’: Sr | — 


Du gabſt mir Schwingen hoher Begeiſterung! 
‚Gefühl des Wahren, Liebe des Schönen, Du! 
Du lehrſt mid neue Höhen finden, — 
Belche dad Auge der Kunft nicht fpähet, 


Son Dir geleitet, wird mir die Sternenbahn 
Richt bo, und tief jeyn nicht der Deeanust 
Die Mitternacht nicht dunkel; blendend 

Richt des vertrauten Diymps Umftrahlung| 


i 


Im Herbſte 4773 verließen die beiden Brüder Goͤt⸗ 
tiugen und reiſſten ſodaun mit ihrer Muiter nad) Kopen- 


Wwo fie zu ihrer Schweſier und ihrem Schwager 
6” 
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Bernflorff einzogen und dort den Gegen eines unfchäßba= 
ren Umgangs genoffen. Die Mutter wurde ihnen bald 
zum Vorbilde eines himmelvollen Todes. 


Unter Beſchaͤftigungen, freundſchaftlichen Verhäftnijs 
ſen im Taumel der Stadt und des Hofes uͤberſetzte Fried⸗ 
sich Leopold die Ilias. Bietet gleich die Raſchheit des 
Werkes, befönderd in. inficht des Versbaues, mand)ese 
mal der firengen Kritik eine- Handhabe, fo - firömt doch, 
pielleicht nur deſto feuriger, in Einem Guffe der Geſaug 
des göttlichen Alten in unferer Sprache dahin. 


Eine Schweizerreife hatte die beiden Brüder laͤngſt 
gereist, fie verzbredeten ſich mit ihrem Freunde, dem 
rafen Haugwig, damals in Paris, und trafen in Framfs 
* zuſammen. Dort ward mit Goͤthe ein Freundſchafts⸗ 
nd — Man verlebte ſchoͤne Tage und Goͤthe 
wurde ihr Reiſegefaͤhrte bis Carlsruhe und ſodann bis 
aͤrich. Zwiſchen den Brüdern und Lavater ſchloß ſich 
ald ein inniger Geiſtes- und Herzensbund. Mit ihnt 
und Goͤthe machten fie die erfie, ihnen unvergeßliche Fuße 
reife nach Marias Einfiedel und um deu Züricher See. 
Sie bewohnten darauf einige Worhen in der Nähe der 
Stadt, das heißt in der Nahe Lavaters und ihres -gelieb- 
‘ten Freundes, jet ehrwürdigen Antijies Heß, ein reizen= 
des Landhaͤuschen und unternahmen yon ba ihre Streifzüge 
ind Gebirge. J | 


Nach einem Aufenthalte in Bern und deflen Umge⸗ 
bungen begann ihre große Fußreiſe über den St. Gott: 
hard nad) Graubünden, wo ber edle Ulyſſes von Salis, 
damaliger franzöfifcher Gejandte bei den, brei Buͤnden, 

ch zu Ihrem Leitsmanne erbot und fie auf, die wildeften 
Slerjcher und bis in die innerjten Thaͤler führte, wo das 
mals den unfchuldigen Bewohnern der- Gebraucd des Gel: 
des noch etwas ganz Fremdes war. Gie trennten ſich 
von ihm an der venetianiſchen Grenze und nahmen ih⸗ 
ren Weg durch das Mailändifche, Piemont und Savoyen 
nach Genf, wo fie verweilten, | i 


Auf der Ruͤckreiſe feierten fie in Vevay die Weins 
leſe und fagten dann Ihren Zuricher Freunden ein Lebe⸗ 
wohl. Jhr Meg ging über Weimar, Deſſau, -Bers 


— 
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resverlauf. - | 


Die Ernte dieſes maitnigfaltigen und hohen Genuffes 
war für die Lebenszeit, ed erwuchien peetifhe Früuͤchte, 
Die in der Sammlung enthalten find, | 


Friedrich Leopold erhielt bald darauf den Ruf eines 
Abgeſandten des Flrft + Bifchofs von Luͤbeck, Herzogs zu 
Didenburg, beim danifchen Hofe, den er um fo williger an⸗ 
nahm, weiter dadurch nur mit ſeinen beiden Freunden, ſei⸗ 
nem Schwager Bernftorff und dem fürftlichen Minifter, dem 
edien Grafen Holmer in Eutin, in Amtöverhältniffe trat, 
auch dadurch feinen. Lieblingsbefchaftigungen wenige Zeit 
genommen wurde. | 


Den beiden Brüdern, die bis jeßt faft alle ihre Tage 
beifammen zugebracht hatten, ſchlug jest die bittere Treu⸗ 
nungsitunde. - Der altere hatte ſich ee, und 
og nach Holftein. Es verfloß indeß in der Folge Fein 

ahr ohne erwünfchte Zuſammenkuͤnfte. j 


Einen diefer Sommer machte sınfer Graf mit der 
Gemahlin feines von Gefchäften zurüdgehaltenen Bruders 
- und mit zwei unvermählten Schweftern eine angenehme 
und wohlthuende Pyrmonter Brunnenreife; auf dem Hinz 
und Herwege labten fich er und Klopftod und die Freunde 

in der Hamburg’fchen Gegend in wechfelfeitigem Genufle. 


Friedrich Leopold, der bamald Feineu Gedanken des 
ihm bevorfiehenden ehelichen Bandes hegte, fah im Som⸗ 
mer 1781 in Eutin Agnes von Wigleben. ‚Die fromme 
Unfchuld, die einheimische Grazie, die Fülle des Herzens, 
der Geiit, die Laune, die Gaben und die fiebliche Geftalt 
dieſes Kindes der Natur erwedten feine, einer ähnlichen 
Neigung begegnenden, Xiebe, und es wurde ein Bund ges 
fchloffen, der für beide eine Quelle der füßeften MWonne, 


Doc) für den Ueberlebenden des bitterften Jammers wurde, 
Seine Gedichte fagen hierüber Alles. 


Als Verlobter entfagte er feinem. Kopenhagener Auf⸗ 
enthalte und theilte oftinald feine Zeit zwiſchen feiner 
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Braut und dem Häufe feines Bruders, Miele feiner Dich⸗ 
tungen find aus diefem Zeitraume, die Jamben, die Webers 
fegungen aus dem Aeſchylus und eigene Schauſpiele. 


Die Vermählung geſchah, doc) nach wenigen Wochen 
wurden die Tage der Gluͤcklichen getrübt durch den Tod 
der von. allen ihren Gefchwiftern in gleichem Grade ges 
liebten und verehrten Alteften Schweiter, Bernftorff’s 
Gemahlin. | 


Nach einem Jahre gebar und fangte Agnes ihren 
Erftling in dem Haufe des Bruders und unter der ſchwe⸗ 
fterlichen Pflege feiner Luiſe. Als der Frühling kam, 
machten die beiden Brüder mit ihren Frauen eine Bades 
reife nad) Carlsbad und Töplig, auf dem‘ Hinmege über 
die alten Stammfige ihres Gefchlechtes und über Weimar, 


auf dem Ruͤckzuge über Dresden. 


Im ſpaͤten Herbfte. begab ſich der Graf mit feiner 
Gemahlin auf Bernſtorff's Einladung, der indeß durch 
feine Vermählung mit der Gräfin Auguſte Stolberg ges 
doppelt der Schwager, der beiden Brüder geworden war, 
am Winteraufenthalte nach Kopenhagen, wo Agnes ihre 
lteſte Tochter gebar. 

Friedrich Leopold uͤbernahm eine Landdroſtey im Ol⸗ 
denburgiſchen, doch vor ihrem Antritt eine in vieler Hin⸗ 
ſicht intereſſante Sendung an den ruffifchen Kaiferhof. 


Sein darauf folgender, ruhiger, häuslicher Genuß in 
Neuenburg, den befuchend fein Bruder und deſfen Frau 
und ſodann feine geliebte, geiſtvolle Schwefter Satharine 
theilten, wurde fruchtbar an Erzeugniffen; die Inſel mit 
ihren originellen Idyllen kam dort bervor, fo anch andere 
theild befannt gewordene, theild nicht in Drud gegebene 
GBeiftesfrüchte, a 2 | 


Doch ploͤtzlich aus der Heitre traf ihm der furchtbare 
Schlag! Nach wenigen ‚Tagen einer unbedeutend ſchei— 
nenden Krankheit feiner Agnes fchloffen fi), — um in 
feinen Worten zu reden — ohne daß fie die Hippe des 
ur gefühlt hatte, feine. Himmel auf Erden, ihre 

ugen! wo ur ; 
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Sie ſiarb den 15ten November 1788; 


; Der Bruder eilte fofort aus Holſtein zu ihm und 
führte ihn, nebft den beiden älteren Kindern, „mit. fich zur 
ud. Doc nur überirdifcher Troft vermochte ihn emr 
porzubeben. —— ur 


. Der tief niedergeichlagene Graf verbrachte den durch 
feine Kalte ſich —— Winter theils bei ſeinem 
Bruder und ſeiner waͤgerin in Qremsbüttel, theils 
bei ſeinen — , dem Grafen Friedrich und der Graͤ— 
fin Julia Reventlov in Altona. | 


. Eben vamals befand fic) der danifche Staat in einer 
dringenden Verlegenheit. Guſtav III., Schwedens König, 
hatte. während des Tuͤrkenkrieges Rußland angegriffen; 
dieſes verlangte von Daͤnemark die tractatenmäßige Huͤlfe 
und ein daniſches Heer ruͤckte in Schweden ein. Dreußen, 
ald Rußlands Bundesgenoffe, bedrohte Dänemark mit 
einem Einfall in Holftein, der bereit3 erwartet wurde, 
Dänemarks jegiger König, als. herrichender Kronprinz, 
erbat jih vom Zürft-Bifchofe von LXübel den Damals 
dad Amt eines Landdroften in Oldenburg befleidenden 
Grafen, Friedrich Leopold, zum Abgefandten in Berlin, 
wohin diejer fich_fogleich begab. Der politifche Sturm 
legte fi), indeſſen diefe Geſandtſchaft dauerte einige 
Jahre. | Ä 


In Berlin machte der Graf die Bekanntfchaft der 
Gräfin Sophie von Redern, die, bei ihrer Schweiter, der 
Gemahlin des fardinifchen Gefandten, Grafen von Fon⸗ 
ana, fih anfhaltend,. mit eben fo weifem und warmem 
Eifer, als günftigem Erfolge fich der Erziehung der Toͤch⸗ 
ter des Hauſes widmete. | 


Eine höhere Waltung führte beide zu einander und 
ed wurde ein Bündniß.' gefchloffen, das fich mit jedem 
Jahre jegensvoller offenbarte. 


Lange fchon hatte Friedrich Leopold nad) einer italienis 
— Reiſe getrachtet. Er machte ſich mit feiner Gemahlin, 
einem ältefien Knaben und deffen würdigen Hofmeiſter, dem 
jegigen preußifchen Staatörath Nicolovius, auf den Weg. 
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Die aus der Feder des Grafen ſelbſt geffoffene, for 
dann in. vier Bänden öffentlich erjchienene Beichreibung 
Diefer Reife durch einen großen Theil Deutſchlands, durch 
die Schweiz und vorzüglidy ganz Italien und Sicilien 
iſt ein AR merkwürdiges, von ihm jelbft fi) errichteies 
Denkmal. Ya es möchte fehwer zu entjcheiden ſeyn, ob 
der berühmte Reifende durch den Reichthum uund die 
Mannigfaltigkeit- feiner Wiſſeuͤſchaft, durch die Tiefe feis 
ner claſſiſchen Kunde, durch feinen feinen 'Kunftfum, 
durch ſeine dichteriſchen Darſtellungen der großen und 
ſchoͤnen Natur, oder durch feinen regen Schaͤrfblick und 
fein treffendes, fo vielfach, befonders auch in pe m 
Bezug, bewährt erfundened Urtheil unter der zahlreiden 
ber der Reifebefchreiber "fh am auffallendften aus⸗ 
zei ue. Su Ars hr 


Welch eine Fundgrube herrlicher Schäge war fol 
eine Wanderung für fol einen Mann! Danernd lebten 
in ihm feine Erinnerungen. Die Fadel des Aetna erlofch 
für ihn nicht; er athmete unverweht den balſamiſchen Duft 
des calabriſchen Thales, und die überall angelnüpften 
Faͤden infereffanter und edler Verbindungen verwebten ſich 
bleibend in feine fernere Lebenszeit. 2 





So gewannen augenblidlich er und der Dichter Gas 
cobi, ſich in Carlsruhe begegnend, ſich auf immer Iieb. 
Wovon ald rührendes Denkmal ein, von Sacobi begon= 
nenes, von Friedrich Leopold fortgefetes Lied zeugt, das 
mit dem Namen beider- Dichter bezeichnet it, 


.. In Neapel gebar die Gräfin: Sophie eine Tochter, 
jedod) die Eltern hatten den Schmerz, daß die ſchoͤne, 
Ihnen fo Lieb gewordene Inſel Iſchia das Grab jener ihrer 
Heinen Sibylle werden mußte. 


| Unmittelbar vor dem Ausbruche ihrer Todeskrankheit 

hatte der Vater in dem freudenvoilen Genuffe, den ihn 
der Aufenthalt unter dieſem unfchuldigen, hoͤchſt anmus 
thigen Snfelvölkchen gewährte, jene -poetifchen, an feinen 
viejahrigen Freund Ebert gerichteten Epifteln gedichte, 
denen er den Namen Hesperiden beigelegt und im feine 
Neifebefchreibung aufgenommen hat. 0 
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-- ME wifer Meifende nach anderthalb Jahren heim⸗ 

tehrte, trat er die ihm von dem mehrerwähnten Zürft« 

Bifchof des Bisthums Luͤbeck übertragene Stelle eiues 

—— Conſiſtorial⸗ und Kammerprafidenten in 
utin an. Ä 


Dert führte er: ein Leben der ruhigen Haͤuslichleit 
und genoß mit väterlicher Freude die Vermehrung und 
— Gedeihen ſeines aufſproſſenden Kinder⸗ 

ins. 


Er vollbrachte die Pflichten ſeines Amtes mit war⸗ 
mem Eifer, indeſſen an eine emſige Thaͤtigkeit gewoͤhnt 
und mit großer Leichtigkeit arbeitend, blieb ihm hinurei⸗ 
chende Muße, um ſich feinen Lieblingsbeſchaäftigungen 
nicht entziehen zu-dürfen. Er unternahm eine Ueberjetsung 
der fchönften und erhabenften Geſpräche Platons und -gab 
ſolche in drei Theilen heraus. 7 


Das hohe Verdienſt dieſer treuen und meiſterhaften 
Uebertragung des griechiſchen Textes in eine von ihm 
ten ‚ gleich. trefflihe Sprache konnte nicht ver⸗ 

nnt werden, indeß es gaben manche der beigefügten, 
feine Wärme für das Chriſtenthum athmende, Yumer: 
tungen vielen eben dasjenige Aergerniß, welches bereits 
früher feiner Beantwortimg der Götter Öriehenlands 
keinen geringen Unwillen erwedt hatte, umd das. in der 
Feige nun vollends feiner Reiſebeſchreibung, fo wie feinen 
echt vaterlandiichen Oden aus eben diefer Zeit fo mannigs 
faltige Vorwürfe zuzog, und warum wohl? Nur darum, 
weil er die Grauel einer Blut wie Wafler vergießenden, 
die-Gefängniffe anfüllenden, alles Edle entwürdigenden, 
alles Heilige entweihenden, ja nach dem gänzlichen Um: 

tze der Religion hinfirebenden, erft den: Pobel, dann 
die Willführ des Tyrannen auf den Thron erhebenden 
Revolution nicht für die Segnungen wahrer Freiheit, 
nicht ‚für den Hahmenfchrei der wiederkehreuden Aſträa 
anzuerkennen vermochte. 

Die gemeine Stimme war zwar nicht die allge: 
meine, jedoch man weiß ja, mie geneigt unjer Publis 
cam ift, die unberufenen Enticheidungen der ephenieriichen 
Slugblätter als Drakelfprüche -zw verehren. Daß er 
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Graf, daß er Chriſt fey, das durfte zum lauten Bor 
wurf werden. | ae 0 


Im Jahre 1797 machte Friedrich Leopold eine aber⸗ 
malige Sefandtfchaftsreife nach Peteröburg, zu Der fein 
in fürft=bifchöflihe Dienfte getretener Freund Nicolovius 
ihm mitgegeben wurde. ’ Eine heftige Krankheit, Die den 
Grafen dort überfiel und der er wahrfchrinlich ohne Die 
weile Sorgfalt ded ihm von der Kaiferin Maria ſelbſt 
zugefandten, trefflichen engliſchen Arztes Robertfon untere 
legen wäre, entzog ihm das hohe Intereſſe, das die Bes 
gleitung des Eaiferlichen Hofes nah Moskau ihm würde 
gewaͤhrt haben. — | Ä 


Sehr ungern entjägte er jenem Ansfluge in diete ihm 
anbefannten "Gegenden Rußlands und dem Anblicke jener 
in fo vielem Betracht einzigen Stadt, die, vollends bei 
dem Anlajie einer fo feierliden Krönung, aus Dem ges 
fammten Mosfowitifchen MWelttheile, von Riga bis zur 
chineſiſchen Mauer; : son Aſtrakan bis nad) Kamſchatka, 
die Großen des Reichs und eine unzahlbare Menge der 
Schaulujtigen in’ ſich aufnahm: und gleichſam die Muſter— 
karte von. den Bewohnern Eines Erdkugelviertelö dem 
Auge darbot. oo: ce | * 
So wie bei ſeiner erſten Anweſenheit in Petersburg 
die Kaiſerin Catharina ihm das große St. Annenkreuz 


verliehen. hatte, fo empfing er num von dem Kaiſer Paul 
den St. Alexander-Nevskyorden. 


Er kehrte zuruͤck und eine Earlsbad⸗ Eur im om 
den Sommer fiellte feine Gefundheir vollig twieber ber. 


Deutſchlands herrlichiter, durch wahre Geiftesblüthe 
und Geiſtesfruͤchte ruhmvollſter Zeitpunkt . begann gegen 
das Ende des vorigen Fahrhundertd. fich zu neigen. 

reine Hauche bliefen wejtliche Dunfie herüber :und jene 
nachbarliche Ummalzung verbreitete bis in Das. andges 
dehnte Geader, vorzuglidy der großen, literarifhen Menge, 
ihren mannigfaltigen Einfluß. | 


- - Die Mehrheit der - proteftantifchen Geiftlichen in 
Fraukreich hatte fi) mit lauter Stimme für die dortigen 
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Neueru erklärt, ja nicht wenige unter ihnen, ohne 
an den Altaͤren der Göttin Vernunft ein Aergerniß zu 
nehmen, drängten ſich zu thaͤtigen Rüftzeugen hervor. . 


Das Streben nach Ungebundenheit nahm auch unter 
ihren Amtsbrüdern in Deutichland und im Norden sibers 
band, ſich beſonders in den gewuagteften neologifchen Deus 
tungen der heiligen Schrift, die nun zu der beliebten 
Gleichheit mit andern Federgeburten hinabfinten mußte; 
forvohl in Auslegungswerken, ald auf. den Kathedern und 
den Kanzeln ungerügt aͤußernd. > 


Je ſtlaviſcher ſolche Kirchendiener dem herrſchenden 
tgeiſte froͤhnten, deſto vermeſſener blaͤhten ſie ſich in 
rer ſogenaunten Freiheit, und von Vielen wurden die 
von ihnen geleifteten Eidfchwüre, unter denen fie ſich bei 
dem Antritt ihres Amtes, je nach den verfchiedenen Res 

ierung&berfaflungen, verpflichtet hatten, nad) den vorge⸗ 
J————— ſymboliſchen Saͤtzen zu lehren, gewiſſenlos in 
den Wind geſchlagen. | 


Das Volk, mit geraderem Sinne begabt und vermifs 
fend feine vormaligen Hirten, verſchmaͤhte dergleichen 
Miethlinge und es iſt zur Genüge kundbar, wie die Kir 
chen auf dem Lande und in den. Stadten eben Damals; 
bis in der Folge eine tröftlichere Morgenröthe zu dammern 
begann, an Soimtagen und Feſten fchier leer jtanden. 


Früh in zarter Jugend waren bie Stolberg’fchen Ges 
ſchwiſter von ihrem gottesfürchtigen Eltern mit eifri 
Wachſamkeit auf den Pfad des Ehriftenthums geleitet 
und in ihnen die tiefe Verehrung, ja Dad rege Beduͤrfniß 
des Wortes Gottes, dieſer Leuchte auf unjerm Wege, 
erweckt und -genahrt worden. Siebe und Duldung leiteten 
indeß jenen Eifer und die reine Froͤmmigkeit jolcher El⸗ 
tern war fern von derjenigen ftumpffichtigen und engherz 
igen Intoleranz, die gegen die vom felbfteigerien Syſtem 
Bachftäbtic abweichenden Zweige einer und derſelben chrifte 
lichen Religion eine au ießende Grenze befejtigt, ja 
einen Bannſtrahl wider fie. ſchleudert. Ed wurde viels 
mehr in diefem edlen Haufe, wo ‚echte Aufklaͤrung Daheim 
war, die häusliche: Erbauung aus jeder lebendigen Quelle 
geihöpft; Auguftin und Luther, Fenelon und. Saurin, 
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Zingendorf und der Anglicaner Young waren, ohne irgend 
Anen Unterfehied, Glaubenögenoffen der Familie, a7 « 


— wie 4820 

Die ununterbrochene, auch ſo in ſeinen Schriften am 
Tage liegende religioſſe Stimmung Friedrich Leopols 
mußte, der Natur der Sache gemaß,. durch jenes faſt 
allgemeine Unweſen und die Aergeruiß gebende Spaltung 
in den proteſtantiſchen Gemeinden zwiſchen der-Eleineren 
Anzahl, die den altsapoitoliichen Lehrſätzen treu. blieb, 
sind jener größeren, die der. neu ‚erhobenen: Fahne folgte, 
auf das empfindfichfte gekräͤnkt werden. Ja ec} mag wohl 
hier der Hauptanlaß zu fuchen feyn, der ihn bewog, die 
ernfie Prüfung. einer Kirche zu unternehmen, ‚deren weſent⸗ 
Yiche Grundbefchaffenheit jede. Abweichuug von. ihrem une 
rünglichen, mithin: durch feine Beharrlichfeit unabanber« 
lichen Syſtem ausjchließt. F | 


hm, von dem man weiß, daß er ſich zu feine 
italienifchen Reife anderthalb Jahre forgfaltig. verbereitet, 
in Bezug namentlich auf fie alle griechiiche und, roͤmiſche 
Staffiter wiedergelefen und fich die Sprache, fo wie. die 
Literatur Welfchlands aufs neue zw eigen gemachthabe, 
ſihm dürfen wir wohl zutrauen, Daß er zu jener, wichtigen 
Prüfung alle jeine Krafte des Fleißes, der Wiffenichaft; 
des Eiferd und der Beurtheilung aufzubieten und im. Thaͤ⸗ 
tigkeit zu ſetzen befliſſen geweſen ſey. 222:33 


Nach ernſtem Kampfe und nuter mannigfaltigen uf⸗ 
opferungen vollbrachte er im Jahre 1800- feinen merkwuͤr⸗ 
digen Eintritt in. die roͤmiſch-katholiſche Kirde — — — 


0 & Kies als ein wahrhaftig freier, ‚von. allen 
Heinlichen Ruͤckſichten unbefangener Mann ‚den Ausſpruch 
feiner Ueberzeugung, feines Gewiflens in einer Sache, le⸗ 
diglich zwiſchen ihm und Gott. me Tas 


So viel ift indeß eben fo unleugbar, daß. er ſich da⸗ 
durch unendlich viel weniger von demjenigen, auf: bie 
— — eſſion nl — von ihm in ſei⸗ 
ner Jugen einer kirchlichen egnuug abgelegten 
Glaubensbelenntniſſe entferut habe, als es erh. eben 
von denjenigen gejchehen ift, bie: mit der intoleranteiten 
Bitterkeit wider jene. feine Annahme eines andern. Ritus 


J 
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zu Felde gezogen find, und die längft vorher dem echten 
und wahren Glauben Luthers und deſſen weſeuntlichſten 
Lehrfätzen ein Lebewohl zugerufen hatten. 


Der Graf legte fein Präfidentenamt nieder und vers 
fieß, nicht: ohne wief empfundene Wehmuth, die Nachbars 
fchaft jeiner Gefchwifter und feiner nicht wenig zahlreichen 
Freunde, ‚die insgefammt, ſowohl jene als diefe, zwar jeine 
Entfernung befeufzten, jedoch weit entfernt waren, jelbjt 
m ihrem ° Schmerze fe einer einjeitigen Berfennung 
feine® Entſchluſſes, ja nur eines tadeinden Vorwurfs 
fhuldig za machen. Kein einziges feſtes, inniges, zartes 
Birhättmß verwochte Dadurch lockerer, gejchweige denn 
gelöjet zu werden. ' Ka w 


Die Stadt Münfter war es, die er ſich, wenigſtens 
vors erfie, zum MWohnfige auserfahe; fie war der Aufs 
enthaltsstt ſeines Freundes, des ehrwuͤrdigen Zürftenberg, 
jenes vieljährigen ‘Pflegers des Hochſtifts, den König Friede 
sich nach Würden zu jhagen wußte, der Fürftin Galizim, 
jener wegen ihres hohen Geijtes, ihres edlen, ın Wohl⸗ 
taten aller Urt Trende findenden Herzens, ausgezeichne⸗ 
tn Frau, verehrte Freundin Hemſterhnys, Hamann, 
Jacobi, und die den Grafen zweimal in Eutin bejucht 
hatte. 


Auch war es der Wohnort der Gebrüder. Drofte, die 
bereits in Sicilien und Calabrıen als angenehme Reiſege⸗ 
fährten ſich feiner Gefellfchaft angefchleften hatten; deren eis 
ner in der Folge durch ein-Freimurhiges . umd fraftvolles, 
unter 95 Bifchofen im Parifer Concilium von ihm geſpro— 
hentd Wort ven ſchlauen Plan des corfiichen Ufurpas 
tors dergeftaft niederſchlug, daß dieſer gejchredt, ohne fich 
rächen zu dürfen, aljobald die Berfammlung aufzulofen, 
für rathſam hielt. 


Durch dieſes vielt ndſchaftsband 
ei a her 8 a en 
nieder, 


Die Lenz, Sommer: umd Herbſt⸗ Monate brachte er 
indeß nicht in der Stadt, fondern auf einem, dem älteiten 
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jener Brüder, dem Erbdroften, gehörenden, ihm überfaft: 
nen nahe gelegenen Landhauſe zu. 


Die Entaͤußerung aller Amtsgeſchaͤfte gewaͤhrte ihm 
eine ſehr willlommene Muße, auch war ihm nach voll⸗ 
Bol: > Er 2 eng runs —— F heili⸗ 

en und kirchengeſchichtlichen riften geleiteter Prüfung, 
—* nun nach ſeinem, durch Ueberzeugung und Gewiſſen ge⸗ 
faßten Entſchluſſe eine Gemuͤthsruhe geworden; die feine 
Kraͤfte und ſeinen von früher Jugend an nie unterbro⸗ 
thenen Fleiß mit -einer erneuerten Erendigkeit befeelte, und 
in ihm: den Plan: eines großen, wichtigen, ihm warm 
am Herzen liegenden Werkes entſtehen, fich ausbilden, 
und zur Reife gedeihen Lich. —— 


Selbſt diejenigen, die feiner Geſchichte der Bdign 
Jeſu Chriſti wegen ıhres tief ernften Inhalts und treuen Be 
obachtung der altbiblifchen Lehre Feinen Geſchmack abzuge: 
winnen vermögen, müffen dennoch diefem großen, von Begitun 
des erjten, bis zu Ende des funfzehnten Bandes in einem 
Sinne und gleich zweckmaͤßig Forsihreitinben Werke, im dem 
der erhabene Geift des Verfaſſers mit evangelifcher Froͤmmig⸗ 
keit athmet, und in dem die wiffenfchaftlichen Schäße feiner 
eben fo ausgebreitsren ald tiefen Kunde, ſowohl des eigenthuͤm⸗ 
lichen Gegenftandes, als auch) der geſammten, hierher ge 
börenden, alten und neuen Literatur, vor Augen liegem, Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen. Die freie und gemialiiche 
Arbeiröweife, Die Friedrich Leopold gleichwohl mit -treuem, 
ihm zur Natur gewordenen Fleige zu verbinden wußte, 
bewog ihn oft zu Unterbrechungen und Mebergängen. hin, 
gu Gegenſtaͤnden anderer Art. J Ei 


Er überjete zwei Schriften Auguftins, die eine von 
der wahren Religion, die andere von den Sitten der chriſt⸗ 
lichen Kirche, und in. der Folge ein kleines italieniſches 
Geſpraͤch der heiligen Catharina von Siena, über die hoͤch⸗ 
fie Vollkommenheit. | 


So auch vollbrachte er das Meiſterwerk einer poetie 
ſchen Ueberſetzung von ven ſaͤmmtlichen, und durch, Mass 
pherjon bekannt gewordenen Gedichten Oſſians, ſolche in 
einer von Herzlichkeit . überfließenden Zueignung feinem 
Druder widmend. in ee 
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Diefe mannigfaltigen und emſigen Arbeiten benahmen 
ihm indeſſen nicht dergeftalt die Zeit, daß ihm nicht zu 
dem ihm unentbehrlichen Genujfe feiner böchftglüdlichen 
Hauslichkeit, ſo wie zum Umgange mit Freunden, reiche 
Tiche Muße übriggeblieben wäre, | 


: + Gemeinfames 2 mit Frau und Kindern, ſowohl 
erbaulichen als ſonſt herzerhebenden Inhalts, Beſichtigung 
feiner Pflanzen und, Blumen, Familien⸗-Spaziergaͤnge; 
Ausreiten mit den Söhnen, womit er zugleich Unterwerfung 
in der ihm von Jugend an gelaͤufigen ritterlichen Pferdes 
—— verband, das waren nur ſelten ausgeſetzte ages 


JIungleichen die'beftimmten Unterrichtöftumden, die er felz 
nen- fich folgenden Söhnen, „je nach Maßgabe ihres Her: 
amwuchſes, regelmäßig tagtäglih im Griechifchen, auch 
wohl Lateinischen, in einer Reihe von zwanzig Jahren 
mit der heiterjien Freudigkeit zu ertheilen wußte. - ° 


-Hierzu Fam. fein Briefwechſel. Diefer, fo trea und 
fo.warın, wie er von ihm mit feinen abweienden Kinder), 
mit feinen Schweitern, ja oftmals pofttäglicdy mir feinem Brut 
der, mit fo zahlreichen Freunden und Freundinnen, auch 
fih an ihn wendenden Bekannten und Unbekannten geführt 
wurde, wäre allein ein nicht zu vollbringendes Werk der 
meiften, auch der Feder wohl Fundigen Männer geweſen. 

. . de J 


Stark war uͤberdies der Zudrang der Beſuchenden, 
die aus ſeiner Quelle zu ſchöpfen, an ſeinem Feuer ſich 
zu erwärmen, ja auch wohl ihre-Neugierde zu befriebis 
gen trachteten, — 


Unſer Graf machte waͤhrend ſeines weſtphaͤliſchen Auf⸗ 
enthalts verſchiedene Reiſen, von feiner Gemahlin und eis 
nigen- feiner Kinder. begfeitet, 'nach Wernigerode, nach 
Tarlsbad, und fpater nach Peterswaldau zu feiner äftejten 
Tochter und den ehrwürdigen Eltern feines geliebten Ei« 
dans, die jih im der unfeligen Ufurpationszeit auf ihre 
ſchleſi ſchen Güter zuruͤckgezogen hatten. 
3Zwei Sommer, in den Jahren 1807 und 4816) 
brachte er mit ſeiner Gemahlin. und feinen jüngeren Toͤch⸗ 
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tern bei feinem Bruder, feinen Schweſtern und feinen 
Freunden in Holitein zu, fo wie, gleichfalls auch dieſe ins 
gefammit ihm ſowohl in Muͤnſter ald auch in ‚Tatenhanfen, 
einem von ihm einige Jahre bewohnten. graflich Korffe 
Schiniefing’fcyen Landſitze, bejucht haben, ja namentlich 
fein Bruder viermal, er und dejjen Gemahlin, fie, von 
der Friedrich Leopold.noch wenige Tage vor feiner Todes⸗ 
krankheit äußerte: „daß dieje edle hochgefinnte Frau ihm 
fchwerterliche Freundin gewejen, ehe fie feine Schweiter ges 
worden fey.’’ Rt 


Die von ihn in feinem großen Werke ftets gleichzeie 
tig mit einander fortgefponnenen Faden der Religiond- und 
der Weltgeſchichte führten ihn allmählig in das weite Ger 
biet einer ihm befonders auch. durch mannigfaltige Aus— 
flüge fchr werth gewordenen Kunde. Die leuchtenden 
Sterne, oft in trüben Zeiten, ergriffen ihn, und es fiel 
—X den großen Alfted die Wahl feiner biographiſchen Dar⸗ 

ellung. | | = 


Ein hiftorifches Erzeugniß, das. wohl Fein Unbefans 
gener ohne Bewunderung des Helden ja auch feines Der 
rolds, aus den Hauden legen wird, org 


* 


Die Ader der Vaterlandsliebe ſchlug unſerm Grafen 
für den edlen deutſch-ſächſiſchen König. Er ſchrieb auf 
das Titelblatt feines Büchleins, dem fchönen Bilde Als 
freds gegenüber: 


Der Mann gehöret uns an 
Bud) Ruth II, 20 


Sa es follte diefer Sinnfpruh dadurch noch um fo 
mehr zum allgemeinen vaterlandijchen Herzenserguß wer⸗ 
den,. indem Friedrich Leodold wohlbedachtig verſchwieg, 
wie —8* eigenthuͤmlicher ihm perſoͤnlich der große Alfred 
angehoͤre. 


Er verwarf damals die Aufnahme einer, von vertrau⸗ 
ter Hand ihm überfandten, genealogijchen Tafel, die dur 
eine, felbjt auf mannigfaltige Weije geführte, Geſchlechts— 
folge Alfred und. Carl, die Großen, als Ahnheren 
feines Stammes urlundlid) darſtellte; ſich enthaltend, zu 
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ſelbſteigenem Schmud eine gemeinfame Blume zu pfluͤcken, 
die ya Haller, in feinen allegorifchen Alfred dem 
auf gl Weiſe durch Heinrich den Löwen von dem gro> 

— abſtammenden, auf feinem Throne herr: 
chenden, edlen guelfiſchen Königehaufe als Ehrenftraug 
zu überreichen nicht unterlaffen hat.” Gleichwohl durfte 
bamifcher Vorwurf unferm über jeden Stolz; erhabenen 
Stolberg jein eben jo edles als befcheidenes homerifches 
Dervengefühl verargen: 


’ - w . 
Tavurns ro yarıns ve nal wiueros suXoums sine. 


Boldes Geſchlechtes und Blutes zu feyn, be rähm ich 
vor bir mid, 


Ilias VI, art. 


In der naͤchſten Unterbrechung feiner großen Arbeit 
ſchrieb er die Kebensgefchichte eines Mannes, deffen froma 
mer, weifer umd raftlojer Eifer eben in den Zeiten der 
Moth und des Jammers wahrend der. bürgerlichen und 

Meligionskriege in Frankreich ein auserkohrnes Werkzeug 
der göttlichen Erbarmung, und befonders durd). feinen a 
gemeinen, fegensvollen Einfluß im weiteften . Sinne ein 
Mohithäter feines Waterlandes war, 


Pincentius von Paulus hatte fich früh dem Unterricht 
der Jugend gewidmet und Bald wurden ihn Kinder bedeue 
tender Eltern anvertraut. In der Folge unternahm er 
als Aufſeher geiftlicher Stifrungen mamtigfaltige Reifen, 
wodurd ihm die Drangfale, aber auch viele der Edelge— 

nnten in den verjchiedenen Theilen Des Königreichs 
annt wurden. 


Sein thätiger und zweckmaͤßiger Eifer bewirkte übers 
all eine mildere Verpflegung der — — die al⸗ 
Ker Bitterkeit der entgegengeſetzten Volks-Factionen aus 
geiest waren, Anlegung beſſer eingerichteter Lazarethe 
und Hospitäler, Menſchlichkeit in den Gefängniffen und in 
der bisher grauengollen Behandlung der Galeerenfflaven. 


Er war der Stifter jener barmherzigen Schweftern, 
die feitdem in Kranfenanftalten und in den Hütten des 
Elends als Engel des Troſtes und der Heilung -erfcheinen, 
und deren in der Revolutionswuth vertilgte fromme Schwis 
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ten, ſelbſt noch in den Zeiten der Pöber: und Uſur⸗ 
re Fyrannei, als volllommen unentbehrlich wieder 
eingefegt werden mußten. 


Gleichfalls kam durch feinen wirkſamen Einfluß eine 
Matronengefellfchaft zu Stande, die in Parid zu Vers 
befferung des großen, aber entarteten Hospitals, Hötel 
Dieu, beginnend, bald zu einem allgemeinen, fid) durch alfe 
Provinzen verbreitenden Frauenverein gedieh, defleir Be⸗ 
ruf die Linderung der Leidenden war, durch deu unglaubs 
lihe Summen der Almofen eingingen und zu dem edelften 
Gebrauch verwendet wurden. Eine Schweſterſchaft, die ſich 
ſiets erhalten hat, und die wir auch als Vorbild jener 

rauenvereine verehren müflen, die in unfern Tagen eine 
6 ergiebige Quelle des Segens für unfer DBaterland ges 


worden find. 


Auch in diefer Schrift lauft der geſchichtliche Faden 
den merkwürdigen Zeitraum der-Negierungen Heinrichs IV., 
Ludwigs XIII., der Regentfchaft ver Konigin Ama und 
der an Herricherjahre zn XIV, auf eine das leb⸗ 
baftejte Intereſſe gewährende Weife ununterbrochen hindurch, 


Unftreitig wird feinem Xefer der Religionsgefchichte 
entgangen ſeyn, welche Schaͤtze wiffenfehaftticher Kunde 
aller Art dieſes Werf enthalte und welcher Aufwand von 
feiß und Arbeit zu ihrer Sammlung erforderlich gewe- 
en ſey. 


Das herammahende zehnte Stufenjahr des Verfaſſers 
führte indeß, der Natur gemäß, Verminderung der Kräfte 
mit fich; langere Anjtrengung wurde ihm fchwer, befonders ' 
verfagten ihm zum Nachichlagen in Werken von. verjchie= 
denem, oft angreifendem Drud, vornehmlich bei der Mors- 
gen= und Abendlampe, feine Augen ihren gewohnten Dienſt. 


. Er bejchloß daher, zwar nicht feine fehriftfiellerifche 
Laufbahn zu beendigen, jedody den bereits erjchienenen 
funfzehnten Theil jenes großen Werkes den letzten feyn zw 
laffen, mithin feine Gefchichte der Religion Jeſu Chrif 
bei der beginnenden allgemeinen Kirchenverfammlung zu 
Ephefus im Jahre 430, und mit dem in eben‘ diefem 
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‚Fahre erfolgten Tode des Kirchenvaters Auguſtinus zu bes 
ſchließen. 


Unſer Graf hatte bereits vor zwanzig Jahren ein klei⸗ 
nes geifivolles Geſpraͤch: „die Sinne,’ und vor zehn _ 
Jahren eine Eleine Abhandlung: „über unfere Spras 
che,“ in periodifchen Blättern erjcheinen Laffen, zu dieſen 
ügte er ein neues, ihm warın aus dem Herzen fliegende 

erfchen hinzu: über den Zeitgeiſt, “ und gab im 
Jahre 1818 dieſe drei kleinen Schriften vereint heraus, 


WVon Alters her bis zu unfern ‚Tagen zeigen fich uns 
ter allen hervorragenden Völkern einzelne leuchtende Zeits 
punfte, in denen ein Geftirn von großen Männern ers 
Scheint, die den Segen einer folchen gunftigen Stunde zum 
allgemeinen und bfeibenden Heue zu befördern fireben und ° 
Der Zeit ihr Siegel aufdrüden. 


Doch aud) Zeiten des Verfalls und des Frevels dun⸗ 
keln, im denen zwar nicht mehr von himmelftürmenden 
Zitanen, jedoch von gigautiſch pygmaifcher Zwitterbrut 
wider Zugend, Gitte und Recht, wider alles, was ehr⸗ 
würdig und heilig ift, zu Felde gezogen wird, 


Seitdem ſich dem giftigen Hauche des eintretenden 
eifernen Alters wicht fügend, die Sternen = Zungfrau unjere 
ensartete Erde verließ, fanden die Herven aller Jahrhuu⸗ 
derte ihren Beruf und ihren Ruhm in der Bekaͤmpfung 
bed Einfluſſes verderblicher Zeiten, 


O Tempora!. O Mores! rufte der große Tullius aus, 
als er fiegreih rang mit dem damaligen zerjtörenden Zeitz 
Damon, den *) ein trefflicher römischer Gejchichtfchreiber 
eine pefülenzieliiche Contagion nemmt, deren von Anhauch 
Angeſteckte er mit fo meifterhaften Zügen fhildert, dag 
wir darin den treffenden Abriß der von einem aͤhnli— 
chen Zeithauche angeweheten, von einem ähnlichen Irr⸗ 

eifte berauchten VBortänzer jo mannigfaltiger Scenen uus 
ers legten - ittel-Jahrhunderts nicht verkennen koͤnnen. 





*) Sallustius de Conjuratione Catilinae, A 
.7 
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Es war. indeffen unſerer Epoche vorbehalten, nicht 
allein mit en und Tadel die — — 
olchen Zeithauches zu lohnen, ſondern ſogar die froͤhnen⸗ 
de — deſſelben, - die frieditifeben: Wermeahbere 
aller Dunfigeburten des Zeitgeiftes, als höhere Weſen, 
ald erleuchtete Weltweifen, ja ald mit jenem Damon 
Hand in Hand fortfchreitende Vater des Vaterlandes zu 


verehrten. 


Bon Anfichten und Grundfäten diefer Art ausgehend, 
beleuchtet der Verfaſſer .unfern gegenwärtigen Zeitgeift 
und defien Einfluß. - Keim Wunder alfo, daß diefe Inhalts 
reiche, reingediegene Feine Schrift des Beifall der Fluges 
blaͤtter und ihrer Nachbeter nicht gewürdigt wurde. 
Eben diefed Jahr war reich an Freuden für unfent 
Grafen. Seine aͤlteſte Zochter und deren Gemahl, fein 

eliebter Ferdinand Stolberg, bejuchten ihn, ein Haͤuf⸗ 
‘fein von adjt Kindern dem Großvater zuführend. Die 
"Gemahlin feines zweiten Sohnes gebar ihm einen Enfel, 
und Auch fegnete er den VBerlobungsbund des. mit feiner 
Braut amwefenden Alteften Sohnes, des Reigenfuͤhrers 
von elf Brüdern, deren vier für das Vaterland gefochten 
' hatten, wovon der eine des Heldentoded geftorben war, 
"und die insgefammt, die Lebenden und die Vorangegan⸗ 
‚genen, fo wie gleichfalls feine fieben Töchter — aus bei 
nen die eine, fo wie nad) uralter, uns von Friedrich Leo: 
pold erzählter Sage '*) eine der Tauben ded Giebenge: 
Firm (veAsadıs) , verfchwindend tiefer in den: Himmel eins 
lie war — der Vater für einen ihm gewordenen 
hohen Segen mit dankbarer Rührung anerfannte, 


Auch der Bruder und die ältefte Schwefter vermehr: 
ten jenen glüdlichen Samilienfreis, dent eine ſchonende 
Berhüllung der nahen Zukunft es verbarg, Daß dieſes din 
legtes Wiederfehen, und er, um den fid) alle verfammels 
ten, der zuerjt fie Verlaſſende fey. 4 


Bald nachdem · dieſe und andere ihn beſuchende, ſehr 
geliebte holſteiniſche Freunde ihn verlaſſen hatten, wurde 


J 
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| der Gefahr eines hoͤchſt n 
EL Sf, m or Kometen, ie u 


Es hatte ſich allmählig eine Kleine Verhärtung un- 
mittelbar unter dem linken Auge gebildet, die um fich zu 
greifen und reizbar zu werden begann. Die Aerzte fans 
den in ihrer Beforgniß eine, jedoch nur der trefflichften 
Hand anzuvertrauende, mo. Behandlung nothwen⸗ 
dig, und die Gemahlin des. Örafen ud Alfobald den be= 
rühmten Herrn. Hofrath Langenbed in Göttingen hierzu 
ein. Er kam fogleih, und da auch er erflärte, daß die 
Gefahr nur durch eine, obgleich an höchft bedenflicher 
Stelle vorzunehmende, Operation abzuwenden ſey; fo 
entichloß er fi) dazu. und verrichtete folche mit einer Si: 
cherheit, Behendigkeit, und man möchte jagen mit einer 
Andacht, die ihm die dankbare Verehrung des Duldenden 
erwarben, fo wie deflen ruhige Ausdauer, ja freundliche 
Gelaſſenheit dem die Qual jener. fchmerzuollen Viertel⸗ 
Kunde tief. empfindenden großen Yesculapifchen Meiſter 
hohe Bewunderung einflößte, 


Der Erfolg war vollfommen erwuͤnſcht. Nach wenis 
gen Tagen ſcherzte der Graf mit verbundenen Augen über 
Das Diaden, das ihn, nach dem franzöfifchen Sprichs 
worte: Au soyaume des Aveugles le borgne est roi, 
zum Könige mache. 


Die Beendigung der Neligiondgefhichte ward indeß 
dem Manne, ver Re mit fo warmem Eifer gefchrieben 
hatte, auf-teine Weife zum Anlaſſe, ſich ferner ahnlichen, 
fein ganzes Mefen belebenden Gegenfiänden der Beſchaͤfti— 
gung zu entziehen.‘ Er begaun aljobald einzelne Auffate, 
deren erite Sammlung unter dem Titel: Betrachtun— 
gen und Beherzigungen der heiligen Schrift, 
unmittelbar nad. dem Tode des Verfaffers herausgekom⸗ 
men iſt, und von einem. unvollenderen zweiten Theile ge— 
folgt werden wird. 


Seiner gewohnten Sitte gemäß, überließ er fich jest. 
bei feinen Arbeiten der Anforderung und der Leitung ſei— 
nes Triebe: | | 
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- Bereits dreißig Jahre vor ſeinem Ende hatte er ſich 
zu feiner Grabſchrift gewählt den Spruch: * 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn 
— nicht verloren werden, fondern das ewige 

eben haben, | 


Diefe göttliche Liebe, ihre Stimme an unfer Herz: Laſſet 
und ihn Lieben, denn er hat, und zuerft gelieber, und ihr. 
Gebot: Du follt deinen Raͤchſten lieben. wie dich. felbit — 
— Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen — — dies 
fer geſammte Inbegriff der göttlichen Liebe war laͤugſt im 
Sriedrich Leopold das wahre Leben feines Geiftes und ſei⸗ 
ned Herzens geweien. In feinem legten Lebensjahre ftröms 
ten ihm über diefen Gegenftand mit einer. folchen Fülle 
ie Gedanken und die Empfindungen zu, daß er dem 
nge folgte, folche in das Büchlein zu faflen, dem er 
den Namen eined Buͤchleins der. Liebe gab, 
und von dem fich wohl fagen Iäffet, J — Blaͤttchen 
deſſelben mit dem Griffel heiliger und inbruͤnſtiger Liebe 
geſchrieben ſey. 


‚ Einige Monate des Nachſommers und Herbſtes im 
Jahre 1819 brachte der Graf bei ſeinem Sohne Andreas; 
auf dem deſſen Gemahlin gehoͤrenden, vorzuͤglich ſchoͤnen 
graͤflich Brabeckſchen Landfige Soͤder zu. Dort vollendete 
er jenes Büchlein, und beſchloß ed mit einem, in heiliger 
SInbrunft und wahrhaft prophetifcher Entzüdung gedichtes 
ten Schwanengefange. | 


In voller Kraft feiner, durch eine freiere ‚der 
er fich bei ſolchen Beſuchen zu überlaffen pflegte, und durch 
die Freude an feinen, dort in höchftbeglüdter Che Lebens: 
den Kindern. geftärften Gefundheit kehrte er heim nady 
Sondermühlen, einem von ihm feit einigen Jahren be | 
ten oösnabrücijchen Domänengute, wo er von der Na 
barfchaft feiner, mit dem Grafen Korff :Schniefing som 
Kerſſenbroock vermählten, geliebten Tochter Julia dazu bes 
voogen, feinen ihm bejonders deßhalb angenehmen Aufent⸗ 
halt genommen hatte. | 


Die begeifternde Eingebimg feines Schwanengefangek 
war Indeijen nicht Täufchung Destefen, Nur ——— 
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en nach feiner Rüdkunft überfiel ihr, ohne vorhergegan⸗ 
. gene Yndentung, am. 26. November ein ftarker, ſtarkerwer⸗ 
dender Magenjchmerz, Dem bald ein gleich, anfangs Linz 
derung veriprechendes, allein Durch ſtetes Anhalten bedenk⸗ 
licher merdendes Erbrechen folgte. 


‚Die Schmerzen nahmen. zu, die ſogleich | 
BVerrichtungen der Natur: ‚liegen ſich ‚nicht hexſtellen und 
es tratew pfimal ſehr ‚leidennofle Bellemmungen ein. 


Ern empfand bald, ſeine Auflöfung‘fey nahe. - 


. Die heiterſte Rube: verließ. ihn nicht, Seſne Gemah⸗ 
lin und anweſenden Kinder waren. der Gegenſtand feinen 
— rc ef die — Weiſe — Liebe, 
o wie a ie Zeugen jeines_fchon auf Erden beginnen: 
den himmliſchen Teens. * j = 

© Er deutete ferdft diejenigen Steffen der helligen Schri 
und aus Klopftods — die ———— u 
leſen jollten, und fagte folche oftmal auswendig her. 


Nur einige Stunden vor feinem Heimgange nahm er 
einen feierlichen Abſchied von allen, um Fein Bette vers 
—— Seinigen, wobei er die merkwuͤrdigen Worte 


prach: 


„Sollte eins meiner Kinder oder meiner Ver⸗ 
wandten etwa glauben, daß irgend jemand ſich 
an mir verſuͤndiget, oder mich beleidiget haͤtte, 
ſo beſchwoͤr' ich ihn, es nicht zu ruͤgen, ſondern 
angelegentlich fuͤr den zu beten, von dem er dies 
glauben moͤchte.“ 


Er ſegnete darauf ſeine Kinder und Enkel und trug 
ſeiner Gemahlin ſeine Abſchiedsgruͤße an ſeine Verwandte 
und Freunde auf. 


Gegen Abend rufte er mit ungeſchwaͤchter Stimme: 
„Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich mein!“ und dann 
ſagte er mit freudiger Inbrunſt: „Ja er hat ſich ſchon 
mein erbarmet! Durch ſeine uͤberſchwengliche Barmher⸗ 
zigkeit iſt mir erſchienen der Aufgang aus der Hoͤhe!“ 
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Bald Baräuf fragte er feinen Arzt, den würdigen 
Doctor La air „Wird's wohl morgen mit mir ens 
den?’ Diefer antwortete: „Bei Ihrem Tebendigen 
Gfauben und. inbrünftigen Verlangen nach Gott darf ich 
Ihnen wohl fagen, es wird nicht Mitternacht für Sie. 


SGottlob!“ erwiederte er, die beiden Hände des Arz⸗ 
tes mit Kraft Brüdend, „Dank! Dank! recht herzlich. 
dank’ ich Ahnen! — Gelobet ſey Jeſus Chriftus!  . -- 


Mit diefen Worten ſank fein Haupt, und nad) weni⸗ 
gen leiſen Athemzügen war er hinüber genangen zu feinem 
em — zu unſerm Vater, zu feinem Gott und zu uns 





Er ſtarb den 3, December 1819 im Laufe feines fies 
benzigſten Jahres, | | 
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Will i a m George Browne 


Die Reiſen diefed verdienten Manties in €; und 
Syrien find zwar ſchon laͤngſt bekannt (die deutfche Ueber 
ſetzung init Anmerkungen erſchien Leipyig und Gera 
—* 1800, in gr. 8. mit Kupfern und Karten); ai 
von ri — hat man erſt 5 — Zuve 
s erfahren. aß er ein vorzüglicher Mann war, i 
hierfänit. Niemand hatte mehr Befugniß, daräber zu 
urtheilen, als den edle Burdhardt, Den die Geſchichte 
immer zu den Keifenden vom erſten e zählen ' wird, 
Diefer jagt in feinen Travels p. : „Browne!s 
wöhnlihe Naturgaben und BeharıT ‚findet man felten 
in Einer-Perfon vereinigt. Nie werde ich feine Freunde 
(haft für mich et ih bin es größtentheils feinem 
vortrefflichen Rathe ſchuldig, daß ich ſo viele Reiſen 
gluͤcklich zuruͤckgelegt habe.“ * 


Er war der Sohn eines wohlhabenden Weinhaͤndlers 
in London, der vom einer alten Familije dieſes Namens 
in Eumberland herfiammte; und wurde im elterlichen 
Haufe in Great Tower Hill den 25ſten Julius 1768 
geboren, Sein ſchwächlicher Körper in den früheren Fu⸗ 
gendjahren machte der zärtlichen Mutter bejtändigen Kum⸗ 


f 





) Frei aus ben Travels in varions countries of ıhe East, 
by Rob. Walpole. London 1820. | 
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mer. Den vorbereitenden Unterricht erhielt er blos zu 
Haufe, größtentheild von Whally, einem Geiftlichen, def 
fen Scharffinn und Gelehrfamkeit noch jest in beſtem 
- Andenken find, und welcher fich befonders durd) eine Aus⸗ 
abe Benj. Jonſon's, mit Anmerkungen, in 7 Bänden, 
kannt machte *). Bromne rühmte of ‚daß er ihm viel 
zu danfen habe. Im fiebzehnten Jahre ſchickte man ihn auf 
die Univerfität Orford in das Driel: Collegium. Dies ges 
noß damals noch nicht den großen Ruf, welchen es im 
der Folge erlangt hat; auch pflegte Browne in 
Sahren oft zu Magen, daß, uhgeachtet er bei 
Zunft in Orford eine entfchiedene Neigung zu den 2 
{haften empfunden, ‚und vor Lernbegierde gebrannt, er 
doch nur wenig Vorſchub und YAufmunterung erhalten 
babe. Er entwarf fich alfo felbft einen Plan zum: Stus 
diren und las regelmafig alle griechifche und Iateinijche 
Geſchichtſchreiber durch. In der Mathematit machte Ir 
auch einige Fortſchritte und - ſah fich “nebenbei im allem 
eldern des menichiichen, Wiflens um. Es war. ih, 
mit, und er pflegte damals ‚nicht weniger als zwölf bis 
fzehn Stunden des Tages den Studien. zu wibmeny, 
wobei feine Gejundheit nicht wenig litt. or 


Nach den gewöhnlichen Univerfitätsjahren war es 

g, an eine bejtimmte Lebensart zu denfen. Gein 
ernſthaftes Weſen, verbunden mit einer echten Liebe zur, 
Gelehrfamkeit und ;der wachſende Hang zu den ftillen 
Freuden der Studirſtube richteien narurlich feinen Blick 
auf. den geiftlichen Stand, welcher in England überflüfjige 

e bejigt; auch war dieſe -Beftimmung immer der 
Wunſch feiner, Eltern und Verwandten gewejen. Aber, 
ed lag in ihm ein bis jegt noch nicht Iaut geworbener 
7 age ne ein im Stillen wachfender Trieb zum 
Kampfe mit Gefahren und beichwerlichen Abenteuern, 
und der geheime Wunfch, fich in einen thätigen Wirs; 
kungskreis zu werfen; deßwegen dachte er wirklich manch⸗ 
mal ‚daran, jeinen Durſt nad) Thätigfeit im Kriegsdienjte 
zu ſtillen. Aber veifere Weberlegung zeigte ihm bald, wie 






ns 





*) Das RVollftänbigfte über ihn und feine Schriften findet man im’ 
Nichols’s Lir. Avecd. of the 18. Cent, und im Gentle- 
man's Magazine, Banb 61, | 
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wenig ratbfam es fey, fich einer Lebensart zu widmen, 


die ihm in andern Hinfichten gar nicht zufagte, und eben 
fo ſehr feinem Charakter, als dem baufigen Umgange mit 
ſich ſelbſt unter feinen Büchern widerfirebte. Die Berufe 
eines Rechtsgelehrten und eined Arztes blieben ihm noch 
übrig; er wabhlte den erfteren, miethete fich) eine Woh— 
nung im „Temple,“ ſtudirte einige die Mechte 
und fand fich nebit andern der Rechte "befliffenen Juͤng⸗ 
fingen bei den öffentlichen Verhandlungen und Entfcheis 
dungen der Rechtöitreite in den Gerichten der Weftminfters 
Halle ein. Aber auch hierbei folgte er mehr dem Rathe 
der Klugheit ald den Cingebungen feines Genius, ven 
blos die Umftände im Zaume hielten. Der Tod feines 
Batrers machte auf Einmal ihn zum unumfchranften Herrn 
feiner Handlungen und übergab ihm, was man in Engs 
land ein mäßige, aber anderwarts ein fehr artiges Vers 
mögen nennt. An Amt‘ und bürgerlichen Beruf - konnte - 
nun ein ſolcher Geift nicht mehr denfen, doch auch nicht 
an ſinnloſen, die menjchliche Würde erniedrigenden Genuß 
des Weltlings. Wer im feinen -fchönften, Jahren, wie 
Browne, die Reize und Beruhigung der MWilfenfchaften 
kennen Iernt, bei dem werden fie allmahlig zur Leidens 
fhaft, zum Gefchäft des Lebens. 


Ohne alle Hinfiht auf öffentliche Zwede (aber 
fücherlih, obwohl felten mit Bewußrfeyn, von der gewals 
tigen Triebfeder, feinen noch tief in der Seele fchlafens 
den Plan auszuführen, angeipornt) brütete er immerfort 
über den Büchern, flog wie die Biene von einer Blume 
zeir andern, lernte neuere Sprachen, Bildere fein Kunfts 
gefühl und, was ihn auf den nachherigen Reifen fo viel 
nüßte, erwarb: fich eine hinlängliche Keuntniß der Bota⸗ 
mit, Chemie und Mineralogie. - Mitten unter diefen Bes 
mühungen fah er die franzöfifche Revolution ausbrechen. 
Unter vem brittifchen Volke, wo Politik die Srelle der Cir- 
«enses vertritt, war damals vielleicht fein unterrichteter 
Juͤngling, der von Ddiefer Umfehr ſich nicht die Erjcheis 
nung einer ſchoͤneren Zeit verjprochen hatte. Auch Browne, 
der, wie die meiften feiner gebildeten Landsleute, aus den 
alten Griehen und Römern einen Eifer für bürgerliche 
Sreiheit eingejogen hatte, erwartete ein glücdlicheres Welt⸗ 
alter. Er ließ auf alle feine Ringe und Perjchafte den 
Deukſpruch des gelshrten Selden, wu. murros IAsuSeolav, eins 
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raben. Indeß anderten ſich die Sachen bald, das 

feichheitöfuftem paßte nicht für die Franzofen und Viele, 
in ihren überfpannten Erwartungen- getaujcht, wandten 
fich auf die entgegengefeste Seite. Browne flimmte mehr 
mit fich felbit uberein; er verwarf nur das Unhaltbare 
und Uebertriebene, blieb aber fein ganzes Leben hindurch 
ein Freund der vernünftigen Freiheit. Für diefe erflärte 
er fih in einigen politifchen Slugichriften, welche er mis 
kurzen Vorreden herausgab. In derfelben Abficht lieg er 
einige Abſchnitte aus Buchanan's vortrefflicher Abhandlung 
de jure regni apud Scotos wieder auflegen; und wm 
die Welt zu überzeugen, daß gute Köpfe zu verſchiedenen 
ee über die Negierung der Volker ziemlich einerlei 

einung gehegt hatten, wollte er die beiten Abhandluns 
gen, welche feit Miederherftelung der Gelehrſamkeit über 
diefen Gegenftand erfchienen wären, mit Einleitungen und 
Anmerkungen herausgeben; aber ein Reifewerl, das das 
mals in England und in ganz Europa großes Aufſehen 
machte, ergriff auf einmal feine Einbildungsfraft fo hefs 
tig, daß er alles andere darüber vergaß. 


- Von der früheften Jugend an hatte er gemünfchr, 
fih als Entdecker unbekannter oder wenig befuchter Laͤn⸗ 
der auszuzeichnen. Um viefe Lieblingsivee ins Merk zu 
eichten, * er auf manche zum Theil abenteuerliche Ent⸗ 
würfe. Unter andern wollte er ganz Griechenland, den 
Archipel und Kleinafien bereifen und die Nachrichten der 
Alten dadurch erlautern, wie mehrere feiner gelehrten 
Landsleute in den folgenden zwanzig Jahren thaten. Er 
ab dieſen Plan von felbft auf, weil er beforgte, feine 
Taler der griechiichen Sprache und Literatur fey weder 
fo grimdlich, noch ſo ausgebreitet, als daß er den ge⸗ 
wünjchten Erfolg von der Ausführung eines folchen Uns 
ternehmens erwarten koͤnnte. Dies binderte ihn jedoch 
nicht, die begünftigte Idee zu pflegen -und zu bearbeiten, 
wozu er beitändig Anlaß erhielt bei Lefung der Reifebe« 
fchreibungen, welchen er jeit den erjten jahren einem 
uten Theil feiner Muße gejchenft hatte. Als nun Jac. 
ruce's Reifen in das innere von Afrita nad) Abyifinien 
an die Quellen des Nils erichienen, und beinahe eben ſo 
viel Aufmerkſamkeit erregten, wie Cooks Umfeglung der 
Erde und Entdefungen, beſtimmte ihn dies, mit. der. 
Bollftredung feines laͤngſt von allen Seiten betrachteten 
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Plans nicht mehr zu zaudern. Der Inhalt und die Dar- 
fiellung dieſes merkwürdigen und überaus anziehenden 
Werkes entzündere feine Neugier und belebte’feinen Eifer; _ 
er fühlte fich gedrungen, denjelben Reifelauf zu verfolgen, 
mie denfelben Schwierigfeiten zu kaͤmpfen und eben ſo 
ſiegreich zurüczulehren. Er las auch um dieſelbe Zeit 
und mit eben dem Wohlgefallen den Damals vor furzem 
herausgegebenen erſten Band der Verhandlungen des afris 
Tauifchen Vereins; ein Buch, welches eine Menge neuer 
und imterefjanter Anſichten des ungeheuern Feftlandes von 
Afrika darbietet, und dem LUnternehmungsgeifte ein unbes 
grenztes Feld zu geographifchen Entdedungen öffnet. 


Dieje beiden Schriften wurden die Veranlaffurg zu 
Bromwme’s erfier Reife und bewogen ihn, wo möglich, in 
das Innere don Afrika zu dringen. Wie er im Allges 
meinen für eine folche Unternehmung geeignet war, laßt 
ſich aus dem Vorhergeſagten ſchließen; ſeine koͤrperliche 
Tuchtigkeit dazu aber. und feine Gemuͤthsbeſchaffenheit 
ſchildert er ſelbſt in einem noch vorhandenen Auffage ſo: 


„Ich hatte mich felbft geprüft und glanbte daher, 

ich die zu meiner Reije noͤthigen Erforderniffe beſaͤße. 

hatte zwar feine ftarfe, aber doch eine gute Natur, 
die mid in den Stand ſetzte, Beichwerlichleiten und 
fchnelle Uebergange zu dulden; ich Fonnte feſt bei einem 
Zwede beharsen, und mir war es ziemlich gleichgültig, 
wie es mir meiner Bequemlichkeit und Nahrung jtand; 
dabei hatte ich mich mit einem großen Grade von Geduld 
bewaffnet und murrte nicht, wenn ed wider meine Er: 
wertung ging und meine Hoffnungen mich taufchten. 


Sobald er fich entjchloffen hatte, durch. Egypten 
ins Innere von Afrika zu gelangen, ging er aus Eugland 
zu Eude 1791 ab und traf-ein in Ulerandrien zu Unfang 
ded folgenden Januars. Ein beinahe zweimonatlicher 
Aufenthalt in dieſer Stadt war hinreichend, ihn mit dein 
befannt zu machen, was er dort für merkwürdig bielr, 
Er trat dann feine Reife wejtwäarts an, um die noch un 
befannıte Stelle zu entdecken, wo der Tempel des Jupiter 
Ammon fand. In diejer Abſicht machre er einen ziem⸗ 
lıhen Ummeg und begab ſich langs der Scekuͤſte in die 
Dafıs von Siwah, wo feine Aufmerkſamkeit auf die Weber: 
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vefte eines wunderfamen fehr "alten Gebäudes egyptiſche 
Bauart bingezogen wurde. Da es in Hinficht Diefe 
Ruinen Feine‘ Weberlieferung gab, jo hatte ein Entoe 

weiten Spielraum zum Rathen. Wenig Neifende in 
Bromwne’d Lage würden Anjtand genommen haben, zuver⸗ 
fichtlich zu glauben, daß fie den gefuchten Ort ausfindig 
gemacht hatten: er gab aljo einen unleugbaren Bemeis 
—* großen Aufrichtigkeit und der ruhigen unbefangenen 
Beurtheilung, die ihn beſonders auszeichnete, as er er- 
klaͤrte, daß nach feinem Dafuͤrhalten das. fraglihe Ge= 
bäude nicht der Tempel des Jupiter Anımon fern inne). 


Er hatte damals mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, und der blinde, gewaltthätige Eifer der Ein- 
woher ftellte ihn einiger Gefahr: blos, wahrend er alle 
ihm. mögliche Erkundigungen einzog, ob: nicht etwa in 
dortiger Gegend. nod andere Ruinen zu finden. waren ? 
Hierauf drang er noch drei’ Tagereijen weiter in die 
Wuͤſte vor; da er aber nichts antraf, was nur die ent= 
ferntefte Aehnlichkeit mit dem Gegenjtande jeiner Uuterz 





) Der berühmte Geograph Rennell, welchen man in ſolchen Sa⸗ 
den mit Recht für die hoͤchſte Gewähr hält, hat diefe Frage 
bejahenb entſchieden. Ceine Meinung ift allgemein angenoms 
men worden, und man Eennt nun den Ort, wo ſich die Ruinen 
befinden, unter dem Namen Ammons Dafe. Es fragt fih, ob 
das Urtheil eines verftändigen Augenzeugen nit vorzüglideres 
Gexwicht haben und ob man nicht vielleicht einräumen follte, 
—das biefer Punkt noch etwas zweifeihaft ift? Indeſſen verbient 
das ausgezeichnete und wohlerworbene Lob, weldes Browne 
Dei biefer Gelegenheit von Rennell ee bier angeführt zu 
werden: „Die Entdedung bes Tempels felbft und der Beſchaf⸗ 
fenheit ber Dafe, in welcher er ſteht, fo wie die Bemühung, 
beffen geographiſche Lage mwenigftens mit fo viel Eritifher Ge— 
nauigkeit zu befiimmen, als nöthig if, um fie mit ben alten 
Schilderungen vergleihen zu koͤnnen, Lied ſich vielleiht blos 
von dem Eifer, ber Beharrlichäeit und ber Geſchicklichkeit eines 
Europäer erwarten. Dem Herrn Browne gebührt daher 
großes Lob wegen feined Muthes, welcher den Beſchwerlichkei⸗ 
ten und Gefahren trogte, bie mit einem foldhen Unternehmen 
verbienden waren: benn es hat einige Aehnlichkeit mit dem 
Zuge, welder in ber Geſchichte des macedonifhen Eroberers fo 
ſehr erhoben worden iſt; gleichwohl fand unfer Landsmann un: 
ftreitig dabei mehr perfünlihe Gefahr aus, als Alerander, ' 
ee of Herodotus, by James Rennell. 
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fuchung "gehabt hätte, fo kehrte er Anfangs April 1792 
nad) Alerandrien zurüd, von wo er einige Wochen abs 
zvefend geweſen war. | : 


Seine Gefundheit hatte auf diefer Reife fo. viel ger 
Titten, daß er einen ganzen Monat zur Herftelung braud)te. 
Daun reif’te er. weirer nad) Rofette, wo er zum erſtenmal 
mit größtem Erftaunen und Vergnügen die üppige Frucht 
barkeit des Delta „und die fpiegelglatte Waflerfülle des 
herrlichen Nils ſah.“ Bon hier begab er fi nad) Das 
miette und, den berühmten Natrumfeen oſtwaͤrts vom 
Mil, die er forgfaltig in Augenfchein nahm; und nachdem 
er die koptiſchen Kloͤſter befehen, fchiffte. er ſich auf dem 
Mil ein und-crreichte Cairo am 16ten Mai. 


In dieſer Stadt blieb er einige Zeit; er hielt fich 
dort überhaupt, obwohl zu verfchiedenenmalen, elf Mos 
nate auf, vornehmlich um, wie er in Alexandrien gethan, 
ſich mit Fleiß. auf die arabifhe Sprache. zu legen und 
mit den morgenlandiichen Gebrauchen und Sitten befannt 
zu werden: in beiden Zweigen brachte er ed zum Erftaus 
nen weit. Er erwarb fich audy eine genaue und ausges 
breitete Kenntniß der verfchiedenen Völkerfchaften, welche 
Egypten bewohnen, und cr wußte genau, wie das fons 
derbare Syſtem des widerrechtlichen Beſitzes zufammene 
hing, welches die Beys anflatt der alten türkifchen Res 
gierung eingeführt hattem ı . 


Am a0ten September verließ er Cairo, um nach. Abyſ⸗ 
ten zu reifen. Er fegelte ven Nil hinauf bis nach 
heben, wo er. fid) einige Tage Zeit nahm, dieſe ehrwiürs 
digen Ruinen, vermuthlich die älteften auf der Welt, zu 
ben,. welche fich auf beiden Ufern des Stroms drei 
Stunden Weges erjireden und zeigen, daß die. Stadt eis 
nen Umfang von etwa 27 engl. Meilen gehabs haben muß. 
Mod) weiter den Nil hinaufichiffend, fam er nah Aſ— 
fuan (Syene), der ehemaligen Grenze des römifchen 
Reichs. Er ſah hier die berühmten Nilkatarakten, welche 
aber kaum diefen Namen verdienen; denn weit entfernt, 
von ihrem Geraufh betäubt zu werden, wie die fabels 
haften Nachrichten des Alterthums fagen, konnte es 
Bromne faum hören. Won Aſſuan wollte er in Nubien 
eindringen, aber weil zwijchen den Mameluden in Obers- 
Beitgenoffen VI. 2, 8 


* 
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egypten und einem benachbarten Haͤuptling Krieg 

br war, fo wurde Niemand. aus Egypten im 
Land eingelaffen. Nach vielen fruchtlofen Verfuchen fab 
er, daß ihm feine Hoffnung mehr blieb, dies Jahr Abyj- 
finien zu fehen. — | | 


Tief gekraͤnkt über die Nothwendigkeit, einen ſo ſehn⸗ 
lichen Wunſch nicht erfuͤllen zu koͤnnen, wollte er wieder 


nach Cairo zuruͤck; er fuhr den Nil hinab und war ſchon 


in Dfehenneh, ald er fich der anziehenden Beichreibung 
erinnerte, welche Bruce in feinen Reifen von den großen 
Steinbrüchen zwifchen dem gedachten Orte und dem rothen 


‚Meere. in der Gegend von Coſſihr giebt. Cine Reife von 


Dſchenneh nah Eofjihr war gerade damals. aus mehrer 
Urfachen befonders gefährlich; deffen ungeachter legte er fie 
wohlbehalten zurüd, weil.er die Klugheit hatte, ſich 
orientalifch zu Eleiden und den ganzen Aufzug eines Mor⸗ 
genläuders anzunehmen. Seine Wißbegierde wurde über 
flüffig dafür belofmt, Er kam durch ungeheure Aushöhs 
lungen, die man offenbar in den früheften Zeitaltern ges 
macht hatte, und woraus nicht nur viele der großen egyp⸗ 
tischen Denkmäler, fondern auch die zahlreichen Staudbilder, 
Säulen : und Obelisken —— wurden, welche die 
Großen und Reichen des roͤmiſchen Kaiſerthums zur Zeit ſei⸗ 
ner Bluͤthe verfertigen ließen. Mit Erſtaunen betrachtete er 
die unerſchoͤpflichen Granit⸗, Porphyr= und Verde⸗ antico⸗ 
Bruͤche (jetzt verlaſſen und der Aufenthalt von Raͤubern 
und wandernden Staͤmmen), welche den koſtbarſten Stoff 
= den alten Kunftwerken hergaben, und deuen das neuere 

om einige feiner vornehmften Verzierungen: zu danken 
hat. Bei diefer Gelegenheit wünfchte er auch zu erfahren 
(Travels p. 142), woher der Bajalt gekommen fey, 
deffen fich die alten egyprifchen Künftler fo haufig -bedien: 
ten? Aber er Fonnte nichts Befriedigendes darüber erfah: 
ven. Weber „in Egypten, noch fonft wo in Afrika * 
ev Baſaltbrüche. Im December 1792 kehrte er nah 
Eairo zurüd, beſuchte bald darauf den See Möris und 
machte im folgenden Srühlinge eine Neife nach Suez und 
dem Berge Sinai. 


Da er ganz Egypten gejehen hatte, fo war num die 
Srage, was .jür einen Weg in das Innere von Afrika er 
einſchlagen jolte? Anfangs hatte er. fich. vorgefegr, den 
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roßen weſtlichen Zweig des Nils aufzufuchen. Diefer, 
Bahrzeleabiad und zuweilen der weiße Fluß genannt, ift 
viel länger ald der öftlihe von Bruce verfolgte Arm und 
wurde sen Browne für ben wahren und echten Nil anaes 
fehen. Uber feine Quellen find fehr entlegen, Inden &e. 
nad Angabe der Geographen, 200 Stunden Weges füd: 
licher alö die Quellen des oͤſtlichen Zweiges fich befinden 
follen; und obgleich unfer Reifender eben fo unternehmend 
als furchtlos war, fo verzweifelte er doch daran, eine 
ſolche Reife durch unbekannte und wilde Länder, befonders 
unter einem jo warmen Himmelsſtriche, mit Erfolg vollens 
den zu Fönnen. Dies beftimmte ihn, fich auf Habeſch 
zu beſchränken und blos mit Sorgfalt und geographiſcher 
Genauigkeit diefelben Gegenden zu bereijen, weldye Bruce 
betreten hatte, Die Zuverlajfigleit feiner Angaben zu prüs 
fen und nebenbei fernere Entdeckungen zu machen, auf 
welche ihn Erkundigung oder Zufall führen möchte, 


Die Anarchie und Verwüftung indeffen, eine Folge 
des Krieges, welcher feine Reife durch Nubien im vorigen 
Jahre gehindert hatte, dauerte nach den zuverlaffigiten 
Nachrichten, die er einziehen Fonnte, immer noch fort. 
und feste feinem Wege durch dieſes Land unüberfteigliche 
Schwierigkeiten entgegen. Auch wußte man aus unbes 
mweifelten Verficherungen, Daß eine andere Straße nach 
bp jfinien über das rothe Meer und Maffuah damals un: 
ugauglich war, fo dag Browne fein anderes Mittel vor 
ch jah, ald die große Sudaner *) Karavane nad) Darz 
fuhr zu begleiten, einem beträchtlichen mahomedanifchen - 
Sande, das wellwarts von Habeſch und nordwärts von 
den Quellen des weißen Fluffes liegt. Er hatte einigen 
Grund, zu glauben, daß er von dort nach Abyfiinien, 
elangen könnte, und möglicher Weile ließ ſich Wichtiges 
uber den unbelannten Nilarm erfahren, worauf er Fin 
Augenmerk fo fehr gerichtet harte. Unabhangig hiervon 
waren die Reife auf einem neuen Wege aus Egypten in 
das Innere von Afrifa und das Land Darfuhr, wel 
ches noch Fein Europaer befucht hatte, an ſich ſelbſt 
anlockend, und gewaͤhrten ihm eine nicht ungegruͤndete 





2) Sudan heißt auf arabiſch das Land der Resern. (Browne, ) 
3 
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Sofnung ‚ feine Wißbegierde zu befriedigen und‘ feine 
"Mühe zu belohnen. Ze — 
Die Karavane, zu welcher Browne ſich geſellte, ver⸗ 
leß Egypten zu. Anfange Mais 1793 im der heißeſten 
Jahresjeit, wo der Thermometer mitunter im Schatten 
auf 116 fand, und erreichte Darfuhr nach unglaublichen 
Befchwerlichkeiten und Ermüdungen gegen das Ende des 
fius, da eben das heftige Negenwetter eingetreteh war. 
feich nach - feiner Ankunft wurde Browne inne, dag er 
ganz falſch berichtet war über die Beſchaffenheit der Re⸗ 
ierung, welche man ihm als gelinde und duldſam be—⸗ 
chrieben hatte. - Weil dev Bediente, welchen er‘ ans Cair 
mitbrachte, fich verrächerifch berrug und geheime R 
ſchmiedete, vornehmlich ‚aber wegen der angebornen Bir 
gotterie und Gewaltthatigleit: des regierenden Surfen, 
wurde er gleich von feinem erſten Eintritte ins atı 
mit Außerfter Härte und Strenge behandelt; und da fich 
diefer Umftand mit dem erlittenen Reifeftrapazen und Dem 
Einwirkungen der naſſen Jahrszeit vereinigte, welche eu⸗ 
ropaiſchen Naturen ſo furchtbar iſt, ſo verfiel er bald in 
eine gefährliche und beinahe toͤdtliche Krankheit, von 
welcher er. nur Tangfam und mit großer Roth genas. 


Nachdem er fi) einigermaßen erholt hatte, fuchte er 
vor allen Dingen um Erlaubniß an, das Land verlaffen 
zu dürfen, und trat deßwegen mit einem der erften x 
nifter des Sultans in Unterhandlung, die jedoch zu nichts 

ihrte. Da nun zu diefer Fehlſchlagung voch der ‚üble 

mitand kam, daß man ihm auf mancherlei Art die mei= 
ften feiner Habſeligkeiten geftohlen hatte, fo fügte er ſich 
gelaffen in fein Schidfal und fchlug feine Wohnung in 
einer Lehmhütte zu Cobbeh, der Hauptftadt von Darfuhr, 
auf, wo er den Umgang der vornehmften Einwohner 
fuchte und fich eine folche Kenntniß der dortigen Mundart 
des Nrabifchen erwarb, daß er fich ohne Verlegenheit in 
ihre gefelichaftlichen Unterredungen mifchen Tonnte, 


Unterdeſſen erneuerte er fein Anliegen von Zeit zu 
Zeit und flehte über zwei Jahre am Hofe bes Sultans, 
dag man ihn vergönnen möchte, die Stadt zu verlaffen.. 
Eine angemeffene Schilderung feiner Leiden wahrend. diefer 
angen Gefangenfchaft laßt fich hier nicht wohl geben. 
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Alnter einem; glühenden Himmel, ohne. Bücher oder Ge: 
müthsergöhung, ohne Geſellſchaft, umgeben mit Gefab: 
ven und aller Hoffnung beraubt, iſt ed zu verwundern, 
daß er umter der Laft diag Truͤbſale nicht ganz zu Bo— 
den ſank. Daß ihm noch etwas Geſundheit und Froh—⸗ 
ſiun übrig blieben; und beſonders, Daß er im Stande 
war, viele merkwürdige und gründliche Nachrichten über 
die Krankheiten, die Nasurgefchichre, den Aderbau, die 
Sitten und die Sprache des Landes, wo man ihn zuruͤck⸗ 
hielt, zu ſammeln, iſt nur zu erklaͤren aus der Feſtigkeit 
des Charakters und aus der unüberwindlichen Heiterkeit 
und Geelenftarke, die ihn eingeftandenermaßen auszeichne⸗ 
ten, und die ihn zu einer Stelle unter den vorzüglichfien 
Meifenden berechtigen. Um die lange Weile zu kürzen, 
bedtente er fi unter andern eines Mitteld, welches der 
Ermwäahming werth iſt. Er Faufte zwei junge Löwen und 
machte fie zahm. Einer von ihnen, der ‚vier Monate alt 
war, als er ihn befam, nahm faſt alle Gewohnheiten 
eines Hundes an. Sie zu füttern; ihr Betragen und ihre 
Sitten zu beobadhten, machte ihm viel Vergnügen, fo 
dag die Gefellfchaft diefer Thiere manchen traurigen Aus 
genblid erträglicher machte, ( Browne’s 'Travels p. 262.) 


Endlich), aus Urfachen, die ihm nicht hinlaͤnglich ers 
klaͤrt wurden, vielleicht aus bloßem Eigenfinne, erhielt er 
die gewünfchte Erlaubniß, Darfuhr zu verlafien, und im 
Frühling 1796, nad) einem erzwungenen Aufenthalte von 
beinahe drei Fahren reiftte er ab. Er kehrte nach Egyp⸗ 
ten zurüud, ſich wie zuvor ber Gudaner Karavaue 
anfchliegend, obſchon es abermals in der heißeſten 
Jahrszeit war. Bei feiner Ankunft in Alfiut an den 
Ufern des Nils hatte er feit vier Monaten Feine Fleiſch⸗ 
koft genoffen; die ansgeftandenen Bedrangniffe zogen ihm 
eine fchwere Krankheit zu, die ihn einige Zeit aufhielt. 
Mach jeiner Aufkunft verfügte. er ſich nach Kairo und 
blieb dort bis den folgenden December. 


Im Sanuar 41797 fchiffte er fih ein in Das 
miette nach der fprifchen Kuüfte, und ging, nachdem er 
ſich in Paläftina umgejehen, über Akre und Zripoli * 
Aleppo. Er blieb dort einige Wochen und reiſſte nad 
Damadeus, wo ihn der herrliche Himmelsſtrich, bie 
Fruchtbarkeit des Bodens. und die Reize der umliegenden 
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Gegend in gleichem Maße entzüdten. Er: blieb ı ymmei 
Monate in mascus, nahm die Ruinen von Balber 
in Augenfhein, ging nach Aleppo zurid und 

fih dann durch Kleinafien nach Conjtantinppel, wo er 
den Hten December 1797 eintraf. In diefer Hauptfladt 
blieb. er einige Monate und Fehrte dann über Wien, Ber 
in und Hamburg nah England zurüd. Er kam den 












46ten September 1798 in London an, nachdem eribeinabhe 
fieben Jahre abweiend gewefen war. F BE 
sc, | Jun: /UBES ee 










Auf feiner Reife und auch fchon, ehe art 
verließ, hatte er durch allerlei Zufaͤlle einige ders 
barften Bemerkungen und Zabellen verloren, welche er 
Afrika und befonders während feines Aufenthaltes in Dar⸗ 
fuhr aufzeichnete. Indeß blieben ihm noch ‘mehrere w 
tige Papiere, aus denen er nun zum Drude- | 
was er für neu und. wichtig. hielt. Sein Reifensert er⸗ 
ſchien im Frühling 1800 unter dem Titel: Trawels in 
Africa, Egypt and Syria, from the year 1790 t9-1798; 
Man hatte fih von diefem Werke etwas verſprochen, umd 
der Verfaſſer jparte feine Mühe, ed, nach feinen jegrifs 
fen ,/ dem Publicam angenehm zu machen; aber ungen 
diefer Anftrengungen, ungeachtet der Neuheit und Wich⸗ 
tigkeit der darin enthaltenen Nachrichten, wurde es in 
England. nicht ‘wohl aufgenommen und iſt bier -niemkld 
beliebt ‚gewefen. “Die Urjachen dieſer fchlechten. Aufnahıne 
laſſen fich Leicht einfehen.: Die Schreibart ift abgeriſſen, 
gejucht und hin und wieder nicht ohne Ziererer: überhaupt 
bat das Buch, ald ein Ganzes betrachtet, wenig von 
dem, was einen Lefer feftzubalten pflegt. : Es: enthalt 
einige Stellen, die den guten Geſchmack beleidigen und 
andere, welche anftößig find. Es ift durchgängig mit 
einer gewijlen Kalte und Mattigkeit gefchrieben, umd es 
fehlt ihm. nicht nur an dem Geifte, womit große. Unter 
nehmungen befchrieben werden follten, fordern auch an 
den malerifchen Stridyen, welche einer Erzählung und 
vornehmlich einem Meifebuche Leben und Wahrheit geben. 
Solche Fehler, von denen einige erheblich find, — 
bie engtifhhe Leſewelt ummöglic) uberfehen, Zug 
aber, daß diefe Voriofrfe Grund haben, fo muß man 
doch auch auf der andern Seite einräumen, daß das Wert 
viel Neues und Schaßbares enthält. Es trägt unver: 
tennbare Spuren von Zleiß, Gelehrſamkeit und befonverer 
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Grändtichleit. Diele Angaben über Egypten, ob fie gleich 
nun durd die Nachrichten - fpaterer — verdraͤngt 
worden find, wurden damals mit großem Antheil geleſen 
and feine Schitderungen des. innern Afrita werden nie 
aufhören, wichtig zu jeyn. Eben der Werth und die Zur 
verläfigkeit diefer Nachrichten find ed, worauf das wer 
ſentliche Verdienſt des Browne'ſchen Neifewertö beruht 
und was man auch von feinen Schriftitellerfähigkeiten 
denken mag, er hat id) ohne Widerrede einen hohen Rang 
unter den geographifchen Entdedern erworben. Rennell's 
—— und klares Zeugniß uͤber dieſen Punkt muß 
großes Gewicht haben ). 


Sobald Browne bied Werl herausgegeben hatte,- 
ſchickte er fich zu einer andern Reife an. Er ging ab 
aus England im Sommer 1800 und begab ſich über Ber⸗ 
fin und Wien nady Trieft. Dort hielt er fich einige‘ Zeit 
auf, reifte zu Anfange des folgenden Jahres nad) der 
Levante und befuchte Athen und Smyrna, vom wo € 
nach Emftantinopel fegelte. Nach einem kleinen Aufent- 
halte unternahm er eine Landreife nach Anriochien und 
begab fich hierauf nad) Cypern und Egypten. Dort blieb 
er eine beträchtliche Zeit und brachte den Winter: meiftens 
in Cairo zu. Im Frühlinge des folgenden Jahres (1802) - 
ſchiffte er nach Soloniki und beftieg bei dieſer Gelegenheit deu 
Berg Athos. Bon hier ging er über Albanien und die ioni⸗ 
fhen Jnſeln nach Venedig, wo er einige Momate ausruhte. 


Aus Venedig reifte er 1803 nad) Sieilien, welches 
damals von englifchen Truppen befegt war, und bejah 





N Renmell ſagt: „Als —* Abſchnitt ſchon gebruckt war, hatte 
"der Verfaffer dad Vergnügen, Browne's Reiſen in Afrika zu 
kfen, ein Buch, das feiner Meinung nach zu den vorzuͤglich⸗ 
fen Werken biefer Gattung gerechnet werden muß. Es wirft 
gtoßes Licht auf bie Erdkunde und wird wahrfcheinlich zu fer: 
nern Entbeckungen Anlaß geben, da es ein Glied zwifchen Abyf: 
inien auf bder Oftfeite und zwiſchen Bornu auf ber MWeftfeite 
abgiebt. ueberdies beftätigt es zwei in biefem meinen Syſtem 
der afrifanifchen Geographie beyaupteten Säge: nämlih 1. daß 
der Riger nit in den Nil fällt; und 2. daß die entferntefte 
Duelle des Ns nicht im der Gegend von Abyifinien, ſondern 
weit nad GSüdwelten davon zu ſüchen if." Reunell's Geo- 
gtaphical System of Herodatus, 4. P- 48% je a 
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mit Sorgfalt bie vielen Alterthuͤmer, welche dieſe elaſſiſche 
Inſel darbieret, fo wie. die fämmtlichen inneren Gegenden 
berielben. Er nahm auch die liparifchen Eilande in Aus 
genfchein, unterfuchte genau diefe ganze vulkaniſche Gruppe 
und Fehrte endlich ungern nach England zurüd. 


Sobald er fich in London ein wenig eingerichtet hatte, 
orbnete er die während der letzten Reife gefammeltem 
Beobadhtungen, um fie durch den Drud befamnt zu mas 
chen. Als er fih eine geraume Zeit ‚Damit befchäftige 
hatte, legte er das Vorhaben der Herausgabe bei Seite, 
es ſey nun, daß er hoffte, in der Folge eine ſchicklichere 
Gelegenheit zur Ausführung zu bekommen, oder daß er 
einſah, wie fehwer es fey, über fo oft befchriebene Laͤnder 
neues Licht zu. verbreiten, Aus Diefen bisher unbenutzten 
Papieren hat Walpole, welder auch gegenwärtige Bios 
-graphie -befannt gemacht hat (deren Verfaſſer Mungo 
Park's Biograph ift, aber nicht — ſeyn will) eis 
nige in dem erwähnten zweiten Bande feiner Travels 
mitgetheilt und dadurd) feine Meinung von ihrem Werthe 
ausgeſprochen. 


Dalle Zwiſchenraͤume, wo Browne nicht auf Reifen 
begriffen war, müßte er zur Erweiterung feiner Kenntniſſe 
Durch Bücher - Nach feiner Nückehr in die Hauptſtadt 
— Vaterlandes begann er gleich wieder die ehemalige 

ebensart und widmete den groͤßten Theil des Tages uͤber 
angeſtrengten Fleiß theils der orientaliſchen, theils der 

riechiſchen Literatur; und zur Erholung las er Reifen. 
In Gefellichaft ging er wenig oder gar nicht, : fein Um⸗ 
gang beſtaud blos aus Gelehrten, und mitten in der un= 
geheuren brittifchen Refidenzftadt führte er ein’ zuruͤckge⸗ 
— Stubenleben. Seine Freundſchaften, beſonders in 
pateren Jahren, gruͤndeten ſich faſt immer auf gleichen 
Geſchmack in Studien. So wurde er um dieſe Zeit mit 
dem verſtorbenen Smithſon Tennant bekannt. Dieſer edle 
Mann, welcher ſich Ruhm erwarb durch ſeine Entdeckun⸗ 
gen in der Chemie, durch feine Kenntuiſſe in den höheren 
und den fchönen MWiffenfchaften und durch Die —— 
Anmuth ſeines Umgangs, war zwar ſelbſt nicht in Aſien 
geweſen, hielt aber viel auf orientaliſche Literatur und 
Sannte genau die befien Neifewerfe, welche von Afien 
handeln. Died bewog ihn, mit Browne, den er in Ges 
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vermuthlich/ bei dem Wedfdenten. Sir «Jofeph 
d, antraf, Belanntichaft zu machen, und diefe führte 
—* einen ſehr freundjchaftlichen Verhaͤltniß zoifchen 





Der vertraute Umgang zwiſchen dieſen beiden merls 

Männern wird erwahnt in Tennant's noch uns 
Biographie, welche vor einigen Jahren blos 
| Freunden mitgetheilt wurde, und woraus folgende 
| “hier um defto mehr eingeruͤckt zu werden verdient, 
weil fie ein unverbächtiges Zeugnig von Browne's Chas 
salter enthalt: = 










„Dei dem Antheil, welchen Tennant's Vorliebe für 
Aſien an allem Drientalifchen erzeugte, kann man denken, 
daß ihm Browne's Gefelfchaft befonderd willlommen 
war. Er fand bei diefem ausgezeichneten Reifenden nicht 
nur eine genaue Bekanntſchaft mit den Ländern, die feine 
MWißbegierde fo fehr anlodten, fondern auch einen anſehn⸗ 
lichen Borrath won. Gelehrfamkeit und Erfahrungen, ver- 
bunden mit feltener Befcheidenheit, Einfachheit der Sitten 
und befondrer Leutfeligfeit. Oft indeg wurden die, welche 
Browne nicht Fannten, an feinem Charakter irre. Ob es 
nun natürlicher Hang vder in den Morgenlantern anges 
nommene Gewohnheit war, fein Benehmen im Umgange 
Yatte etwas ſehr Kaltes und Zurüdfchredendeß. ogar 
wenn er Zennant befuchte, dem er re Rn 
war, blieb er einige Zeit duüfter und it: Geda vertieft, 
aber kaum hatte er feine Pfeife angezündet und ein Paar 
Züge gethan, als ſich fein Blick aufheiterte und belebt 
würde. Er fing dann an, mit der ihm eigenen Darftel- 
ee die intereffanten Gegenden und Menfchen zu 

n, die er gefehen hatte und wieder zu felen 
wuͤnſchte. Mit welchen Vergnügen Tennant ſich an jene 
Unterhaltungen erinnerte, kann man aus folgender Stelle 
eines Sriefes ichließen, den er bald nach) Browne's Tode 
ſchrieb. Sch erinnere mich, fagt er, mit trauriger Er: 
gößung am die Noctes Arabicae, die ich oft mit ihm in 
dem Üdelphi Ceiner Stadtgegend in London) zubradte: 
ic ging dorthin, fo oft icy mißmuthig war, oder Gejell: 
(haft wunſchte; und dieſe beruhigenden romantilchen 
Abendgefpräche waren mir fo angenehm, daß ich, nach 
dem Schellen am feiner Klingel, mit vieler YAengitlichreit 
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wartete und beſorgte, daß er etwa ausgegangen ſeyn 
moͤchte.“ 


In den Zwiſchenraͤumen ſeiner Reiſen und waͤhrend 
ſeines Aufenthalts in London verließ er den Arbeitstiſch 
nur ſelten, und wenn er ſich ja einmal dazu entſchloß, 
fo geſchah ed, um Freunde auf dem Lande zu beſuchen; 
denn das Reifen in England behagte ihm nicht. Die 
wilden und romantifchen Auftritte, an welche er gewöhnt 
war, hatten feine Einbildungsfraft ergriffen, und ihm 

wiſſermaßen eine . Abneigung. eingeflößt ‚gegen das Eins 
Pörmige und Geiftlofe, was Sewerbfleiß, Feihtium und 
veredelter Ackerbau der Oberfläche eines Landes zu geben 
pflegen. Indeß ließ er fi) von Tennant überreden ,. 1805 
oder 1806 eine ‚Sonmerreife in Irland zu machen; und 
er begleitete feinen $reumd durch einen. großen Theil ‚Dies 
fer Inſel zu Pferde, in einen langen turkifchen Mantel 
gehüllt, ‚wie er in Aſien zu reiien gewohnt war. Er 
harte fi wenig Vergnügen von diefem Ausfluge verfpros 
hen, : fand ihm aber: fehr angenehm. Seine Neugierde 
Wurde gereizt durch viele auffallende und charakteriſtiſche 
Züge des Landes und der Bewohner deffelben, weldye, wie 


er richtig fchloß, aus befonderen Umftanden der Regierung : 


und aus einem wiedrigen Grade von Bildung entſtehen 
mußten. Er vinkre. uch ‚ fagte er, im einem. fremden 
Lande zu feyn, als er in den mittäglichen Provinzen das 
Herwilderte Anſehen vieler Gegenden, den allgemeinen 
Mangel von Eihnfriedigungen, die ungeheuren Streden 
fruchtbaren und fchledyt angebauten Landes und befonders 
die Trägheit, die Armuth, die forglofe und laͤrmige Froͤh⸗ 


u} — 


lichkeit der erſtaunlich uͤberfließenden Volksmenge wahr⸗ 


nahm. Deſſen ungeachtet konnte er nicht umhin, die 
maleriſchen Schönheiten vieler irlaͤndiſchen Gegenden, und 
beforiders die zauberifchen und ganz ei enthuͤmlichen Reize 


ber Seen bei Killarney in weit ftärferen Ausdrücken zu 


rühmen, als er fonft bei folchen Gelegenheiten brauchte. 


So Tebte er einige. Fahre. Dann erwachte feine herr⸗ 
fhende Neigung aufs neue; feine jetzige Lebensart wurde 
ihm zuwider und Tajlig und er trug fich wieder mit an= 
dern Reifeentwürfen. Seine Einbildungstraft verweitte 


nun natürlich wieder bei einigen der abenteuerlichen Plane, 


die. er im feiner Jugend gemacht ‚hatte, und cr jcheint 
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damals unter andern Willens geweſen zu ſeyn, bei den 
Direetoren der oftindifchen Compagnie um Erlaubniß zu 
einer Reije nach Thiber anzuhalten. Yedoch nad) gehörie 

ats diejer umd. anderer Ideen wurde er zulegt 
Fi 4, die tatarifhe Stadr Samarkand und die um 
diejelde liegende Gegend. Mitrelafiend genauer zu unters 


Er machte die nörhigen Anftalten zu einer langen 
Abmelenbeit von England und reifte ab von bier im 
Sommer 1812. Zuerft begab er fidy nach er 
und ftellte vom Dort aus eine mühfame, obgleich vergebliche, 
Nachſuchung an, wozu ihm Tennant gerathen hatte, um 
den Meteorftein zu finden, welder nach der Pariſchen 
Marmordiromif und nach Plinius dem eltern (N. G. 
2, 58.) zu Megospotamos im chemaligen Thrazien herabs 
gefallen feyn —* Aus Conſtantinopel verfügte er ſich 
egen das Ende des Jahres nach Smyrma, wo er den 

ter zubringen wollte. Er blieb dort einige Zeit und 
war fo Süd, mit dem Prediger :Nenouard, Caplan 
der engliichen Sactorei, genau bekannt zu werden, einem 
Manne von Gelehrſamkeit, Verſtand und. ahnlichen Stu⸗ 
dien, in deffen Gefellichaft er viele glüdliche Erunden 
verliebte, und mit dem er eine aufrichtige und herzliche 
Sreundihaft errichtete. - Er verließ Smyrna im Frühlinge 
1813, reiſ' te nordoſtwaͤrts durch Kleinafien und Armenien, 
blieb einige Zeit zu Erzerum, der Hauptitadt Diefer 
Provinz, und erreichte den 1ſten Junius Tabris an ber 
perfiihen Grenze. Unter den wenigen Papieren, die man 
nah Browne's Tode fand, war ‚nichts über diefe lange 
und denkwuͤrdige Reife. durch ein höchft intereffantes, bis 
jest nur wenig befanntes Land aufgezeichnet, aber einige 
Umftände haben. fi) in folgenden Stellen eines feiner 
Driefe an Tenmant erhalten: 


lm an den; Ort meiner Beftimmung zu gelangen, 
werde ich vermuthlich einen Umweg machen muͤſſen, er| 
nad Merhed und dann nach Herat; kann ich aber die 
Tatarei erreichen, ehe der ftrenge Winter eintritt, ſo 
werde ich mich glücklich ſchaͤzen. Vor dem Schnee in 
Bartriann und Gogdiana fürdyte ich mic) nicht, ‚wenn 
ich einmal eine Herberge :gefunden habe, aber: anf offes 
km mit. Schnee bededtem Felde zu raſten, wuͤrde mir 
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nicht ſehr angenehm ſeyn. An der Grenze ſahe ich wiek 
romantiſche, ſchoͤne Gegenden; uͤberhaupt fehlt es der 
anzen Reiſe von Erzerum hierher nicht an Annuuh 
Das Ganze iſt claſſiſcher Boden; faſt jeder Ort wird a 
den alten Schriftſtellern als merkwürdig erwaͤhnt. Der 
vulkaniſche Stoff iſt jo haufig, daß Seſtini in der Be 
fhreibung feines Weges nad) Diabekir wohl feiner Weber: 
treibung beichuldigt werden kann. An Trapp, Pudding⸗ 
fein ‘und fchwarzem Granit iſt hier-Weberfluß; Eifenerz 
giebt es an mehreren Orten und vermutblich 
au) Steinfohlen finden. Mehr mad der Türkei zu 
ich, außer Kalkſtein, Schiefer und Porphyr, auch S 
achat und Bimsſtein. In der Gegend diefer Grenze giebt 
es eine Menge verfchledener Pflanzen; aber mein ers 
zeichniß kann auf keine Vollſtaͤndigkeit Anſpruch 
da die tuͤrkiſche Art zu reifen dem: Botaniſiren aͤuß 
unguͤnſtig iſt . J | ar 
4 m ur 7 £ 3* >» Au 
er ,,Selbft der .erhabene Ararat hat feine. Majeſtaͤt, 
meiner Meinung nach, zum. Theil. dem unterirdiichen 
Feuer zu danken. Ich hatte große Luft, feinen: Gipfel 
gu eriteigen, weil id) die Erzahlungen von den feblgeſchla— 
genen Verfuchen, ihn zu erreichen, immer für Maͤhrchen 
gehalten habe. Schwer mürde ed allerdings ſeyn, denn 
Das. ijt allemal der Fall, wenn man auf einen pfadlofen, 
hohen, mit Schnee bededten Berg gelangen will. ‚Uber 
warum follte e8 mehr Schwierigkeit damit haben „. als 
mit dem Montperbu, oder einigen der Andes, welche 
mehrmals bejucht worden find? Eine. Seite tft wenige 
ſtens nicht fehr fleil, doch giebt es vielleicht Schluchten. 
Menn ich nicht falfch berichtet bin, fo fommt die. Schwies 
rigkeit eigentlich daher, daß rohe. unbandige Stamme von 
beiden Seiten der Grenze die unteren und mittleren Ge- 
genden vdejfelben bewohnen. Wegweiſer find nicht zu bes 
fommen, und wer ja den Pfad kennt, fürdhter fidy vor 
der Gefahr, von den Bergbewohnern. aufgefangen zu wer: 
den. ir duͤnkt es, das Naubgefindel müßte zu Füh—⸗ 
rern genommen werden, wenn man den Berg beitei 
wollte, welches auf jeden Fall fehr wünfchenswerth iſt.“ 


4 „Ein brittifcher Officier befehlige in Erivan eine 
Anzahl: berittener Kanoniere mit vier Gergeanten und 
ben zu Naljeman eingelernten Soldaten. Der Majer 
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DV’ Arcy hat hier (in Tabris) das Obercommando, und imi> 
ter ihm ſteht ein DOfficier, ven er aus Indien mitgebracht 
bat. Die gaftfrennofchaftliche Aufnahme nnd Güte dei 
Majors find mir hier jehe zu Starten gefommten. Er yeich« 
net trefflich, und hat eine große Sammlung intereffanter 
in veribiedenen Theifen des perfifchen Reiches aufgenom⸗ 
iener Auſichten. Ich Hoffe. vie englifche: Geſandtſchaft 
nach Perſien wird gelehrte Forſchung befördern, - und uns 
eine vollſtaͤndige Geographie. des Landes verſchaffen.“ 
Browne blieb einige Wochen bei dem Major dArey 
und, wartete bis Sir Gore Ouſeley An tl, „Beide ba 

ten fih überaus dienjifertig gegen ihn, und der Iren 
lieg es an nichts fehlen, was er ald Botſchafter des brit⸗ 
tiſchen Hofes vermochte, um ihm zur bequemen Fortſetzung 
feiner Reiſe behuͤlflich zu feyn. Auf derfelben erfuhr er 
durhgangig Die Achtung und Srdundichaft feiner Landsleute, 
weil nun alle gebildete Engländer in Aſien feinen Namen 
vortheilhaft Faunten und herzlich wuͤnſchten, daß. er den 
Zweck feines mühevollen Unternehmens erreichen möchte: 
was der Rufvon ihm verlündigt hate, fanden fie Durch 
die Befanntichaft mit ihm. völlig beſtaͤtigt. Ä 


Als er zu Ende ded Sommers 1813 die Horbereitens 
den Anftalten beendigt hatte, trat er endlich feine Reife 
aus Tabris am, begleitet von zwei Bedienen aus Tehe⸗ 
tan, der jeßigen Hauptſtadt Perfiens, von wo er ſich in 
die Tatarei begeben wollte, Am folgenden Tage ging fein 
Meg mitten durch eine Abtheilung des yerfifchen Heeres, 
welches 36 englifche Meilen von Tabris im Lager fand. 
Was ſich nachher zutrug, weiß man blos aus dem Zeug⸗ 
niß feiner Begleiter. Cimige Tage darauf kehrten beide 
Bedienten zuruck und fagten folgendes aus: Als fie beis 
nahe den Fluß Kizel Ozan, etwa 120 engl. Meilen vom 
Tabris, erreicht hatten, wurden fie von Straßenrätibern 
angegriffen, welche H. Browne feitabwärts von dem Wege 
fhleppten, ihn beraubteh und ermordeten, indeg man 
fie, die Bedienten, enttommen ließ. Sie brachren eine 
zweilaͤufige Büchfe und andere Sachen mit, von denen 
man wußte, daß Browne fie bei fich gehabt. Auf Sir 
Gore Ouſeley's dringende Vorftellung wurden gleich Sols 
daten an den beichriebenen Ort abgekhidt ‚ mit dem Bes 
fehl, Browne's Ueberrefte herbeizubringen und den Mördern 
nachzuſpuͤren. Als fie zuruͤckkamen, meldeten fie der Nes 


* 
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ierung, daß: ihnen beides mißlungen fey, dag man abe 
rowne’d Tod im geringiten nicht bezweifeln Fönne, in: 
dem fie Stüde feiner Kleider gefunden, welche in Conitans 
tinopef gemacht und mithin von den im perfilchen Meiche 
uͤblichen leicht zu unterfcheiden waren, Webrigens hatten 
fie feine Spuren oder Weberbleibjel des Körpers entdeden 
können, welchen die Räuber alfo vermuthlic im Stiche ge: 
"und den- reißenden Thieren Preis gegeben hatten. 
Ungeachtet dieſes bei der Regierung eingegebenen Berich⸗ 
tes wurde gie neue gefucht, und man brachte nach Ta— 
bris einige Reſte von Browne's angeblichen Gebeinen, wel- 
he in einen Kaften von Eedernholz gelegt und mit gehö- 
rıgehr Anftande unweit der Stadt beerdigt wurden. Die 
Stelle dazu wurde glüdlich gewahlt, nahe bei dem Grabe 
des berühmten franzöfifhen Keifenden Thevenot, der etwa 
vor anderthalb hundert Fahren im diefer Gegend von Pers 


fien geftorben war ). 


Der brittifche Borfchafter gab fich alle Mühe einiz 
ge nähere Umftände dieſes traurigen Borfall in Ers 
Ehrung zu bringen; aber vergebend. An der Treue 
der Bedienten hat man gar fehr gezweifelt, ja es ftel 
fogar. einiger Verdacht auf die perfiiche Regierung. Es 
tft gewiß, daß Bromne’s Ankunft in Zabris große Aufs 
merkſamkeit erregte, und dag Leute in hohen Bedienungen 
nach feinen WUbjichten und feiner Beſtimmung geforicht, 
und. befonders gefragt hatten, ob er in Kriegödienften ſte⸗ 
he, oder ein Ingenieur fey? Yuch führten damals Die 
Perſer mie den Zruchmenen Krieg, und ed war natürlich, 
daß ihre Eiferfucht erregt werden mußte wenn fie einen 
Derkehr zwilchen einem europäifchen, bejenders dem engli= 
fchen Bolfe und den ofhrarts vom Fafpifchen Meere woh— 
uenden Nationen beginnen fahen. Aber dieſe Umftände 
find von zu geringer Bedeutung, ald daß fie zu einem ſo 
argen Vorwurfe berechtigen follten, wie aus dem erwähn: 
ten Verdachte herfliegeun würde; auch bedarf es Feines ans 


*) Naͤmlich Sean Thevenot, welden Gibbon 8, 17. ‚ben gruͤnd⸗ 
lichen“ nenne, wWelcder den Kaffee in Frankreich eingeführt 
haben fol, und 1667 in Perfien ſtard. Man verwedfelt 
ihn zuweilen mit Melchiſedech Thevenot, welcher eine Samm⸗ 
lung von Reifebefhreibungen herausgab, aber nie in Aſien war. 
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——— — * on ber —** som, 
—J— und grauſamen tunter den räuberifchen, 
au ders perüfchen Grenze wohnenden Bölferfchaften eier 
fen ſeyn möge? Browue machte in Tabris die * 
ſeiner Pi ohne Verhehlung; es hatte ſich auch ein 
reitet, daß er ſehr vermögend fey, und der 
i mug, welchen er * mußte ihm bei einem 
bigotte d en * als die Perſer find, 
: uumopt med) en, rt 

r ‚beigebrachten. hauptfächlichen, Aigen 
fügen wir nun ‚uoc)_ einige. andıes, ; .. 


ae —— er ſchmachng von etwas mehr u; 
b —— Geſichtsfarbe und ernſthafter, 
| ; Gegen Unbekannte, war er zurüdz, 
und —53 aber dieſen Ernjt legte 
—— ab, und den wenigen Freunden, in 
in er je auf Diele * erholte, waren ſeine 
ieh ft und. nterhaltung Außerft angenehm. Sein 
her Charakter verdient das größte Lob. Er, war, 
und. bieder, ſtandhaft in feinen Sreundfchaften 
erſt gefällig; Ob er gleich, mach engliſchem 
‚eben nie reich war, fo. übte er doch ungemeine 
* it und Großmuth. ‚Er war volltommen , uneie 
nd von der ſirengſten Ehrliebe. Es iſt wichtig, 
Reiſebeſchreiber und geographiſchen Entdecker 
zu koͤnnen, daß er auch ein Mann. von gewiſſen⸗ 
ind nd unverfeßficher Wahrhaftigkeit war. Gianzende 
‚und fchnelle Faſſungskraft befaß er nicht, aber 
—* unermudet, und die Kenntniſſe, wozu er Nei⸗ 
bauete er mit raſtloſem Fleiße an. Ihm ge⸗ 
er Name eines Gelehrten, und er darf den vorzigs 
taliften neuerer Zeit beigezähtt werden. Was 
mlich unterfchied, und worin er gewiß jeis 
| nicht hatte, war eine genaue und innige Bes 
tſchaft mit den Sitten und Gebräuchen der Morgens 
färider, umd mit den geringfügigiten Umftanden ihres haͤus⸗ 
lichen "Lebens, fo dag er felbft ihre Gebete und ihre Art 
zu , kannte. Gerade diefe Kenntniß, welche er 
Durch lange ausdauernde ‚Beobachtung erworben hatte, 
u. in den Stand, das Eigenthuͤmliche Des Morgene 
mit einer Genauigkeit und Wahrheit darzuftellen, 

die vielleicht nur felten erreicht worden find. 
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Ob er gleich in den alten Schriftftellern wohl beleſca 
war und fie ehr. haste, fehlte es ihm doch an Gefe t: 
ein Mangel, welcher feinem gelehrten Ruhme etwas A 
bruch that. Wenn er- ſchrieb, verfiel er immer ind Ge 
fuchte und Gelünftelte, das mit jenem ganzen Wef 

Widerſpruche ſtand. Dieſe gezierte Schreibart mußre ma 
—3 ehr abjtechen ‚gegen die. unanmaßende Einfachhe 
feines Betragens und Seid raͤchs. Als feine Reifen eriahı 
nen, fagte man zwar, daß ihm bei Yufzeichımm 
ein gelehrter Sr Sreumd un yon, een ne 


ie veffeh —— aber Kr: | 


































zeigen, daß das, Gerücht; feinen Grund Haste. E — 
Eine andre vom rel Eigenheiten wo ic 
überfpannte * Ep Rhein fir si die — 
bensweiſe, laͤßt Fb ter er andere ſie 
er auf feine (ange Gewohnheit tet den Drie * Bi, 
* theils auf tuͤrli Pr a nd —* iefe 9 | 
—31 E ar zu rwarten, 
dag eine ſolche Stimmung ni an 
Kap an: eine befondere Farbe geben muß. 
Ideen waren bei ihm fogar zur Weberze 
und hatten ihn ſo ſehr verbiendet, we Nase 
Reifebefchreibung nach einer 
mörgenkändijchen und europäischen Dörfer, 
ihre Lebensweisheit, Sittlichkeir und 3 
Drientaltn einen entjchiedenen Vorzug gi ziel es, 
Der Hauptzug in ſeinem Charakter. ‚war au fir 
— — und ein Trieb, ſich wi irgend eine denkfwin 
t auszuzeichnen, Bei Eröffnung feines Teſtamem 
daß er. einige Tage vor. feiner Ubreife aus England, ma 
fand man einen - Zettel darin, worauf er die berühmt 
Stelle aus, dem Pindar (Ol. 1. 131, ££.) geſchriebe hatte 
welche den, edlen Ehrgeiz und die Verachrung Der, Zoo 
gefahr achmet, die unwiderfiehlich zu. großen Untermehmums 
gen anſporuen. Bis dahin mochten wohl felbft feine ı 
trauteſten Freunde Die „wahre Stärke, ſeines Charaster 
nicht recht gefanns haben, weil die befiändige Zuruͤckh 
a und Kalte feines Weſens den nn D | 
uhm — nf Ar BET 


Richard Brinsley Spheridan, 
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Richad Brinsley Sheridan fuͤhrte einen Namen, mit 
welchem die gelehtte Welt und das Publicum im Allgemei⸗ 
nen fchon durch mehrere Juhaber vertraut geworden was 
ten, die ihm nicht wenige — verſchafft hatten; 
Der Großvater unſers Sheridan, Dr. Thomas Sheridan, 
war der vertrauteſte Freund Swift's, in deſſen Merken 
man mehrere Briefe und Gedichte deſſelben abgedruckt fin 
kt *) umd fein Vater, zum Theil unter Swift's Augen 
aufgerwachfen, dein er die Leitung feiner Erziehung zu dan: 
ten hatte. Die frühere Laufbahn des Altern Sheridan war’ 
die theatraliſche. Er trat in Dublin, feiner Waterftadr, 
fo wie fpäter in England, mit großem Beifalle in tragi- 
[hen Rollen auf, und war lange a. ‚der Unternehmer 
des Theaters in Smock - Alley in Dublin, auf welchen 
damals Die erften Schaufpieler der drei Königreiche ihre 
Zalente eutfalteten. Ungluͤcksfaͤlle und Leicht ſinn verwies 
ckelten indeß Sheridan baid in Verlegenheiten, welche ihn 


Rach Watkin's memoirs of the public and private life 
of Sheridan. 2 Vols. London 1817. 4. Reed and Jone’s 
Biographia Dramatical und des furjen Memoirrum Ende 
bes “ andes von Sheridan’s Speeches. London 1816. 8. 
5. Vols. 
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endlich nöthigten, feine praftifche Laufbahn aufzugeben un 
ſich mit der Theorie der Declamation und Action zu befchäfti- 
gen, worin er mir großem Erfolge Unterricht ertheilte, Ein 
Merf „,„ Theory of Elocution,“ welches er darüber ber: 
ausgab, erlebte miehrere Auflagen, und wird noch jeßt 
von den Engländern fehr ‚geihast N, Cein Mörterdud 
der englifchen Ausſprache »), das mit Begierde erivartet 
- wurde, machte bei” feiner Erfcjeinung außerordentliches 
Auffehen, als das erjte in feiner Art; und wenn gleich 
jest die Grundfäge der Ausfprache, welche er darin auf: 
ftellt, von denen feines MNebenbuhlers‘ Walter größten: 
theild verdrängt worden find: fo wird fein ‚ der 
Bergleichung willen, jedem Sprachforfcher immer unent- 
behrlich bleiben. . - 


Richard Brinsley Sheridan ward gegen das Ende 
Octobers 1751 zu Dublin geboren. Seinen zweiten Bor: 
namen..erhielt er nad) einem -befondern Freunde: der Fami⸗ 
lie, Brinsley Lord Lanesborough, dem. Gouverneur der 
Grafſchaft Cavan in Irland. Seine Mutter, eine treff⸗ 
liche Frau, (auch als Schriftſtellerin durch den zu ihrer 
Zeit fehr geleſenen Roman, Sidney Biddulph, .| ), 
hatte jeine frühefte Erziehung mit. großer. Sorgfalt geleis 
tet, beklagte ſich aber oft über feine ungemeine Traͤgheit, 
während jein älterer Bruder Charles ſchon früh 
tende Fortfchritte machte, und bereits im zwölften Jahre 
bei feines Vaters Nedeubungen ald Redner, zur Anfıhaus 
lichmachung der gegebenen Regeln, auftreten- mußte. 
Als Richards Eltern, der bebrangten Lage, des Waters 
wegen, in Sranfreich eine Zuflucht fuchen mußten, d 
ſich jener gerade auf der Schule zu. Harrow,- bei welcher 
der fpäter als Kritifer jo berühmt gewordene, jetzt 
lebende Dr. Parr als Unterlehrer angeſtellt u Sr 
= in dem Knaben Talente, entdeckt, und durch geſchickte 

ehbandlung zu weden angefangen; leider aber gab er zu 
bald feine. Xehrfielle auf, um nach Cambridge zu gehen, 
und der Knabe erfuhr weiter Feine Beguͤnſtigung. 





*) Es ift auch von Loͤbel in das Deutſche uͤberſetzt worden 
*) Pronouneing Dicuonary. Zuerſt London 1778. 
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3* 48. Jahre verlleß Sheridan die Schule und be⸗ 


Auch ich Bath zu feinem Water, der daferbft feine 
nerkunſt Hier verliebte er ſich in ein Maͤdchen, 





















Jed lcehrte. 

yeiche damals durch ihre ausgezeichnete Schönheit "und 
‚eben jo großen muſikaliſchen Talente die Aufmerkfamkeit 
„aller Bejucyer und. Bewohner von Bath. in. hohem’ Grade 
— gte. Dies war Miß Linley, die Tochter eines Virtuos 
en, Der in Bath öffentliche Concerte gab, in denen fie 
fat. Es gelang Sheridan, ihre Liebe zu gewinnen, und 
beide € tiieben, als Sheridan’s Vater nach Yıland gegans 
gen war, nah Frankreich, um fi dort zu vermäblen, 


) €ı amd, zurüdgebracht wurden. Ein a bart= 
peimal ermeuertes. Duell, welches Sheridan 


74 
q 


eine aufbahn einzuſchlageu, * Pr 5*— 
hergegangenen Uebungen, ſich einigen Erfolg verſpre— 
hen zu fi * glaubte, die der Rechtögelehrfamteit, u 
Dieiem Ende; ließ er fih am 6. April 1773 als Mitglied 
Der Gefellihaft der Rechtögelehrten des Middle Temple 
am Zoudon eintragen, und vermahlte fich wenige Tage nach⸗ 
ber, im 21. Jahre feines Alters, mit feiner Geliebten, 


— 
Sheridan erlaubte, nachdem er verheirathet war, ſei⸗ 
ner Gattin nicht mehr, öffentlich) aufzutreten; eine Bes 
ſchrankung, die weder ihr felbft willfommen war, noch die 
Beiſtimmung ihrer Familie hatte. Auch das Publicum fand, 
bei Sheridan’s verhaͤltnißmaͤßig geringem Einfommen, dies 
fen Stolz ſehr am unrechten Orte, und man tadelte ihn 
deßwegen allgemein. Sich ein Ausfommen- zu -verfchaffen, 
mußte er für die Tagesblaͤtter arbeiten, wobei ihm feine 
ehr gebildete Gattin treulich beiftand und fehr wefentliche 
ienfte leiftete. Die Kümmerlichkeit diefes Erwerbes bes - 
wog Sheridan endlich, darein zu willigen, daß feine Gats 
tin fich in fogenannten PrivatzConcerten hören ließe, was 
von der Zeit an ſowohl in London als zu Bath geſchah, 
und wodurch Sheridan in den Stand gefetst wurde, ein Haus 
u machen, welches zwar feines eigenen Witzes und der 
Iente feiner Gattin wegen von den ausgezeichnetften 
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Seuten häufig befucht ward, aber auch des Veſitzers Haus— 
haltung fo Foftbar machte, daß deifen Einnahme mit feis 
ner Yusgabe gar bald in ein bedeutendes Mißverhaltnig 
gerieth, | 


Sheridan, dem es um das Studium und die Yusüs 
bung der Rechtsgelehrſamkeit nie Ernft gewefen war, be= 
ſchaftigte fi) auch wenig mit diefer, Dagegen aber beinahe 
‚ausfchliegfih mit dem Theater, für welches die Natur 
feiner Umgebungen fchon früh eine befondere Vorliebe im 
ihm erwect hatte. Die erfte Frucht diefer Beihäftigung - 
war die Erfcheinung feiner Rivals (die Nebenbuhler), 
die im Jahre 1775 zum erftenmale aufgeführt wurden, 
der übertriebenen Länge des Stuͤcks und der ſchiechten 
Darftellung der irifchen Rolle (0° Trisser) wegen aber 
fehr gleichgültig aufgenommen wurden. Sheridan fand ſich 
durch dieſen kalten Erpfang veranlaßt, das Stuͤck zuruͤck⸗ 
zunehmen, worauf es abermals aufgeführt wurde imd num 
allgemeinen Beifall erhielt. *). Dei biefer Voͤrſtellung 
ward die iriſche Rolle von einem’ gewiſſen Hrn. Clinch fo 
ausgezeichnet gut dargejtellt,\ dan Sheridan "in feiner 
Freude darüber ihm ein eigened Stud zu feinem Beneftz 
verfertigte, telches den Titel: Lit. Patrick’s Day or the 
scheming Lieutenant (der Planfchmiedende Lieutenaut), 
führt, aber fih, außer durch einige derb wigige Einfälle, 
durch nichts auszeichnet *, ° ne 


Im nachfien Fahre (1775) erfchien Sheridan's komi⸗ 
ſche Oper, die Dueda, ein Stud, welches, lebendig 
und voll Phantaſie, das Publicum jo eutzuͤckte, daß es 
fünf und ſiebenzig Abende hinter einander bei vollen. 
Hauſe gegeben wurde; eine Erſcheinung, welche das brit⸗ 
tiſche Publicum ſeit Gay's Tagen nit geſehen hatte, 


— ' 


.*) Es iſt überfegt und öfter auf ben deutſchen Bühnen aufgeführt 
‚ worden, jedoch mit weit gecingerem Beifall als die Läfterfchule, 
u. — od — * =, ade ber Sharäftere, bie 
N zu. nätiona a er fehlerhaften Anlage bes 
Stuͤcks feinen Grund hat, — F 


*n) Es iſt bis jegt noch ungebruckt. 
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deſſen berühmte Bettleroper 65 Mat hinter einander geges 
ben worken war: *) mn IE. 


Zu Sheridan’3 alteften und wärmften Freunden ges 
börte Gamid; der ihn mit dent ‚berühmten: Maler Gir 
Joſteua Roynolvs befaunt machte, an deffen Tiſche er oft 
mit Golfinith,: Burke; Dr. Johnſon und en 
zeichneten Männern zuſammentraf. Uuter diefen fand 
ſenders der letztere an Sheridan’s- Iebhafter regnen 
großes Gefallen, was ihu.bewog‘, ihn zum Mitgliede de 
‚samals bejiehenden Titerarifchen Klubs vorzuſchlagen, zu 
welcdyem «er auch im. felben Jahre. erwaͤhlt wurde, und 
worin er: ſich oft Durch: feine heitere Laune bemerkbar 
machte. — Garrick war nicht allein Schaufpieler,: ſondern 
auc) Unternehmer des Theaters Drurgs Lane, dem er lange 
Zeit mit großem Ruhme  vorgeftanden. hatte. Am Jahre 
41776 faßte er, dem Publicum hoͤchſt ımerwartet,: Den Ents 
ſchluß/ ſch gänzlich vom Theater zurüdzuziehen: und deſſen 
Gefchafte miederzulegen, (wie man fagt, der Cabalen wes 
gen, welche unter den Schaufpielern herrichfen, und Des 
neu. 2r nicht danger gewachfen zu ſeyn glaubte.) Eben ſo 
unerwartet als fein Zurüdtritt vom Theater war aber 
auch der batd ‚nachher kund gewordene ——— ſeines 
Antheils an der Direction auf Sheridan, der, in Gemein⸗ 
ſchaft mie Herrn James Food und Herrn Ih. Lindlen’(fets 
nem Schwager), das ganze Eigenthumsrecht des Thea— 
ters an ſich ‚gebracht hatte, wobei er (da ihm ſelbſt wohl, 
fchwerfich die Mittel zur Herbeiſchaffung der. bedeutenden 
Antaufsfumme von 50, 000 Pf. St. zu. Gebot fanden) 
»on den Herren: Food und Albany Wallis mit Gelde unters: 
ſtutzt wurde. Garrick behielt indeſſen, trotz feiner öffentlich er⸗ 
folgten Entfernung vom Theater, immer noch eine große Vorx⸗ 
Liebe für daſſelbe, und nahm deßwegen an Sheridan’s Wirk⸗ 
ſamleit im Defien neuem Kreife einen fehr ‚lebendigen An⸗ 
theil, Diejer war verftandig ‚genug, Garrick's Rathſchlaͤge 

' ne : ee Ber Zr sur 





° X ee 1“ 

*) Die Dueda tft, fo viel wir. wiffen, in Deutſchland wenig bes, 
Fannt;'das Stud möchte aber aud wohl, der Vorliche des heus, 
tigen Publicums für fpanifhe Namen und Eitten auf dem Thea— 
ter ungeachtet, wegen feines wenigen Zuſammenhanges in ſich 
feroft, jest. kein beſonderes Hläkılahen. | in Gl 


ſichtigten) Prolog dazu 
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und ahrut wohl zu benutzen, weßwegen er einen gros 
Gen SFr feiner Zeit m beffen Gefellihn t zubrachte. . s 


- Garrick hatte ſich durch feine gefällige Berudfichti= 
gung des herrfchenden Geſchmacks, fo wie durch fein klu— 
ges und umſichtiges Benehmen bei der Leitung der inmerem 
ngelegenheiten- des Theaterö, fowohl bei. dem Publicussz 
als bei den Schaufpielern fehr beliebt gemacht. Die neuere 
——— von —— a nicht dieferz 
eg .einfchlagen und ſich nur wenig Mühe geben zw well 
ken ‚. jenen Kuhm zu erwerben. Ihre Uneinigfelt — 
bald das: —— Stadtgeſpraͤch, und die get 
Erwartung, Sheridan's Talent, unter den jetzigen Umſt 
den doppelt fruchtbar zu fehen, vermehrte noch die Anabt 
berer, welche mit der neuen Direction unzufrieden waren. 
Seine Umarbeitung von Banbrugh’d anftößigem Stuͤcke, 
the Relapse, unter dem Titel: a trip to Scarborrugh, 
beraubte dieſes des Theiled von Mit, der ihm noch eini⸗ 
ges Verdienſt gegeben hatte, und Drury:Lane ſchien einer ſehr 
unguͤnſtigen Zeit entgegen zu fehen, als auf einmal eine neue 
Erjcheinung die Unzufriedenen wieder mit ihm ansföhnte, 
LT Br 25 id 
Am 8. May 1776 ward nämlid zum erfienmale 
bie. Läfterfchule gegeben und ihr Erfolg übertraf die 
Erwartungen aller, welche von der bevorftehenden Auffuͤh⸗ 
zung unterrichtet — waren. Garrick, der dem Ver— 
faſſer dabei mit Kath und That an. die Hand gegangen 
war, hatte den (anf dem englifchen Theater fo jehr beruͤck⸗ 
Proli Ä efehrieben ‚ und nahm überhaupt 
an. dem Schickſale des Stuͤcks einen größeren Antheil, al& 
er Dies "je bei einem andern gethan hatte. Stolz darauf, 
in der Wahl feines Nachfolgers fo gluͤcklich geweien zu 
ſeyn, fprad) ser öffentlich. von deſſen Verdienften, und gab, 
als ihm jemand fagte: „der Atlas, der das Theater ge= 
Bet: babe mit ihm daffelbe verlaſſen,“ zur Antwort: ‚‚num 
[0 hat es einen zweiten Herkules gefunden, fein Amt zu 
übernehmen. 





Der Erfolg, den — Stuͤck, ſobald es im Auslande, 
und namentlich in Deutſchland, bekannt wurde, auf der 
Bühne hatte, ift bekannt. Scenen, wie die der Bilder⸗ 
Auction im 3. Aufzuge, und die Eutdedung der Lady Zeafle 
im 4., werden für. das Luſtſpiel immer unübergroffen blei⸗ 
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—— von mittelmaͤßigen Schauſpielern darge: 
—* Wirkung auf das Publicum nicht kun jene 
heriban’ sMenfchenkenntniß, vonder er im Laufe feines 
+ Lebens fpäterhin |o oft Veweife gab, foricht 
D F —* dieſem Stüde fehr genügend aus, und es 
6 daß wenn feine Bekauntſchaft mit 
a und der höhere Wirkungskreis, der ihm 
Eh nic die Muße RS dramatiſchen Arbeiten 
jätte, er die eg Ha Buhneiber die 
HRigunG, Dap-Oberidan niit der wahte Werfafer: ß 
2 n nicht der wahre 
* pet 1d Für welche man darin einen —85 zu 
Ad ne einzige (Borten, vi nie) * 
—“ tgem | ‚dürfte 
fen laſſen. ar m ‚9 
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wre des —— zu der ſich 
rer Harris vereinigt hatte, machte, daß 
itung von Drury⸗Lane einſtweilen 
n Manune uͤbertragen mußte, wozu er 
| It, den’ feine Frühere Tangjehrige, Bei 
** dein Theater und die während ſeiner eige⸗ 
n th hen Laufbahn eingefammelte re * 
* Stellvertreter —5 N 
* r indeß dieſer verſchiedene ein 
fren ſuchte und der —— ein ee: auf dad 
u bein weldyes, zu einer Zeit, wo man gegen 
(art die Huül & der'ZBaffe bes 
or 'Tächertich machte , brachte feine 
in üben Ruf, fo daß er mac drei ‚Jahren 
eh, fie wieder aufzugeben. 


GSarric * am ſten Januar 1799 und — 

ser an ihm einen wahren Freund verlor, fühlte dieſen 
fehr tief Es war nichts natürlicher, ald von 
ws Anhängrichkeit an den DVerjtsrbenen eine Vers 
ung feines . Unvenfens zu erwarten, wie fie einem 
ten Manne von feinem eben ſo ausgezeich⸗ 
„gebührte, ‘Die Monody 10 the memory 


— 


The no, das Hager eridan, dem ohne auge sieben 
* obgleich anbete es —** ein, ; a ! 
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o£.Mr. Garrick (welche auf Drury⸗Lane von Mrs, Da: 
tes, gefprohen und mit Mufif begleitet wurde) aus She 
ridan's Feder, entiprach indeß deu. hochgeipannten Emmars 
tungen. des Publicums keineswegs. Von dem G 
dem die Dichtung gewidmet war, und an welchem 
nicht wenige Seiten, finden ließen, welche den An 
des Publicums. erweden und zu Ruͤckerinnerungen am 
feine Verdienfte Gelegenheit geben konnten, war nur wes 
nig die Nede, während. ſich der Dichter in ajibetifche Ber⸗ 
leichungen der Kuͤnſte verlor, die hier nit am ihrent 
[ae waren und. die Zuhörer kalt liefen. Eine’ 
Sprache und einige wohlgelungene, Verfe konnten für das 
Verfehlte des Ganzen, nicht eutſchädigen und die Leu 
des Grdichtes beftatigte ‚bei den Zuhörern nur, 
bei deffen Anhoͤrung empfunden hatten. 









— 


Sheridan's Farce the Critic (der Kritiker), welche 
am Zoſten October 1779 aufgefuͤhrt wurde, erfreute ſich 
eines: beſſern Gluͤcks. Daß die Hauptperſon, Sir Fret⸗ 
ful Plagiary, eine Perſonification des Schauſpieldichters 
Cumberland war, bemerkte dad Publicum bald und Shes 
ridan felbft fuchte diefe Deutung fo wenig zu widerlegeu, 
daß er durch feinen Pig die Satire noch verſtaͤrkte. 
Eines Abends, als dad. Stud geſpielt wurde und man 
ihm fagte, Cumberland ſey unter den Zufchauern geweſen, 
fragte ‚er, ob man ihn habe Tachen jehen? D nein, war 
die Antwort. „Das iſt fchandlich, undanfbar von ihm, 
verſetzte Sheridan, „denn als jein letztes Traueripiel aufs 
gefahr wurde, habe ich bei. jedem Auftritte gelacht.“ — 

ap das Stück Verdienfte habe, ift nihr zu leugnen, ba 
ed indeß nur cine damalige Modethorheit fchildert, ſo 
würde ed auf dem deutjchen Theater in- einer Uebertragung 
ſchwerlich Gluͤck machen. — Einer Pantomime, Robins 
fon .Grufoe, mag man, wen man dem Andenken 
Sheridan’d wohlwill, kaum als von ihm berrührend ge⸗ 
denfen und man fonute dem Verfafler, wie dem Publi⸗ 
cum, nichts Schnwichelhafteres jagen, als daß, wie mas 
allgemein behauptete, Das letztere vorzuͤglich Die trefflichen 
Decorationen Loutherbourgs und die ausgezeichnete Dar: 
fiellung bewundert, und das Stud, neben Dieter, dem 
rap des Gegenftandes feinen Beifall zu danken ges 
habt habe. | | 
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| Eherivan - würde bei- feinen Talenten und ber ſchmei⸗ 
chelhaften Aufnahme, welche den bejjern Erzeuguiffen jeis 

ned dramatiichen Geuius zu Theil wurde, ſehr bald eine 
unabhängige Exiſtenz haben erlaugen koönnen, hatte nicht 
werrichender Hang, zu einem glänzenden Leben ihn 

los gegen alle Norkhriften der Beſonnenheit ‚ges 
zact. Leußerſt geſellig, ſah er durch feinen glänzenden 
Dig fiels eine Menge von Beſuchen, felbft der vornehm⸗ 
ften Stande, bei fich, und ihre Auweſenheit mußte die 
Unkoften feines Haushaltes bedeutend vermehren. Daß 
bei einer ſolchen Lebensart die Finanzen des unter ſeinct 
Kitung ftehenden Theaters fehr bald in nicht geringe Ins 
Adaung gerathen mußten, war natürlich, und wer einen 
Si wifchen der Verwaltung Garrick's und der feis 
nes Nachfolgers anftellte, mußte jehr bald gewahr wers 
den, daß unter der Iektern das Unternehmen fich nicht 
heben konnte, | 
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Während Eheridan’s dramatifche Arbeiten fich in dee 
Gunft des Publicums taͤglich mehr befeftigten, und man 
ihn auf der fo ruͤhmlich betretenen Laufbahn mit rafchen 
Schritten fortgehen zu ſehen erwartete, nahm, im. @eg 
folge der Vereinigung mehrerer Umfiande,, jein Geift auf 
einmal eine Hidtum, welche für die letzte —8 
Sheridan's die entſchiedene zu bleiben beſtimmt r, u 
tage der Dinge in England, wo fi) jegt: alle übrigen 
Sinfereffen dem an dem Ausgange des wichtigen Rampred 
mit den nordamerifanifchen Colonien unteroröneten, war 
ganz dazu ‚geeignet, einem Maune von Sheridan's lehen— 
digem Geifte und Gewalt über die. Sprache „die. glans 
zendften Ausfichten zu eröffnen, falls er fi) in den Stru⸗ 
del der Politik jtürzen wollte. Daß ein. Vertheidiger ver 
Freiheit und Unabhangigkeit bei dem jetzigen Stande der 
Sachen mehr Gelegenheit haben wurde, feine Talente zu 
entfalten, ald ein blinder Anhanger der Diinifter, welde 
ohnehin (und namentlidy der an der Spike fiehende Lord 
North) das Wolf wider fich hatten, war vorauszufchen 
und daher die Wahl der Partei, zu welcher er fich fchlug, 
naturlich. Dazu kam noch, daß Sheridan ſchon feit lan⸗ 
Be den ausgezeichnetiten Gegnern dev Minifter 

d 2 — der Oppoſition, namentlich mit For und 
VBurle, ſeht vertraut geweien war. Mit dem erfiern war 
Sheridan durch. feinen Freuud, den geifireichen Lord John 
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Townſon bekannt geworden, welcher For ein ſehr leben 
diges Bild von Sheridan's Talenten entworfen und die 
* dadurch aͤußerſt begierig gemacht hatte, Sheridan 
wien zu lernen: beide jahen fich im Haufe ihres gemein 
ſchaftlichen Freundes und For fand ſich gleich mach ver 
erften Unterhaltung mit Sheridan fo besaubert, dag Diele 
Zuſammenkunft den Grund zu einer Freundſchaft Iegte, 
welche ſich nur mit Fox's ‘früher erfolgtem Tode endigtes 
Be re 7 — Pr re 
Sheridan's ausgezeichnete Gewalt über die Sprache 
und feine Gabe, fich über alles ohne die geringfte ficht= 
bare Anftrengung zu verbreiten, machte, daß feine Freunde 
nichts eifriger wuͤnſchten, als ihm den Eintritt in das 
Unterhaus zu verfchaffen. Dies zu bewirken, warb indeß 
ſchwerer, als man es ‚geglaubt hatte, und felbft den ans, 
gebreiteten Verbindungen Fox's gelang ed nicht, Das zu 
erreichen, was man beabfichtigte. So ward denn Sheri⸗ 
dan endlich gezwungen, fein Heil felbft zu verfuchen, und 
fih um die Wahl in einem der Fleineren Orte zu 
ben. Ein Verſuch, fih die Stimmen der Waählenden in 
Honiton, Devonihire, zu fichern, wo ein Freund Sheri⸗ 
dan's mächtig vorgearbeitet hatte, mißlang; einen beffern 
Erfolg hatten dagegen die Bemühungen des Candidaten 
in Stafford, wo er, nach einem ziemlich heißen Kampfe 
mit mehreren Bewerbern, gewahlt ward. Daß bei diefer 
Wahl, wie bei vielen andern (und felbft in den neueften 
Zeiten), micht ohne die gewöhnlichen Elingenden Beweg⸗ 
gründe gewirkt worden fen, bewies eine Petition, welche 
urz nach der Eröffnung des neuen Parlaments gegen 
die Wahl eingereicht wurde; allein es fehlte, wie re 
lich, am überzeugenden Beweifen und die Mitglieder für 
Stafford behielten ihren Plaß im Parlament. Sheridan 
ſprach bei dieſer Gelegenheit zum erftenmal öffentlidy im 
Darlament zu feiner und feiner Wähler Berrheidigung 
und man bemerkte, daß die Mitglieder mit  gefpanns 
ter Aufmerkſamkeit zuhörten und daß alles ungewöhnlid) 
fill war. — | | — 


Sheridan's erſte Schritte im Parlament deuteten 
chon an, was in der Zukunft von feiner parlamentari: 
ben Wirkſamkeit zu erwarten feyn dürfte. ' Der Aufruhr 
von 1780 in London, bei welchem fo viele Bewohner ber 
Eity ihr Leben verloren und der Pöbel ſich den furcht⸗ 
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im Busichweifungen überließ, gab ihm Gelegenheit, 
ent auf die zu frühe Einwirkung der militäris 

It in den meisten Fallen jener Art, fo. wie 
bei der anerkannten Nothmwendigfeit diefer Maßregef 
Dem vorliegenden, auf die Vernachläffigung der Polis 
| jefiminfter aufmerkſam zu machen. Sein nächfter 


Mar ze gegen die Lotterie gerichtet, al3 auf ein 









ſchaͤdliches, firtenverderbendes Inſtitut, aber teider! 
eben dem Erfolge, mit weichem die Oppoſition noch 


Tan ES FREN N: e f,* & x 
— Es hätte nicht viel gefehlt, fo.waren, Sheridan und 
dr, deren Sreundfchaft, vor nicht gar langer Zeit ent= 
nden, durch den Eintritt des eritern in das Parlament 
und die gemeinfchaftliche Wirkſamkeit beider doppelt bes 
feſtigt worden zu ſeyn ſchien, glei” am Ynfange der par— 
Iamentarifchen &aufbahn Sherivan’s zerfallen, Die Vera 
anlaffung dazu gab eine. von Lord Beauchamp vorgex, 
ſchlagene Bill, gewiſſen nachtheiligen Folgen der Parlas 
mentsacte gegen heimliche. Heirathen vorzubeugen, der zw 
Folge Heirathen, wozu die Aufgebote in Kirchen. verleſen 
worden, welche zur Zeit der Acte (4754) noch nicht 
eriftirten, für ungültig erklärt wurden. Diefe Anwens 
aus der Acte hatte die nachtheiligfien Folgen und brachte 
"Schande über die rechtlicyften Familien. Bei ‚Gelegenheit 
dieſer Bill kam überhaupt die ganze Heirathsacte zur, 
abermaligen Berathung und Fox, welcher das Haus ger 
meigt fand, Abanderungen darin vorzunehmen, verlor keia 
wen Augenblick, feine Vorfchläge dazu zu machen, worin 
er aber auf der andern Geite wieder fo weit ging, daß 
er auch .eine frühere Altersftufe *) zu einer geſetzlichen Hei⸗ 
rath feftfegen wollte und gegen die Einrichtung fich ers 
Härte, daß —— Heirathen ganz ungültig ſeyn ſoll⸗ 
ten. Gegen dieſe VBorfchlage trat Sheridan auf und zeigte, 
Daß die Altersbeftiimmung, fo wie fie bisher gewelen, 
etwas jehr Herljames habe und daß, wenn gleich die Hei⸗ 
rathsacte einige abgeſchmackte Clauſeln enthalte, man fie 
— — —— 


*) Das gefetlige Alter in Englanb war 21 Sabre für den Mann 
un 


d 18 für das Mädchen, feit Fox's Vorſchiag aber durchge⸗ 
gangen, 18 Jahre für den erfleren und 16 für bie legteres 
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bennoch keinesweges ‘ganz verwerfen mäffe *). "Bor: fehlen 
die. unerwarteten Einwuͤrfe feined Freundes mit einiger 
Empfindfichkeit aufzunehmen und-fonnte nicht umhin, einige 
fcharfe Seitenblide darauf zu werfen, Tieß es ihm jedoch 
fparerhim nicht weiter fühlen, daß er feinen Abfichten ir 
den Weg getreten war, | 


- Der unglüdliche Ausgang ded Krieges mit Nord- 
amerika harte alled gegen den Premierminifter, Lord North, 
aufgebracht: ſowohl die Minifteriellen, als die Mitglieder 
der Oppoſition arbeiteten Ddahiım, ihr vom Ruder des 
Staatd zu entfernen und die Foige ihrer vereinten Bemuͤ⸗ 
Hungen war, daß Lord North endlic) feine Stelle aufge 
ben mußte. Ihm folgte im Minifterium der Marquis 
Son Rodingham, unter welchem Sherivan die Stelle eines 
Anter: Staatsfecretäard für das nördliche Departentent er- 
Bieft, ein Amt, welches er jedoch nur eine kurze Zeit 
bekleidete, denn der Tod des Marquis, welcher noch in 
demſelben Jahre (1782) erfolgte, verurſachte eine ſo ent⸗ 
ſchiedene Spaltung in dem Cabinet, daß For und feine 
Freunde ſich genöthigt fahen, aus demfelben anszufchei- 
den. Rocdingham’s Nachfolger war Lord Shelburne (pas 
terhin Marquis von Lansdowne), in deffen Miniftertum 
Pitt zuerſt als Kanzler der Schatzkammer auftrat. Hier 
war ed, wo Pitt und Sheridan zum erſtenmal als Geg— 
ner einander gegenüber erfchienen. Dies geſchah bei Gele— 
Jenheit eines von Herm Even gemachten Antrages zur 

orlegung der Vollmachten für die Unterhändfer des letz⸗ 
ten Friedens. : Sheridan benutzte dieſen Antrag, um das 
durch im Allgemeinen auf die Friedenspraliminarien zu 
Fommen und trug am Ende jelbft förmlich darauf an, dag 
Man den Theil der Unterhandlungen dem Haufe vorlege, 
welcher fich auf die englifchen Befigungen in Oftindien 
beziehe. Gegen diefen Antrag Auferte fich Pitt auf das 
heftigfte, als dem: Herkommen im Parlament durchaus 
zuwider, indem die Pralimingrien noch nicht einmal une 
terzeichnet wären und gab dadurch Eheridan Gelegenheit, 
ihm zu ſagen, daß er ſelbſt in feinen Reden nicht die Ges 
laſſenheit beobachte, die er Andern empfehle. Noch beißen⸗ 
der aber antwortete ihm Sheridan, als drei Tage ſpaͤler 
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Die nun unterzeichneten Prälimindrien dem Haufe wirklich 
zur Debatte vorgelegt wurden und wobei wegen der all⸗ 
gemeinen Erbirterung der Parteien ehr heftig geitritren 
wurde, Dei diefer Selegenheit ließ fich Pitt unter andern 
verleiten, einige fehneidende Anfpielungen auf Sheridan’s 
dramatifche Arbeiten zu machen und, während er ihm über 
feine Talente in jener Sphäre mehreres Schmeichelhafte 
fagte, Ihn darauf aufmerkfjam zu machen, daß dad. Par: 
Iameut nicht der Drt fey, wo er dergleichen anbringen 
!önne, worauf Sheridan erwiederte: „daß er dem Herrn 
Vvitt Für die jenen Gaben gehaltene Lobrede danke und 
fobald er wieder eine dramatiiche Arbeit unternähme, fich 
zunaͤchſt ari eine verbefferte Bearbeitung von Ben Konfon’s 
jorntgem Knaben *) in deſſen Alchymiſten machen 
werde. Dieje farkaftiiche Bemerkung erregte das laute 
Gelachter des ganzen Hauſes und Pitt behielt noch lange 
Zeit den Ihm von Sheridan gegebenen Beinamen. 


Kurz darauf gab Lord Shelburne feine Stelle wieder 
auf, Lord North trat abermals in dad Minifterium und 
mit ihm, zu aller Erftaunen, For, der unter ihm Staats⸗ 
feeretar wurde. Sheridan’d Feder blieb bei diejen Vorfäls 
ler nicht müßig. Won den Zeitjchriften, welche damals 

auskamen, war die eihe, der Englishman, unter 
Kr Leitung, in den Jesuit aber, den man ihm zu— 
fehrieb, ift, obgleich ihn der Verleger Willie dazu verans 
faßte, keine Zeile von feiner Hand. - 


Im Jahr 1783 trat Sheridan mit Richard Burfe, dem 
Recorder von DBriftol, ald Secretar der Schagfamnier in 
das Minifterium. Premierminifter war, den Namen’ 
nach, der Herzog von Portland, in der That aber vie 
Leitung der Gefipäfte in- den: Händen der beiden Staats 
fecretäre Lord North und For. Während indeß eine aus⸗ 
Tändifche Beſitzung *) die Veranlaffung zu der Bildung 
dieſes Minifterrumd geweſen war, ward eine zweite der 
Grund zu defien Aufloͤſung. Fox's berühmte Bill, welche 
zum Zwed hatte, die Verwaltung DOftindiens ber Com⸗ 





*) Pitt war damals 28 Jahre alt. 
2) Norbamerifa,. | 
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pagnie aus. den Haͤnden zu winden und dieſelbe ſieben 
vom Parlamente ernannten, Commiſſarien zu übergeben, 
ward die Urfache des Sturzes der Minifter; denn wenn 
gleich. die Bil im. Unterhaufe Durchgegangen war, fo 
ward ſie doch im Oberhauſe verworfen und der 

ber die Krone in Gefahr fah, ihrer wichrigften Rechte 
Durch das Parlament beraubt zu werden, entlieg Das 
Minifterium mit fichtbarer Ungnade, 


Sdheridan gerieth auf diefe Weije abermals in bie 
‚ Dppofition, nachdem er eine Stelle von großer Wichtige 
feit nur acht Monate befleidet, was aber, wie man jagte, 
mit fo weniger Aufmerkſamkeit auf die Gefchäfte gefches 
ben war, daß man nad) jeinem Abgange einen Zettel über 
der Thür der Schatzkammer fand, des Inhalts: „daß 
es Sonntags Feine Anſchreiben angenommen, fo wie 
überhaupt während des übrigen, Theiled der Woche 
Feine Geichäfte betrieben wurden.” — Die Oppofition 
ging nun mit allen ihren concentrirten und mitbin feinese 
wegs unbedeutenden Kräften auf den jungen Minijter Pitt 
los, der indeß den Sturm, I aller ziemlich —— 
Angriffe Sheridan's und feiner Meinungsgenoſſen, ſtand⸗ 
haft aushielt, bis der Koͤnig, dem es am Ende deutlich 
ward, Daß die Oppoſition auf nichts anders ununterbro— 
chen hinarbeite, als auf eine Entfagung feines Vorrechtes 
auf die Verwaltung von Judien, zu dem Eutſchluß Fam, 
den ihm fchon Tängft gegebenen Rath Lord Thurlow's zu 
befolgen und das Parlament aufzulöfen. 


Sheridan und fein Freund Monkton wurden ohne 
Schwierigkeit abermals für Stafford gewählt, defto fchmwes 
rer ward ed aber For, dem in Weftminfter der minijterielle 
Candidat, Sir Cecil Wray, den Rang fireitig machte, 
einen Sig im Parlamente zu erhalten. Sheridan bot bei 
diejer Gelegenheit alle feine Krafte auf, feinem Freunde 
den Sieg erfämpfen zu helfen: er ging, felbjt umher, 
Stimmen für ihn zu fammeln, nahm heil an den Coms 
mitteen zu ‚deren Gewinnung, ſchrieb mehrere von den 
Pasquinaden, welche damals in Umlauf waren und jah 
endlich feinen und feiner Freunde Eifer durch das Gelin— 

en ihrer Bemühungen belohnt. Auch in dem neuen Pars 
ment zeigte Sheridan, dag fein Eifer für‘ die Sache 
der Oppofition und gegen Pitt's Maßregeln. nicht erkals 
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tet ſey, und ſein Wig machte feine Angriffe chem jo er 
gößlich fuͤr das Haus, als F unangenehm für den Mi⸗ 
nifter waren. So z. B. machte er, als Pirr’s Bil, die 
Verwaltung von Indien betreffend, aus dem Committee 
vor das Haus gebracht wurde, die Bemerkung, dag 2i 
neue Cauſeln hinzugekommen jeyen, welche mir den Buch⸗ 
ftaben a — w bezeichner waren und jeßte hinzu: „er 
hoffe, daß irgend ein Parlamentsglied von Geift noch 
drei: andere Hinzufügen werde, damit das Ganze ein 
ABE- Buch für den Minifter und zum Gebrauch junger 
Politiler würde. Die Sitzung felbft (1784) wurde von 
Seifen Der Dppofition durch Sheridan gefchlofien, der 
ſich in eine Lange und- fehr in Das Einzelne gebende Uns 
terſuchung über die Ausgaben und Einnahme der Civil: 
lite einlıeß, wobei er- aber von Herrn Roſe angegriffen 
wurde, welcher bewied, daß das vorige Minifterium, zu 
dem Sheridan gehört hatte, die Eivilliftie um 45,000 Pro. . 
in-Rüditand gelaflen babe. Dies brachte Sheridan zum 
i und Fox's Erklaͤrung, daß er mit den Geſchaf⸗ 
ten der Treafury ganz unbekaunt geweien ſey, gab dem 
Credit der Oppofition einen noch größeren Stoß, ſo daß 
dieſe am Ende von ihren eigenen Aubangern verſpottet 
wurde. 


Um dieſe Zeit verlor Mrs. Sheridan ihre Schweiter, 
Maria Linley, durch den Tod, und dies Ereigniß, welches 
fi) zutrug in dem Augenblide, als fie Händel's herrliche 
Arie: „Ich weiß, dag mein Erlöjer lebet,“ fang, machte 
auf Mrs. Sheridan einen tiefen Eindrud, dem fie in 
einer gefühlvollen Elegie Worte gab, die ſich ſowohl durch 
Sprache als durch Gedanken vor vielen andern Gedichten 
diefer Art auszeichnete. : 


‚Sheridan nahm bei der Wiedereröffnung des Parlas 
ments (4785) einen thatigen Autheil an den Debatten 
und vorzüglicy an der über die Unterfuchung der Gejegs 
mäßigfeit vom Fox's Wahl zum Parlamentsgliede für 
Wejtminfter, . Der nächfte Gegenftand, für den er ſich 
interefirte, war die von Pitt vorgefchlagene, dem Königs 
reihe Itland zu bewilligende ‘freie Iheilnahme an dem 

andel von England, gegen. die er: fich entichieden erflärte. 
Äne zweite Maßregel Pitt's, deren wohlthatige Wirkung 
für England ſich ſchon ſeit einer Meihe. von. Jahren bes 
Seitgenoffen VI, 2, 10 





i46 Richard Brinsley Sherivan. 


währt hat, die Anlegung des Sinking Fund, fand ar 
Sheridan ebenfalls einen Gegner, jedoch glüdlicher Weiſe 
mit fo. weniger Theilnahme und. Unterftigung Anderer, 
fo daß feine Einwendungen dagegen fruchtlos blieben. 


Alle. diefe Gelegenheiten zur Ausübung parlamentari: 
fcher Beredſamkeit würden indeß Sheridan's Ruf als 
Parlamentöredner ſchwerlich gegründer haben, harte micht 
ein höchit wichtiger Rechtsfall, deſſen Entſcheidung dem 
Parlamente anheim fiel, ihm Veranlaſſung gegeben, jich 
ald einen Redner eriter Größe zu zeigen. Dies war der 
Prozeß oder vielmehr die Anklage gegen den Generalgous 
verneur von Indien, Warren Haſtings. Sie hatte 
ihren Grund Hauptfächlidy im den geräufchten Abfichten der 
Oppofition, welche die Regierung Oftindiens ‚der Regie— 
ung ganzlid aus den Händen zu ſpielen wünfchte und 
dies durch die von For, dem Haupre.ihrer Partei, vor: 

efchlagene Indiens Bill zu bewerkjtelligen fuchte. Dieſe 
Bil hatte indeß, wie ſchon oben erwahnt, fo vielen Wis 
derfpruch gefunden, daß fie am Ende den Fall Fox's nad) 
ſich 309 und ed war natürlich, daß, da Herrn Haſtings 
Freunde: am meiften dazu beigetragen hatten, der Nation 
die Augen über die fchlimmen Folgen zu öffnen, welche 
die Annahme diefer Bill hatte nach fich ziehen koͤnnen, 
der Haß der Oppofition am meiften gegen fie und Herrn 
Haftingd gerichtet fjeyn mußte. Burke war der erfte, 
welcher, bei einer Zufammenfunft der vornehmften Mit- 
glieder der Dppofition, geftügt auf die Nachrichten, 
welche er ſich aus Indien zu verfchaffen gewußt hatte, 
den Ton angab, Herrn Haſtings anzuflagen; ein Plan, 
den jedoch For, nach genauer Erwägung jener Nachrich- 
ten, ald unausführbar verwarf. Dies brachte Burfe fo 
fehr auf, daß er aufiprang, erfläarte, er wolle die Partei 
der Oppofition auf immer aufgeben, feine Papiere zuſam⸗ 
menraffte und. das Zimmer. verließ. Seine Entfernung 
verfegte alle in die größte Beſtuͤrzung; man fah ein, wie 
nöthig ed werden würde, zufammenzuhalten und Sheridan 
wurde beauftragt, Burke ungefaume nachzugehen und ei: 
nen Verſuch zus Wiederausföhnung. zu machen. Wirklich 

luͤckte es Sheridan, Burke zu bejänftigen und in den 

lub zurüdzubringen: die Sache wurde wieder aufge: 
nommen, mit erneuertem Eifer berrieben und man Fam 
(obgleich alle mit dem Gegenflande ziemlich unbekannt 
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waren) :noch an demfelben Abend tiber die Art der Eins 
leitung der Anklage überein. — Bet diefem allen würde 
indeß Sheridan felbit, wenn an ein Zuruͤckziehen noch zu 
denten gewejen ware, die Hand gern aus dem Spiele 
gebabt haben, weil es deutlich vorauszufehen war, daß 
eim jo bedeutendes Unternehmen die ganzen Kräfte der 
Eppofition. in Anfpruch nehmen würde, Zwar erhielt 
man von dem Manne, welcher mit Herrn Haſtings ım 
Rathe von Indien gejeffen hatte *), jetzt aber einer feiner 
erbittertiten Feinde geworden war, einige Materialien; 
allein dieſe waren nicht hinreichend, bedeutende Beweiſe 
zu begründen. Burke ließ ſich indeß (hauptſaͤchlich, wie 
man jagt, durch die einem feiner Freunde von dem Ges 
neralgouvernenr widerfabrene Behandlung angereist, der 
ihn feiner fchlechten Aufführung wegen aus Indien zuruͤck⸗ 
geſchickt) durch nichts abſchrecken, feine Nachforſchungen 
nach Beweiſen von Haſtings Schuld fortzuſetzen, um ſo 
den gewaltigen Angriff auf einen Mann vorzubereiten, den 
man in ganz Indien verehrte. Weniger überzeugt von feis 
ner Schuld, ald Burke jelbft, verfuchten es die Anhänger 
feiner Partei, ald Haftings wirflih in. England anges 
langt war, mit Diefem em Webereinfommen zu treffen, 
im Fall er ihre Abfichten begünftigen wolle, als aber 
Haftings alle ihre Anträge entichieden von der Hand 
wies, kehrten fie zu ihren alten Entwürfen zurüd und 
ſchloſſen ſich nun deſto inniger an Burke an. 


-Haftings felbjt trat zuerft in die Schranfen und for«- 
derte Burke auf, die Anklagen, welcdye er oft gegen ihn, 
den Abweienden, vorgebracht,. nun auch, ihm gegenüber 
und vor dem Haufe zu wiederholen, worauf Burke mit 
der Antwort des Herzogs von Parına an Heinrich IV., 
der ihn in das Feld zu ruͤcken aufforderte, ihm erwiederte : 
„er wiſſe fehr wohl, was er zu thun habe und brauche 
ſich nicht von feinen. Feinden darüber nn geben zu 
laſſen.“ — Nacd) vielen Debatten über Vorlegung von 
Dapieren u. dgl., an welchen Sheridan einen ſehr thatis 
gen Antheil nahm, Fam es endlich zur wirklichen Anklage, 
welche, aus 23 Punkten beſtehend, dem Haufe fürmlich 
vorgetragen wurde. Died geſchah zu Anfang Aprils 1786 
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und Herr Haſtings las am iſten Mai, ebenfalls im Par⸗ 
Iament, feine Vertheidigung dagegen ab, welche aber 
nicht an einem Tage beendigt wurde, fondern drei Tage 
dauerte. Der Haupt-Anklagepunkt über die Ungerechtig- 
feit ded Krieges gegen die Rohillas, welchen Burke wor: 
brachte *), ward von dem Haufe verworfen und ſchon 
erwarteten die Freunde des Herrn zen daß ale 
übrige gegen ihm vorgebrachte daſſelbe Schidjal haben 
würden, als zu aller Erftaunen bei Erörterung bed zimei= 
ten Punkts, wegen verübter Graufanıkeit gegen Tſcheit 
Singh, den Radſcha von Benares, Herr Pitt die An= 
klage unterfiügte **). ‚Died war um fo unerklärlicher, da 
Pitt zugab, daß das urjprüngliche Verfahren des. Herm 
Haftings gegen Tſcheit Singh ganz wohl zu rechtfertigen 
ey und überhaupt ganz offenherzig geſtand, daß er ımır 
3 unvollkommen mit dieſen Gegenſtaͤnden bekaunt fen, 
deren Kenntniß eine große Vertrautheit mit den Grund— 
fägen und Gewohnheiten der Indier vorausjege. Diefes 
eben fo unerwartete. ald umnerklarliche Benehmen Pirt’s 
gab der ganzen Angelegenheit auf einmal einen durchaus 
andern Charakter und der Oppofition neuen Muth, fo daß 
diefe jetzt ganz regelmäßig mit genauer Vertheilung ber 
Nollen den ganzen Plan des von ihr aufzuführenden 
politifchen Drama’d anzuordnen begann. 


Ticheit Singh war von dem Committee des Haufes, 
welches jene Anklage gut geheißen hatte, für einen ſou— 
veränen Zürften angefehen worden, der mithin mit der 
einem Range gebührenden Achtung behandelt und. in 
einer Würde Fraftig gefchüst werden muffe.  Diefe An- 
ht war indeg durchaus falſch und Tſcheit Singh in der 
That nichts weiter, als ein Vaſall der Compagnie, wel: 
cher feine Befisungen ‚von ihr zum Lehn trug und ihr 
dienftbar war. Statt indeffen feinen ihın gegen die Com— 
pagnie obliegenden Verpflichtungen nachzufonımen , 
delte er wie ein völlig fouveräner Herr, beging die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Gewaltrhätigkeiten in feinem Bezirke und empörte 





®) Burke’s Speeches Vol. 5. pag. 252. 


“*) Pitt’s Speeches Vol. 1. pag. 254. Fox’s Speeches Yol.5. 
pag. 251. Note, 
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ſich, als ihm, wie den übrigen Bafallen bee Compagnie, 
fein Truppencontingent -abgefordert wurde, gegen die Mur 
forderung. Die Begumd oder Prinzeffinnen von Oude 
taumten nicht, ihn dabei auf das thatigfte zu unterjtüsen, 
Leute zu feinem Dienft anzuwerben und fie im Voraus 

u bezahlen, und die Emporung wurde allgemein geworben 

eyn, hatte nicht Herr Haſtings auf das fchleunigite 
Mittel zur. Dampfung des. Anfanges derfelben ergriffen 
md ware ihm nicht der Nabob von Oude unerſchuͤtterlich 
treu geblieben. Es war natürlich, daß wahrend die Po— 
litik es an die Hand gab, die Macht diefes Mannes, 
der unter fo bedenklichen Umftänden den Englandern feine 
Anhanglichleit bewiefen, bedeuteud zu verfiärken, die Be: 
gums dafur bußen mußten, ſich gegen fie erklärt zu haben 
und doch ward dies ſehr politifch = richtige Benehmen des 
Gouverneurs, dem man in Indien einzig und allein die 
Aufrechterhaltung der Macht der Engländer zufchried, der 
KHauptjiugpunft für die in England gegen ihn erhobenen 
Anklagen. For faumte nicht, den Hauptichlag durd) eine 
fehr wohlberechnete Darftellung der hichte des Nabobs 
von Dude vorzubereiten, während Sheridan fich anfchickte, 
die Geſchichte der Begums in einem folchen Lichte und 
mit einem jo großen Aufwande aller Künfte der Rede vor: 
jutragen, daß jedermann der wahre Gefihtspunft aus 
den Augen gerückt werden mußte. 


Der Tag, an welchem Sheridan diefe wichtige Rolle 
fpielen follte, rüdte heran. Es war der 7te Februar 
41787. Das Haus war, da man wußte, daß Sheridan 
an dieſem Tage über den wichtigften Anflagepunft in 
dem ganzen Prozefle ſprechen würde, gedrängt voll, und 
alles in der größten Erwartung. Endlich trat er auf: 
feine Rede dauerte fechötehalb Stunden, während welcher 
er alles amwandte, was dem menfchlichen Verſtande zu 
Gebote fteht, feine Zuhörer für (ic und jeine Sache zu 
gewinnen. Wirklich gelang ihm died in einem fo außer- 
ordentlihen Grade, daß, als er nad) Beendigung der 
Rede ſich niederfeßte, das ganze Haus, Mitglieder, Pairs 
und Fremden, unwillkuͤhrlich in einen lauten Beifallgjus 
bei ausbrad) und feinen Gefühlen durch ein an diefem 
Orte ganz ungewöhnliches Zeichen, ein lautes und wieders 
holtes Handellatfchen, Luft machte. Won der Größe des 
Eindrucks mag auch das-ein Beweis fern, daß gleich) 
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darauf der Beſchluß gefaßt wurde, das Haus zu verfas 
gen, damit die Mitglieder wieder zu ſich ſelbſt kommen 
oͤnnten. Burke erklaͤrte die Rede für das wunderbarſte 
Meiſterſtuͤck der Beredſamkeit, Gruͤndlichkeit und des 
Witzes, das es je gegeben; For ſagte laut: daß alles, 
was er je gehört oder gelefen, damit verglichen, zu einen 
Nichts würde und Pitt felbft fol geftanden haben: Die 
Rede habe alles übertroffen, was die Beredfamfeit älterer 
und neuerer Zeiten aufzumweifen habe, und alles eurhalrem, 
was Genie oder Kunſt nur an die Hand geben Fünne, 
das menjchliche Gemuͤth zu bewegen und zu Teufen. — 
Wenn diefe Rede bei dem Lefen vielleicht weniger außer— 
ordentlich erfcheint, fo muß man bedenfen, daß wir fie 
nur aus den Nachfchriften der Gefchwindfchreiber befigen, 
denen bei der Lange derfelben gewiß fehr viel entging und 
Die, bei der Ucberfüllung des Hauſes, vielleicht ohnedies 
ſich in ihrem Berufe fehr behindert fanden *). 


Als man im Laufe des Prozeſſes an den fiebenten 
Anklagepunft, die Annahme von Beitechungen und Ge: 
ſchenken, gekommen war, nahm Sheridan abermals das 
Wort. it großer Klarheit legte er alle die Kalle dar, 
in welchen man Warren Haftings es zur Laſt legen konnte, 
für’ dergfeichen zuganglich gewefen zu feyn, verglich ven 
früheren Zufiand Indiens mit dem, wie er es unter Herrn 
Haſtings Verwaltung gewefen war, und wandte alle mög« 
the ihm zu Gebote ftehende Künjte der Beredſamkeit an, 
‚ven Angeklagten in einem nachtheiligen Lichte erſcheinen 
zu laſſen. Noch an demfelben Tage wurde ein Ausfhuß 
ernaunt, die verfchiedenen noch übrigen Klageartitel vor: 
ubereiten: Sheridan war der dritte auf der Lifte. Kerr 
** aber wurde, aller Bemuͤhungen der Oppoſition 
ungeachtet, ihn mit in den Ausſchuß zu bringen, einmuͤ⸗ 
thig verworfen *). | —— 





”) Cie iſt danach abgedruckt in Sheridan's Speeches Vol. 1. 
Pag. 273. 


*) Mr. Krancis, fpäterhin Sir Philip Francis, war zur Beil, 
als W. Haftings die Stelle des Generalgounerneurs: in Indien 
bekleidete, Mitglied bes Rathes. Er veruneinigte ſich indeß 
mit Deren Haſtings und die Kolge biefer Mifbelligkeit war ein 
Duell mit dem Generalgouverneur und bie Ruͤckkehr des Herm 
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ne ridan außerdem eine. Gelegenheit, feine Redner⸗ 
gaben. bei aem ‚andern nicht minder wichtigen Gegenftande 

end. gu,machen. Pitt's Lieblingsgegenitand, ‚der mit 
| fchließende Handeldvertrag, ward von Fox 
' eisteit — und Eee fäumte 
en Yugenblid, die Gelegenheit zu benutzen, feinem 
ende einen Dienft zu erweifen und den Minifter in die 


Francis nad England , wo ex ald einer ber Hauptanklaͤger bes 
neralgouverneurs auftrat. Dean hat ihn lange für den Ber: 
fofer von Junius Briefen gehalten, aber nad) feinem vor 
turzem erfolgten Tode in feinen Papieren nichts gefunden, was 

- diefe Annahme rechtfertigen könnte. _ | 


- 
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Großmuth der Nation aus der Noth zu helfen. Das 
Sheridan hauptſaͤchlich die Hand im Spiele gehabt, wurde 
ſehr bald dadurch klar, daß er allen Vorſchlaͤgen, die 
Sache auf eine andere Art auszugleichen, in den Weg 
trat und erklaͤrte, daß der Prinz einer genauen Unterfus 
chung feines Betragens nicht allein nicht auszınveichen 
geſonnen fey, fondern fie fogar wünfche, was auch fpate: 
For, von dem Prinzen daza bevollmächtigt, ausdruͤcklich 
erflarte. Alles dies machte einen fo ſtarken und dem 
Prinzen fo. günftigen Eindrud auf das Hausz;daf 4 

in 






wa > 


wie man fagt, am Ende ernftlicd) zu beſorgen 
die Minorirdt zu Fommen und defmegen dem Pr 
Vorfchläge zu einer gütlichen Ausgleichung machte. 
Gefolge diejer hatte er am naͤchſten Tage eine Audienz in 
Garleton= Houfe und noch an demfelben Abend ward dem 
Prinzen, im Namen des Königs, eröffnet, daß, wenn 
der Antrag, welcher niorgen von der Dppofition im Par: 
fament gemacht werden ſolle, zurüdgenommen würde, 
alles zu des Prinzen: Zufriedenheit ausgeglichen werden 
koͤnne. Am andern Tage begann daher Alderman Nemn: 
ham, welcher jenen Antrag machen follte, damit, daß er 
fügte, er freue fih, dem: Haufe anzeigen zu Fönnen, daß 
fein Antrag jeßt nicht mehr nöthig fen. Sheridan bes 
nußte indeß diefe Gelegenheit, De Prinzen eine Lobrede 
zu halten und befonders auf das Offene jeined Berragend 
in dieſer Angelegenheit aufmerkfam zu machen. " 


Daß ſich Sheridan im Parlamente mit den allervers 
fhiedenartigften Gegenftänden- befchäftigte, bezeugt auf der 
einen Seite ſeine Theilnahme an den Angelegenheiten, die 
Verwaltung von Indien betreffend, und auf der ander 
feine um dieſe Zeit gehaltene Rede gegen die Eigentümer 
des Theaters’ von Sadler’s Wells, eines der kleinern, an 
dem nördlichen Ende von London gelegenen, Schauſpiel⸗ 
häufer. Wahrend er in der erſten Sache feinen Vergleich 
der Plane Pitt's und Fox's zur beffern Regierung der 
brittifchen Provinzen in Indien unter dem Titel: A com- 
parative Statement of the two bills for the better 
government of the british possessions in India. 4. 
drucken ließ, widerfeßte er fi der Einrichtung jenes 
neun Theaters, das die Herren Wroughton und Arnold 
kuͤrzlich an fich gekauft; wahricheinlich in der geheimen 
Dejorgniß, daß durch die Competition. diefer Buͤhne die 
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MWintertheanter verlieren dürften. Denn wert Sherivan 
gleich im Verlauf feiner Rede es hinwarf, daß er jent 


ich wenig darum befümmere, was. in-den Theatern vor= 
ginge, indem er feinen Antheil an der Verwaltung Ans 
deren überlafjen; fo miderfegßte.er fi) dennod dem Anz 
trage zur Eng jenes Theaters fo nachdruͤcklich, daß 
Diefer mit einer Mehrheit von neun Stimmen verworfen 
ward. Kurz darauf, am 13ten Februar 1788, nahm die 
wirkliche Unterfudhung gegen Haftings. ihren Anfang. 
Burke und For hielten glanzende Reden über die Art der 
Führung des Prozeffes: Sheridan nahm jedoch an ber 
Streitigfeit darüber feinen Antheil. Defto mehr aber 
zeichnete er fich bet. dem Zeugenverhör aus, bei welchem 
er durch die Feinheit feiner Tragen allgemeine Bervundes 
rung erregte, Ganz vorzüglich aber machte er fein Ta⸗ 
lent dafür an einem Herrn Middleton geltend, der zur 
Zeit von Haftingd Verwaltung brittifi Reſident in 
Dude gewefen war. Dieſes Mannes Aengftlichkeit war 
fo groß, daß er. bei jedem Berhöre verwirrter in feinen 
Ausſagen wurde und daß man am Ende Sheridan felbft 
einige Schonung bei feiner Behandlung empfehlen mußte, 
Ganz anders als Middleton benahm fi) Major Scott, 
ein anderer Zeuge, der feine Ausfage mit großer Beſtimmt⸗ 
beit ablegte und jede Anfchuldigung von Seiten. -Sheris 
dan's, daß er jeine frühere Ausſage wiederum verändert 
wolle, mit großer Entjchiedenheit und Männlichkeit zur 
rückwies. Eben fo benahm fich der Oberrichter, Sir 
Elijah Impey, ein dritter Zeuge, der, fi) auf vorgäns 
gige Beifpiele und fein inneres Bewußtſeyn berufend, ganz 
über feine Handlungsweife Auskunft. gab. 


Der 3te Junius war ber große Tag, an welchem 
Sheritan die Zeugenandfagen über den zweiten vder Der 
gum-Anklagepunkt zufammenftellen (sum up) follte, 
Seit dem Anfange diefer merfwärdigen Rechtsſache war 
die öffentliche Aufmerkſamkeit nicht in fo hohem Grade 
gefpannt geweien, als jegt. Schon um acht Uhr Mor: 
gens waren allg: Zugänge zu Wejtwinfter: Hall, wo die 
legten Sißungen gehalten wurden, - mit Perſonen vom 
erſten Range angefuͤllt, worunter ſich Pairinnen im 
Staatsanzuge befanden, welche uͤber anderthalb Stunden 


unter freiem Himmel zubringen mußten, ehe die Thüren 


der Halle geöffnet wurden, nd als dies geſchah, drangte 
% 


_ 
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man fi fe ungeſtuͤm hinein, daß dadurch ‚beinahe Un—⸗ 
gluͤcksfaͤlle veranlaßt worden waren. Um zwei lihr waren 
endlich Die Lords verfammelt und eine Berbeugung des 
Lordkanzlers gegen Herrn Sheridan gab. diejem Das Zei: 
chen, anzufangen. Seine Rede war mit dem allen ‚auss 
geftattet, was fein Genius aufbieren konnte, der Anklage 
‚Gewicht zu geben. Herm Hajtings Reife in. das. Innere 
ver Befigungen wurde als ein Mittel —— 
Habſucht zu befriedigen, der Umweg, den der Oberrichter, Bir 
Elijah Impey, ‚genonmen hatte, als’ er fich nah Beua⸗ 
red zu Herrn Hafiings begeben wollte, als einemmübers 
legte Luſtreiſe; kurz es blieb Fein Umitand, dem der Red⸗ 
ner nicht eine. Faͤrbung zu geben gewußt hätte, welche 
feinen Abfichten ſich anpafte. Die Rede war am eriien 
Tage bei. weitem noch ‚nicht beendet... Zwei Tage hatte 
Sheridan jchon gefprochen und war am dritten wiederum 
auf feinem Plage, ald er plößlich, von der grofen Ans 
firengung übermannt, ſich unwohl fühlte, inne hielt und 
Die Haile verlaffen mußte, um in:die freie Luft zu gehen 
Man wartete einige Zeit, daß er wieder anfangem würde 
bald. ‚darauf erklärte jedoch For, daß Sherivan, obglei 
etwad wieder zu fi) gefommen, fich dennoch zu unwohl 
fühle, fortzufahren und die Verfammlung warde deßwegen 
auf eine unbejtimmte Zeit vertagt. — Schon am 13ten 
Juunius erjchien indeß Sheridan wieder auf feinem Plage 
und der Schluß feiner Rede war wo möglich noch. glanz 
zender als der Anfang derſelben gewefen war. Leider ift 
und nur ein Schatten der wirklichen in dem übrig geblies 
ben, was die Reporters aufgezeichnet *) und es ware ſehr 
zu wünjchen, daß die. Handichrift diefer berühmten Rede; 
welche fih in den Handen ver Familie befinden fol, 
nachdem fie von dem verftorbenen Herzog von Norfolk, 
dem fie Herr Sheridan geliehen, ſchon vor mehreren Jahr 
ven Diefent‘ wieder zurüdgegeben worden, einmal- bem 
Publicum mitgerheilt würde, Ze " \ 


+ Bel der Yubelfeier der Revolution (1688), welche 
von dem Whigclub durdy ein Mittagseſſen von 500 Pers 
fonen in der Krone= und Anters Tavern begangen wurde, 
hielt‘ Sheridan eine fehr lebendige Rede, in welder er 
2) Shieridan’s Speeches Vol. 2. pag. 55 — 127. _ 


\ 


Richard Brinsley Sheridan, 155 


den Charakter des Königs Wilhelm mit glänzenden Karben 
ſchilderte und auf.die Aufitellung einer Säule in Runnyr 
mede *) antrug,-den Urfprung der englifchen Eonftitution 
zu. bezeichnen, wozu auch ſogleich 1500 Pfd. unterzeich- 
net wurden. — 


Waͤhrend indeß die Nation ſich noch an ber Erins 
nerung der glänzenden Tage: ihrer Vorzeit erfreute, drohte 
fhon ein neues Ungewitter über England bereinzubrechen: 
Der König, welcher feit einiger Zeit unpaßlich geweſen 
war, ward jegt fo bedenklich krank, daß man ihn für 
unfahig hielt, fich ferner. den Regierungsjorgen zu unters 
ziehen. . Died Ereigniß machte, daß die Haupter aller 
Parteien nad) London eilten, um, im Falle enticheidende 
Mafregeln getroffen werden müßten, fogleich bei der Hand 
zu ſeyn. For, der feiner Gefundheit willen nah Stalien 
gereif’t war, ward eiligft zurücgerufen ‚und Sheridan, 
welcher {don lange die Zuneigung des Prinzen genoflen 
Harte, gewann bei der Wahrſcheinlichkeit einer Machtvers 
größerung des Thronerben.nicht. wenig in. den Augen derer, 
die ſich zu feiner Partei befannten. Bei diefen glänzen 
den -Ausjichten benahm ſich Sheridan indeß „mit großes 
Klugheit und nur dann erſt, als. Fox's rafcher Eifer für 
den Prinzen und deſſen Ernennung zum Megenten audy 
ihn mit gortriß und! er dem Minifter den Rath gab, die 
Oppoſition nicht zu reizen,‘ dad Recht zu beweifen, mels 
ches der Prinz auf jene-Ernennung habe, ging er zu weit, 
wenn man nicht enva glauben muß, daß feine Behaup- 
tungen ſich auf höhere Ermächtigungen ſtuͤtzten. Daß er 
hier die Grenzem überfchritten, welche die Klugheit vor 
ſchrieb, ſah Sheridan felbit fehr. bald ein und fuchte deß⸗ 
wegen jeinen Worten eine mildere Deutung zu geben, 
allein die Sache war geihehen: die Minifter ea jegt 
auf eine förmliche Erörterung des ftreitigen Punktes umd 
am 16ten December gelang es Pirt, einen Beichluß zu 
erhalten, wonach das Unterhaus erfläarte, daß es das 
Recht und die. Pfliht des Parlaments fey, unter dieſen 
Umſtaͤnden die noͤthigen Vorkehrungen zum Erfat der 
Dbergemwalt zu treffen. For, dem jeßt nichtd weiter übrig 
bfieb, als den Minifter mit der Beſchuldigung anzugrei: 





) Wo König Johann die Magna Charta unterzeichnete. - ©. » 


N 


156 Richard Brinsley Sheridan. 


fen, daß fein elgner Ehrgeiz ihn verleite, den Prinzes 
von der Regierung entfernt zu halten, wurde in feimen 
Angriffen auf Pitt von Sheridan fehr eifrig unterfhüßr. 
Der Minifter ließ ſich indeß durch die Bewegungen“ ber 
DOppofition an. der Ausführung feiner Ideen nicht hindern. 
Am Zoſten December legte er dem Prinzen einen Plan 
vor, den er entworfen hatte, ihn im Parlamente zur 
Billigung vorzutragen. Nicht Lange darauf erfolgte von 
Seiten und im Namen des Prinzen eine weitläuftige Re— 
plif, worin diefer Plan gaͤnzlich verworfen wurde und 
Die man Burke zufchrieb, welcher kurz vorher durch She— 
ridan bei dem Prinzen eingeführt. worden war. Webers 
haupt zeigte fid) bei allen Schritten, welche in dieſer 
Sache gethan wurden, von. Geiten der Nathgeber Des 
Prinzen das entfchiedene Beſtreben, die Nothwendigkeit 
ber Uebertragung der Regentſchaft auf den Prinzen im 
das hellſte Licht zu ſetzen und felbjt.bei den Verhoͤren der 
Herzte ſchien man nur wenig zu verhehlen, wie fehr es 
daran gelegen fey, von ihnen das Geſtaͤndniß der Unheils 
barkeit der Krankheit des Königs zu erhalten. Vorzůg— 
lich unangenehm ward bei diefer. Tendenz der Oppoſition 
die Lage des Dr. Willid, des Arztes des Königs, zu 
welchem die Königin ein großes: Vertrauen hegte und 
weldyen namentlid) Sheridan durch feine Fragen in große 
Verlegenheit ſetzte. Die Erklärung: der Minifterialpartei, 
daß fie zur Beichrankung der Macht des Prinzen ald Re— 
genten vorzüglich durch die Furcht vor feinen ſchlechten 
Rathgebern bewogen. würde, gab Sheridan Gelegenheit 
zu einer fehr lebhaften Vertheidigung der Partei, welcher 
anzugehören er befannte, und namentlich des Herzogs 
von Portland und Fox's. Den weiteren Ötreitigkeiten, 
weiche dieje Erflarungen und Auseinanderfegungen hätten 
nad) fich ziehen koͤnnen, machte indef die Genefung des 
Kimigs ein Ende. Diefe erfreuliche Begebenheit befejtigte 
aber auch zugleich den Credit der Minifter, welcher da— 
durch noch größern Zuwachs erhielt, Daß die Oppofition 
im fich ſelbſt in Zwiefpalt gerierh, indem die Faltblütie 
gern Mitglieder vderfelben diejenigen, welche mit Dem 
Prinzen in Verbindung fanden, eines unüberlegten Eifers 
und einer unverantwortlichen Vorſchnelligkeit beſchuldig— 
ten. Ganz beſonders wurde dieſer Vorwurf Sheridan 
gemacht. So gegruͤndet er aber auch ſeyn mochte, ſo 
fand doch die Oppoſition bald, daß es ihr eigenes Intereſſe 
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erfördere, alle Zwiſtigkeiten zu vermeiden, welche ihre 
Gegner nur nod) fiarfer und zuverfichtlicher in ihren Uns 
ternehmungen machen tünnten, und Gheridan blieb deß—⸗ 
wegen im ruhigen Befiß der Stelle, welche er unter den 
Gegnern des Miniſteriums behauptete. Welch eine hohe 
Meinung man übrigens von. feinen rednerifchen Talenten 
in England haben mußte, bewies der Umjtand, daß eine 
große Menge vereinigter Mißvergnügter in Schottland ſich 
an ihn wandte, ihre Befchwerden im Parlamente zur 
Sprache zu bringen. Die Beichwerdeführer waren die Bes 
wohner der föniglichen Burgfleden (Burghs), welcye um eine 
ganzliche Reform. in ihrem. Verfaſſungsſyſtem nachfuchten, 
und, wunderbar genug, ſich zur Betreibung diejes Ge: , 
ſchäfts ‚ nidt an einen ihrer J——— der mit ihren 
Verhaͤltniſſen weit genauer bekannt ſeyn mußte, ſondern 
an einen Englander wandten, der genoͤthigt war, ſich mit 
Diefen, bevor er die Sache unternahm, genauer bekannt 

zu machen, 


Es konnte feinen grellern Gegenftand der Gefinnuns 
gen geben, als den zu diefer Zeit das Benehmen der Bes 
wohner der beiden benachbarten Reiche, England und 
Frankreich, darbot. Während dort die Miederherftellung, 
des Königs die Iebhaftefte Freude im ganzen Lande ver— 
breitete, und der Nation Gelegenheit gab, ihre Anhang» 
Iihfeit an die monarchifche Verfaſſung auf die unzwei— 
erg Art an’den Tag zu legen, vereinigte ſich ‚hier 
das Volk, dem Königsthrone die furchtbarſte Erjchuttes 
rung zu bereiten, die er jeit Jahrhunderten erlitten hatte, 
Die Orundfäge, weldye bei diefen Bewegungen zu Tage 
kamen, wurden indeß nicht allein dem beſſeren Theil der 
Bewohner Frankreihs verderblich, denn die Lodungen, 
welche die neuen Apoftel der Freiheit darboten, waren auch 
für einen großen Theil des englifchen Publicumd ſo vers 
führerifh, daß felbft bedeutende Männer "den neuen Ben 
firebungen in Frankreich ihren Beifall nicht verfagen zu 
koͤnnen glaubten. Beſonders ging diefe Villigung vom 
einem Elub aus, der fid) unter dem Namen der Revoln- 
tion Society vereinigt hatte, worin der verftorbene Lord 
Stanhope den Vorſitz führte, und von welchen Isar eine 
Gluͤckwuͤnſchungs ⸗Adreſſe an die Nationalverkammlung 
ergangen war, deren gute Aufnahme andere ähnliche Ge- 
felichaften zu gleichen Schritten veranlaßte. Dabei blieb 
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3 indeffen nicht. Männer von anerkannten Talenten tra: 
ten öffentlich als Vertheidiger der franzöfifchen Revolution 
auf, und For benußte, im Jahre 1790, die erite Gele: 
genheit, welche fich ihm während der Debatten im Parla⸗ 
mente darbot, die zu den Empörern übergegangenen Bar: 
den als ein ruhmmurdiges Beiſpiel für das ganze Militär 
in Europa aufzuftellen *%). Sein Gegner Pitt umging 
in feiner Antwort dieſe Einmifhung der framzöftfchen 
Händel mit großer Befonnenheit, defto offener aber wurde 
er von feinem Freunde Burfe angegriffen, der ihm am 
Kenutniß der Angelegenheiten des fejten Landes bei weis 
tem überlegen war, Burke's Rede *) machte einen überaus 
großen Eindrud auf das Haus, und Sheridan, ver dies 
Bemerfen mochte, fäumte feinen Augenblid, fi) Burke ges 
.genüber zu ftellen und Fox zu -vercheidigen. Seine Ein» 
| Saite in alles dasjenige, was von diefem geäußert 
worden war, und. namentlich in die Behauptung, daß die 
franzöfijche Revolution eben fo verdienftlich ſey, als. die 
englifhe von 1688 (was For zu beweijen gefucht hatte), 
veranlaßte Burke in feiner Antwort auf Sheridan’s Ber 
merkungen ‚zu der enticheidenden Erklärung, daß von nun 
an in der Politik zwifchen ihm und feinem Freunde Shes 
ridan feine Gemeinihaft mehr beiieben könne, 
and Died vorzüglich Deßwegen, weil er alle feine Gründe 
sverdreht und in einem falſchen Lichte Dargejtellt habe. 


Dieſe unerwartete Spaltung machte im Unterhaufe 
ein. großes Aufjehen, und die Mitglieder der Oppofition 
eitten, alled anzuwenden, eine baldige Wiederausjöhnung 
zwifchen den. beiden Freunden zu Stande zu bringen. Zu 
dem Ende ward zwei Tage nach dem Vorfalle in Burs 
lington-Houſe in London eine Zuſammenkunft der vor: 
nehmften Oppofitionss Glieder gehalten, bei welcher von 
40 Uhr Abends bis 3 Uhr Morgens gejprochen. oder vwiel- 
mehr debattırt wurde, deren Ausgang aber die feindfelige 
Gefinnung der beiden Männer gegen einander eher ver: 
ſtaͤrkte als milderte. Zwifchen Burke und For (welcher 
legtere die. eigentliche Veranlaffung zu dem Bruche gewes 


) Fox's Speeches. Vol. 4. pag. 32. 
**) Burke’s Speechen. Val, 5. pag. 455..-: 
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fen war) war bie Spannung weniger ftarf; beide bewieſen 
einander noch immer große Achtung, ja befuchten einan— 
der wohl gelegentlich, mit Sheridan wechfelte dagegen 
Burke feit dieſer Zeit außer dem Haufe wie wicder ein 
Bort, und vermied ed forgfältig, mit ihm irgendwo im 
Gejellihaft zufammenzutreffen *). 


Im naͤchſten Yahre (1794) wurde dad Parlament‘ 
aufgelöft; Sheridan und fein Freund Monkton eilten da= 
ber, ihre Wiedererwahlung für Stafford zu bewirken, was 
ihnen aud ohne Schwierigkeit gelang und wo fie ſehr 
freundfidy) aufgenommen wurden. Deſto mehr Mühe fo: 
ſtete es or, wieder in das Parlament zu kommen, indem 
er es mit einem Nebenbuhler zu thun hatte, welcher ent: 
fchloffen fchien, ed auf das a fommen zu laſſen. 
Dies war Horne Toofe **), der jelbft dem fich für feinen 
Freund jehr ernfilich verwendenden Sheridan einen folchen 
Schreden eingejagt zu haben ſchien, daß diefer, aus Furcht 
vor jeinen Sarkasmen, nie das Volk anzureden wagte, 
wenu KHorne Tooke fich auf der Wahltribune befand. 
Dazu Fam nod), daß Horne Tooke befondere Veranlaſſung 
zu haben glaubte, auf Sheridan erbittert zu feyn, indem 
diefer nach der Erfcheinung eines Pamphlets, das Toofe 
in Bezug auf die angebliche Vermählung des Prinzen von 
Wales mit Mrs. Fitzherbert gefchrieben hatte, den Verfaffer, 
wo nicht gerade heraus, doch auf eine ziemlich verftändliche 
Weiſe für einen Verlaumder erklärt hatte; eine Befchuls 
. Digung, welche Toofe Sheridan nie verzieh. m 


Das neue Parlament fah fi bald nach feiner Zu: 
fammenberufung mit einer fehr wichtigen politifchen Ange⸗ 
legenheit bejchäftigt, an deren Erörterung die Oppofition: 
eimen ungewöhnlich Iebhaften Antheil nahm. Die Abfich«: 
ten des Cabinets von St. Peteröburg gegen die Pforte 





*) Mehr als der unpatriotifhe Vergleich beider Revolutionen 
hatte wohl Burke der flarfe Schluß von Sheridan's Rede ge=- 
kraͤnkt, worin er ihn unter andern einen Anwald des Despo: 
tißmus nannte. 


**) Der literarifhen Welt durch feine fharffinnigen etymologifden 
Unterfuhungen bekannt. 
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waren dem engliſchen Miniſterium ſchon feit längerer 
ein Geheimniß mehr, und die Minifter hatten dur 
terhandlungen Rußland dahin zn bewegen gejucht, von ſei⸗ 
nem Vorhaben, das Gebiet feines mohammedaniſchen 
bars abermals. zu verfleinern, in Zeiten abzuftehen. "2 
Unterhandlungen waren jedoch nicht von dem erwünſch 
Erfolge begleitet, und England, ‚welches jenem Beginm 
"nicht ruhig zujehen, konnte, ſah fich Daher zu Kriegerufkun: 
gen genöthigt. Daß man indeß nur danı, mit Nachdruc 
auftreten Fünnte, wenn die Seemacht bedeutend verſtärkt 
würde, war von den Miniftern vorausgefegt worden, wel 
che daher auch fogleich auf eine Vermehrung der Marine 
antrugen. Diefem Vorſchlage widerfegte ſich die Op ⸗ 
ſition auf das heftigſte und namentlich Sheridan, weldyer 
die Einmifchung Englands in die Streitigkeiten Ru Blande 
mit der Pforte hoͤchſt als etwas Voreiliged und Unzurccht 
fertigendes darftellte, während er indeß nur durch Wort 
und die Kraft der Rede die Abfichten der Minifter zu ver⸗ 
eiteln ſuchte, bediente ſich ſein Freund For praktiſcher 
Mittel, dieſen Endzweck zu erreichen. Er ſchickte mamalıc 
einen geheimen Agenten nach St. Petersburg, die Miſe⸗ 
sin in ihren Entwürfen gegen die Türken zu beſtaͤrken um 
ihr die Verficherung der Unterftügung der Oppofttion zw 
geben. Diejer Abgefandte wurde, wie ſich vermuthen: ieß, 
mit den ausgezeichnetſten Ehrenbezeigungen empfangen 
und mit Geſchenken aller Art uͤberhaͤuft, waͤhrend For 
Buͤſte beſtimmt ward, das Cabinet der Kaiferin Korg! 
eu; 
eg mit 



















ren. — Wirklich erreichte auch die Oppofition ihren * 
das engliſche Volk erklaͤrte ſich laut gegen den Krieg 
Rußland, und die Miniſter ſahen ſich genöthigt, eine 
Maßregel aufzugeben, welche, wenn man auf ihr beha 
harte, Rußland manches zu thun verhindert haben würde, 
das kurz darauf von diefer Macht in Ausführung gebrach 
wurde. Daß es überhaupt bei diefem ganzen Man 
darauf abgejehen war, Pitt vom Ruder zu verdrangen, 
bedarf Feines Zweifeld, und würde, wenn ed nicht augen« 
fcheinlicy gewefen wäre, durch Sheridan's Vergleiche gwi 
{hen Pitt und For (die er zwar nicht bei Namen na 
aber deutlich genug bezeichnete) klar geworden vr 
Plan mißlang indeß und Pitt ſchien durch diefe Bei 

der Oppofition nur um ſo feſtern Zuß in feinen 
kungskreiſe zu gewinnen, AN — 
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Während Eheridan- ſich, als eine der Hauptſtuͤtzen der 
fition, in eim Gewebe parlamentarifcher Geſchaͤfte 
verwickelt ſah, nahmen feine Verbindungen mit den 
terweſen (und ſein daran haͤngendes perſoͤnliches Inter 
eſſe) den noch übrig gebliebenen Theil feiner Zeit in Bes 
ſchlas. Das Theater Drury-Lane war nach langem, ums 
ausgejehten Gebrauche endlich fo baufallig ‚geworden, da 
Dauverftändige nicht Länger für Die Eicherheit der Zus 
ſchauer und Schaufpieler bürgen zu koͤnnen alaubten, went 
nicht ſchnell ‚eine Abhülfe eintrate. Man entſchloß fich das 
ber, Das alte Haus nieberreißen zu Iaffen und ein neues, 
groͤßeres an deſſen Stelle aufzuführen. Diefen Plan in 
Ausführung zu bringen, wurde eine Anleihe ven 150,009 
Pf. St. eröffnet, welche durch 300 Actieu, jede von 500 
Pf. St., zufammengebracht werden follte, die man mit 
5 p. Et, vezindte, und diefer Plan fand fo allgemeinen’ 
Beifall, — in kurzer Zeit die Äctien mit 5 p. Gt, Auf⸗ 
geld verkauft wurden. Von dieſer Summe ſollten 83000 
Pf. zum Bau verwandt, 60,000 zur Abtragung ber Schuie 
den bejtimmt werden, welche: auf dem Theater haftet, 
and 10,000 Pf. für umvorhergefchene Ausgaben übrig bie— 
ben. Der Bau begann, ſchritt aber fehr langfan fort, 
weil man vernachläjfigt hatte, die Eigenthümer. des. alten 
Patents abzufinden, das noch aus den Zeiten Garle II; 
herrührte, und welche nun ihre Forderungen übernds 
Big doch fpannten. Mitten unter diefen Geſchaͤften⸗ 
die noch durch Die Schwierigkeit vermehrt wurden. welche 
die Verlegung der Darftelungen auf ein: anderes Theater 
ver urſachte, ward Sheridan von einem nod) haͤrteren Schlage 
getroffen, dem Tode feiner Gattin, welche amın8, Junt 
an der Ahzehrung ſtarb. Ausgezeichnet durch poetiſcheẽ 
wie durch mujitalifches Talent, wandte fie des letztere un— 
ter andern Dazu an, ‚die. Dichtungen ihres Gatten in Mus 
fit zu eben, und ihr verdankt. man namentlich die Muß 
zu Sherdan's Robinſon Cruſoe und zu mehreren anderen 
jeiner weniger befannten poetijchen Erzeugniife, 


„ Das Erde des Jahres, 4792 fand, aller dieſer Bea 
drangniffe ungeachtet, Sheridan wiederum auf ſeinem 
Plage im Parlamente, wenngleich nicht mit der Ruͤſtig⸗ 
keit, welche man, ſonſt an ihm zu bemerfen gewohnt war,‘ 
wozu das Drückende feiner Verhaͤltniſſe wohl nicht wenig 
beitragen mochte, Einen ſehr lebendigen Antheil nahm e 

Zeitgenoſſen VI. 2, 11 
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indeß an einer Geſellſchaft, welche, wie einige aͤ 
zu dieſer Zeit entſtandene, ihren Urſprung niehrerer 
ten Köpfen zu danken hatte, welche von der franz 
Revolution das Heil der Welt erwarteten. Sie’ hatt 
den ominöfen Namen einer Gefellfchaft der F reuni 
Volks beigelegt, und das Verzeichniß der Mitglieberdt 
feiben bildete ein höchſt fonderbares Gemifch —* 
Namen, wie der des Sir Philip Francis, V tn. Wbit⸗ 
bread, Mr. Grey u. ſ. w., und anderer, die 
utem Rufe ſtanden, wie der des Lord Ed, J 
tr. Stone ua ja w. Von dieſer Geſellſchaft 
lem der Plan aus, im Parlamente einen Ar 33 der 
(in neueren — ſo haufig angeregten) Parlam Me: 


form zu machen Hr. Grey, dem der Au fe bay ar + 
— 
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entledigte fich beffelben mit: vielem Eifer, ' 
Pirt einen ſehr fcharfchtigen Gegner, der, wenn gleic 
das Wohlthaͤtige einer gemaßigten und‘ wohluberlegten 
rm einräumte, doch bei dieſem Vorſchlage a en dr 
rung deſſelben zuruͤckging und dieſen in einer | > richte: 
achahmungsjucht ze ſcher — — de 
gen fuchte. Der Triumph der: Grundfäge 
een ward indeß kurz nachher noch — ir ko 
angejehenften Mitglieder der Oppofition, 
Portland und die Lords Spencer und —* m en 
gingen, = felbjt u? Prinz von ————— — — ide 
der Adreſſe an den König, feine Mi aufr 
wg er euch und SunZ “ gung 
ab heridan: nahm wahrend: d 
Ban: Debatten im Haufe ſehr Venen Mae, — 
lebhafteren aber, wie man. ſagt, "in 
Vereitelung der Unterhandlungen . suchen in 
welcher erftere den letzteren im das —— 
ſehen wuͤuſchte, aber durch ſeine uͤbertriebenen Bedin 
davon zurückgeſchreckt ward. ——— — 


In demſelben Geifte, von weten ‚feit vn unfuge 
der franzöfifchen Nevolurion die Erklärungen Re 
fition gegen die Maßregeln der Minijter Def genen 
pen; war auch die Sheridans gedacht, Be 

den Aufruf der Miliz; ablegte, "der in den’ 
wegungen des Voltes in mehreren Kine 
' Grund hatte. Dieje Erklarung ‚führte den’ Redner auf die 
allgemeinen IHN der Regierung gegen te 


* 
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namentlich auf die Unftalten zu eimem Kriege mit diefer 
Macht, die er als fehr übereilf darſtellte. Als indeß die 
Nachricht von der Hinrichtung des Königs befannt ward, 
gab die Dppofition ſelbſt, wiewohl nur zögernd, ihre Eins 
vollligung zu den entfchiedenen Mapregeln, welche man 
jest in England zu ergreifen befchloß, zumal feit dem 
Frankreich den Krieg erklärt hätte. Bot Vorfchlag zu 
einer Berbejjerung (Amendement) in der Adrefie an den 
König veranlaßte Burke zu einer Außerft heftigen Rede, 
worin er auch auf das Unfehen, deflen, wie er fagte, 
Sheridan und For bei der franzöfifchen revolutionären Par: 
tei gendffen, nicht wenig Nachdruck legte *). Diefe 
Rede z0g eine eben fo heftige Replik - Sheridan’s nad) 

& "*), in melcher diejer die Stabilität der Grundſaͤtze 

urke’s im ein jehr zweideutiges Licht zu fegen, umd zugleich 
die Grauel der franzöfifchen Revolution von den neuen 
Machthabern abzumwälzen und auf Rechnung der alten despo— 
tifchen Regierung zu bringen fuchte, In einem noch ftars 
fern Angriffe auf Burke benugte Sheridan den von ihm 
{bon laͤngſt angekündigten Antrag zu einer Adreſſe ‘an 
den König, um über alle die im Lande Statt findenden auf: 
tührerifchen Bewegungen Licht zu erhalten, wobei er fo heftig 
und bitter gegen feinen ehemafigen Freund wurde ***), daß der 
Sprecher endlich Dazwifchen treten und Sheridan auf den 
eigentlichen Inhalt feines Antrags verweilen mußte. Kurz 
nachher erneuerte, jich diefe Fehde, ald Burke ‘die von dem 
General: Advocaten vorgefchlagene Bill zur Hinderung 
eined verratherifchen Briefwechſels mit Frankreich unters 
ſtuͤtzte, und dabei ziemlich bezüglich von der Eorrefpone 
denz zwiſchen gewifjen Perfonen in England und den Par— 
teihauptern in Frankreich ſprach, was Sherivan zu ver 
geradezu ausgefprochenen Aufforderung an Burke bewog, 
Dieje Leute zu nennen, wobei er ihm deutlich zu. verſtehen 
gab, daß.er glaube, er fey damit gemeint. Daß. ein fols 
cher Briefmgchiel beftanden habe, iſt fehr wenig wahrſchein⸗ 
Th, indeß durfte die Minifterialpartei wohl. zu ent⸗ 


) Burke’ Speeches. Vol. 4. Pag. 110, 
*) Shoridan’s Spesches. Vol, 5. pag. 62 sq. 
+) Sheridan's Speethes. Vol, 3: Pag. 99. 
ii” 


164 Richard Brinsley Sheridan. 


e geweſen ſ wenn fie Vermuthi 
K gab, da die. Alipfer der 9 ppofition be I k 
Tegenheit vie am Ruder Beheben — 


er n# 


. ber, au — Ehe rg . Diefe —— on * 





















ui — im * id 8 —— 
J cutif au > 


9 — rder pr ie De 
n, dein Ei des Geſehzes — 


A "ge nibärtige S ung des Parlaments wu 
— —5 da Ei ihr die Sti — 
„een oder der ehoͤrde zur ‚Beförden ig 
kon; ‚hatte, deren Bemühungen, jo erſp 
ee oblftand des Landes ge 
and, als der Antrag dazu gemacht wurde, we 
——— durchaus nichts dazu herzugeben haben ſol 
ſehr ſonderbar, erwiederte, Daß wenn Belohnungen 
udungen au Becheiferungen vom Ste a jegeben, R 
ewicht. haben wurden, ald wenn fie aus einem Privat: 
— herkamen. Sheridaun ſuchte in feiner Yntivor dieſe 
nſicht ‚in das Lächerliche zu ziehen, g 
nen Gegnern einer fehr bittern % e. Fu 
felbft —— denn als er nach d 
er es zum erjtenmale. höre, es fey en 
er Sr auszutheilen, zur Beſtreit 
zung die Verſe anführte: | 
* ee ae Maar ot | 
oß-fieht e8 aus, wenn man gu ahlen het,⸗ 
fo wandten die — ſogleich dieſe Verſe auf in au 
und meinten, darum muͤſſe Sheridan einer der größten 
. Männer feyn, da es werige Bent gäbe, die ſo viel zu zah⸗ 
len haͤtten · als er. 


In der naͤchſten Parlamentsfigung (1794) ori She 
sidan die Rede vom Throne heftig ah, indem er da 
nehmen der franzöfifchen eye in Schuß na En J 


Kar; 


Ende aber geſtehen mußte, dag England’ gegen die fo ſicht⸗ 
har anwachſende Macht. Frankreichs nisht gehörig. gerüftet 
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fen. Bei diefer Gelegenheit widerfuhr ihm eine Kraͤnkung, 
melche jein Leichtſinn in Auffiellung von Behauptungen, 
ohne den Grund dazu vorher gehörig unterfucht zu haben, 
nicht ganı unverdienter Weiſe erhielt. Sheridan batte 
namlid auf den Grund eines von Falmouth Yon einem 
Undefannsen erhaltenen Briefes die Regierung einer unvers 
antwortlichen Nacylaffigkeit befchuldigt, weil fie die eng= 
fifchen Eolonien in Nordamerika in. einer völlig unbe— 
fhüsten Lage laffe, dem Gorrefpondenten aber, welder 
den Namen Bluett führte, für feine Nachricht gedankt und 
um fernere Mittheilungen gebeten. Es fand fi) indeß bei 
genauerer Erfimdigung, daß der einzige Menſch in Kals 
mouch, welder den Namen Bluett führte, ein junger See— 
cadett von 15 Fahren war, deſſen Erjtaunen bei Erblis 
Kung des DBriefes man fich Leicht denfen kann. Dieſer 
ging unterdeffen in der Stadt von Hand zu Hand, und 
Die Dewohner machten ſich nicht wenig Iuftig über den 
Streich, der von ihrem Orte aus dem weilen Parlamentäs 
glicde gefpielt worden war. 


Die Folgen der franzöfifchen Revolution wurden jetzt 
in den vielen Ausmwanderungen fihtbar, welche nach allen 
Eeiten von Frankreich) aus unternommen wurden, und 
auh England nahm fehr viele der Flüchtlinge auf, welche 
fih auf ihrem vaterländifchen Boden nicht mehr ficher 

faubten. Der Plan der Minifter, diefe wiederum zum 
Bruns der aufleimenden Republik zu brauchen, fand von 
Seiten der Oppofition und namentlidy For’d und Cheris 
dan's ven heftigſten Widerſtand, welche ſich aud) dem 
ESubjidienvertrage mit Preußen auf das entfchiedenite wis 
derſetzten. Sheridan’d Behauptung bei einer andern Ges 
legenheit, daß um zu feharfen Maßregein zu fchreiten, die 
Minifter felbft Nachrichten von um — Zuſam⸗ 
menfünften erfunden hätten, brachte felbjt den ſonſt fo ges 
Iafienen Pitt in einen ſolchen Zorn, daß er feiner efe 
sungen willen von dem Sprecher zur Ordnung gerufen 
wurde. Eine gleiche Erbitterung von Seiten Sheridan's 
zeigte fi) bei Gelegenheit des Antrages auf eine Dante 
adrejfe für Lord Hood, den Eroberer von Baſtia, welde 
Sheridan Geiegenheit gab, auf den Abfall eines der eifrigs 
fien Mitglieder ver Oppofition zu kommen. (welcher in 
das Miniftertum getreten war) und jegt Herrn Fox als 
die einzige haltbare Stüge der Whigs darzujiellen. 
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Der Ban des. neuen Theaterd Drury-Lane war 
terdefien vollendet worden, und das Hand ward amfı 
März 1794 mit einer großen Mufif aus Handels Ber 
eröffnet, die Reihe der Darftellungen ſelbſt aber « 
April mit dem Trauerfpiel Macherh begonnen. Das — 
war gedrängt voll, da man eine Eröffnungsrede vom © 
ridan erwartete, allein feine Muſe fchwieg zum große 
ftaunen aller, welche überzeugt geiwefen waren, ba er £ 
Gelegenheit, fein Sntereite zu. befördern, nicht ung 
vorüber gehen Laffen würde, Dies war um jo auffa 
da Sheridan an den Angelegenheiten des heat 
immer vielen Untheil nahın, und namentlich n Bewei 
feiner Achtung gegen den, welcher auf der Bühne, wie fie 
früber gewejen war, fo viel, Lorbeern eingeernter hatte, Das 
vid Garrid, Dadurch ablegte, Daß er ein Bret des alten The 
‚ters-aufbewahren und forgfaltig in den Fußboden des m 
einfügen ließ. Zu wünfchen ware es indeß gewefen, — h⸗ 
rend Sheridan fo viel für die äußere Würde der Bühne that, 
er auch für die innere Verwaltung derjelben beſſer geforg 
hatte; allein dies gefchah nicht, fondern daB Theater 
durd) ney nach. einander aufgenommene Gay nr 
tiefen in Schulden und büfte dadurch das X 

feinen — —— durch Auswahl und Vo 
einen groͤßeren Reiz zu verleihen. Mn: 
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Aufhebung der Habeas⸗Corpus⸗Acte auf, 
ging, Daß man bei der Unterfuchung über/bit verfshig 
heimen Geſellſchaften nichts gefunden habe, wa data 
Kinführen können, den Verdacht eines großen allgemeine 
Plans zu befeftigen, die beftchende Regierungsderfaflüng am 
zuſtürzen. Die Beichreibungen, weiche er Dabei non den Enfbes 
Aungenentwarf, welche man bei den Nachforſch migen gemad 
wie man ein Felplager in einer Hinterftube, ein Urjenak von 
neun Musketen, eine Kriegscaffe von nem Pfund J 
einen, falfchen Schilling gefunden, mußten d Hau 2} 
Lachen reizen, defto großeren Ernft bei den Zuhörern @ er Die 
Vorwürfe erregen, welche er den Miniftern machte, 
Anftifter aller diefer Sachen zu feyn, wobei fie Feine am 
dere Abſicht hätten, als das Volk irre zu Teiten 1m > Di 
Oppofition in feinen Augen gehaffig zu machen — Be 
deutſamer als die Rolle, welche Sheriban bei dieſer God 


Richard Brinsley Sheridan. 167 


jelte, war der Antheil welchen er an ber Berathung 
uber Die Angelegenheiten des Prinzen von Wales nahm. 
Als die Lage der Finanzen deſſelben im Jahre 1787 dem 
Parlamente eröffnet worden war, hatte der Koͤnig beſtimmt 
erklärt, Daß nad) dem, was jeßt zu deren.Berbeilerung ge- 
ichehen, das Haus hinführo nicht wieder um eine ähnliche 
Aushülfe angegangen werden folle, weil. der Prinz daß 
Derjprechen gegeben, fi) kuͤnftig innerhalb der Schranken 
feines Einkommens zu halten. Dieſes Verfprechend unges 
achtet zeigte. es ſich jeßt (1795), daß feit jener Zeit ſich 
eine Schuld von nicht weniger als 60,000 Pf. St. ans 
gehnuft habe; eine Entdedimg, welche die Minijter in die 
größte Derlegenheit jeßte, indem ber bevorftehenden Heiz 
rath des Prinyen willen jegt ein Auskommen für. ihn ause 
gemittelt werden, und er dabei von allen feinen übrigen 
Geldverlegenheiten frei feyn mußte. Es blieb hier alſo 
nichts weiter übrig, ald eine hinlängliche Summe auszus 
werfen und einen Theil derjelben dazu anzuwenden, jene 
Schuldenmarfe nad) und nach abzutragen. Diefer Plan 
erhielt die Billigung ded Prinzen, worauf Pitt ſogleich 
den Vorſchlag machte, Daß der Committee, welmer die Bill 
daruber in Antrag bringen, diefen danach einrichten folle, 
For hatte gegen die Maßregel nichts einzuwenden, allein 
Sheridan begann ſchon bei der eriten Verlefung der Dill, 
. auf das heftigite Dagegen zu eifern und behauptete, Daß 
die vorgejchlagene Bewilligung von 120,000 Pf. St. jahr: 
. U, unter ‘den oben angegebenen Bedingungen das Parlaz 
ment geradezu zur allmahligen Bezahlung der Schulden des 
PDrinzen,mit verbindlich mache, welche, wenn man nicht 
die Würde des Prinzen und: der Majeitat überhaupt auf 
das Spiel ſetzen wolle, fogfeih und auf einmal abgetras 
gen: werden muͤſſe. Kurz. darauf, ald der Minifter den Ans 
. trag machte, daß im Kal des Abfierbend des Prinzen 
Dieunbezahlt gebliebenen Schulden auf den confolidirten Fond 
kommen follten, trat Sherivan abermals Dagegen auf, und bes 
„mußte dieie Gelegenheit, den Haufe über jeine Verbindungen 
‚mit dem Prinzen einigenahere Aufichluffe zu geben, wobei er 
fi) von allem Berdacht, dag Eigennug ihn an den Prinzen 
feſſele, zu weinigen ſuchte. Es Fam bei dieſer Auseinaus 
derſetzung indeß eine Thatfache zum Vorſchein, wodurd) 
alle, welche in: die Angelegenheit felbit verwickelt geweſen 
"waren, auf Das unangenehmfte compromittirt wurden. 
Sheridan verficherte nämlich, dag der Prinz von dem Vers 
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ſich in feinen Ausgaben befchranfeng 
* nichts gewußt habe, wobei er zugleich 
tete, derjenige geweſen zu ſeyn, der dem —* uze 
then, ein ſolches Verſprechen abzulegen. 
einen Erſparungsplau entworfen, — 
SBilkigung des Königs, als die des ug ch vn u 
Ähn der letztere — daß der ante | 
ſprechens ganz aufgegeben jey. Zu feinem gr 
ſtaunen habe. er (Sherivan) aber in der zniglich 
daſſelbe wiedergefunden ‚ und ald nachher d 
erjucht, der Sache zu widerfprechen, dies abg 
Die Rede, ehe fie gehalten, auch dem Prinzen vorgelefe 
worden fey, wenn gleicd) diefer ihn verfichert, s dari 
efunden zu haben, was ſich auf ein Verſprechen der 2 
öge:  Sheridan’s Alngeftüm und ver 
ihn, im Gefolge dieſer Auseinanderfegung noch 
Aufſchluͤſſe über fein Verbältnig zu — end 
und unter anderm auszujagen, daß man, un. 

























einer Derfegenheit zu reipen, zu allerhand $ 
uflucht genommen habe, ja fogar zu dem, in. 

en Lande. eine Anteihe für ihn zu machen; ein 2 
man aber auf feinen (Sheridan's) Rath, —— 
nell, verworfen, und die bereits angefertigten Obligat 
zum großen Schaden. des Prinzen verbrannt habe. Nie 
auf habe man einen andern Erfparungsplan v 

und dabei Den Lord Thurlow zu Hathe > ber di 
Prinzen an die Hand gegeben — fi auf einige, 
ganz aus. dein Öffentlichen Leben che und der 
größeren Theil feines —— zur ae 
Schulden anzuwenden. Diefer Plan ſey indeh 

verworfen worden. UWeberhaupt * —— 
legenheit wahrzunehmen, a aus 

wahrend feiner langen Bekanntſchaft mit dem 

die unbedeutendſte gm von ihm erha 
überhaupt in Der legten * in Carleton⸗F 

ſehen worden ſey, vielleicht weil er — aus jeiprocher 
daß der Prinz eine —— Richtung in der Politik n 
men muͤſſe. — Der Prinz vergalt — dieſene 
Verleugnung feines Intereſſes nicht a Se | 

dem’ er Sheridan kurz nachher die erledigte —— 
Schatzmeiſters des Herzogthums Cornwall übertrug, 
— 5 weniger als 2000 Pf. jährliches eg 
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Am Trftien April 1795 verheirathete ſich Sheridan 
zum zweitenmale mit Miß Heſter Ogle, einer Tochter des 
Dechanten von Wincheſter, welche mit den angeſebenſten 
"Familien des Königreichs verwandt war, "Aus dieſer Ehe 
entiprog ein Sohn, "Charles, fo mie aus der erficn eben⸗ 
falls ein Sohn, Thomas, geboren war. 


Die Art, wie das Bolt den Könta bei feiner Hine 
hrt zum Parlamente, daflelbe zu —* ‚To wie bei 
iner Rückkehr, empfing, und welche fogar in Verſuche 

zu Angriffen auf feine Perfon ausartete, bewog beide 

Haufer unmittelbar. Darauf, Vorkehrungen zur Sicherung 

des Königs und der Regierung gegen verraͤtheriſche Ans 

ſchlaͤge zu treffen.  Sheridan widerfegte ſich der Bill in 
allen. ihren Perioden und zwar mit einem folchen Auf 
wande von Geift und. Scharffinn, daß, mare fein Ruf 
als Parlamentöredner nicht: bereit3 gegründet gewefen, 
fein Auftreten in diefer Sache ihm denfelben erworben ha= 
ben würde. Diefe Unftrengungen vermochten indeß nicht, 
die Annahme der Bill zu hintertreiben, welche mit einer 
großen Stimmenmehrheit — Eben ſo wenig rich⸗ 
tete Sheridan bei einer andern Gelegenheit aus, als er 
eine DBerbeflerung in der Antwort auf die Adreſſe des 

Königs -vorihlug, worin derfelbe dem Parlamente feine 

Dereitwilligleit bezeigte, einen Frieden mit Frankreich abe 

zufchliegen, falls dieſe Macht friedliche Gefinnungen 

äußern follte. Sheridan fchlug bei diefer Gelegenheit ver, 
daß das Parlament alle feine Verfügungen wegen Betreis 
dung des Krieges zurüdnehmen folle *) und einige Zeit 
fpater, aus demfelben Gefichtspunfte ausgehend, due 

Unterfuchung wegen der Landung der franzöhfchen Ausge⸗ 

‘wanderten in Quiberon anzuftellen, deren Mißgluͤcken er 

allein den englifchen Minijtern zur Laft legte: Der unau⸗ 

genehme Eindrud, welchen die Sprache Sheridans bei 
diefen und mehreren früheren, größtentkeild mit ſtarken 

Perfönlichleiten gewürzten, Reden hervorgebracht hatte, 

wurde auf einige Zeit: durch feine launige Behandlung des 

Vorſchlages eines Herrn Dent zu einer neuen Hundes 

taze verwifcht. „In Hinficht auf die Bill ſelbſt,“ fagte 

er, „muͤſſe er gejtehen, daß er nie eine gefunden, welche 


mn un _ * 
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ſonderbarer abgefaßt ſey, denn ſtatt dieſelbe gauz einfac 
eine Taxbill zu nennen, heiße ſie „„eine Bill zur wirffes= 
men Beſchuͤßzung ver Verfonen nnd des Eigenthums Der 
Unterthanen Sr. Majeftat gegen dad Uebel, weiches Durch 
Bermehrung. der Hunde entftehe, dadurch), daß befagte 
Hunde und deren Haltung einer Abgabe unterm 
würden, ’/ fo daß, während man bisher geglaubt, daß 
: Hunde das Eigenthum beſſer ald Wächter ſchuͤzten, man 
jet werde annehmen müflen, daß alle Diebereien vom 
- Hunden berrührten. In der Einleitung finde man eine 
. Ahnliche Sprache wieder, denn fie beginne aller „,‚d@ 
. mancherlei Gefahren, Unfalle und Unbequemlichkeiten (eine 
Herrliche Steigerung!) dem Vieh und anderem Eigentbum 
der Unterthanen Sr. Majeftät zugeftoßen und begeaner 
wären,’ Nun habe er ( Sheridan ). aber nie gehört, 
irgend eine Art: Eigentum außer dem Vieh von der Wale 
ferfcheu befallen fey, dem Urheber der Bill müßten aber 
nothwendig toll gewordene Möbel, gebiflene und beilende 
Eßtiſche u. ſ. w. vorgefommen feyn, weil er jonft feinen 
Antrag nicht fo eingekleidet haben würde.‘ In diefem 
Tone fuhr Sheridan fort, die Bill Lacherlich zu machen, 
die aud), ohne weiter viele wefentliche Grunde dage 
anzuführen, einmüthig verworfen wurde *). — Am 2oiten 
Mai 41796 wurde das Parlament aufgelöft. Sheridan 
indeffen von den: Wählern zu Stafford, wo er fich jehr 
‚beliebt zu machen gewußt hatte, ohne Schwierigkeit als 
ihr’ Repräfentant beftätigt. 


Um diefe Zeit befchaftigte. eine der wichtigften neues 
ren Iiterarifchen Entdeckungen das gelehrte Publicum vom 
England beinahe ausſchließlich. Es kamen namlich auf 
einmal mehrere nach unbefannte Handfchriften Shateipeare’6 
per Borfchein ‚mit mehreren Papieren, deſſen Familie 

treffend. Ein gewiffer Herr Samuel Jreland, welder 
fi) im Beſitz derfelben befand, ließ Diejelben jedermann 
ſehen und die gelehrteften Männer Des Konigreich6 trugen 
kein Bedenken, den Fund für echt zu erfiaren. Unter 
diefen Handichriften befand ſich auch ein volliiandiges 
Exemplar des Trauerſpiels König Lear und ein‘ bisher 


*) Sheridan’s Speeches Vol. 4. p. 252. Die ganze Nebe iſt 
wirklich hoͤchſt ergoͤtzlich zu leſen. F — 
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aoch unbelanutes aus - der — — te 
lſehntes Stück Vortigern and Rowena. Ueber di 
letztere entſpann ſich eine Unterhandlung zwiſchen 
genthuͤmern des Theaters Drury-Lane nnd dem Be 
der Handfehriften und man wurde nach einigem Hin⸗ 
Herreden darüber einig, daß Sheridan 300 Pfd. Stfün 
das Nanuſcript zahlen und die Einnahme der. erſten 
Vorftellungen nad) Abzug der Koften gleihmaßig zwifchen 
dem Theater und Herrn Sreland getheilt werden ‚fe 
Ym Tage der Aufführung war dad Haus gedrängt vo 
alein man hatte bereitd von mehreren Seiten Verda 
gegen die Echtheit des Stüudes gefchörft, der auch w 
ıend der Darftellung wuchs, bis Herr Kemble, welch 
den Vortigern darſtellte, durch die emphatifche De 
tion einer einzigen Stelle dem ganzen Spiel ein Ende. 
Diefe Stelle enthielt naͤmlich eine bombaftifche 
tung des Todes, die weder der Schaufpieler ohne Lac 
herjagen, noch die Zuhörer ohne ähnliche Empfindung ans 
hören konnten. Der Betrug kam auf diefe Weife an das 
Licht und wurde auch kurz darauf von dem jüngern res 
land (der damals, ald er den Vortigern jchrieb, noch 
nicht achtzehn Jahre alt war) eingeſtandeen. 













Sheridan's Wis fand in der nachften Sitzung bed 
Parlaments abermals. einen weiten Tummelplatz. | 
tage der Dinge, welche gegen das Ende des. Zahreb 
17% ein fehr beunruhigendes Anſehen angenommen hatte, 
wozu außerdem noch Die Furcht vor einer Landung, der 
Sranzofen in England Fam, hatte auf den öffentlichen 
Eredit einen fo machtheiligen Einfluß- und beunruhigte 
Alles fo fehr, daß jeder Einzelne jo viel Geld ald mog- 
ih anzubäufen fuchte und die Bank nach allen Seiten 

arzahlungen machen mußte. Die Directoren derjelben 
fahen fid) deßhalb genöthigt, im Einverftänpnig mit der 

Regierung, Maßregeln zu ergreifen, den uͤbeln Zolgen 
eines ſolchen Andranges zuvorzukommen und es erichien 
ein Cabinetöbefehl, daß alle weitere Baarzahlungen der 
Bank eingeftelit werden follten, bi8 man dem Parlament 
die Sache zur Enticheidung vorgelegt habe. Diejem Befehle 
—*— eine, Botſchaft des Königs an: das Haus, im Ge⸗ 

olge welcher Herr Pitt auf Bildung eines geheimen Aus: 
ſchuſſes zur Unterfuchung der Bankangelegenheiten antrug. 
Daß die Oppofition diefe Schritte nicht uͤnbeachtet laſſen 
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wiirde, mar vorauszufehen und For der erfte, weldie 
auftrat ımd darin einen neuen Beweis der hoffrungslofen 
Rage der Nation ſehen wollte. Eheridan griff, wiege 
wöhnlih, die Minifter mir den Waffen des Witzes an 
und ſprach dabei von der Bank ‚,ald einer altlichen Dame 
in der Eity, welche bisher eines großen Credits genoffen 
und lange Zeit in gutem Ruf geitanden, jet aber einen 
Fehltritt getban habe, der fich nicht fügfich eutſchuldigen 


Laffe. Sie ſey naͤmlich ungluͤcklicher Weiſe in fchlechte 
seh Ber: 





Gefellfchaft gerathen und habe ſich in eine zu 
traulichkeit mit dem Weſtende der Stadr ei m. Der 
junge Mann, welcher alle Kiinite der Ueberredung en 
wandt, die alte Dame zu verführen, habe indeffen dabei 
eine fo ſtarke Bloͤße gegeben, daß die Marrone, wenn fie, 
dadurch gewarnt, noch hei Zeiten diefe Verbindung aufs 
abe, vielleicht Hoffnung haben dürfte, ihren verlormen 
Erebit wieder zu gevinuen und ihren Auf wieder herzus 


Wellen ?). \ 


Der große Aufitand anf der Flotte, welcher feit lan⸗ 
‚ger Zeit im Geheimen vorbereiter zu feyn ſchien, aber erſt 
Dann ausbrach, als die bei Portsmouth verfammelte Flotte 
in See geben follte, zog jegt die Aufmerkſamkeit ver gan 
zen Nation auf fih. Als man durdy Nachgiebigfeit ges 
gen die — der Abgeordneten der Matroſen den 
‚weiteren Folgen des Aufſtandes vorzubeugen geſucht hatte, 
zeigten fi Spuren einer ähnlichen und noch übleren 
Stimmung auf den in’ der Nore liegenden Ecyiffen, fo 
daß man endlich zu Fraftigen Maßregeln fchreiten und 
Die Bogen at der Mündung der Thames weguehmen Tafz 
fen mußte, das Auslaufen der Schiffe zu verhindern. 
Die Oppofition ließ dieſe Eritifche Zeit nicht ungenüßt 
gorübergehen, die Minifter zu tadeln, daß fie die Sache 
(welche erjt einige Tage nach ihrer Entfiehung dem Hauſe 
mirgerheilt wurde ) nicht früher vor das Parlament gebracht 
haben und Sheridan vereinigte feine Stimme mit der der 
übrigen, auf das Schlerhafte in dem Betragen der Minifter 
aufmerkſam zu machen. Zu gleicher Zeit ließ er ſich aber 
mit großer Migbilligung über das Benehmen der engli= 
“hen Seeleute in dieſer Angelegenheit aus und erflärte 





i *) Sheridan’s Speeches Vol. 4. pag. 370. 
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erad sep überzengt, daß es geheime Anftifter * 
* —5 gebe, welche vie Matroſen verführt „.d 
* ER wit bun,, welche fie gethan haͤtten. Diele * 
3. wo bard —* Abgeordneten der Unzufriedenen.n 
r Mifife genommen, und dieſe ließen 
or en 2 rift dagegen drucken, welde 
um. jobald er erbalten, im Parlamente vorlas 
r sPrüden commentirte. Moch. ſiarker 
arte ers jic; ain folgenden Tage, als über Die 
e Di „mach. welcher, firenge Maßregeln ge⸗ 















Dr irke 






rer ergriffen werden ſollten, ‚berathfchle 
e unter andern, daß die Urſache d 
ig in einem eingewurzelten Geiſte des Un 
—J je, ‚welcher jest. an. Die Ötelle der li 
tlic Ven innunge n ten, von 
eMarine beſeelt 2* ſch Die ar, 
dam: bei, Diefer Gelegenheit ‚benahm ‚ern 
4 * dem — allgemeinen 
gewann — ſelbſt die Achtung derjenigen, * 
* — ER sc er hul⸗ 


ct i 


Auf eine ã —9 ruͤhmliche Art zeichnete ſich She⸗ 
PR in der. nächiten Parlamentäfigung (1798) aus, als 
dem Kaufe durch eine königliche Botſchaft angezeigt 
wurde, daß die Franzofen damit, umgingen, eine Landung 
im England zu verjuchen. Nachdem er die Lauheit * 
ͤgt, mit weldyer die Nachricht von der vorhabenden , 
ternehmung des Feindes aufgenommen worden, — 
er, — er feſt überzeugt jey, daß, ſobald ein Tropfen 
englifchen Blutes gelonen, die euguſche Tapferleit ſogieich 
bereit feyn würde, diefen zu rächen. In einer Eraftigen 
Sehe Ken demoſtheuiſcher Beredſamkeit ausgeſtattet 
ſchilderte er die Gefahren, von welchen ein Eiufa 
* & — —A fuͤr das Wohl des engliſchen Volles 
gleitet de und erklaͤrte ſich ofort als ein. 
ner len derjenigen, welche, ehe fie au die Vertreis 
des deindes und den Widerſtand, welcher demſelben 
gelerſtet werden müßte, daͤchten, auf den Sturz der Mi⸗ 
nifter jannen *). - Dieje, meiſterhafte Rede vermochte fogarz 


— — — — 
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Pitt einige unbedingte Aeußerungen des Beifalls zn 
foden, wobei er jedoch zu gleicher Zeit das Haus 
die verwerfliche Gefintung mancher Individuen im 
aufmerkjam machte, welche mit dem Keinde im ge 
Verbindung ftänden und denſelben Nepublifanismug 
eigened Vaterland einzuführen trachteten, welcher 
RER herrfche,, weßwegen auch die Feinde ihrem Deet 
urch die Verficherung Muth einzuflößen fuchten, Daß e& 
Auf eine allgemeine Mitwirkung in England rechnei 
fonne *). — Seine Abneigung gegen die fhebun⸗ z® 
Habeas-Corpus⸗Acte und gegen alle gerichtiid Mafre 
eln gegen politifche Verbrecher bewies Sheridan fehr dei ı 
eich bei dem Prozeffe des, wegen Hochverrarhs angefiae 
















ten, berüchtigten Arthur O’Connor, für den er vor © 
sicht ein fehr vortheilhaftes Zeugniß Aablegre, fo wie € 
ſpaͤterhin, als der Graf von Thanet und Herr Ferguffer 
angeklagt wurden, dem O' Connor bei feiner Entm un: 
behuͤlflich geweſen zu feyn, an deren Vertheibigung einen 
fehr lebhaften Antheil nahm. ur 


Die Gefahr, in welcher durch die franzöfifche Inwa⸗ 
fion Irland geſchwebt hatte, von Großbritannien Tosgerif: 
Ye ‚werden, hatte die aufgeflärten Staatsmäntter in 

er Haͤuſern des irifhen Varknments von der’ Nöoth⸗ 
wendigkeit nberführt, zweckmaͤßige Maßregeln zur baldigen 
and feſten · Vereinigung jenes Koͤnigreichs mir dem Haupt: 
Kinde- zu ergreifen. Pitt ging in diefe- Plane ſogleich und 
— ein und ſchon am 22ıten Januar 1799 ward‘ das 

us durch eine koͤnigliche Botſchaft auf einen entfcheis 
Benden ‚Schritt in diefer Angelegenheit vorbereitet: She⸗ 
fidan- wiverfegte fich der Maßregel auf das Lebhafteſte 
And mit’ einer Menge von Gründen, welche indeß nicht 
Herhindern konnten, Daß jene, und zwar mir einer großen 
Stimmenmehrheit, durchging und die Grundlage zu der 
foäterhin- förmlich erfolgten Vereinigung der beiden "Rd 
nigreiche wurde | ee 

Eine lang: fortgefegte angelegentliche Beſchaͤftigung 
mit den Ungelegenheiten: der Nation hatte nt 
alte Anhänglichleit an- das- Theater und feine Vorllebe 


— — — 


Eur 44 





— TURN [“ 
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für dramatifche Arbeiten wohl - einfchläfern,- aber nicht 


erftiden können. Nach einen Tangen: Zwiſchenraume trar 
er aber jeßt mit einem neuen Werke: feiner: Feder hervor. 
ed. dar eine Umarbeitung des Kogebue’fchen Schau⸗ 
Sonnenjungfrau, unter dem Titel -Pizarro. 
machte nicht allein auf der Bühne außerordentliches 
Sad, jondern erlebte auch im Drud die unerhorte Zahl 
on 29 ‚Auflagen ‚ jede von 1000 Exemplaren, obaleich 
 Hriginal: zu derfelben Zeit auch von auderer Hand 
Rriest erfchien.. Ganz ‚vorzüglichen Eindrud ınadıre im 
dem Stücde eine Stelle (deren: Bezug‘ auf. die Zeitem 
nie niemandem entgehen konnte), worin nämlich Rolle 
ie Sefahren des feindlichen: Einfalls;, die von dem Feinde 
bon begangenen Graufamkeiten ſchildert, auf die Tugend 
5 eigenen Monarchen aufmerkſam mache "und: alle zur 
jemeinfamen Vertheidigung des Baterlandes-' auffordert. 
diefe Rede war. von Gheridan eingefchaltet: worden- und 
man will behaupten, daß wörtliche Wiederholungen meh⸗ 
reret Stellen - feiner Rede gegen Haftings darin vor 
kommen (?). 


Im Fahre 1800. hatte Sheridan Gelegenheit, bei der 
Debatte über das Mißlingen der Erpedition gegen Hols 
and einige fehr gegründete Bemerkungen -über die Ansicht 
infließen zu lafien, nach. weicher man die Marine als 
einen Aufbewahrungsort für alle Arten fehlechten Geſtu⸗ 
dels betrachte, woraud der Nachtheil entfiehe, dag in 
denferben durch Diefen Auswurf des Melks. nichts. als 
Schaden angerichtet würde, - (Wie nöthig es wäre, dies 
fen Grundſatz, der noch jet in voller Kraft zu beſtehen 
fcheint, zu. befämpfen, wird um fo deutlicher, mem man 
fießt, wie viele Verbrechen von Leuten begangen werden, 
die Auf der Flotte dienen oder gedient ' haben und von 
denen nur ein fehr geringer Theil das Seeleben freiwillig 
zum Beruf erwählt har!) — Sheridan's Loyalität, 
weiche Hei Gelegenheiten, wo fie nicht bios 'Durdy die 
Rede, fondern aud) Durch die That und nicht blos inner— 
halb der Grenzen des parlamentarifchen Wirkeus, ſondern 
m offentlichen Leben überhaupt fich zu zeigen Raum hatre, 
immer ſehr Deutlich hervertrat, zeigte fıch abermals. in 
einem {ehr vortheilhaften Lichte bei dem -befannten Mord⸗ 



















serfuche, weicher am A5ten Mai im Theater DrimpzKane: . : 


von einem gewiſſen Hatfield- gegen den Ronig unter⸗ 
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nommen wurde. Sobald der Moͤrder ergriffen 
war, brachte man ihn in ein beſonderes Sim im 
Schaufpielhaufe, wo: Sheridan gemeinſchaftlich mi 

obrigfeitlichen Perſon ihn fogleich verhörte und ihn nad: 
ber: felbft nach dem Cold s Bath = Fieldö= Gefängnifje brin 
gen half. RE > 


Der $riede mit Frankreich, welchen man fp off Als 
unumgänglich. nothwendig zur Erhaltung Des politiſchen 
Daſeyns Englands. gefchildert hatte, ward endlich ges 
fin. Die Freude darüber in London war groß und 
Sheridan nach der Eröffnung des Parlaments der erite 
welcher ſich darüber aͤußerte, wobei er einige bittere, vie 
keicht nicht ganz -ungegründese,. ‚Bemerfungen. über vie 
wenig ehrenvollen Bedingungen des: Friedens mit einfließen 
ließ. — Einen ſehr vortheilhaften Verkauf ſeines Ans 
theils an Drury-Laue für 25,000 Pfd. an Herrn Rir 
chardſon, welcher um dieje Zeit abgefchloffen wurde, harte 
ridan vorzüglich feiner Kunft zu danken, alles zu ver= 
größern, womit er nur irgend zu thun harte; Denn daß 
diefer Handel für dem Käufer eben nicht der vortheilyafs 
tefte geweſen ſey, zeigte die Folge, als Richardion ſich 
des geringen Ertrages des Unternehmens willen in. bedeus 
gende Schwierigfeiten verwidelt.fah. Bei diefer Gelegen⸗ 
beit kam überhaupt manches die Verwaltung des Theaters 
Detrefiende an den Tag, indem es jeßt Far wurde, daß, 
bis zur ganzlichen Abzahlung Der Schulden des Theaters, 
die, Herren Ford und Hammersley (Banquiers) Die täg- 
liche Einnahme empfingen; eine Einrichtung, gegen deren 
Längere Hortdauer vor Gericht Viele Einwendungen mad 
ten. Eine tiefer eingehende Unterfuchung zeigte ferner, 
daß Sheridan’s Angelegenheiten in Bezug auf das Thea— 
ter ſich in der allergrößten Verwirrung — wozu 
am meiſten wohl feine eigene Nachlaͤſſigkeit beitragen 
mochte, von der man ein auffallendes Beiſpiel an einem 
Factum fehen kann, welches jest gleichfalls an den Tag 
kam. Es ergab fich nimlich, daß der Herzog von Dedz 
ford an das Theater 8000 Pfd. St. zu fordern habe, 
die nicht aufzubringen wären. und derentwegen man in 
großer Verlegenheit jey, da der Gläubiger, wenn, die 
ade nicht im einer; Woche abgemadyt ware, gedroht 
habe, die Möbel des Theaters. verraufen zu laſſen. Ju 
feines Untwors auf Diele Nechtsdarfielung fagte Sheridan, 
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ME R.68 ihm gewundert ; feine fehrifti — 
‚DR un i 
Ne Alebereinkun h Ya —* 
ſhaſtsfuͤhrer des Herzogs gewandt, der ihn verfichert, 
daf die Antwort auf feinen Vorſchlag ſchon vor einem 
ihre gegeben worden, worauf er auf feinem Schreib⸗ 
nachgefehen und den Brief wirklich uneröffnet darauf 
gefanden habe. | | —J 





Mach der Aufloͤſung des Parlaments im Sommer 
dieſes Jahres . (1802) wurde Sheridan abermals mit 
Herm:Monkton für Stafford gemahlt. Bei der Eröffs 
nang. der Sigungen im Winter ereignete fidy ein Umftand, 
** im gu ae vielem Gelächter und. außer demſel⸗ 
bew zu nicht wenigen. Witeleien Anlaß gab. . Es ei 1 
nämlich, Daß Pirt und Sheridan zufammen an den Tiſ 
traten, den gewöhnlichen Eid ‚abzulegen. . Ald es zum 
Bezahlen Fam, fand. es fih, dag Pitt kein Gel bei ſich 
hatte und jo fah er ſich denn genöthigt, von feinem: alten 
Gegner zwei Schillinge zu borgen. Ä 


Wie voreilig man bei dem Abſchluſſe des Friedens 
von Amiend zu Werke gegangen fey, zeigte ſich fchon 
kurz nach demſelben; Faum hatte nämlich. das Parlament 
feine Gtädwünfhe über die Einftellung der Feindſeligkei⸗ 
ten abzufiatten Gelegenheit. gehabt, als es bereitö wieder 
aufgefoters ward, für die Herbeiſchaffung der. nörhigen 

ttel zur :Wertheidigung; des Landes gegen die erneuers 
ten Angriffe :ded. Feindes zu forgen. Buonapaste war es 
indeffen nicht gegluͤckt, allen Mitgliedern der Oppoſition 
die vortheilhafte Meinung von ſich einzuflößen, -weiche er 

in For beigebradyt hatte,. wahrend dieſer zu Paris 

von dem. erften Eonful durch Ieere Floskeln und 

Schmeicheleien bethoͤren und verleiten ‚ließ, den Ber: 
Zeitgenoſſen VI. 2. 12 
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ſicherungen ſeiner friedlichen Gefinnung den unbedingte⸗ 
ſten Glauben beizumeſſen, warnte Sheridan in einer Rede, 
welche er ſehr bald nad) der Eröffnung ded neuen Parla= 
ments hielt, die Mitglieder por der franzöfifchen Regie⸗ 
sung und. deren Hinterlift, und fo ſehr er fonft Buona⸗ 
parte und. deffen Benehmen gegen England in Schuß zu 
nehmen ‚gefucht hatte, fo ſehr bemühte er fi jest, Das 
Parlament zu ‚überzeugen, daß er von feinen Irrthume 
zurüctgefommen fey und die Sachen nun aus ihrem wahrer 
Gejichtöpunfte betrachte. Von dieſer Anftchtiauögehend 
ſchilderte er. mit hinreigendet Beredſamkeit und ven flärf- 
jten Farben die eigentlichen Abfichten Buonaparted, wie 
er durch -allgemein aufgejtellte menfchenfreundliche Grund⸗ 
— an welche er ſelbſt nicht glaube, die Klügeren zu 
rien ſuche, und wie fein ganzes Treiben nur dahin ges 
richter fey, auch England, gleich den übrigen ſchon unters 
worfenen Ländern, zu witerjochen. Mit Bedauern fügte er 
Hinzu, fehe er ſich gemöthigt, zu erflaren, daß feine 
- ficht in diefem Falle von der feined Freundes For 9 
lich abgehe; denn obgleich er, wie diefer, wuünjche, daß 
man den Krieg vermeiden möge: fo jey er doch nicht mit 
ihm über. die Mittel einig, durch welche dieſer erreicht 
werden müfje, und der Meinung, daß Buonaparte’s 
Beiſpiel nur Dazu da fey, um die Bölker zur Einigkeit zu 
führen). — Eben fo patriotiich als in dieſen Aeuße— 
sungen zeigte. ſich Sheridan auch bei feiner Bertheidigung 
des Zreiwilligenfpftems. gegen Windham, welcher “darin 
mehr Schein, als wirkuͤchen Schug zu finden glaubte. 
Sn Laufe dıefer Rede legte er ein ganz bejonderes Ge: 
wicht auf die Nothwendigkeit der Einigkeit aller Parteien 
in dieſer bedenklichen Zeit, die er mit den dringendftert 
Gründen empfahl und fihloß damit, daß er auf eine 
Dankfagung an die verſchiedenen Corps der Freiwilligen 
und auf Cintragung, derjelben in vie Tagebücher des 
Hauſes antrug. Diefer YUntrag führte den Reduer zu- 
gleich auf das Erbieten des Prinzen von Wales, im Salle 
eines feindlichen Einfalles ein Commando zu übernehmen, 


\y 





— 


*) Siehe dieſe ganze herrliche Rede, welche den ſprechendſten 
Beweis für Sheridan's ungemeines Rednertalent abgiebt, in 
feinen Speeches Vol. 5. pag. 209 — ‘226. 


= fand. Sheridan fuchte bei 


Richard Brinsley Sheridan, 179 


welches Anerbieten indeß der zb anzunehmen nicht für 

rwahnung dieſes Vor⸗ 
als allen Mißdeutungen zuvorzukommen und erflarte, 
Das der Prinz eher als Gemeiner in die Reihen getreten 
ſeyn, als zu irgend einer Uneinigkeit Veranlaſſung geges 
ben haben würde. Der Briefmechjel, der in Folge jenes 
Anerbietens geführt wurde, erregte damald im Publicam 
große Aufmerkjamkeit, ja er wurde fogar in den Zeituns 
gen bekannt gemacht; auf weſſen DBeranlafjung, erfuhr 
man sicht. an vermuthete, daß Sheridan an der Abs 
faflung der Briefe des Prinzen großen Antheil gehabt 
und die Art, auf welche die ganze Angelegenheit zur ofa 
ficiellen Kenntniß des Unterhaufes gebracht wurde, bes 
ftarkie in der Vermuthung, daß er es fey, der auch zu 
Dem obenerwähnten Abdrucke behülflich gewefen. — dis 
nige Tage nachher wurde ein Antrag zur Ernennung 
eines Asſchuſſes gemacht, welcher eine Unterfuchung der 
Geldangelegenheiten des Prinzen vornehmen follte, ‚nm 
den Prinzen in den Stand zu feren, wieder mit der 
Würde und in den Glanze zu erfcheinen, welcher feinem 
Staude gebuͤhre.“ Als hierbei von einigen Mitgliedern 
Die Bemerkung gemacht wurde, daß dies durchaus nicht 
mothwendig jey und Rang und Pracht nur unwichtige 
YHeußerlichteiten waren, gerieth Sheridan fehr in Wärme 
und vertheidigte zugleich mit großem Wige die Sache des 
Jeußern, indem er unter andern fagte, Dann Fünne eben 
fo gut der Sprecher des Haufes, wenn er fich, dem Kos 
nige die Adreſſe zu überreichen, nad) St. James vers 
fügte, ſtatt In der Staatskutſche zu fahren und von eis 
nen großen Gefolge der Mitglieder in ihren Staatswa⸗ 
gen begleitet zu werden, in einem warmen Weberrod und, 
als Auszeichnung, mit einem Regenfchirme verfehen, das 
hin gehen und der Lord Mayor, jtatt in der Staatöbarfe 
son den Zunftherren begleitet, nad) MWeftminfterhall zu 
fahren, ſich auf einem einfachen Boote dahin rudern 
faffen und ftatt nach der Guildhall zu einem Diner von 
Schildkroͤten hinzufahren , auf dem Ruͤckwege in Dolly’s 
Chop - House *) einſprechen und dort ein Weefftead 
effen. 7° 


nt 


*) Dolty's. ( Dorothehen,d) Chophaus war ein damals fehr 
berühmtes Eßhaus, wo man warmes Fruͤhſtuͤck Haben Eonnte, 
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Sonderbar war ed, daß Sheridan das Addin eh 
Minifterium, welches an die Stelle desjenigen trar, Da 
Pitt aefiher harte, auf alle Weile in Schuß » e 
ſfchien; ein Benehmen, welches um fo mehr. 
mußte, da es mit dem feines Freundes Kor in offenbart 
MWiderfpruche fand, der Addington's Mintfterinin 
als einen Schatten des Pirt’fchen angefehen wiſſen wollte. 
Ob Sheridan durch jenes Benehmen ſich einen Weg 
das Gabinet bahnen, oder, wie er felbit fparerkin 5 
ner Nechtfertigung anführte, nur die Rückkehr Pitt 
daffelbe zu verhindern fuchen wollte, bleibt unentje 
Menn dies letztere indeß wirklich Sheridan’s FIwer war, 
fo mußte er feine Plane bald vereitelt fehen, denm die 
Majorırät des neuen Minifteriums nahm fo fchnell ab, 
dag Addington und feine Amtsgehülfen um ihre Entt 
- fung nachfuchen mußten und Pitt (4804) wieder a 
nen Pla zurüdtrat. Sheridan fchien durch Dies E 
niß feine ganze frühere Animofitat gegen-die Minifteri 
partei wieder erhalten zu haben, und fuchte gleich ai 
die weniger bedeutende Stimmenmehrheit, welde BD 
der eriten Zeit feines neuen Miniſteriums, der t 
nen im Parlamente herrichenden Parteien 3* 
gegen den Miniſter zu benutzen, was ihm jebo 
elang. Wahrſcheinlich trug zur Erregung der ul aun 
heridan’8 auch der Umftand bei, daß fein Cohn, dei 
ald Bewerber für Lesfeard in Coruwall etreten war, 
troß aller Bemühungen feines Vaters licht gemanle wurde, 
Hustiſſen, 





































»- u - . 


fondern feinem glüdlichern Nebenbuhler, Herm 
das Feld raͤumen mußte. Für diefen | ward im 
Sheridan noch in demfelben Fahre (1804) durch et 
Gunftbezeigung des Prinzen von Wales € gt, w T. 
cher, da Xord Lake das ihm nad) dem Tode des Ge eralı 
Eliot übertragene Amt eines Generaleinnehmers es Her | 
zugthums Cornwall, feiner Dienitverhältmiffe in n 
wegen, nicht annehmen konnte, Sherivan dazu ern inte 
er Amt u zur wor > —* zu verwalten. 9 

diefer nach England zurückkam, gab Sheridan, wie ei 
ſich anheiſchig gemacht, den Poften auf,\erhielr ihn aber 
da Lord Lake im J. 1808 fiarb, auf Lebenszeit. 7 


1804 brachte Sheridan einige Monate in A pr 
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wo ſein Sohn, Thomas, unter dem Grafen Moira eine 
Militärfielle bekleidete. Die Aufnahme, welche der be⸗ 
zihmte Redner überall da fand, wo er durchreiſſte, war 
ungemein ſchmeichelhaft für ihn und er ſprach fpater noch 
Tehr oft jowohl unter Freunden, als öffentlich mit großer 
Genugthuung Davon, | 


In dem Hugenblide, wo die Oppofition damit ums 
ging ‚ ihre mit großem Erfolge gekrönten Angriffe gegen 
ord Melville auch auf Pitt auszudehnen, fette der Tod 
dieſes ausgezeichneten Staatömannes, der am 23ften Tas 
nuar 1806 erfolgte, feine Gegner auf einmal in den Des 
& der Gewalt, nad) welder fie fo lange getrachtet 
hatten. Höchit wahrfcheinlich würde der König das neue 
Minifterium jehr gern aus andern Beftandtheilen gebildet 
Haben, allein Lord Grenville’s entfchiedene Schritte ließen 
Zeine Wahl —** und fo entſtand denn unter feiner Leis 
Tung eine neue Adminiftration, Sheridan’d Erwartungen 
Bei dieſen Veränderungen waren, auf jeiner langen 
ienfizeit beruhend, nicht was geipannt und er hatte 
fih Hoffnung gemacht, die Stelle eines Prafidenten des 
Board of Controul für die Angelegenheiten von Oſtin⸗ 
Dien zu erhalten, ald aber diefe Ausfichten verfchwanden 
und For felbft feinen Credit nicht wagen zu wollen ſchien, 
feines Freundes Zwecke zu. befördern, nahm er das 
Amt eines Schagmeijterd der Marine au. Da er durch 
feinen Eintritt in das Cabinet feinen Sig im Parlamente 
nerlor, ſo mußte er abermals gewählt werden, was auch 
wiederum, von Staffprd ohne allen Widerfiand gefchab; 
feine letzte Wahl für diefen Ort, den er 25 Jahre lang 
im Parlamente vertreten hatte. In feiner neuen Stelle 
eichnete fi) Sheridan weniger durch den Glanz feiner: 
redſamkeit, ald durch den der Fefte aus, die er gab, 

fo wie dad ganze Minijterinin, zu dem er gehörte, den 
Geift der Gefelligkeit in einem hohen Grade empfangen 
zu haben fchien, indem ein Gaſtmahl das andere Drangte, 
Diefe Frohlichleit ward indeſſen bei Sheridan fehr bafd 
Durch ein Paar Trauerfälle gedampft, welche ihm fehr 
fchmerzli waren, indem er namlidy kurz hinter einander 
feinen. Bruder, Charled Francid Sheridan, und jeinen 
vieljahrigen vertrauten Freund, Fox (13ten September 
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41806 ), durch den Tod verlor, Mit dem erfteren ( weldser 
früher Unterftaatöfecretär für das Kriegsdepartement in 
Irland gewefen war) hatte Sheridan, feiner Grund= _ 
fäße willen, welche von den feinigen ganz abgingen, mie 
in gutem Verhaͤltniß gelebt, in deſto befferem aber mit 
dem legtern, wenn auch nicht bis auf die legte Zeit, wo 
eö, wie man fagte, weniger innig gewefen feyn jollte. 

Indeß wurde, ald die Verwandten und Freunde For’3 
fein Leichenbegangniß öffentlich: zu 'veranftalten befchlogjerz 
hatten, Sheridan die ganze. Anordnung dejlelben über= 
fragen, fo wie er auch dabei, als einer der Hauptleid= 
tragenden, an. der Spike der Greiwilligen yon Gomerfetz 
Houſe erjchien. N 


> 


Nach Fox's Tode wurden fogleich von den Mählern 
von Weftminfter Verfammlungen zur Beſtimmung ſei— 
nes Nachfolgerd gehalten und viele Stimmen erhoben 
fi) für Sheridan, mit deffen Grundfägen die Waͤhlenden 
einverftanden waren und deffen Wünfche in diefer Hinſicht 
man aus feinch Neußerungen kennen zu Iernen geglaube 
hatte. Ganz unvermuther fand fich indeg ein Mirbewerz 
ber in der Perfon des Lords Percy, der von dem Herzog 
Yon Northumberland unterftägt wurde und auf deſſen Seite 
fh alsbald das ganze Minijterium neigte. Sheridan’s 
Freunde ließen ſich indeß durch. die Erfcheinung diefes 
neuen Candidaten nicht abſchrecken und in ciner glanzen= 
den Verſammlung der Wähler in der Kron- und Anker 
Taverne, wo Herr Dennis D’Brien Lord Percy vorfchlug, 
erklärte fi) die Mehrheit fehr beftimmt für Sheridan, 
der indeß, nachdem. ser - feinem verewigten Freunde For 
eine fehr warme Lohrede gehalten, von der Bewerbung 
um die Stelle feierlich zurictrat, ‚weil feine Dankbarkeit 
gegen feine Stafforver Freunde es nicht zulaffe, als 

. Stellvertreter eines andern Ortes zu ericheinen. Dieſe 
Rede, im welcher fi) der männliche Sinn, mit welchem 
Sheridan feine. einmal angenommenen Grundfäße zu vers 
theidigen pflegte, deutlich ausſprach, beſtimmte indeß die 
Zuhörer noch. mehr dazu, auf. ihrem Vorſatze zu beharz 
ten, Sheridan zu waͤhlen; nichts defto weniger blieb aber 
am Ende Lord Percy der glückliche Candidat, der jedoch 
feinen Gig gar nicht einnahm, da das Parlament kurz 
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darauf aufgelöft wurbe. Bei der nächften Wahl fchien 
indeg Sheridan der Berfuhung nicht widerſtehen zu 
können, für die zweite Stadt des Reichs zum Steils 
wertreter gewählt zu werden, was ihm aud) nach einen 
{ehr harten Kampfe gelang *), wodurch er aber die Zus 
neigung feiner Stafforder Freunde ganz einbüßte. Denn 
als fein Sohn, den er nach Stafford gefchidt hatte, ſich 
um die bisher «von ſeinem Vater beffeidete Stelle zu bes 
werben, dahin kam, ward er fehr kalt aufgenommen und 
erreichte feinen Zweck nicht. Des altern Sheridan's Bes 
mühungen waren indep au einen Gegenftand von kurzer 
Dauer verſchwendet geweſen, denn ein dem Monar 

mißfalliger Schritt, welchen das Miniſterium that “r, 
hatte Folge, daß dieſes entlaſſen wurde und die⸗ 
Waßregel ſchloß ſich die Aufloͤſung des Parla⸗ 
mentes an. 


Sherldan's Bemuͤhungen, in das neue Parlament 
als Stellvertreter derſelben Stadt zu fommen, für welche 
er erſt vor kurzem einen fo harten Kampf beftanden 
hatte, wurden nicht mit dem Erfolge getrönt, welchen 
das Yuftreten eines fo beliebten Eandidaten hätte erwars. 
ten laſſen Tollen und obgleich er den großen Haufen der 
MWipler: durch feinen Witz und feine unveraͤndert gute 
Laune ſehr zu ſeinen Gunſten — hatte, ſo tru⸗ 


rd Cochrane, den Sieg Davon. Die Demüthigung, 
welche er bei diefer feiner eigenen Angelegenheit erfuhr/ 





H) Gheribam erhielt dabei: von einem Sqlachter, der zur Gegen 
partei gehörte, mit einem Markknochen einen ſo — 
Schlag auf den Rüden, daß er mehrere J lang gar N 

vor den Wählern erfcheinen konnte. Wie ſeht übrigen® 
feiner (Sheridan’e) Partei daran lag, . gewählt zu ſehen, 

ſieht man daraus, daß, als ‘ein Ausſchuß gewählt wurde, 
©heridan’s Ausgaben bei der Wahl zu beftreiten, der Herzog 

0 allein einen Wechſel von 1000 vᷣſd. Gt. eins 

idte, 


*) In der Angelegenheit, ber Emancipation der Katgolitem 
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ward ihm durch die Behandlung feines Sohnes noch fühl: 
barer, welchem bie Bürger von Stafford, als fie vom 
feiner Annaherung an die Stadt hörten, entgegen ei 
ihm die Pferde: vom Wagen fpannten, diefen auf den 
Weg nach London zogen und dem Candidaten dann eine 
lückliche Reife zu feinem Wäter wünjchten! — 
—— gelang es indeſſen dem aͤlteren | 
endlich , - einen Sitz im Parlamente zu erhalten, inbem 
er, während der Streit um die Stelle für Weiminfier 
noch fortdauerte, für Ilcheſter gewaͤhlt wurde. Ei 
andere feiner Perſoͤnlichkeit mehr ſchmeichelnde € 
thuung war Die, daß er von dem Prinzen Regenten, der 
ed wußte, daß dad Räumen der Amtswohnung, i ich 
Sherivan ald Schagmeifter der Marine inne gehabt hatte, 
diefem bedeutende WBeitläuftigkeiten  verurfachen mußte, 
ihm das ſogenannte rothe Haus, welches au den 
Föniglichen Palaft in Pall: Mall fiößt, mit den 
fanmtlichen darin befindlichen zierlichen Möbeln zum 
Geſchenk machte. en 





















Stelle, ala 
geichnerften * oz 
len. feiner Part gen 

ſtůtzung Spaniens aufforderte und pro ben Geiſte 
die Krifid, welche: hier. herannahe, als eine gi ige 
fer fhilderte, die es geben Fönne *). Noch ein anbexex 
Pe 
firten der fpanifchen Junta waren namlich, kurz” 
Sheridan feine Abſicht erwähnt, auf Berathung- | 
der fpanifchen Angele enheiten anzutragen, in Eng wu 
angekommen. ' Herr anning, als Staatöfeeretär r die 
auswärtigen ngelegenheiten, hatte — an demſelben 
Abende, wo im Parlamente über jenen Gegenſiand ⸗ 
ſchlagt werden ſollte, zum Eſſen eingeladen: dba er abe 





*) Sheridan’s Speeches Vol, 5. Pag. 359. 
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eh einer ſolchen Berathung nicht fuͤglich abweſend feym 
mnte, und Sheridan ſich geweigert hatte, feinen Une 
anfzuichieben; fo übernahm Sir Arthur MWellesiey 
jebige Herzog von Wellington) es, auf Camnings 
u, den Wirth zu machen und man kann fich den—⸗ 
dag die Unterhaltung für beide. Theile großes Ins 
‚effe haben mußte. Sheridan fpielte in dem früheren 
heite feiner Rede auf diefen Umſtand an und warf den 
Binf hin, wie fehr genugthuend es für die edlen Frem⸗ 












‚ da diefer vielleicht dazu beftimmt ſey, au 
fe iner Landsleute die Sache Spaniens zu vers 
hten. Sonderbar genug flach gegen dieſe Lobrede 
uf: Dielen MWellesiey die Schilderung ab, welche. der 
tedner Aurz darauf von dem Zuftande Dflindiens unter 
er 9 feines Bruders, des Marquis, entwarf *), 
selhe: er, nachdem er eine Parallele, zwis 
ben der Sage der Dinge in Indien por der Anlunft 
es is und nachher — mit den fiarfen Wor⸗ 
m floh: ‚„ Kurz, das Ergebniß der Verwaltung des 
diem war dies: daß, ald er nad Indien fam, er 
fitannien ohne einen Feind fand, und alö er zus 

‚ e3 ohne einen Freund zurüdließl‘ * 










großes Ungluͤck, welches Sheridan um dieſe 

zeit 9 der Brand des Theaters bon Drury⸗Lane, 
veldes am 24ſten Februar 1809 um elf Uhr Abends in 
Hammer aufging. Sheridan war, als ſich dies zutrug, 
verade im Parlamente, wo, ald der Unfall bekannt 
vurde, einige Mitglieder aus Achtung für ihn fogleich 
ine Aufhebung der Sigung vorſchlugen, worauf aber 
Sheridan, obgleich augenjcheinlih von der Nachricht fehr 
‚ mit männlicher Faſſung erflärte, daß er das 
Mi , wie fchwer es ihn auch treffen möge, Doc) 





wicht für bedeutend genug halte, Daß deßwegen die Ge: 
fte der Geſetzgebung unterbrochen werden dürften, 
rz nachher verließ ey indeß das Haus und da er bei 
| 


*) Sheridan’s Speeches, Vol. 5. Pag. 3 . 


pn muͤſſe, der Geſellſchaft jenes tapfern Kriegers 7 
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feiner Ankunft, auf der Brandftätte fand, daß keine 
fung mehr möglich fey, fo ließ er fich bewegen, id 
nah dem Piazza = Eaffee = Hauie im Coventgarden y 
‚begeben, wo mehrere Perſonen von erjiten auge iin 
ihr Beileid bezeugten. Sheridan’s Benehmen bei bin 
Unglüde war fo kaltbluͤtig und befonnen, als —* 
und er bedauerte nichts mehr, als Dadurch die bein 
Theater angeſtellten Leute außer Brod und im Be 
heit gefeßt zu fehen. Der Berluft wurde ins. @im 
auf. 300,000 Pf. St. angefchlagen, wovon mur 35000 
Pf. verfichert‘ waren, welche ſogleich von den 
von Bedford als Grundherrn in Beſchlag 

wurden. Man ſagte, dag Sheridan, aufer feinm alle 
gemeinen Verlafte bei dieſem Brande L auch mehrere eins 
zeine Sachen von Werth eingebuͤßt habe, > ®. zwei Pics 
noforte’8, welche feiner eriten Frau zugehört hatten; eine 
ſehr fhöne Schlageuhr, einft Garrid’s Eigenthum, De 
auf 700 Pf. gefchätt wurde; eine Orgel, weiche 
Händel befefien hatte, 800 Pfd. wei“? md das 
ganze zierliche Ameublement, welches dr ? der Dem 
Anderung des Minifteriums aus jeiner X | 
in . Somerfet = Houfe nach dem Theater gebömdr wow 
ven war, ; Kae 











Die Schaufpieler hielten gleich nat dem Bande eine 
Zufammenfunft, fich über das zu berarhichlagen, mas au 
thun follten, indeſſen geſchah nichts‘ bis zum — 
wo Sheridan ihnen erflärte, daß er-ihnen uberlaffe; 
jenigen Entſchluß zu ergreifen, den fie am vortheithaffeften 
für ih finden würden. Dies beivog fie, fi) mis dem Eis 
genthümer des Opernhaufes in Unterfanbkungen einzulaſſen, 
don dem fie am Ende die Erlaubniß erhielten, drei Abende 
auf dem Operntheater ſpielen zu duͤrfen, wodurch ſie eine 
ſehr reichliche Einnahme erhielten, zumal da Mad. Cata⸗ 
lani fie freiwillig mit ihrem Talenk unterſtuͤtzte. Sheri⸗ 
dan und jein Sohn wurden nicht minder großmuͤthig vom 
Publicum unterftüßt, und die Subfeription, welche ‘fur fie 
eröffnet wurde, betrug, da mehrere Mitglieder der Fönigl. 
Familie und Perfonen von höchitem Range fich Dafür-iw 
terejfirten, in turzem über 10,000 Pfund. 
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Wa Sheridan’s Bebrängnig jedoch fehr vermehrte, 
war der Plan mehrerer Perfonen von Bedeutung, ein drits 
8 großes engliſches Theater. in der Hauptftadt zu grüns 
den, Diefer Plan verfegte die Inhaber der alten Füniglie 
chen datente in eine fo große Unruhe, daß fie fich alsbald 
vereinigten, fich diefer Neuerung aus allen Kräften: zu 
widerjegen und deßwegen bei dem Staatörath, an welchen 
ſich jene Perſonen gewandt hatten, mit einer Vorjtellung 
gegen die Entwürfe derſelben einfamen; ja Sheridan wirkte 
fd) jogar eine Audienz bei dem Könige in Windfor aus) 
der aber jede Einmiſchung im die Sache von der Hand 
wies, da fie dem Gtaatörath bereits : vorgelegt ſey. 
Nahdem man von beiden Seiten durch die Zeitungen 
gegen einander geftritten, Fam ed endlich zur gericht= 
lichen Entjcheidung, welche für Sheridan und die übri= 
gen Zuhaber der alten Patente günftig ausfieL Ein zwei⸗ 
I Berjudy jener Partet, ihr Gefuch bei dem Parlamente 
Durchyuiegen mißlang ‚ebenfalls, wogegen es Sheridan 
Hlucte, eine Bill durdy beide Haͤuſer zu bringen, das Thea⸗ 
ter von Drury-Lane auf Subfeription wieder zu erbauen 
und die Eigenthuͤmer zu einem Verein zu machen. Det 
Vau des Theaters wurde indeß erft gegen Ende des fols 
senden Jahres (1840): befchloffen, wo dem Prinzen Regen⸗ 
ion das Ergebniß der Berathungen des Ausſchuſſes vorge⸗ 
legt wurde, aus welchen hervorging, daß die Summe 
2 400,000 Pfond Sterling zum Wiederaufbaue des 
Schauſpielhauſes wirklich unterzeichnet waren und 45,000 
Pfund davon zum Auskaufe des altem Patents beftimmt 
werben ſollten, wovon Sheridan die Halfte erhalten und 
ale Anfpruche auf die Unternehmung raufgeben, die ans 
dere Hälfte aber zu gleichen Theilen zwijchen den Witt⸗ 
wen der altern Eigenthuͤmer Linley und Nichardfon und 
Ham Thomas Sheridan getheilt werben. follte. — So 
endigte ſich Sheridan's Dramatiiche Laufbahn, die ohne 
Zweifel rübmlicher für ihn ausgefallen feyn würde, hatte 
er es über fich vermögen fünnen, Dronung und Sparſam— 
leit in feine Verwaltung des Theaters zu. bringen, 


Der Unfall, welcher DruryzLane betroffen, hielt, 
durch die daraus entfpringenden Gefchäfte, Sheridan lange 
von feinen parlamentarifchen Verrichtungen ab, ſo ˖daß ein 


rs 
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ganzes Jahr hindurch fein Name in ben Jahra 
des Haufes nicht gefunden wird. Der erfte Antrag 
welchem er nach dieler Zeit auftrat, war der zur 
Ausdehnung der Freiheit der Zuhörer bei den Pa 
tarifchen Berathungen, wobei: er indeß nicht 
drang. Mit diefem ftand, wenn auch nicht im a 
barer, doch in entfernter Beziehung, feine Verwend 
einen jungen Mann, welchen die Page Recht: 
von Lincoln’s: Inn nur defwegen ald Stube 
laſſen fich geweigert hatten, weil er Report 
einge Zeitung fey. Sheridan, an den ſich der? 
gewandt hatte, nahm ſich feiner mit großem 
und war wirklich fo glüdlich, das Kinder 
Wege zu räumen. | | 































Die Krankheit des Königs, welche in diefe 3 
fiel, war diesmal fo entjchieden bedenklich, daß 
nere Theilmahme am ven Geichäften der Reg 

li) ward und man darauf denken mußte 
Slave zu übergeben. Sheridan hatte hict 
Gelegenheit, die: Feftigkeit feiner Grundfäge und % 
Anverlichkeit feiner Anfichten an den en | 
* die * * — dem 

lichen Ereigniſſe vor lagene ßregel em 
dem Prinzen von —* bie entfehaft  amikfa 
bis der König im Stande feyn würde, die Regierung ıo 
felbjt zu übernehmen. Sein Vorſchlag ging durdy, und 
Prinz erlaubte ſich nicht, die geringe * Veränderung in 
einem Minifterium vorzunehmen, "welches Daszguframen 
feines Vaters genoffen hatte; ein Benehmen, weile freis 
üich den Erwartungen ber Oppofition nich 
die fich gefchmeichelt hatte, bei dieſer Regierung 
derung ‚einen bedeutenden Einfluß zu erlangen. Sberib 
behielt indeg nach wie vor die Gunft des Prinzen mb 
ordnete. bei den ‘Feierlichkeiten, welche furz nach dem I 
tritte der Regentſchaft Statt fanden, alled. dad an, in! 
auf die Form derfelben Bezug hatte, zu großer Zufrie 
benheit des Prinzen und feiner Brüder. | 
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Die Ermordung des Premierminifters, Heren Perce⸗ 
al, am Aiten Mai 1812 erfuhr Sheridan in Stafford, 
vo er ih befand, feinen Einfluß zur abermaligen Ber 
sirtung feiner Wahl bei dem nachitfolgenden Parlamente 
eltend zu machen. Die Behandlung, weldhe ihm das 
elbſt widerfuhr, war höchft ehrenvoll: der Beifall der 
Bahler, welchen man ihm ſchon früher von Stafford 
us durch eine von 800 Perſonen unterzeichnete Adreſſe 
u erfeımen gegeben hatte, wurde jetzt durch, die Be⸗ 
blöffe einer ausdrudlich dazu berufenen Verſammlung 
eitätigt und man gab. Sheridan ein glänzendes Mittagss 
nahl, nach weldem er, der zu erwartenden Derandes 
ungen wegen, fogleich nach London aufbrach. Bei; feis 
ſer Ankunft fand er, daß man mit Unordnung einer 
wuen Adminijtration befchaftigt fen; ein Gefchaft, wels 
bes namentlich dem Marquis Wellesley aufgetragen 
vorden war. Die. Parteien, welche dabei ein Intereſſe 
ſatten, konuten fich  indeß fo wenig vereinigen, Daß 
um Prinzen am Ende nichts "weiter * blieb, als die 
altem Miniſter wieder zu berufen *). heridan gerieth 
dei diefer Gelegenheit in ein fehr unguͤnſtiges Licht, ins 
dem feine Partei ihn geradezu befchuldigte, durch feine 
Rathihlage bei dem Prinzen es dahin gebracht zu has 
ben, daß der Bruch zwifchen den zu Miniftern beftimms 
ten Mitgliedern der Oppofition und den übrigen Raths 
gebemn..des.. Prinzen noch ‚erweitert worden jey, und daß; 
ware er nicht gewefen, die ganze Sache fie) noch wurde 
haben einrichten laſſen. Seine Rechtfertigung, die er im 
Parlamente vortrug, half ihm zu nichts und der Mors 
aing⸗ Chronicle, welcher font fein eifrigfter " Lobredner 
geweien war, ſprach, wenn ‚auch. in verſteckten Aus⸗ 
drüden, doch deutlich genug für die mit der. Sache Vers 
tranten, das Verdammungsurtheil über. ihn aus. Wei⸗ 
tern unangenehmen Unfpielungen, an denen ed gewiß 
nicht gefehie haben würde, entging er durch die Schließung 
des Parlaments, mit welcher auch er: feine politifche 


— — 


) Man fagte, daß vorzuͤglich die Lorde Grey und Grenville dar⸗ 
an Schuld gewefen feyn follen, daß kein neues Miniſterium ges 
bildet werden Eonnte, weil fie auch bie koͤnigl. Hausbebientens 
fellen neu befegt willen wollten, . 
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Laufbahn befchloß, welche er mit einer ber befien s= 
ihm gehaltenen Reden über die von Franfreih gemachte 
Friedenseröffnungen anf das glänzendfie beendigte.- Wh: 
bread' hatte nämlich am Abend vorher die Meinifter au 
das heftigfte geradelt, weil fie die von der franzöfiice 
Regierung gemachten ‚Borfchlage nicht annehmen wollte: 
Sheridan machte ihm Vorwürfe darüber, nahm dici: 
Gelegenheit wahr, ‚feine Anficht von Buonaparte's Cha: 
rakter zu entwideln und ein getreues Bild diefes Kron: 
tauberd zu entwerfen und fchloß, nachdem .er zw einem 
mannhaften Widerfinnde ermahnt, mir diefen Worten, 
den legten, die von ihm im Parlament gefprochen. wur: 
den: F„aber follten wir fallen und nach unjerm Fall 
ein unparteiifcher Gefchichtjchreiber aufftehen, fo werden 
feine Worte die feyn müffen: England fiel und wit ibm 
die beſte Sicherheit für die Wohlthaten des menfchlidyen 
Lebens umd ‚nicht die für feine. Macht, feinen Ruhm, 
feine Ehre und feine Freiheit allein, fondern für Die der 
ganzen gefitteten Welt )!“ | 


- Kurz darauf ward das Parlament aufgelöit. She 
rldban gab fic) abermals Mühe, die Stelle für Stafford 
zu erhalten, was ihm aber, der ihm im Frühlinge. da: 
felbit geivordenen Ehrenbezeigungen ungeachter, nicht ge: 
lang. „Seine Bewerbungen in andern Orten waren eben: 
falls ohne Erfolg. | 


Die Testen Jahre des Lebens Sheridand glichen eis 
nem trüben Abend nad) einem, wenn auch nicht ganz 
welfenfreien, doch größtentheild von hellen Sonnenblicken 
erleuchteten Tage. Seine Vermögensumjtände waren zers 
rütteter als je, feine politifchen Anhanger und Freunde 
atten fich von ihn zurüdgezogen und.er war; den Bers 
gungen jeiner zahlveichen ‚Gläubiger zu entgehen, geuos 
thigt, den größern Theil des Tages in Kaffechäufern zus 
zubringen, wo er nur noch leichtere Gelegenheit fand, 
jeine ohnehin ſchon entjchievene Vorliebe für den Genug 





*) Hansard's parliamentary Debatte ‘Vol. 25. pag. 1136. 
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pet Getränke zu : befriedigen *). Dieſe Lebensart 
achte ibn bald an den Rand des Grabes: feine Kräfte 
nahmen ab, es flellten fich Zeichen den Waſſerſucht ein 
und diefetendigte am Tten Zulim6 1816 im 6öften Jahre 
feines Alters fein Leben. ee Ä | 

per © WE” u * 


Sein Leichenbegaͤngniß war ehrenvoll und dem Range 
eines ſo ausgezeichneten Mannes angemeſſen. In dem 
Tauergefolge befanden ſich die Herzoge von York und 
Suffer, fo wie mehrere vom erſten Adel: die Zipfel des 
Leichentuches wurden von dem Herzog von Bedford, dem 
Grafen Mulgrave, Lord Holland, dem Grafen Laus 
derdale, dem Bifchof von Fondon und dem Lord Robert 
Spencer getragen. Sonderbar ift es, daß fich nur mit 
Mühe ein Ruheplag für Sheridan in der Meftminfter 
abtei fand; er ift in dem — Dichterwinkel neben 
den Gebeinen Addiſon's, Garrick's und Cumberland's 
beerdigt und fein Grab deckt ein von feinem Freunde, 
Kan — ihm errichteter Stein mit der einfachen 

rift: 


Richard Brinsley Sheridan 
geb. 1751, 
geſt. den 7ten Julius 1816. 
Dieſer Marmor iſt der Zoll ſeines treuen Freundes 
Peter Moore. 


Sheridan hinterließ zwei Soͤhne, den einen aus 
der erſten, den andern aus der zweiten Ehe. Thomas, 
der ältere, war eine Zeit lang Director des Theaters 
Dru⸗Lane, fpäterhin Adjutant des Grafen Moira in 

ttland und Generals Mujterungsmeifter in Irland. 


— — — 


*) Selbſt in dieſer Zeit, wo er, wie man behaupten will, nur 
ſelten ganz unberauſcht war, entſchluͤpften ihm noch einzelne 
witzige Einfälle. Als er eines Abends ſpaͤt aus einem Kaf⸗ 
fechaufe kam, fiel er zit Boden. Voruͤbergehende hoben 
ihn, da er vom Rauſche überwältigt nicht aufſtehen konnte, 
auf, fragten ihn um feinen Ramen und Wohnung und erhiek 
ten von ihm zur Antwort: er fey — Wilberforce! 
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Spuren der Abzehrung, die er von feiner Mutter geerbt, 
—— ihn, ein u Klima za fuchen, 

er fich um eine Anftellung auf dem Vorgebirge ber 
Hoffnung bewarb, wo er. fi) noch jest befinder. Der 
jüngere, Charles Francis, ftudirt in Cambrivge, we cı 
fi durch feine poetifchen Arbeiten bereits mehrere afa- 
demifche Ehrenbezeigungen erworben ht. 


Te —ñ —ñ —— — —— 
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Z Di Welt verdankt Young’g Bemühungen für die 
Verbreitung landwirtbfchaftlicher Kenntniffe mehr ale 
irgend einem andern Schriftfteller fagt der Irlaͤnder 
Kirwan, und wenn auch feine großen Verdienfte um 


- praftifche Landwirthfchaft banptfächlich auf. fein Vater» 


land fich befchränften, fo hatte er Doch auch durch feine 
Chriften, befonders durch feine landwirthfchaftlichen 
Reifen, die fich als Meifterftücke in ihrer Art aus zeich⸗ 
ven, und feine Annalen des Ackerbaues, ſelbſt im fern» 


„fen Auslande fo großen Ruhm erworben, daß einft zu 


\ 


‚gleicher Zeit Zöglinge aus Rußland, Zranfreih, Ames 


ifa, Neapel, Polen, Sicilien und Portugal auf feinem 
Landgute zu Bradfield lebten, die von ihren Regierun⸗ 
gen unterhalten wurden, um ſich zu Landwirthen zu 
bilden. Waͤhrend eines langen Lebens widmete er alle 
Hülfsmittel eines Höchft Er iftigen Verftandes einem 
großen Gegenftande. In feinen zahlreichen Schriften, 
Die fich auch durch Lebhaftigfeit der Gedanken und eine. 
Neigung zu politifchen Betrachtungen außzeichnen, findet 
man nicht nur überall_den gründlichen Landwirth, fon. 
bern auch in andern Fächern, die weit außerhalb deg 
Kreifes feiner Studien liegen, einen Mann von unbe» 
fangenem, oft höchft treffendem Urtheile. 





”) Nah dem, aus Young’s eigenen Mittherlungen geſchoͤpf⸗ 
tem Biographical Memoir, von feinem Arite, %. A Pas 
vis, im ıg. Stüde (Julius 1820) des Quarterly Journal 
of Science, Literature and’ the arts; 


- 
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Er ſtammte von einer achtbaren Familie, Die feit 
mehr als zweihundert jahren auf ihrem Landgute zu 
Bradfield in der Graffchaft Suffolf gelebt hatte, umd 
ward am, 7. September 1741 zu London geboren. Gein 
Vater war Stiftöherr in Canterbury, Pfarrer in Brad⸗ 
field Combuſt, Bradfield St. Elair und Erning, und 
Kaplan des berühmten Sprecher im Unterhaufe , Ar⸗ 
thur Onslow; ein Mann von ausgezeichneter Gelcht- 
ſamkeit, bekannt durch ſeine, im Jahr 1734 erſchienene, 
und auch ins Deutſche uͤberſetzte Schrift über die Ent- 
ftellung der Religion durch Abgötterei.*%)  Gein älte- 
fter Bruder, gleichfalls ein Theolog und Stiftsherr zu 
„ Morcefter, ftarb im Jahre 1786 an den Folgen eines 

Sturzes, als er mit dem verftorbenen König auf der 
Jagd war. | | 


Arthur erhielt den erften Unterricht in der Schule 
zu Lavenham, ungefähr eine Meile von Bradfield, wo- 
"Hin er im Jahre 1748 fam, und wenn nicht die zärt- 
Iiche Mutter anders verfügt hätte, fo würde er von 
bier auf die Schule zu Eton und fpäter auf die Uni- 
verfität gefommen fein, um fich, wie fein älterer Drus 

der, zu einem Gelehrten zu bilden. Er empfahl ſich 
- früh durch ungemeine Geiftesanlagen und unermüdete 
Thaͤtigkeit, welche feine Fünftige Auszeichnung anfündig» 
ten. Als er nach zehn Jahren die Schule verließ, kam 
er in ein Handelshaus zu Lynn in der Graffchaft Nors 
folf, weil er nad) dem Wunfche feiner Mutter fih zum 
Kaufmann bilden und mit feinem Schwager, Tomlins 
fon in London, in Gefchäftsverbindung treten follte. 
Der frühe Tod feiner Echmefter vereitelte diefen Ents 
wurf. Doung bedauerte oft, daß man das Lehrgelb, 
welches fein Vater für ihm bezahlen mußte, nicht zu 
feiner weitern Ausbildung in einer Gelebrtenfchule ans 
gewandt hatte; es könnte aber wohl fein, daß gerade 
der Bildungsgang, morauf er durch äußere Umſtaͤnde 
geführt wurde, feinem Beifte eine eigenthümliche Rich» 
fung gegeben und ihn zu felbftftändiger Entwickelung ſei⸗ 
nes geiftigen Vermögens gebracht hätte. 





*) Mit einer Vorrede von Baumgarten. Berlin 1749. 
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‚ Während feines Aufenthalts in Lynn fcheint er. feine 
Zeit zwifhen Tanzen und Lefen. getheilt zu haben. Er 
war ein fehr angenehmer junger Mann, und fo. belicht 
bei allen.feinen Bekannten, daß man ihn in jeder Gefell- 
fchaft gern ſah; aber die Locfungen eines zerſtreuungs⸗ 
vollen Lebens ſtoͤrten nie die wuͤrdigern Genuͤſſe, die ihm 
das Lernen gewaͤhrten. Er las mit unermuͤdeter Begierde 
jedes Buch, das er ſich verſchaffen konnte, und da fein 
Taſchengeld nicht reichlich war, fo entfchloß er fich, feine 
Huͤlfsmittel durch fchriftftellerifchen Erwerb zu vermeh- 
ren. Er begann feine Laufbahn im ficbzehnten Jahre 
mit einer Slugfchrift: Der Kriegsfhauplas in 
Nord» Amerifa, mofür fein Buchhändler in London 
ihm zehn Pfund Sterling in Büchern bewilligte. Durch 
diefen guten Erfolg ermmntert, fchrieb er verfchiedene 
andere Bücher, worunter auch vier längft vergeffene Ros 
mane (der fchöne Amerifaner, Karl Beaufort, Lucie Wal» 
fon, .Julie Benfon) waren, und erhielt für jedes eine 
Bücherlieferung. Er verlor bald nad) feiner Ankunft in 
kynn, im Jahre 1759, feinen Vater. Im Jahre 1761 
mußte er nach einem Blutfturz die heißen Bäder in Bris 
ſtol gebrauchen, wo er durch feine Gefchicklichkeit im 
Schachſpiele mit Sir Charled Howard befannt wurde, 
der ihm eine Kornetftelle in feinem Megimente anbot. 
Seine Mutter aber, fein treuer Schugengel bei allen 
Gelegenheiten der Art, die ihn von feinem eigentlichen 
Derufswege ablocen wollten, war dagegen, und Young 
mußte diefen Lieblingsentwurf aufgeben. Im Anfange 
des folgenden Jahres begann er eine Zeitfchrife unter 
dem umfaffenden Titel: Allgemeines Mufeum, 
aber Dr. Johnfon, den er um Beiträge bat, ermahn⸗ 
te ihn fo dringend, fein Unternehmen aufzugeben, daß 
er nach der Herausgabe von ſechs Stüden die Schrift 
den Buchhändlern überlich. Im Jahre 1763 fam er 
von London zu feiner Mütter nad) Bradfield zurüch, ohne 
alle Augficht auf eine Verſorgung oder Anftellung, und 
fo lange feine Mutter lebte, beftanden feine Einfünfte 
in dem unbedeutenden Ertrage eines Fleinen Pachtgutes 
von 20 Morgen. Cie mwünfchte fehr, ihn bei ſich zu 
haben, und da die Pachtzeit ihres eigenen Gutes von 
80 Morgen der Erlöfhung nahe war, fo drang fie 
lebhaft in ihn, den Anbau des Landgutes zu übernehs 
men. Der Vorfchlag war fo einftimmig mit feinen Reis 
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gungen und Wünfchen, daß er ihn unbebenflich an. 
nahm. Jung, lebhaft und nocd ganz unbefannt mit 
allen Einzelheiten, die der Landwirth Fennen muß, hätte 
er leicht unter goldnen Träumen von Berbefierungen, 
große Summen wegwerfen fünnen, zumal da er eine 
ungeduldige Begierde hatte, Verſuche anzuftellen, ohne 
zu wiſſen, was zum Gelingen derfelben vorausgeſetzt 
wurde, oder welche Taͤuſchungen bei der Ausführung 
möglich waren. Ä N 


Im Jahre 1764 begann er -einen Briefmechfel im 
ber Zeitfchrift: Museum rusticum, feine erften land⸗ 
wirthſchaftlichen Verſuche. Im folgenden Jahre ſam⸗ 
melte er dieſe Briefe und ließ ſie als Anhang ſeiner 
Landwirthſchaftlichen Briefe (Farmer's let- 
ters) wieder abdrucken, worin er verſchiedene, mit dem 
Landbau in Verbindung ſtehende Gegenſtaͤnde ſehr ges 
fchickt behandelt, und unter andern über die Vortheile 
einer allgemeinen Kornausfuhr und das Gleichgewicht 
zwiſchen Ackerbau und Manufacturthaͤtigkeit ſpricht, in⸗ 
dem er die Behauptung vertheidigt, daß der Ackerbau 
die hoͤchſte Bluͤthe, welche die Anbaufaͤhigkeit des Bo⸗ 
dens geſtattet, erreicht haben muͤſſe, bevor Manufactur⸗ 
erzeugniſſe Gegenſtaͤnde des Handels werden koͤnnten. 
In demſelben Jahre heirathete er Fraͤulein Martha 
Allen aus Lynn, die aus einer ſehr achtbaren Familie 
ſtammte. Sie befaß fo viele Äußere Reize, fo viel 
Beiftesbildung und ein fo vortreffliches Herz, daß fie 
eine paffende Lebensgefährtin für Young zu fein fehien, 
und dennod) war diefe Verbindung nichts weniger al 
gluͤcklich; aber die Art, mie der englifche Lebensbe⸗ 
Schreiber, deſſen Nachrichten hier benuge werden, jeder 
Erläuterung der Veranläffungen diefes junglücklichen Ers 
eigniffes ausweicht, und einen undurchdringlichen Schleier 
über die häusliche Gefchichte feines Freundes wirft, läßt 
es zweifelhaft, ob irgend eine Schuld auf Young gefals 
len fei, ‚oder bloß äußere Umftände einen verderblichen 
Einfluß gehabt haben. Dieß legte mag mehr oder min- 
ber der Fall gewefen fein, wie man vermuthen muß, 
‚wenn er den Umſtand, daß Young gleich nach feiner 
Verheirathung wieder zu feiner Mutter nad) Bradfield 
gekommen fei, mit dee Bemerkung berichtet, eine .folche 
Samilienmifchung fei nie geeignet, Eintracht zu gründen. 
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Nahrungsſorgen mochten auch dazu beitragen, die zarte 
Bluͤthe des häuslichen Gluͤckes zu verlegen. Sie veranz- 
faßten Young zwei Fahr fpäter, die Verwaltung eines 
anfehnlihen Landautes in Efler zu übernehmen; aber 
der Berfuch  mißlang, und Young wurde durch unvor: 
hergefehne HUmftände und den Mangel an Vermögen in 
fo große Berlegenheiten verwicelt, daß er mit Aufopfes 
rung einer Geldfumme einen andern Sandmann bewegen 
mußte, ihm die Pachtung abzunehmen ,. und diefen Nach: 
folger, dem es nicht an Mitteln fehlte, begünftigte hier 
das Gluͤck in Furzer Zeit. Young fehrieb Hier feine po⸗ 
Litifhen Verſuche über den gegenmärtigen 
Zuftand des brittifhen Reiches, die aber erſt 
1772 im Drude erfchienen. Als er das Gut aufgege- 
ben hatte, fuchte er eine andere Pachtung. Er machte 
in dieſer Abficht eine Reife, auf welcher er den Stoff 
zu feiner Schrift: Reife von ſechs Wochen dur 
die füdlihen Grafſchaften — fammelte. Dieſes 
Buch mar aber der befte Ertrag feiner Wanderung, denn 
das Landgut in Hertford, das er auf den Rath eines 
Befannten pachtete, hatte fie Beide über die Beichaffen: 
heit des Bodens, den fie in einer ungewöhnlich günftiz 
gen Zeit fahen, völlig getauft. Neun Jahre quälte er 
ſich, diefen Wolfsrachen zu nähren, mie er fich ausdrückt, 
Alle Erfahrungen und Kenntnifle, die er fih durch Reiz: 
fen und Uebung erworben hatte, waren auf dem hungri⸗ 
gen Boden gänzlich verloren. Aber warum mählte er 
nicht ein entfchieden gutes Land? Die Wohnhäufer, fagt 
er, waren auf fehr, vielen, fonft ganz paflenden Land: 
gütern, die ich fah, armfelige Hütten, 


„ Seine Reife von ſechs Wochen gewann gros 
Gen Beifall. Er erhielt verfchiedene dringende Einladun- 
gen, andere Bezirke in landwirthſchaftlicher Hinficht zu 
bereifen, und feine Beobachtungen auf ähnliche Art be> 
fannt zu machen. Dieß bewog ihn, im Jahr 1768 eine 
Reife durch Nord: England zu unternehmen, und 
die ſchaͤtbbare Ausbeute feiner Unterfuchingen mar "ein 
neues Werf von vier Bänden, das ungemein viel Bei- 
falt fand, Ein Jahr fpäter Außerte er feine Anficht über 
die freie Kotnausfunr. Seine Reife dur das 
öftlihe England, im Jahre 1770, befchrieb er gleich- 
falls in vier Banden, Sie ift die letzte und vorzuͤglichſte 
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feinee Tandwiethfchaftlichen Reifen durch England. ) 
Diefe Schriften hatten einen großen, weit verbreiteten 
Einfluß auf die Verbeſſerung des engliihen Aderbaues. 
Die Neitung zu landwirthfchaftlihen Unternehmungen 
wurde allgemein, und man hat nicht mit Unrecht gejagt, 
Poungs Schriften hätten Einzelnen mehr Schaden und 
dem Gemeinweſen geößern Vortheil gebracht, als die 
Werke irgend eines andern Schriftſtellers. Sie ſind eine 
reiche Fundgrube fuͤr den praktiſchen Landwirth, und 
geben zugleich die wichtigſten Belehrungen über Gegen— 
ſtaͤnde der Staatswirthſchaft. Die umſtaͤndliche Beſchrei⸗ 
bung aller Wirthſchaftsanſtalten, die Young auf einer 
Reiſe von: 4000 englifhen Meilen fah, und die Ber: 
fuche zahlreicher Landmwirthe brachten eine Menge nuͤtzli— 
cher Kenntniffe in Umlauf; die Gefchiclichfeit und Wahr: 
baftigfeit, womit er die Mängel aller Iandwirthichaftli: 
en Syſteme fchildert, gab eine fichere Grundlage für 
Die fortdauernde Bercdlung des Bodens, und die Ver: 
gleichung der Wirfungen. des in verfchiedenen Gegenden 
üblihen verfchiedenartigen Landbaues verfchaffte dem 
Gutsbeſitzer eine nuͤtzliche Belehrung, ohne die Mühe 
eines Berfuches, und Kenntniß von Gewinn und Berluft, 
ohne die Befchwerden und die Irrthuͤmer einer Berech⸗ 
nung. Die forgfältigen Nachrichten, melde er über die, 
in verfchiedenen Gegenden als vortheilhaft erprobten Land⸗ 
bauarten mittheift, mirften mwohlthätig, und landwirth⸗ 
ſchaftliche Ortkunde ward allgemein. . Vorzüglich wichtig 
waren feine praftifchen Belehrungen über richtigen Frucht⸗ 
wechſel, morüber feine Vorgänger nichts gefagt hatten, 
und er felber hielt diefe bei weitem für die nüglichite Aus: 
beute feiner Reifen, und: glaubte, daß es die wohlthätigfte 
Wirfung feiner Schriften fei, den Landmann auf jenen 
wichtigen, aber. vernachläßigten Gegenftand aufmerkſam 
gemacht zu haben, 


Im Fahre 1770 gab er zwei neue Werke heraus: 
die Landwirthſchaft (Rural economy) und Er: 
perimentale tandbaufunde (Course of expe- 
rimenlal agriculture) und in diefer Testen Schrift eine 
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genaue Nachricht von allen, mährend eines Zeitraumes 
von fünf Jahren auf ungefähr 300 Morgen Yandes von 
verfchiedener Beichaffenheit, vorgenommenen landwirth⸗ 
fbaftliden Arbeiten. Diefes legte Werf hat bei manchein 
Guten, 3. DB. der duch Erfahrungen unterftügten Be: 
hauptung, Daß in den meiften Fällen ein dichteres Saͤen 
nothwendig ift, und den Belehrungen über das richtiae 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Landbau und der Diüngererzeu: 
gung, Doch auch viele Mängel, die Young felbft fo gut 
fannte , daß er oft die übereilte Herausgabe diefer Schrift 
bedauerte und in feinen legten Lebensjahren jedes Erems 
plar, das er auftreiben fonnte, vernichtet. Im Jahre 
1771 gab er, außer feinem Borfhlage zu einer 
Bolfszählung, feinen Kalender für Landwir— 
the heraus, der mehrere Auflagen erlebte. eine land: 
wirthHfhbaftliben Briefe mwurden in der dritten 
Ausgabe mit einem vierten Bande vermehrt, mworin er 
die Vortheile darthut, melde für die großen Landeigens 
thuͤmer aus. der Verbeflerung ihrer Güter entftehen, und 
die Vemerfung macht, fie würden auf dieſe Weife ihre 
Einkünfte fo fehr vermehren, das fie nicht mehr nöthig 
hätten, bei den Miniftern Stellen und in der Alftadt 
Zondon Weiber zu fuchen. 


Diefer fehriftftellerifchen Thätigkeit ungeachtet, waren 
feine Einfünfte noch immer fo wenig hinlänglich zu feinen 
Ausaaben, daß er um. das Jahr 1773 den Bericht über 
die Parlaments = Verhandlungen für die Morgenpoft übers 
nahm. Er. widmete diefem Gefchäfte mehrere Jahre. 
Jeden Sonnabend ging er nach Vollendung feiner Wochen⸗ 
arbeit auf fein Landgut, fiebzehn englifche Meilen von Lon⸗ 
don, und kehrte regelmäßig. jeden Montag früh zuruͤck. 
Es war die mühevolifte Zeit feines Lebens, „Ich arbeis 
tete,” fagt er, „mehr glei einem Kohlenträger, wiewohl 
ohne feinen Kohn, ald wie ein Mann, der aus vorherrs 
fhendem Antriebe handelt.“ Im Jahre 1774 erfchien 
feine Politiſche Arichmetif, ein Werk, dad auch im 
Auslande Wuffehn erregte und in mehrere Sprachen *) 
überfegt wurde. Einen Beitrag zur Geſchichte der literaris 
ſchen Betriebſamkeit gibt ung die von ihm felbft aufgezeich: 





=) Deutfch, Königsberg: 1777: 3. 
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nete Nachricht, daß während des neunjährigen Zeitraumes 
von 1766 bis 1775 feine fämmtlichen ‚Schriften ihm 
- 3000 Pf. Sterlinge eingetragen haben. 


In den Jahren 1776 und 1777 bereifete er Irland, 
too ihm der damalige Statthalter, Lord Harcourt, Die 
freundfichfte Unterftügung gewährte. Die trefflihe Be— 
fehreibung diefer Reife*) (Tour in Ireland) erſchien 
1780 und gab, wie Maria Edgeworth fagt, die erfte 
treue Schilderung ihrer Landsleute. Das Hauptverdienft 
derfelben aber befteht in einem reihen Schage landwirth⸗ 
fchaftlicher und ftatiftifcher Nachrichten über die natürlichen 
Huͤlfsmittel des Landes, und Young hat dadurch mefentlich 
beigetragen, den Zuftand und das Gluͤck des Volkes zu 
verbeilern. Er zeigte die Machtheile verfchiedener Ver⸗ 
maltungsmafregeln fo auffaltend, daß die Regierung auf: 
merffam darauf wurde, z. B. die Ungereimtheit der auf 
die Landzufuhr des Getreides nah Dublin geſetzten Beloh⸗ 
nung, welche bald nachher auch abgeſchafft wurde, me; 
durch der Staat jährlih 80,000 Pf. Sterl. erſparte. Vor⸗ 
trefflich find feine Bemerfungen über die Strafgefege gegen 
die Catholiken. Es ſurd nicht Gefege gegen den Glauzs 
> n, fagt er, fondern gegen die Betriebfamfeit des 

andes, 


Einige Zeit nachher ging er mit dem Gedanfen um, 
nad) Amerifa auszumandern, feine Mutter aber verfagte 
ihm durchaus ihre Einwilligung. ° Er erweiterte ſeitdem 
nad) und nach den Kreis feiner landwirthſchaftlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit, und war fo eifrig, fich mit allen Einzelheiten des 
Landbaues befannt zu machen, daß er felber Hand an den 
flug legte... Zu derfelben Zeit, wo er feine förperlichen 
räfte anftrengte, war fein Geift eben fo thaͤtig. Er bes 
fchäftigte fi befonders mit der mühfamen chemifchen Uns 
terfuchung verfchiedener Arten des Bodens, und mit Ver⸗ 
gleichung der Ergebniſſe zahlreicher Verfuche über den Kar⸗ 
toffelbau. eine Bekanntſchaft mit dem beruͤhmten 
Prieſtley, der einige Jahre früher durch die aufgefuns 
dene Darftellung der fogenannten dephlogiftifirten Luft 





*) Deutfh. Leipzig 1780. 2 Bde. 8. und im sten Bande 
ber Bibliothek der neueken Reifebefhreibungen. 
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(des Sanerftoffgafes) eine neue Epoche ın der Ehemie 
begründet hatte, erweckte in, ihm eine lebhafte Neigung 
zur pneumatifchen Chemie, und es ift nicht zu verwundern, 
daß ein Mann, der gewohnt war, die Beichaffenheit des 
Bodens bloß von der Verbindung der Theile und deren 
Dichtigkeit abzuleiten, duch Prieſtley's Entdecfungen ſich 
in eine neue Welt verfegt finden und zu neuen Unterfuchuns 


- 


gen gereizt werden mußte. 


Im Jahre 1784 begann er feine einfhufreihe Zeitz 


fhrift: Annalen des Aderbaues,*) die er erftin 
feinem - hohen Alter, als feine Blindheit ihn von literari⸗ 
fben Arbeiten abzog, mit dem 45ften Bande fihlof. Es 
dag gleich von Anfang in feinem Plane, jeder Mittheilung, 
die nicht der Name des Einfenders verbürgte, die Aufnah⸗ 
me zu. verfagen. Er erhielt Beiträge von den ausgezeich- 
netiten Männern. in Europa, und felbft von dem König 
von England; der unter dem Namen Ralph Robin: 
fon das. fhöne Gurt des geſchickten Landwirthes Ducket 
in Petersham, das er oft befuchte, im 7. Bande befchrieb. 
Der König war: ein eifriger Leſer dieſes Werkes. Wäh: 
send Doung auf dem. fejten Lande ſich aufhielt, erfchien 
ein Auffag von dem Grafen von Orford im 11. Bande: 
Weber das Syſtem des Univerfums — der anftößig gefun- 
den wurde. Der König las ihn mit dem Ausrufe: „Wie, 
wollen die Annalen des Aderbaued zur Berbreitung des 
Unglaubens .dienen?.. Wenn das ift, verliere ich eine meis 
ner. ftärfften Stuͤtzen.“ Gpäterhin wurde die Sache er: 
läutert, und der König war zufrieden. Young's eigene 
Beiträge gehören zu den gehaltreichften, und zeigen ung 
oft die anziehende Eigenthüumlichfeit feiner Darftellung; zus 
mal wenn er von den Freuden landwirthfchaftlicher Be⸗ 
fhäftigungen fpricht, ift er begeiftert. 


Im Fahre 1785 verlor er feine Mutter, an mel, 
cher er ſtets mit inniger Zuneigung und Dankbarkeit 
hing. Zwei Jahre fpäter lieh der Graf de la Noche- 
foucauld ihn durch Herrn La;omefi zu einer Reife in 
die Pyrenaͤen einladen. Young hatte längft gewuͤnſcht, 


u \ 
=) Die 3 erftien Bände Äberfent von Hahnemann, mit 
Anm. von. Riem. Leipiig 1790 — 1802. | 
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anfreih zu fehen, um den Zuftand des Landes mie 
eigenen Augen zu beobachten, da er in feinem franzö« 
ſiſchen Werke eine erfchöpfende Belehrung darüber ge— 
funden. Er nahm den VBorfchlag an und kehrte im 
folgenden Winter nach England zurück. Hier war man 
eben mit einem Gefeßvorfchlage zur Befchränfung der 
Wollausfuhr, in der vorgeblichen Abficht, die heimliche 
Ausfuhr brittifcher Wolle nach Franfreich zu verhuͤten, 
eifrig befchäftige. Young glaubte, es fei bloß die Ab« 
fiht der Manufacturiften, durch drücdende Beſchraͤn⸗ 
kungen die Wollpreife niederzuhalten, und er arbeitete 
dem Entwurfe entgegen; aber e8 gelang feinem Eifer 
nur , einige der fchädlichften Beftimmungen des Geſetz⸗ 
vorfchlages zu mäßigen. Die Manufacturiften waren 
höchft erbittert gegen ihn, und in Norwich wurde fürs 
gar fein Bildnif verbrannt. | 
Im Sommer des Jahres 1788 ging: er zum zwei⸗ 
ten Mal nach Franfreih, und ungeachtet fein Pferd 
‘gleich zu Anfang der Reiſe blind wurde, fo machte er 
doch einen Meg von 17009 englifhen Meilen mit ihm 
und brachte es alücklich nach Bradfielb zuruͤck. Er fand 
jedoch feine Kenntniß Frankreichs, nocd fo unvollſtaͤn⸗ 
dig, daß er im Sommer 1789 eine dritte Reiſe antrat, 
die er in einem einfpännigen: Wagen machte, ba er es 
früher zu unbequem gefunden hatte, Proben von merfs» 
mürbdigen Erdarten, Wolle, und Manufacturerzeugniffert 
zu Pferde fortzufchaffen. “Auf diefen drei Reifen befuchte 
er alle Theile Frankreichs, und mar. Zeuge der erften 
Ereigniffe der Revolution zu Pariß, wo er bei dem Here 
509 de la Rochefoucauld » Kiancourt wohnte. Er fah ferner 
den größten Theil der Lombardei, deren Weiden dem Land» 
wırthe fo anziehend find, und befuchte Florenz. Auf 
feiner erften Reiſe fah er.auch ein Stud von Spanien. 
Erft im Jahr 1792 erfchien die Befchreibung diefer Meis 
fen (Traveis during the years 1787, 12788 and 1789 
undertaken more particularly with a view of as- 
certaining the cultivation, wealih, resources, and 
national prosperity of the kingdom of France) die 
einer der ſchaͤtzbarſten Beiträge zur Kunde Frankreichs 
find. Das Werf*) beftcht aus zwei Abtheilungen ; die 





*) Die deutfche Ueberfegung, die E. A. W. Bimmermanı 
mit Anmerkungen, und Sosmann. mit einer Karte, 
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erfie enthält das Tagebuch, die zweite umfaßt bes Vers 
faſſers Bemerfungen über den Zuftand des Landes, im 
Augenblicke des liebergangces vom Alten zum Neuen, und 
bietet dem Landwirthe, dem Statiftifer und dem Staats⸗ 
mann einen Schaß von Belchrungen dar. Das Tage 
buch ift in einem.leichten, ja oft nachläßigen Style ges 
fchrieben, „aber Youngs Erzählungen find fo umſtaͤnd⸗ 
fih und offenherzig, und es belcht fie ein fo munterer 
Son, daß man ıhn gern begleiter, an feinen Verlegen 
heiten Antheil nimmt, mit ihm. über die Thorheiten 
lacht, die er wahrnimmt, und alle feine Vergnuͤgungen 
theilt. Beſonders anziehend und dem Gefchichtfchreiber 
wilitommen, find in diefer Abtheilung viele einzelne Zuͤ⸗ 
ge. zur. Kenntniß der Denfart des Volfed, feiner Erwar⸗ 
tungen und Anfichten in jenem Zeitpunfte, und es zeugt 
für Noung's feine Beobachtungsgabe, daß er mehrere 
Ereigniffe der Revolution voraus gefehen hat. 


Bald nad) der Rückkehr von feiner dritten Reife 
durch FSranfreich machte er die erftien Verſuche mit dem 
Anbau. fünftlicher Gräfer, deren Samen er mit den . 
Händen fammelte und ausfäcte, befonders des Knaul- 
graſes ( Dactylus glomeratus) und.de8 Kammgraſes 
(Cynosurus cristatus), bie er zuerft einführte. Er bes 
gann einen DBriefwechfel mit Washington, den er 
fpäterhin fammeltes „Briefe Sr. Ercellenz; des 
Gen. Washington an Arthur Doung, eüts 
haltend eine Nachricht von feiner Land 
wirtbfhaft, feinen Meinungen über ver 
ſchiedene ben Aderbau betreffende Fragen 
und viele auf die Landmwirtbfhaft ın den 
vereinigten Staaten fih beziehende Um» 
ſt ande.“ Um dicfe Zeit erhielt er vom Könige von 
England einen Stähr von fpanifcher Zucht, worüber er ° 
große Freude hatte. „Wie viele Millionen Menfchen, 
fagt er, mürden lächeln, mwenn ich ihnen als ein bead)s 
tenswerthes Ereigniß erzählte, daß der Beherrfcher cis 
nes großen Reiches einem Landmwirthe einen Stähr ges 





welhe die Alte und neue Eintheilung Frankreichs, die 
Derfchiedenheit des Bodens und die ndrdlihen Grenyen 
der Del: Mais: und Weinbaues darftellt, begleitet er: 
ſchien 1793 - 1795 in 3 Bänden iu Berlin. J 
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fchenft habe. Es gibt nur zu viele Menfchen in d 
Welt, die glauben, - Kriegsruhm fei der befte Bey 
ftand für den Ehrgeiz eines Fürften, Die für König 
verdienft fein. anderes Maß haben, als geſchlachit 
Millionen, NRäubereien und Plünderungen, mit du 
Namen Siege und Eroberungen beehrt, bie jede friet 
liche und ruhige Thätigkeit derjenigen fir umziemlid 
balten, die nach dem Namen der Großen um 
unwürdig der Menfchen, die zu Herrſchern der Belt 
geboren find. Sch glaube aber, es fomme mit ſchnel— 
len Schritten die Zeit, welche alles ig einem gan; an 
dern Licht zeigen, welche Tugenden, die man either 
bewundert Bat, brandmarfen, und das Andenken eines 
Sürften darum höher achten wird, weil er einem fand 
wirthe einen Staͤhr fihenfte, als weil er ein Zepter 
fhwang, dem man an der Thenfe wie am Gangıd 


gehorchte.“ 


Die Stimmung, die in den erſten Jahren der fran- 
zoͤſiſchen Revolution, in England fich verbreitete gab 
Young Anlaß zu feiner Flugfchrift: „ — ———— 
Beifpiel, eine Warnung für Großbritan— 
nien.“*) Er vertheidigte mit Wärme die Grundfäge, 
worauf das Gemeinmwefen in England beruht, und ver» 
urtheilte die Grundfäge de8 unruhigen Frankreichs, des 
ren Vermerflichfeit er durch die Schreefniffe, welche mit 

der Ummandlung verbunden waren, zu beweifen füchte. 
“ Diefe Schrift machte einen Ichhaften Eindrud und Young 
erhielt Danfbezeigungen von mehreren patriotifchen Ge 
ſellſchaften des Landes; aber deſto bitterer waren bie 
Vorwürfe, welche die Anhänger der entgegen gefehfen 
Partei ihm machten. Man befchuldigte ihm der Wandels 
barfeit und des Abfalls von früher befannten Grundfä- 
gen, und zeigte ihm die Stellen in feiner Reiſe durch 
Sranfreich, mo er als Freund der Revolution geſprochen 
hatte. Er antwortete, die Revolution por dem 10. 
Auguft fei von der Revolution nach diefem Tage fo der» 
fchieden als Licht von Finſterniß, und fo deutlich unter, 
f&hieden in Grundfag und Ausübung, als Sreiheit und 
Sklaverei. Der Mann, welcher der Staatsummälzung 
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in beiden Zeiträumen Beifall gebe, muͤſſe entiveder 
unredlich oder wandelbar fein, unredlich in feiner Billi- 
gung bor jener Zeit, mandelbar in feiner Billigung der 
fpätern Zeit. Er fei alfo nicht wandelbar fondern bes 
harrlich und "einffimmig mit fich felber, und diefelben 
Grundfäge, melche ihn bewogen hätten, die Revolution 
in ihrem Anfang zu billigen, bie Grundfäge mahrer 
Freiheit, hätten ihn vermocht, fie nach dem 10. Auguſt zu 
verabfcheuen. Der Vorwurf der Wandelbarfeit, oder mohl 
gar fchlimmerer Gefinnung, treffe daher diejenigen, welche 
nach jener Zeit ihre Meinung nicht geändert und die Res 
publif fo gut als das befchränfte Koͤnigthum gebillige 
hätten. Von dem höhern Standpunfte, von welchem’ 
wir jet die Revolution in ihrem Wefen und nach ihren 
Folgen mit hellerm, Blicke überfehen, mwollen wir den 
mohlmeinenden Mann darum nicht gering achten, meil 
er auf einem niedrigern mit fo vielen Andern in der 
Meinung befangen war, daß die zufälligen verderb- 
lichen Folgen der Revolution aus dem Wefen diefer Um- 
mandlung hervor gegangen wären. — Bemerkenswerth 
ft, daß Young in, jener Slugfchrift zuerft eine Land« 
mochr » Reiterei empfahl, welche fpäter Yeomanry ca- 
valry ( Sreifaßen » Neiterei ) genannt wurde. Er trat 
auch felber unter die freiwilligen Landsvertheidiger. 


Einige Zeit nachher fonnte er, bei feinem eifrigen 
Hange zu Verfuchen, einer Gelegenheit nicht wibderfte- 
ben, die fich ihm darbot, den lange gehegten Entwurf 
auszuführen, einen anfehnlichen Strich müften Landeg 
anzubauen. Er faufte eine Wüftung von 4400 Mors 
gen in Dorffhire. Aber e8 war anders befchloffen, und 
es öffnete fih ihm eine neue Laufbahn. Die Aderbaus 
Gefelifhaft Board of agriculture) wurde im Auguft 
1793 geftiftet, und Young fogleich zu ihrem Secretär 
ernannt. Man hat fehr zuverſichtlich, aber mit Unrecht 
behauptet, die Regierung habe ihm diefe Stelle als Bes 
lohnung für feine Flugſchrift über die franzöfifche Re— 
bolution gegeben. Er war ohne Zweifel vor allen Ans 
dern fo —— geeignet, daß die Anerkennung feine 
gaͤnzenden Verdienſtes ein weit einfacherer, wahrſchein⸗ 
licherer Grund ſeiner Befoͤrderung iſt, als jene unbillige 
Vorausſetzung. „Die Wahl zu einer: fo achtbaren 
Etelle, wo die Gelegenheit nicht - fonnte, der 
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guten Sache des Pfluges einige kleine Dienſte zu leiſten,“ 
fagt er, „konnte ich nicht ausſchlagen, wiewohl die Be; 
-foldung — 400 Pf. Eterl. nebit freier Wohnung — für 
einen auf dem Lande angefiedelten Mann nicht der Rei; 
fein konnte, wovon meine jafobinifchen —— — 
chen haben. Wie veraͤnderlich iſt das Loos des Menſck 

lebend! Ich hoffte der einſame Gebieter über 4000 Mor- 
gen Landes zu fein, in der ftärfenden Luft zwiſchen hoben 
Selfen und Gießbächen zu leben, umgeben von einer Flei- 
nen Schöpfung, die nach und nach fich gebildet hätte, 
von einer Wuͤſte, mo neuer Anbau lachen, das Halelhuhn 
fleißigen Bermohnern weichen, und zwei Grashalme auf⸗ 
ſchießen follten, waͤhrend vorher nicht ein einziger gewach⸗ 
fen war, und nun fige ich da hinter einem Tifhe in dem 
rauchigen Whitehall. Die Geſellſchaft hat Reize, das if 
wahr, aber auch die Einfamfeit hat deren für einen be: 
fchäftigten Geiſt. Doch, der Würfel liegt, und im bild- 
— Sinne ſtehe ich ja noch immer mit dem Fuße in der 

urche.“ | 


Im Fahre 1794 veranlaßte er die Meferbau - Gefell- 
ſchaft, Nachrichten zu ftatiftifchen Befchreibungen der Graf: 
ſchaften Englands zu fammeln, und cr gab bald nachher 
den Bericht über die Graffchaft Suffolf heraus, dem nach 
und nach ähnliche über Lincoln, Norfolf, Hertford, Eifer 
und DOrford folgten. Alle diefe Berichte haben das Ge— 
präge, das feine Schriften auszeichnet. Im Jahre 1795 
gab er zwei politiihe Slugfchriften: „Rettung der 
Berfaffung ohne Umwandlung,“ und „Anſicht 
Des jegigen Zuftandes von Frankreich“ heraus. 
Zwei Fahre fpäter ward er von dem Tode feiner jünaften 
and geliebteften Tochter tief erfchüttert, und es war jeit- 
dem eine auffallende Veränderung in feinen Lebensgewohn⸗ 
‚heiten und feiner Geiftesrichtung fichtbar. , Der Tod ift 
unter jeder Geftalt ein furchtbarer Erinnerer, aber noch 
ſchreckender ift fein Bid, wenn er feine Opfer aus den 
Reihen der Jugend und Schönheit holt. Young wendete 
von nun an feine Gedanken auf dieyenigen Angelegenheiten 
der Religiom, die er zeither unter den Befchäftigungen 
eines arbeitvollen Lebens weniger beachtet hatte. Er wur: 
de durch manche Zweifel und Bedenflichfeiten über den 
Zuftand unferer ‚Seele . in einem fünftigen Leben nicht we⸗ 
nig geftört;. und bei ‚feinem regen Forſchungstriebe ge⸗ 
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wohnt, feinem Zweifel ruhig zuzuſehen, eröffnete er einen 
Briefwechſel mit einigen der ausgezeichnetften Gottesge: 
lehrten, unter welchen befonders der ehrwürdige Bryant 
ihm oft ſchtieb. Die Schrift des wadern Wil betforce 
über praftifches Chrift enthum, ſcheint aber mehr 
als irgend ein anderer Beiftand beigetragen zu haben, feine 
fireitenden Meinungen zu beruhigen, und es bildete ſich 
in ſeinem Gemuͤthe jenes Vertrauen auf die goͤttliche Barm⸗ 
herzigkeit, Das den Abend feines ebene vergoldete, und 
ihn in feinen legten Tagen der Sinfterniß und Kraͤnklich⸗ 
feit erheiterte. Diefe Veränderung in feinen — 
ten und Meinungen ſtoͤrte jedoch keineswegs den kifer, 
womit er ſeine Lieblingsbeſchaͤftigungen verfolgte. Im 
Jahre 1798 ſchrieb er uber die oͤffentliche Stim: 
mung, zwei Jahre fpäter über die Theurung, und zu 
derfelben Zeit machte er verfchiedene Reifen, um die Wir; 
fungen der Theilung von Gemeinegüteen zu — 
worüber er in den Annalen des Ackerbaue Bericht gab, 
Im Jahre 1804 erhielt er von der fiterarifchen Geſellſchaft 
iu Bat) (Bath and West of England Society) die 
Bedfordifche Denkmuͤnze für eine Abhandlung über die 
Natur und Eigenfhaften der Düngungsmitz 
tel, worin er viele neue und ſchaͤtzbare Thatjachen nieder: 
gelegt Hatte, 


Im folgenden Yahre erfuchte ihn der ruffiiche Ge: 
fandte, Graf Novofilfoff, einen Mann zu empfehlen, der 
eine fatiftifche Ueberfiht der Statthalterſchaft Moskwa, 
nad dem Muſter der Berichte über die englifchen Graf: 
Kaften, zu entwerfen im Stande fei. Young's Sohn 
teifete nah Rußland und vollendete die verlangte Arbeit, . 
aber wegen des nachtheiligen MWechfelfurfes Fonnte er daß 
Geld, das er als Belohnung für feine Bemühungen er: 
hielt, nicht ohne bedeutende Aufopferung nach England 
Bringen, und fah fi) daher genöthigt, es zum Anfaufe 
eines Yandgutes in der Krimm zu verwenden, mo er fich 
niederfich. Diefes Gut, don 10,000 Morgen des trefflich: 
fen Landes, mo einft General Schuß, der damalige Ei: 
genthümer, die Raiferin Katharina und den Fürften Po- 
temkin auf ihrer Reife duch die Krimm bemwirthete, liegt 

‚ weit von Kargos und ift, wie Pallas in feiner 
Reife duch Sid: Rußland fagt, das erfte feit der Erobe— 
tung der Krimm regelmäßig angebaute Land. - 

| 0% 
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—Im Jahre 1808 erhielt Young von der Ackerbau⸗ 
Geſeliſchaft eine goldne Denkmuͤnze „für vieljährige 
treue Dienfte im Landbau.” Einige Zeit nachher 
ward feine Thätigfeit durch eine Augenfranfheit gehemmt, 
es zeigte fih ein anfangender Staar, und er mar bald 
nicht mehr im Stande, fi die gewöhnliche Bewegung zu 
machen. Die Störung feiner VBerdauungsfräfte, die eine 
Zolge davon mar, führte ohne Zweifel die unglüdiiche 
ae herbei, die fein Leben endigte. Sonderbar, daß 
er während feined ganzen Lebens, das den Segen unge 
ftörter Gefundheit genoß, gerade die beiden Kranfheiten, 
Blindheit und Steinfhmerzen, am meiften fürchtete, die 
ihn im hohen Alter trafen. Seine Blindheit, die nad 
einer unglücklichen Operation im Xahre 1811 unheifbar 
blieb, raubte zwar dem Yandbau. einen thätigen Arbeiter, 
aber die umfaffenden Kenntniffe und das gefunde Urtheil 
des erfahrnen Mannes gaben dem Staatswirthe forte 
dauernd den fhäßbarften Beiftand, und er ward über ver: 
fehiedene Angelegenheiten, welche die Aufmerfjamfeit des 
Parlaments befhäftigten, zu Rathe gezogen. Er hielt 
mehrere ‚Vorträge in der Ackerbau: Gefellibaft, wovon 
einige fpäterhin gedruckt wurden. Die Gewohnheiten eines 
thätigen Lebens, wodurch er fich immer ausgezeichnet Hatte, 
verließen ihn auch in jenen Ungluͤckstagen nicht. Er ftand 
jeden Morgen um 5 Uhr auf, und ließ fih regelmäßig die 
neuen Schriften vorlefen, die zu feinem Studienkreiſe ges 
hörten. Er befihäftigte ſich mit.einem umfaflenden theore: 
tifch = praftifchen Werfe über den Ackerbau, das alle wäh: 
vend eines Zeitraumes von 50 Jahren von ihm gemachten 
Verſuche und Beobachtungen enthielt. Die vollendete 
Handfchrift hinterließ er feinem-Sohne und feiner Tochter, 
und mwahrfcheintich wird fie nach der Ruͤckkehr des erftern 
aus Rußland gedruckt werden. Er lebte in feinem Alter 
haufig auf feinem Landgute, und lange wird fein Andens 
fen unter den danfbaren Bewohnern der Umgeaend leben, 
die zahlveiche Beweiſe feiner Güte und mohlmollenden Ge: 
finnung empfingen.. Sein Haus war immer den Dürftis 
gen offen, und felten gab er Rath) und Anmweifung ohne cin 
Gefhenf, um den Bittenden defto befler zur Befolgung 
des Rathes in Etand zu fesen. Sein Landhaus war an 
jedem Sonntagabend mit Fandleuten angefüllt, welchen er 
die Gebete der englifchen Kirche vorfagte, worauf er fie 
mit paflenden Ermahnungen entließ. 


— 
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Die Krankheit, woran er ftarb, verrieth ſich erft we⸗ 
nige Tage vor feinem Tode ald Steinbefhwerde, ein Ums 
ftand, der bei der Leichenöffnung befriedigend erklärt wur⸗ 
de. Es war feine dauernde Erleichterung des unheilbaren 
Uebels zu hoffen, aber die angewandten Mittel gaben doch 
fo viel Linderung, daß er ohne den mindeften Argwohn 
über die Befchaffenheit feiner Krankheit ftarb. Fromme 
Ergebung erheiterte ihn in feinen festen Tagen, und nicht 
ein Klagelaut fam aus feinem Munde. Er ftarb am 12. 
April 1820 in feinem Haufe zu London, als er eben ein 
Glas Limonade getrunfen und fich nach feiner Berficherung 
ganz ruhig und leicht gefühlt hatte. Seine Ueberrefte 
ruhen in einer Gruft auf dem Kirchhofe zu Bradfield. 


Digitized by Google 





Henri Gregoire. 





Bon 


Digitized by Google 


Henri Gregoire,- 


franzöfifher Bifhof und Staatsmann . 
(geboren zu Veho bei Luͤneville, den 4. December 1750). 





Der Mann, den eine Partei in Frankreich nicht ohne 
Grund als einen vormaligen, wüthenden und biutdürftigen 
Königsfeind Haft, und den eine andere Partei, oder viel: 
mehr Europa, mit noch mehr Grund als einen edein 
Menfchenfreund lobpreiſet; der Mann, der fo großen 
Einfluß auf die neue Zeitepoche gehabt hat, daß Krank: 
reich ihm einige feiner vortrefflihen Einrichtungen vers 
danft; der Mann, der zu den wenigen gehört, melche 
der Glanz und die Macht eines furchtbaren Defpoten nie 
hat beftehen koͤnnen, und deflen fonderbares Schickſal «8 
war, daß in feinem 7often Jahre fein Name noch ganz 
Frankreich erfhüttern, und zum Vorwande der Noth: 
mwendigfeit, die bürgerliche Kreiheit einzufchränfen, dies 
nen mußte: dieſer Mann wird ohne Zweifel eine bes . 
deutende Stelle in der Geſchichte der begonnenen euro: 
päifhen Staats » Verbeflerung einnehmen, und vers 
dient Daher auch von feinen Zeitgenofien gefannt zu wer: 
den fo wie er ijt, nicht mie bittere Feinde oder enthufiafti- 
fhe Freunde ihn ſchildern. 


Bon beiden gleichmäßig entfernt, will ich verfuchen, 
nah den Gefegen der unerfchütterlihden Gerechtigkeit (fo 
biel fie mir einleuchten), und wie die Nachwelt wahrſchein⸗ 
ih urtheilen wird, Gregoire's Thaten und Charakter 
darzuftellen. Das Böfe, das er geftiftet, fol in feiner 
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ganzen Blöße gezeigt werden, nicht weil es von leiden⸗ 
ſchaftlichen Menfchen als böfe verfhrieen wird, fondern 
weil es wirklich die ewige Gerechtigfeit verlegt Hat. Um 
defto mehr wird es mir vergönnt fein, das mannigfaltige 
Gute, das er der Menfchheit geleiftet, ins gehörige Licht 
zu ftellen, und die hohen Anfprüche darzulegen, die er 
auf die Danfbarfeit aller gebildeten Bölfer hat. Mehr 
Gefallen wuͤrde freilih die Schilderung eines zufammen: 
hängenden rg erregen, eines Ideals, wic es feine 
Feinde oder feine Lobredner entworfen haben. Allein ein 
ſolches Bild würde der Wahrheit zumiderlaufen; in den 
häufigen Etaatsummälzungen der legten 30 “Jahre iſt es, 
in Stanfreich wenigſtens, faft feinem Staatsmanne ge⸗ 
lungen, unverbrüchlich in feinen Grundſaͤtzen, Mei 
und Handlungen, und confequent mit ſich felbft zu bleiben. 
Die eiften Stürme waren zu heftig und folgten einander 
zu fchnell, als daß die Menfchen nicht hätten ihre Faſſung 
perfieren und aus ihrem Charafter treten ſollen, zu wel⸗ 
chem fie bei ruhigerer Zeit allmahlig wieder zuruͤckkehrten. 
Der franzöfifche Charakter nimmt nur allzu leicht die Bes 
wegung der Außern Umgebung an, und giebt ihrem Ein 
drucke nach, ohne es zu merfen. Diefe große Reizbarkeit 
und Beweglichfeit des Gemüthes.darf nicht. außer Acht ges 
laffen werden, wenn es darauf ankoͤmmt, einen Eharafter 
zu beurtheilen, der fi bei außerordentlien Umftänden 
auch auf eine gußerordentliche Weife-geäußert hat, damit 
zman. nicht ganz dem Menfchen zur Laft lege, mas zum 
Theil auf Rechnung der äußern porübgegehenden Umftände 
kommen muß, | 
‚Und welcher Franzoſe befüße wohl in einem höheren 
Grade diefe Reizbarkeit des Gemüthes, diefe Lebhaftigkeit 
der Phantafie, dieſe Sinned: Beweglichkeit, ald Gres 
goire, der in diefer Hinficht wie der wahre Repräfentant 
des franzöfifden Charafterd betrachtet werden kann? 
Kein Staatsmann hat mit folhem Feuer die Erfcheinung 
eincr völligen Staatsummälzung aufgegriffen und fie nad) 
feinen Wünfchen und Begierden zu lenfen gefucht; Feiner 
hat fich fo unermüdlich mitten unter den Trümmern bewegt, 
um das eingefallene Staatsgebäude nach einem Plane mie: 
der aufzuführen, der, bisher nur in Büchern vorhanden 
gemefen war; feiner hat fo vielfache popufäre Begriffe und 
orfchlage in Umlauf gefest; mit einem Worte, Feiner 
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hät fo raſtlos eine neue Ordnung der Dinge, nicht blos in 

Frankreich, fondern in die menſchliche Gefellfcbaft übers 
haupt einzuführen geſucht, als Gregoire. Wahrſchein⸗ 
lich wuͤrde ſich ein ſolcher Charakter auch ohne die Revo: 
lution aus der Dunkelheit einen Weg ins helle Tageslicht 
gebahnt und ſich auf einen höhern Standpunft und in einen 
meitern Wirkungskreis geſchwungen haben; aber nur die 
unerhörten Begebenheiten des letzten Jahrzehends des 
18. Jahrhunderts vermochten es, denfelben fo plöglich zu ents 
falten. Daß er nicht zum bloßen Dorfgeiftlichen beftimmt 
wäre, hatte er fhon als Pfarrer zu Embermenil durch 
feine, von der Afademie zu Met gefrönte Preisfchrift, über 
die Mittel, den Zuftand der Juden zu verbeilern, ziemlich 
deutlich bemiefen. *) In diefem Verſuche liegt der Keim zu 
der Staatsreformation, wozu Gregoirg in der Kolge berus 
fen ward; doch ahnete die Afademie zu Mes wohl nicht, 
daß der Dorfpfarter, deflen Vorfchläge zur Verbeiferung 
des Schickſals der Juden fie ini Jahr 1788 Frönte, ſchon 
einige Fahre hernach das Schickſal des gefammten franz 





*) Diefe Schrift, welche folgenden Titel führt: Essai sur 
la regineration physique, morale et politique des juifs, Metz 
1789 mit dem Motto: Dedisti nos tanquam oves &searum, 
et in gentibus dispersisti nos. Psalm. 45, if vielleicht Das 
beite Werk Greavire’s. In Feiner feiner fpdterbin er- 

ienenen Schriften ift, mie in diefer, wahre Bered— 
amkeit mit folcher meit umfaffenden Sachkenntuiß in 
pielfeitiger Anfiht der Dinge gepaart; in Feiner hat, wie 
mich duͤnkt, Gregeire ſich wie in diefer Preisfchrift als wahrer 
Schriftſteller gejeist. Der Eingang könnte beinahe als 
Muker der hohen Beredfamkeit gelten. Der Berfafler 
4 mit großen Schritten die Geſchichte des juͤdiſchen 
dikes durch, zeigt die fchredlichen Werfolgungen, die es 
gelitten, den Einfluß diefer WVerfolgungen und der Aus: 

nderungen auf den moralifchen und bürgerlihen Zuftand 
efieiben , verfchmeigt feinen der treffenden Vorwuͤrfe, 
weile es fich durch fein Betragen zugejogen hat, zeigt 
aber, daß feine moralifhen Gebrehen eine nothwendige 
Folge der ungerehten und graufamen Behandlung find, 
weſche ihnen von Seiten der Ehriften ftets su Theil ges 
worden if, Er miderlogt Michaelis, welcher behauptet 
hatte, die geiklihe und moralifhe Verfaſſung der Juden 
werde ftets allen Werbefferungsplanen ein unüberftejaliches 
Hindernig entgegen feren. Gregoire will, man folle fie 
almähligivom Handel ab und andern bürgerlichen Beſchaͤfti⸗ 
sungen juwenden, und ihnen dann alle Rechte andrer ‘Burger 
zugeſtehen, fo zwar daß Fein Unterſchied zwiſchen Juden und 
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zoͤſiſchen Volkes umändern und zu Fünftigen größern Um⸗ 
mälsungen Samen in die Welt ftreuen würde, den wir 
jegt allmählig auffeimen und Frucht tragen fehen. Noch 





Chriften vor dem Geſetze mehr vorhanden ſei. Dat fie 
aber in der Handelsfreiheit beſchraͤnkt werden müßterr, 
darauf befteht er aus dem Grunde, weil fie, wenn fie alle 
andere Rechte befäßen, mit ihrem unermüdlichen Dandels- 
geiſte und ihrer unerfättlihen @eldaier bald alles Sut der 

briften an fich ziehen, und im Befise des Nationalreich- 
thums fein würden. Befonders fol man fcharfe Manfreaein 
geaen ihren Wuchergeift nehmen, und ihnen deshalb fogar 
die Fäbiafeit unterfagen, Schuldverfchreibungen anzunehmen 
und umzuſetzen. Er aefteht dag die Neaeneration des jubdi- 
fhien Wolts mit großen Schmieriafeiten verkmüpft jei; 
wären fie milde, fo würde dies Gefchäft weit leichter 
fein, weil man blos auf einem reinen Boden den Samen 
ju fireuen habe. Cie trünen aber eine erworbene Um 
wiffenbeit bei ſich, welche ihren Verftand verderben hätte; 
denn durd eine fonderbare Fuͤgung fei das bartalaubiake 
Bolt der Welt auch zugleich das leichtaldubiafte, und 
nichts fei erniedrigender für den menfhlihen Werkand, 
als die unfinnisen Träumereien ihrer ältern Rabbiner. 
Deshalb hätten ſich auch fo wenig Juden als Schriftfieller 
ausgezeichnet; man treffe wenig originelle Köpfe umter 
ihnen an; Vorurtheile drücten fie dergeſtalt darnieder, 
daß fie ſich felten eianen Eingebunaen überließen, fondern 
fih mit erborgten Ideen umbertrünen. Was den, Tert 
und die. Commentare ihrer dltern aeitlihen Schriften be— 
treffe, fo folte man glauben, die Leichtalduübigkeit babe 
der Dummbeit aufgetragen, diefelben abiuiaßens il semble 
que la ereddulit@ art charge la betise de les rediger. Ein 
gewiffer Reifende habe Juden auf dem Varnaflusberae pflü: 
> angetroffen ; diefes fei aber auch der eimige Gebrauch, 

en fie von dem. Mufenfike machten. Natürlich geſteht 
Gregoire, daß es mehrere ehrenvolle Ausnahmen webe. 
Würde ‘die von ihm vorgefchlagene Reaenerafion des jüdi- 
fhen Volkes ins Werk gefent, fo wurde mau rg wei 
Elaften Juden befommen; die eine. würde aus felden, 
die adnzlid der Unwiſſenheit ergeben, im Pfuhle der Ber: 
urtheite ſteckten, und die andre aus Leuten beiteben, melde 
ſich zur. Hohe ihres Jahrhunderts emporbüben, und über 
die Irrthuͤmer ſchwebten; letztere würden ſich  beeifern, 
mit uns Hand ans Werk zu legen, entweder aus Men 
fchentiebe, um alle ihre Mitbrüder der Wohlthaten de— 
Geſetzes theilhaftig zu Mar oder aus Fiaenliebe, um 
die Hinderniffe, die fie felbit befeitigt hätten, in ein 
nd Licht zu ftellen, und in unfern Auacn den Abitand 

emerfbarer. zu. machen, melde fie von einer entarteren 
Hotde trennen würde. Unter den vielen Stehen dieſes 
Werkes, weiche angeführt zu werden verdienten, jollen 
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weniger hatte es die Afademie zu Nancy vermuthen Füns 
nen, daß der junge Lehrer, deilen Lob der Dicht: 
kunſt im Jahre 1773 von ihr gefrönt wurde, 20 Jahre 
Darauf einer der Richter feines eignen Königs fein würde. 





bier nur zwei ausgejogen werden. ie eine ficht in dem 
4. Eapitel, welches betitelt it: Betrachtungen über den 
moralifhen Charakter der Juden. Hier heißt ed: „Aue 
ſtatt den, die Juden von uns trennenden Abftaud zu füls 
len, bat man ihn vergrößert; anſtatt ihnen Mittel an die 
Hand zu geben, zur eianen Aufklärung und DBerbefferung, 
bat man ihnen alle Zugaͤnge des Tugend : und Ehrentempels 
verſchloſſen. Was fonnte aus dem vom Despotidmus er- 
brudten, von den Gefegen verbanuten, mit Schmach 
überhäuften, vom Haſſe gequdlten Juden werden?! Er 
fonnte nicht aus feiner Hütte treten, ohne feinen Keinden 
zu beaegnen, ohne befchimpft zu werden. Die Sonne er: 
leuchtete nur feine Schmerzen: da er ein Opfer der Mei: 
nung war, ſo hatte er an öffentlicher Achtung nichts zu 
ewinnen, noch zu verlieren, auch dann nicht, wenn er 
ich befehrte, weil man weder an feine a | noch 
an Jugend alauben wollte. Weil’ er verachtet ‚ ift 
er us aeworden; an feiner Stelle würden mir 
vielleiht noch ſchlimmer gemorden fein. Shaftesbury bes 
merkt, dak die Juden von Natur verſchloſſen und melans 
holifh find. Bei Leuten melde fterd mit Schreden ums 
eben find, ift dies auch fehr natürlich ; daher rührt jener 
alfhe Blick, jenes geswungene, furchtfame Wefen, was 
fi auf ihrem Gefichte und in allen ihren Gebehrden aus— 
druͤckt. Ihre Furcht ift eine Frucht der Eflaverei, das 
Elend bat ihr Herz entarter, die Verzweiflung bat bei 
ihnen Widermillen gegen und erregt, und fie zur Mache 
verleitet. Dies iſt die natärlihe Abkunft mancher Laiter, 
Fat der faft unfehlbare Gang der Natur in ähnlichem 

alle.‘ 






Mit folgenden Worten befhließt Greavire feine Schrift: 
„Ihr, die ihr aller Neuerungen feind feid, Iduanet den 
Erfolg nicht ab, ehe ihr den Verſuch gemacht habt. Eine 
mrriſche Stimmung Tann doch unmdalich verlangen, 
Daß ſchon gleih anfangs die Umwaͤlzung als ganz vollendet 
eriheine, und daß der erfte Schritt zum Ziele bringt. 
Kalter euch nicht bei Beinen Unbequemlichkeiten auf; folls 
ten die Menfhen nie folhe Vlane annehmen, die naar 
feine Unbequemlichkeit mit fih führen, fo würden. fie fich 
nie zu etwas entſchließen. Wuͤnſchen mir uns Gluͤck, daß 
wir einige Fuͤrſten zu Zeitgenoffen haben, die man loben 
kann, ohne ihnen zu fchmeiheln, das heißt, ohne fich 
elbſt zu erniedrigen; (unter diefen führt er auch Ludwig 
vi an) laßt uns hoffen, daß die von der Humanitaͤt 
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Doch hatte er, ſelbſt in feiner Dorfpfarre, die Loth⸗ 
tinaer von feinen ungemeinen Anlagen zu überzeugen ge— 
mufit, und wurde daher bei Zufammenberufung der Gene 
raifiaaten im J. 1789 zum Abgeordneten der Geiftlichfeit 
des Bailliare Nancy erwählt. Kaum hatte er in diefer 
Verfammlung Plag genommen, als ſich auch ſchon feine 
energiſche Febhaftigfeit mit eifler Schnelle entwicelte, die 
teahrfcheinlicy zu dem Stoße beigetragen hat, den das 
Staatsſchiff befam, und welcher dad Scheitern deſſelben 
bewirkte. Wie waͤre es möglich geweſen, bei fo ungejtä- 
men Segeln die rechte Bahn zu halten und die Kfippen zus 
vermeiden? Wer die außerordentliche Thätigfeit Gre⸗ 
goire's in jenen Tagen beobachtete, hätte glauben follen, 
er fei, belaftet mit allen in der Welt gemachten Entwürs 


— — 





eingeſtoͤßten, von der Nothwendigkeit gerathenen, und ven 
der Religion unterſtuͤtzten Vorſchlaͤge auch bald auf die 
ftüsung der Obrigkeiten rechnen köͤnnen. O Nationen, 
3, Jahrhunderten tretet ihr die Trümmer Iſtaels 
mit Fuͤßen; Die göttlihe Nacht verhängt ihte Strafe 
über fie; aber if euch das Strafamt übergeben worden ? 
Die Wuth eurer Dürer bat in diefer, verlaßenen Heerde 
ihre Schladytorfer ausgeſucht; was für eine Behandluug 
behaltet ihr den Laͤmmern vor, die der Schlachtbauf ent= 
flohen find, und fich in eure Arme werfen? Iſt cd genug 
ihnen, das Leben zu au: und fie alles besjenigen zu 
berauben, was es erträglih machen kann? Wird euer 
aß das Erbtheil eurer Kinder ausmachen? Beurtheilt 
jenes Volk nur nach dem, mas es in ber gelge fein wird, 
und wollt ihr von neuem die begangenen Verbrechen der 
Suden und ihr -jekiges Verderbniß betrachten, fo fei es 
mit, um euer Werk zu bemeinen. Ihr feid die Urheber 
ihrer Zafter; fo werdet dann auch die Urheber ihrer Tu— 
genden; Inge eure Schuld, und die Schuld eurer Vor 
eltern ab. Ein neues Jahrhundert wird besinnen; mögen 
die Palmen der Humanitdt den Eingang defielben ſchmuͤ⸗ 
den, und möge die Nachwelt fich über die Vereinigung 
eurer. Herzen zu erfreuen haben. Die Juden find * eder 
F allgemeinen Familie, welche zwiſchen allen Völkern 
rüderfchaft halten fol; über Euch wie über fie, wirft 
die Dffenbarung ihren majertätifchen Schleier. Kinder 
eines und deflelben Vaters, entfernt allen Vorwand der 
Abneigung eurer Brüder, die ein mit euch nur eine 
Vereinigung ausmachen werden; Öffnet ihmen einen Zus 
fluchtsort mo fie ruhig ihr Haupt niederlegen, und ibre 
Thränen trodnen können; und möge endlich der Jude 
in dem Chriften einen. zdrtlihen Mitfürger uud einen 
Sreund uinarınent“ 
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fen zum Guten, in den Generalſtaaten angekommen, und 
er ſchuͤtte alles zuſammen aus ſeinem Schooße aus, in 
der Furcht, es moͤchte etwas davon verloren gehen. Seine 
Wirkſamkeit in jenen Staaten war fo groß, daß die Bios 
graphie Mühe hat, ihm zu folgen und alles aufzuzeichnen, 
was Gregoire's brennender Beift vorgebracht hat. 


Sein Scharfblic ließ ihn gleich bei den erften Situn- 
gen vorherfehen, daß es fich hier um eine gänzliche Staats⸗ 
verbeflerung handele; deshalb drang er heftig darauf, die 
Geiftlichkeit, wozu er gehörte, follte nicht abgefondert ber 
rathſchlagen, fondern ſich mit dem Mittelftande, das heißt 
mit der Bürgerfchaft, dem wahren Kerne des Staates, 
vereinigen. Die eingefhränfte Denfungsart der holen 
Geiſtlichkeit weigerte fich zu diefer Herablaffung. Nun 
drang Öregoire in die untere Geiftlichkeit, fih von der 

üheren zu trennen und mit dem Volke gemeinfchaftlich zu 
ndeln; und da nur wenige fich zu ihm gefellten, fo ging 
er mit dieſen Wenigen Tum Mittelftande über, unterzeich- 
nete den befannten „patriotifhen Eidſchwur“ im Saale 
des Ballipield zu Verfailles, und gewann in Zeit von einiz 
gen Tagen eine Popularität, welcher fi die Mehrzahl der 
Geiftlihfeit keineswegs zu erfreuen hatte. Als der Hof 
vergeblich Truppen in Bewegung feßte, um der National: 
verfammlung Furcht einzujagen, rief cr energifch aus: 
„Willigten die Franzofen jest dazu ein, fich in Ketten 
ſchmieden zu laſſen, fo mürden fie ein Schandfleck des 
menſchlichen Gefchlechts und die Hefe der Völker werden.” 
Auch war Gregoire einer derjenigen gewefen, die nach 
der Fönigl. Sigung am 23. juni unbeweglich firen geblie: 
ben waren , anftatt jich_ftändeweife zu verfammeln, wie 
man e$ ihnen hatte befehlen wollen. Eben fo unerſchrocke⸗ 
nen Muthes war er im Juli, ald man den Mitgliedern der 
fiberalen Partei in der Nationalverfammlung fogar mit 
Ermordung drohte, und manche nicht mehr zu erfcheinen 
magten. „Laßt ung,” rief er aud, „dem und umgeben: 
den Volke zeigen, daß mir feinen Schrecken fennen. Man 
will die Kreiheit im Auffeimen erftiden; aber wir werden 
fie retten, follten wir und auch unter den Trümmern: die: 
fed Saals müflen begraben laſſen.“ 


Am Tage der Einnahme der Baftille drang er auf 
Ernennung einer Commifjion, melde die Vergehen 
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der Minifter unterfuchen und aufdecken follte; Denn ſchon 
befchuldigten fi der Hof und das Volk mwechjelfeitiger 
Vergehen, und verdienten auch beide diefen Vorwurf; 
erfterer vorzüglih, weil er niedrige Abfichten durch Zeig: 
heit ind Werf zu fegen ſuchte. | | 


Unter den vielen Vorfchlägen, die Gregoire in 
den folgenden Tagen that, waren einige heilfam und freis 
finnig, andere unbedahtfam und fogar ungerecht. Er 
forderte die Verfammlung auf, die Lage der Juden zu beſ— 
fern; verlangte, daß nebft den Rechten der Menfchen auch 
ihre Pflichten gelehrt werden follten, that auf die Vor- 
rechte der Beiftlichfeit Verzicht, läugnete dem Könige das 
Recht ab, Theil an der Gefeggebung zu nehmen, mofern 
es ihm die Nation nicht ausdruͤcklich einraͤume, mies ihm 
eine blos ausäbende Gewalt an, wie einem Präfidenten der 
nordamerifanijchen Freiftaaten, mwiderfegte ſich dem abſo— 
luten Beto, wodurch zu jener Zeit allerdings jedmeder 
Vorfchlag zur Verbeſſerung hätte vernichtet werden füns 
nen, und wollte nit einmal zugeben, daß die Minifter 
eine Rechtfertinung des Veto vorläfen, unter dem fonder: 
baren Vorwande, daß, wenn diefes Vorlefen auf die Ver: 
fanmlung einmirfen follte, es gefährlih, und im entge: 
gengefegten Falle unnüg fein wuͤrde; ein fophiftifcer 
Grund, momit man ftet8 einen Gegner verhindern Fann, 
feine Meinung zu erflären. 


Bei Gelegenheit einer neuen Ausgabe von Voltaire's 
Werfen, welche der Nationalverfammiung follte gewdmet 
werden, verlangte er, man follte zuerft unterſuchen, ob 
diefe Ausgabe auch von allen das Herz verderbenden Stel: 
len gereinigt worden fei. Gegen Boltaire Auferte er ſich 
überhaupt bei mehreren Gelegenheiten feindfeli. So 
warf er ihm unter andern vor, er habe feine Schriften 
Ari niedrige Schmeicheleien gegen Fürften und Höflinge 

ejudelt. 


Vielleicht vernmthete Mancher, welcher Gregoire 
mif folcher Heftigkeit den Thron angreifen fah, er werde 
auch den Altar untergraben und flürzgen; allein hierin 
fand man fich getäufht. Gregoire blieb beitändig 
ein Vertheidiger des geiftlichen Standes, und griff nur 
die Mißbräuche der priefterlichen Macht an. Mit vieler 
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Wärme beſtand er auf die Verbeſſerung des Zuſtandes 
der untern Klerifei, nämlich der Stadt» und Landpfars 
rer, die auch ſtets in Sranfreich der achtungswerthefte. 
Theil diefes Standes gewefen find. Er miderfeste fich 
Feine swegs dem Einziehen der geiftlichen Güter, und gab 
zu, daß der Klerus nicht Eigenthümer, fondern bloß 
Vermalter derfelben ſei; daß aber die Nation das Recht 
habe, nach Eigendünfen darüber. zu verfügen, dieß bes 
firit£ er mit triftigen Gründen. Gollten einmal die Gü- 
ter eingezogen werden, fo wäre ed, meinte er, der Bil⸗ 
ligke it gemäß, fie den Familien zurückzugeben, melche 
die Geiftlichkeit damit befchenfe hätten, beſonders denjes 
nigen, welche jege in Dürftigfeit lebten, und, wo dieſes 
nicht avohl thunlich wäre, die Einfünfte der Güter zum 
Unterhalte der Geiftlichfeit zu verwenden. Auch beftrite 
er bei Erörterung des Vorfchlages zu einem Wahlgefege, 
eine Bedingung der Wahlfähigfeit, welche den Beſitz 
irgend eines Gutes erforderte; er fürchtefe, durch eine 
ſoiche Bedingung möchte die Geiftlichkeie gänzlich von 
der Dationalrepräfentation außgefchloffen werden; für 
die Landpfarrer verlangte er nicht bloß ein Jahrgehalt, 
fondern auch liegende Gründe, und fchrieb eine eigene 
Abhandlung darüber, die er der Ackerbaugeſellſchaft übers 
gab, da er diefen Gegenftand befonders in Hinficht der 
Verbeſſerung des Ackerbaues berückfichtigt hatte. Sogar 
auch die Klöfter und andere geiftliche Anftalten wollte er 
nicht ganz aufgehoben wiſſen; diejenigen, welche der Ges 
Ichrfamfeit oder dem Ackerbau nüßlich wären, follte mar 
beibehalten, und die Kloftergeiftlichen bloß dazu anhals 
ten, die Jugend nach conflitutionellen Grundfägen zu 
unterrichten. Ä 


Eben ſo wenig ſtimmte er unbefchränft der Erfläs 
rung ber Berfammlung bei, : daß die Franzofen Feine 
Obermacht irgend eines fremden Biſchofs oder Erzbis 
ſchofs mehr angrfennen würden. Diefe wichtige Erfläs 
rung machte mit. einem Male der päpftlichen Gewalt in 
Sranfreih ein Ende. Gregoire äußerte feine Surcht, 
ein fo beſtimmter Entfchluß möchte zu einem Kirchen⸗ 
Schismus Anlaß geben, und fchlug den Beiſatz vor: 
ohne dadurch die päpftliche Gewalt zu be» 
»orthbeilen, wodurch der Sag feinen Sinn verloren 
haben würde. Die Wiedereinfegung ber en in 
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ihr altes Recht, ihre Biſchoͤfe zu wählen, genehmigt: 
er, wie auch die freie Ernennung. eines Archidiaconus 
für jedweden Diſtrikt. Somit übten bie Gemeinden 
Frankreichs nun wieder ein Recht aus, welches im den 
' erften chriftlichen Jahrhunderten alle Gemeinden.des Chri- 
ſtenthums ausgeübt hatten; dasjenige nämlich, ihre 
geiftlichen Vorftcher zu ernennen, welches ihnen fpäter: 
bin, mie fo mandje andere Rechte, von den Fuͤrſten 
entriffen worden ift. 


Auf Gregoire warfen mehrere Gemeinden zu glei- 
cher Zeit ihr Augenmerf; zu Blois und zu le Mans 
wurde er an einem und demfelben Tage zum Bifchefe er- 
mahnt; .er z0g den erften diefer Sprengel vor, und bat 
immer den Titel: Bifchof zu Blois, beibehalten. Mit 
Hecht konnte er auf eine Auszeichnung ftolz fein, die er 
feiner Fürftengunft, Feiner Hof- Intrigue, fondern feis 
nem perfönlichen Anfehen verdanfte. 


- Daß er der erfte neue Bifhof war, melcher ben 
Bürgereid leiftere, ift — bekannt; doch begnuͤgte 
er ſich nicht damit, der Geiſtlichkeit mit feinem Boiſpiele 
vorzugehen; er fuchte fie aud) durch Vernunfigründe zur 
Nachahmung zu bewegen, und. fchrieb deshalb feme 
merkwürdige Abhandlung über die Pflicht der Geiftlich- 
feit, fich durch’ den von der Negierung geforderten Eid 
zur Beobachtung der neuen Staatsgeſetze verbindlich zu 
machen. Leider fanden diefe Gründe wenig Eingang bei 
einer Klaffe, welche ſich durch die neue Ordnung der 
Dinge ihres vorigen Reichthums und Einfluffes berandt 
ſah, und diefelbe daher bitter hafte. Es wurde zur Gr 
wifiensfache, feinen Eid zu leiften, und vorgebliche Re⸗ 
ligionspflicht, felbft mit Aufopferung alles feiblichen 

‚ Wohles, den meltlichen Geſetzen vorzuziehen. Der fas 
natifche Widerftand ber Geiftlichfeit und das unfluge 
paͤpſtliche Breve wider die conftitutionellen Priefter ent: 
rüftete Regierung und Volk, und zog eine heftige Ver» 
folgung nach fich, die für da8 Wohl des Vaterlandes 
die unfeligften Folgen hatte. Vielleicht würde die Geiſt⸗ 
lichkeit den Umfturz des Staatsgebaͤudes verhindert ha 
ben, wenn fie Einficht und Klugheit genug befeffen hätte, 
um ſich zur Seite der Conſtitutionellen zu ſchlagen und 
ſich, Gregoire's Beiſpiel zufolge, nach einer neuen Ord⸗ 
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nung der Dinge zu bequemen, die fie nicht im Stande 
war zu zernichten, -und welche ihr ein neues Anfehen 
Härte verfchaffen Fönnen, | 


Gregoite that alles, was er vermochte, um das 
Sewiſſen der Geitlichen aufzuklären und zu beruhigen. 
In der merfwürdigen Sitzung am 26. Decenrber, ale 
er an der Spitze der conftitutionelfen Geiftlichen den 
Buͤrgereid leiftete, fagte er unter anderm: „Man kann 
es nicht läugnen, daß viele ehrwuͤrdige Geiftliche, des 
ren Waterlandgliebe nicht zweifelhaft ift, große Angft 
empfinden, ;weil fie fürchten, die franzsfifche Conſti— 
tution möge mit den Grundfägen des Katholicismug 
un vertraͤglich ſein. Wir find eben fo unverbrüchlich den 
Meligions» als den Staatsgefegen: zugethan. Mit dem 
Prieſterthum bekleidet, werden mir fortfahren, baffelbe 
durch unfern Wandel zu ehren; der göttlichen Religion 
unferworfen, werden wir beftändig ihre Werkünder fein z 
fogar Märtyrer derfelben würden wir werden, wenn es 
erforderlicd wäre. Aber nach der reifllichften und ernſt⸗ 
lichſten Erforfchung erflären wir, daß wir nichts bemer- 
fen, was die heilige Wahrheit, die wir glauben und 
lehren follen, verlegen fönne, und daß nichts unfre Ei» 
Desleiftung aufhalten darf.” Lauter Beifall erfcholl, als 
er zuerſt den Schwur that, den bürgerlichen Gefegen ges 
möß zu handeln. Seine Schrift über die Pflicht der 
Eidesleiſtuug fand Widerfpruch; dieß veranlaßte ihn, 
bald darauf eine Vertheidigung derfelben herauszugeben, 
die freilich mur bei denjenigen Beifall und Eingang fand, 
welche im Voraus von der Nothwendigfeit des Bürgers 
eides überzeugt gemefen waren, indeß fie Gregoire's 
Gegner im geiftlichen Stande mehr aufbrachte als übers 
zeugte. 


Kurz nach diefer feierlichen Eidesleiftung, welche in 
den damaligen Umftänden ein fo wichtiger Schritt war, 
baß fie Gregoire und die übrigen conftitutionellen Prie⸗ 
fter auf immer von der nicht ſchwoͤrenden Geiftlichkeit 
trennte, ernannte ihn die Nationalverfammlung zum 
Bräfidenten (18. Jan. 1791), In vielfaher Hinficht 
hatte er fchon damals das allgemeine Wohl zur befördern 
geſucht. Mit Äächtem Bürgerfinn hatte er verlangt, der 
Meiche wie der Arme follte das — bekommen, 
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ohne Ruͤckſicht auf Vermoͤgen; fuͤr die portugiefichen, 
fpanifchen und deutſchen Juden in Frankreich‘ forderte 
und erhielt er das Bürgerrecht; and mit Wärme fchil» 
derte er die Lage der Neger in den frangöfifchen Kolo— 
nien,. und drang darauf, daß die ‚politifche Scheide» 
wand, welche fie von den Weißen trennte, allmaͤhlig 
aufgehoben merden follte. Hiezu hatte er im J. 1790 
die Gemüther durch fen GSendfchreiben an die 
Dhilanthropen vorzubereiten gefucht. Schon in die— 
fem Schreiben klagt er über die Echmähfchriften, die 
gegen ihn in Sranfreich, zu Sranffurt und zu St. Dos 
mingo erfchienen, erklärt aber, daß er die Sache ber 
Bedräugten nimmer verlaffen werde, Die portugiefiichen 
Juden erließen ein öffentliches Danffchreiben an ihn we- 
gen feiner edelmüthigen Vertheidigung ihrer Nechte. 


Als in einigen Provinzen’ die Bauern angefangen 
hatten, die Landgüter zu plündern und zu zerftören, ver» 
langte er mit Recht, man follte an alle Obrigfeiten 
ſchreiben; um ihnen dad Mißvergnügen der National» 
verfammlung auszudruͤcken, und fie zu verpflichten, den 
Landleuten den wahren Sinn ihrer Decrete zu erflären; 
und als cin demagogifcher Nedner, Foucaut, be 
hauptete, es fei nüsßlich, das Volk in feiner Rohheit 
zu laffen, zeigte Gregoire im Gegentheile, wie nö- 
thig es fei, daffelbe zu unterweifen, und wie Sreiheit 

und Aufklärung Hand in Hand gehen müßten. 


„ Ein andermal drang er auf die Austrocknung der 
Sümpfe in Sranfreich, damit nach fo ungeheuren Ver— 
ſchwendungen die Staatsgelder doch: auch) einmal zu etwas 
Nüglichem verwendet würden. Mit Nachdruc erhob er 
ſich wider eine Schenfung von 800,000 Franken, welche 
die Pollgnacfche Familie fih von Ludwig XVI. hatte 
ausfertigen laffen, unter dem Scheine einer Entfchädi- 
gung für verlorne Seudalrechte, und beftand auf die Zu— 
rückerftattung diefer Summe; ein Vorfchlag, der als 
Zufaß dem Decrete über die Zurückgabe der Baronie Fe— 
neſtranges beigefügt wurde. Als die ariftofratifche Re— 
gierung des Freburger Cantons zwei Anführer eines 
Bolfsaufftandeg, welcher die ihm geraubte Freiheit wie⸗ 

der forderte, dverrätherifch ergriffen und auf die Galeeren 
‚nach Sranfreich gefchickt hatte, legte Gregoire dag 


\ 
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gehaͤſſige Betragen jener republikaniſchen Defpoten dar, 
verlangte die Freilaſſung der beiden Gefangenen und die 
Abſchaffung des Gebrauches/ von fremden kleinen Re— 
gierungen zugeſchickte, wahre oder votgebliche WVerbres 
cher auf franzoͤſiſchen Galeeren anzunehmen, welches 
ebenfalls von der Verſammlung beſchloſſen wurde. In 
einer andern Sitzung klagte er uͤber das willkuͤhrliche 
Betragen fremder Regierungen, welche franzoͤſiſche Buͤt⸗ 
ger in Feſtungen einſperrten, ohne ſie richten zu laſſen. 
Das in einem conſtitutionellen Staate ſo wichtige Pe— 
titionsrecht fand auch an Gregoire einen eifrigen Ver— 
theidiger: dieſes Recht ſtuͤnde, ſo bewies er, allen 
Qürgern zu; den bedraͤngten, damit fie den Schuß ber 
fentlichen Macht anflehen, und den andern, damit 
ſie ihr Math geben könnten. — | 


. Die Rechte ber Schwarzen und Mulatten verthei- 
digte er im Jahr 1791 mit unabläffigem Eifer. Er 
war die Seele der Gefellfchaft der Negerfreunde, zu 
welchen auch la Rochefoncault und Lafapztte gehörten, 
und arbeitete unaufhoͤrlich derjenigen Partei entgegen, 
welche geneigt war, die auf den Pflanzungen Gebornen ° 
in einer Art von Vormundſchaft zu halten.” Nach bef» 
tigen und langen Debatten, worin er alle Einwuͤrfe 
und unzureichenden Vorfchläge befeitige hatte, drang 
am 15. Mai der Gefenesvorfchlag durch, telcher den 
von freien Vätern und Müttern erzeugten Mulatten 
und Negern in den Kolonicen alle Rechte mirflicher 
Dürger gab. Er erließ im folgenden Monat ein Send» 
fhreiben an fie, worin er zu ihnen ſagte: „Freunde ! 
Ihr waret Menfchen, jest feid Ihr Bürger, und in eure 
vollen Kechte wieder eingefegt. Bon nun an werdet ' 
Ihr an der Volks-Souveraͤnetaͤt heit nehmen. Das | 
Decret vom 15. Mai ift feine Gnade; denn Gnade iſt 
Vorrecht, und Vorrecht Ungerechtigkeit. Was die Vers 
fanımlung für Euch gethan hat, wird daß Band, das 
Euch mit dem Mutterlande verbindet, fefter knuͤpfen. — 
Würde Ihr von Frankreich abtrünnig, fo würdet Ihr bie 
fhlechteften und gehäffigften Menfchen fein. Eines Tas 
ges werden die ſchwatzen Abgeordneten über den Ocean 
birüber kommen und in der Nationalverfammlung ihren 
Pag einnehmen, und mit ung fchwören, unter unfern 
Geſetzen zu leben und zu fierben. Eines Tages wird 
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die Sonne bei und feine andere Menfchen als freie 


erleuchten , und die Strahlen des lichtverbreitenden Ge— 
flirnd werden nicht mehr auf Ketten und Sklaven fal. 
len. Zwar hat die National» Derfammlung legtere noch 
nicht Eures Schickſales theilhaftig gemacht, weil Bür 
ger⸗Rechte, wenn man fie ar unvermuthet denjenigen 
ertheilte, die noch nicht die Bürger» Pflichten Fennen, 
vieleicht für fie ein gefährliches Gefchenf fein würden. 
Alein vergeffet nicht, dag fie, wie Jhr frei und gleich 
geboren worden, und frei und gleich bleiben. Wir 
haben Eure Drangfale gelindert. So lindert dann auch 
diejenigen der unglücklichen Schlachtopfer des Geizes, 
welche Eure Felder mit ihrem Schmweiße, und oft mit 
ihren Thränen benegen. Möge das Leben für bie 
Sklaven feine Dual mehr fein; fühnet durch Eure 
Wohlthaten an fie die Verbrechen Europa's aus u. f. m.“ 


So menfchenfreundlich fchrieb Gregoire im Juni 


1791. Am Ende diefed Monats erfolgte die Flucht 


der Fönigl. Familie, ihre Feſthaltung, und ihre gezwun. 


"gene Rücfehr nad) Paris. Die Nationalverfammlung 


fonnte bei einer fo wichtigen Begebenheit nicht gleich» 
gültig bleiben. Sie hätte bedenken follen, daß eben 
jene Slucht, welche freilich, wenn fie gelungen märe, 
das Reich in den Abgrund der Anarchie geſtuͤrzt haben 
würde, ein augenfcheinlicher Beweis der beklagenswer⸗ 
then Lage der Fönigl. Familie war, und daß die Noth- 
wendigfeit e8 erbeifchte, den Thron wenigſtens ficher 
zu fielen, Allein die Demagogie hatte ſchon Mittel 
erfonnen , den unbedadhtfamen Schritt des Königs zu 
feinem DVBerberben zu wenden. Während über einen fo 
ernfihaften Gegenftand debattirt wurde, beſtieg Gre— 
goire die Nednerbühne, und fagte mit Iebhaftem Tome: 
„Ich höre um mich ber fagen, es fiche einem Prieſter 
nicht an, eine folche Frage abzuhandeln; dieß fol mich 


‚ nicht abhalten. Man hat gefagt, der König Könnte 


nicht vor Gericht geführte werden, und wenn es aud 
thunlich wäre, fo hätte, um ihn zu richten, ein Gefeß 
vor ber Begehung feines Verbrechens vorhanden fein 
müffen. Haben Sie denn vergeffen, daß dag gemeine 
Wohl das oberfte Gefeg it? Nun verlange aber das 
gemeine Wohl, daß die Verbrechen wider die öffent 


liche Sreiheit gerügt werden. Man wiederholt unauf⸗ 


— — — 
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hoͤrlich, der Thron werde herabgemürdigt, wenn ber 
- König nicht unverleglich fei; es ift, ald wenn man 


fagte, daß ein Menfch herabgewuͤrdigt wird, weil dag 
Gefeg ihn beftraft, wenn er fchuldig iſt. Kann der 
König die Wohlthat eines Gefeßed, das er hat vers 
nichten wollen, einer Conftitution, zu beren Feind er 
fih aufgerorfen hat, anrufen? Ich fchließe mit dem 
Vorſchlage, daß die Wohlcorporationen wieder in Thaͤ— 
tigkeit gefegt werden, um Deputirte zu wählen, und 
dag ein Nationalconvent ernannt werde, um Ludwig 
XVI. zu richten.“ | | 


Wie leicht wäre es geweſen, daß unmoralifche, 
das ungerechte, ja das unpolitifche eines folchen Bors 
(hlage8 zu zeigen, wenn nicht die Leidenfchaft fich der 
Gemuͤther ſchon bemächtiget hätte! Einige Tage zuvor 
hatte Gregoire ar die Bewohner feines Sprengels ein 
Gendfchreiben gerichtet, worin er fie zwar zur Ruhe und 
zum Gehorfam gegen die Gefeße ermahnt, aber zu gleis 
Her Zeit heftig gegen Ludwig’8 XVI. Betragen eifert, 
un. von den Plänen der Ariftofraten. fchreibt, die in 
ihre - alten Rechte, welche die Vernunft Ufurpationen 
nenne , bald wieder einzutreten hoffen. 


Gregoire war alfo einer ber erflen, welche es 
wagten , fich an die Perfon des Königs zu vergreifen, 
and zu einer verabfcheuungsmwürdigen Maafregel Anlaß 
gaben, welche die fchreclichften Auftritte der neuen Ges 
ſchichte nach fich gezogen hat. Und die geſchah zu 
derfelben Zeit, als die National » Berfammlung die Con— 
ffitution beendigte, worin des Königs Perfon als heilig 
und unverleglich erklärt wurde! Am 3. September 
ward diefe Eonftitution vollendet, und am 14. vom 
Könige im Schooße der Berfammlung feierlih ange» 
nommen, wodurch fie alfo für Regent und Unterthauw 
ein Heiliges Geſetz wurde. 


Gregsire erließ ein neues Sendfchreiben; es mar 
an -die Fünftigen Deputirten gerichtet, und hatte den _ 
Zweck ihnen dag Gute und das Mangelhafte was in ber 
tonftitwirenden Berfammlung befchloffen worden war, vor 
Augen zu ftellen, und ihre Aufmerffamfeit auf den Weg 
ju richten, den die Fünftige Verfammlung einzufchlagen 
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habe. In der Gefellfchaft der Conftitutionsfreunbe, morin 
er den Vorfig führte, hielt er zu der Zeit bei Gelegendeit 
‚ ber Gläckwünfche, welche die conftitutionellen Privat, 
geſellſchaften den auggezeichneteften Mitgliedern der Ru 
tionalverfammlung wegen ihres feften patriotifehen Be 
tragend bdarbrachten, eine Danfrede, worin er unter 
andern fagte: „Diejenigen Deputirten, welche die Narıon 
‘für feine Vertheidiger anerfannt, haben unaufbörlich 
gegen die heftigen Angriffe auf die Conftitution gefämpft, 
und hat ihr Beftreben auch nicht immer glüflihen Er» 
folg gehabt, fo ‘find fie doch ohne Gewiſſens vorwuͤrfe 
vom Kampfplage abgetreten. Sanft würde es für fie 
gemwefen fein, ihr Leben für das Wohl ihres Vaterlandes 
aufzuopfern ; ein Opfer, das ihnen nicht das. mindefte 
Hefoftet haben würde. Wird Sranfreih nur frei, fo 
hegen fie feinen andern Wunfch für ihr Vaterland mehr; 
‚denn, Gluͤck und Tugend feimen ſtets unter den Fuß— 
fapfen der Zreiheit auf,“ | 


‚ Einige Tage darauf war er in feinem Sprengel. 
a fchaltete er in einer Predigt beim Todtenamte des 
aire von Etampes eine wuͤthende Diatribe ein. „Ehes 
mals,“ fo fprach er als Biſchof auf der Kanzel, ‚‚erfchols 
Ien unfre Tempel von Gefängen, wenn in einem Kriege, 
den man unternommen hatte, um die Schmwelgerei oder 
den Ehrgeiz eines Königs zu fättigen, einige tauſend 
Menfchen erfchlagen worden waren; ehemals verordnet 
man öffentliche Gebete, wenn die Fruchtbarkeit einer Koͤ⸗ 
. nigin dem-Staate ein neues Werfen verfprah, um 
ihn zu verfchlingen, oder wenn ein Henker des Volkes 
am Ende feiner Laufbahn fürchtete, dem Vater des 
menfchlichen Gefchlechtes von feinen Verbrechen wider 
die Menfchheit Nechenfchaft ablegen zu müffen... Die 
Sranzofen haben nur einen Herrn mehr, nämlich Gott; 
wehe demjenigen, welcher einen andern anerkennen wollte! 
Sogar der Koͤnig, als erſter Abgeordneter der Nation, 
iſt dem Geſetze des Souveraͤns unterworfen. Denn 
der Koͤnig gehoͤrt dem Volke an; das Volk gehoͤrt nur 
ſich felbft an... In jedem Jahrhundert wechfeln fich ein 
hundert Räuber einander ab, um die Menfchheit ju qud- 
len; fie wälzen fich einer nach dem andern im Kothe der 
Schwelgerei, ober baden fich im Blute der Nation." — 
Er fon in eben diefer Predigt ausgerufen Habet: „O 
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wie gern wollte ich mein Haupt dem Henkerbeile hingeben, 
wenn das Haupt des legten Tyrannen neben dem meini⸗ 
gen hinfallen koͤnnte.“ Mit eben der Ausgelaſſenheit 
eines fanatifchen Königsverfolgers, hattver in Paris 
bei Gelegenheit einer Fahnenweihe an die Nationalgarde 
eine Predigt gerichtet, welche den Iebhafteften Eindruck 
gemacht hatte, und die er auf allgemeines Verlangen 


De 


zum zweiten male hatte halten müffen. 


Nacı dem rl Gemetzel im Tuilerienfchloffe 
am 10. Auguſt hielt er Mochmalg eine heftige Predigt 
wider alle Könige der Erde, über den Tert: nolite con- 
fidere in principibus, und bemweinte das Schieffal-der 
Bölfer, welche feit 15 Jahrhunderten eine Beute von’ 10 
Zamilien.wären, die fich über das Elend der Menſchen 
ergögten, und ſich mit ihren Thränen tränkten. 


Alle Departements fchritten num zu den Deputirfen- 
wahlen; Gregoire wurde in feinem Bisthune zum Mes 
präfentanten des Loire - und Char » Departeınents ernannt, 
und begab fih zu dem furchtbaren Nationalconvente, 
welches auf feinen Vorfchlag den König Frankreichs rich» 
ten ſollte. Schon in der erftien Sißung, am 20. Sept. 
ſtimmte er den wuͤthendſten Facobinern bei. - Nachdem 
Die Volks⸗Souveraͤnetaͤt ald Grundfas anerfannt worden 
war, fchlugen-Couthon, Eollot d’ Herbois u. a. die Abe 
fhaffung der Königsmiürde vor, ine fo gemwaltfame 
Magßregel fchien manchen zu bedenflich, und es wurde 
gerathen, vie Entfcheidung zu vertagen. Aber Gregoire- 
zief mit wilder Stimme aus; ;, Wein, niemand unter ung 
wird je vorfchlagen, in Frankreich die verderbliche Race der 
Könige beizubehalten. Es ift Zeit, die Freunde der Freiheit 
zu beruhigen, und den Talißman zu zerflören deffen ma— 
giſche Kraft noc) viele Menfchen begaubern koͤnnte. Ich 
verlange alfo, daß Ihr durch ein feierliches Gefeß die 
Abfchaffung der Königsmürde beſtaͤtiget!“ — Dbs 
fchon diefe fühne. Rede den Enthufiasmus der Mehrheit 
erregte, fo meinten doch noch einige, man follte nicht fo 
raſch verfahren. Aber Gregoire rief eben fo fanatifch 
als zuvor: „Wozu bedarf es einer Weberlegung, wenn 
ale in ihren Gedanken übereinfiimmen? Könige find 
in ber moralifchen Ordnung, was Ungeheuer in der phy⸗ 
fiichen find. Die Höfe find Werkftätten der Verbrechen, 
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und Schlupfwinkel der Tyrannen. Die Gefchichte der 
Könige ift der Martyrolog der Voͤlker. Sobald wir ale 
von diefer Wahrheit überzeugt find, was brauchen wir 
denn noch zu überlegen? ch verlange daß über meinen 
Borfchlag abgeftimmet werde! Gregoire's Fanatismus 
309 die noch ſchwankende Verfammlung mit ſich hin, und 
auf der Stelle wurde unter dem Gefchreies Es lebe die 
Republik! die Königswärde abgefchafft.‘ 


Mit diefem Befchluße wuchs die Gefahr des ber 
dauernswerthen Koͤnigs augenfcheinlich, und es war 
nicht zu bezweifeln, daß diejenigen, welche mit ſolchem 
Ungeftüme die Königsmürde zermichtet hatten, auch des 
Königs Perfon nicht länger fchonen würden. Die vers 
hängnißvolle Srage, was mit dem letzten Beherrſcher 
Sranfreichg anzufangen fei, fonnte alfo nicht lange ui 
erörtert bleiben. Am 15. November wurde. über die lin 
verleglichfeit des Königs beratbfchlagt. Auch bier brach 
Gregoire mit feinem Haffe gegen den König log. „Die 
Nachwelt,“ rief er aug, „wird fich vielleicht darüber mwun« 
dern, daß man eine Frage daraus babe machen können, 
ob eine Nation ihren erfien Diener richten kann; allein 
fhon vor 16 Monaten habe ich auf diefer Nednerbühne 
bewiefen, daß Ludwig XVI. gerichter werden Fönne; 
ich hatte die Ehre zu der geringen Elaffe der Patrioten 
zu gehören, welche ohne Erfolg gegen die Maffe der 
Räuber in ber conftituirenden Derfammlung kämpfte ; 
Spottgefchrei war die Belohnung meines Muthes. Bürs 
ger! ich vertheidige Heute: diefelbe Sache; vergebens 
fpricht mian Ihnen von der Unverleglichkeit des Königs. 
Es muß dod) überall, wo e8 ein Vergehen gibt, audy 
eine Strafe geben. Nachdem ich die Grundfäge erläutert 
habe, gehe ich zur Anwendung über. Von jeher war 
das Koͤnigthum für mic ein Gegenftand des Abfcheues. 
Aber Ludwig XVI. ift nicht mehr damit befleidet. Ich 
entferne alle Seindfeligfeit gegen ihn, um ihn unpars 
teifch zu richten. Zudem bat er fo fehr verdient, ver 
achtet zu werben, daß für den Haß fein Platz mehr übrig 
iſt. Wer hat fih mit mehr Keckheit über Eidſchwuͤre 
binausgefeßt? Im diefem Saale, ja hier fagte ich zu 
den Geſetzgebern: er wird alles beſchwoͤren, und nichts 
halten. Welche Vorherſagung ift je beffer in Erfüllung 
- gegangen? Diefer würdige Abkömmling Ludwig’s XI 
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fam ohne dazu — zu ſein, und ſagte zur Ver⸗ 
ſammlung, die gefaͤhrlichſten Feinde des Staates waͤren 
Diejenigen, welche Zweifel über feine Redlichkeit verbreis 
teten; und darauf kehrte er in feinen monarchifchen. 
Schlupfwinkel, in jenes Schloß, den Sammelplaß aller 
Verdrecher zurück, ging mit Jezabel und feinem Hofe zu. 
Mathe, und brütete alle Art von Treulofigkeit aus... 
Und diefer Mann follte nicht richtbar fein! Die Ges 
fchichte wird ihn mit einem Zuge abbilden Finnen: Tau⸗ 
fende von Menfchen wurden in den ZTuilerien erwürgt, - 
der Kanonendonner verfündigte ein fchreckliches Gemegel,. 
und hier in diefem Saale aß er! Ich fchließe mit dem, 
Antrage, daß Ludwig XVI. gerichtet werde!" — Jedoch 
fagte er in eben diefer Sigung. „Auch ich mißbillige die, 
Todeöfirafe, und hoffe daß dieſes Ueberbleibfel von Barr 
barei aus unfern Gefegen verfchwinden wird. Es genügt 
der Gefelfchaft, daß der Verbrecher nicht mehr fchaden 
fann... Ludwig Capet wird der Wohlthat des Geſetzes 
theilhaftig merden, wenn Sie die Todesftrafe abfchaffen- 
Sie werden ihn dann zur Eriftenz verdammen. “ 


Er wollte, wie es fcheint, in feinem fürchterlichen 
ge noch eine Art von Mäßigung beibehalten, und den 

önig nicht zum Tode, fondern zu einer eben fo empoͤ⸗ 
renden Strafe, ben Galeeren verdbammen. Diefe ans. 
fcheinliche Milderung, die noch verächtlicher war, als 
die Todesſtrafe felbft, fand bei den Sacobinern feinen 
Beifall; aber die Einleitung des fönigl. Criminalproceffeg 
— kurz darauf beſchloſſen und zur Ausführung ges 

acht. 


Gregodire wohnte demſelben nicht bei. Nachdem. 
ihn der National-Convent am 16. October zum Praͤſi⸗ 
denten ernannt hatte, in welcher Eigenſchaft er zwei Depu⸗ 
tationen, eine Savoyiſche oder wie ſie pomphaft genannt 
wurde, Allobrogiſche, und eine der engliſchen Demas 
gogen, oͤffentlich zu empfangen hatte, wurde ihm die 
Abſtattung des Berichts über die vorgeſchlagene Vereini— 
gung Savoyens mit Frankreich aufgetragen. Er fand 
dieſe Vereinigung fuͤr beide Laͤnder ſehr zutraͤglich, und 
auf feinen Bericht wurde fie geſetzmaͤßig beſchloſſen. 
Diefe erfte Erweiterung des franzöfifchen Gebietes gab 
in der Folge Luft zu befrächtlichern Erwerbungen; und 


— 
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es iſt zu bewundern, daß Gregoire zwar ben einſtwe iligen 
Nutzen, nicht aber die weitern Folgen eines ſolchen 
Syſtems vorher ſah, beſonders in fo weit die Unabhän- 
gigfeit andrer Völker dadurch gefährdet wurde. Zwei 
Tage darauf ward er mit drei andern Deputirten nach 
Savoyen abgefandt, um das neue Montblanc » Depar- 
tement einzurichten. - Während diefer Sendung begann 
zu Paris Ludwigs X VI Criminal, Proceh. Sobald als 
die Nachricht davon nach Savoyen fam, beeilten fich die 
Gommiffarien, zu welchen Gregoire gehörte, folgendes 
Schreiben an den Nationalconvent abzufenden: „Mir 
vernahmen aus den Öffentlichen Blättern, daß der Nas 
fionalconvent morgen über Ludwig Capets Schickſal 
entfcheiden wird. "Da wir an Euren Beratbichlagungen 
feinen Theil nehmen können, allein uns durch bedacht» 
fanıe® Lefen der gedruckten Stuͤcke und durch die Kennts 


niß unterrichtet haben, die jeder von ung feit langer 


Zeit von den ununterbrochenen‘ Verraͤthereien jenes treu— 


Isfen Königs erworben hat, fo halten mir es für eine 
Pflicht aller Deputirten, ihre Meinung öffentlich zu ver: 


fünden, und für eine Feigheit, wenn wir unfre Fuß 
fernung dazu benutzten, ung dieſer Dbliegenheit zu ent 
zichen. Wir exflären alfo, daß unfre Wünfche auf Lud— 
wig Capets Verdammung ohne Appellation an dag Wolf 
gehen. Diefe Wünfche fprechen wir mit innigfter Ueber» 
jeugung aus, fern von der Bewegung, hier mo -fich bie 
Wahrheit unverntifcht zeige, und in der Nähe des Pie— 
montefifchen Tyrannen.“ i , 


Zwar hat Gregoire in der Folge eingewendet, daß 
biefes freiwillige Abftimmen nicht die Todegftrafe aus— 
fpreche; daß die Worte Berdammung zum Tode 
zwar in dem Concepte des Briefes geftanden hätten, daß 
er aber als Geiftlicher geglaubt hätte, keine Todesftrafe 
befchließen zu fönnen, und daher jene Worte habe aus: 
freichen laſſen. Allein wie nichtig erfcheint eine folche 
Entfehuldisung, wenn man den Bericht ließe, den chen 
jene Commiffarıen kurz daranf an den Nationalconvent 
erließen, und worin folgende abfcheuliche Stelle vor— 


koͤmmt: „Unter die Gründe, welche den Patriotis— 


mus in dieſer Gegend (Savoyen) erfältet oder lauer 
gemacht baden, muß man daß DBetragen des National 
convents rechnen. Gefeßgeber! Indem ihr Europa 


— 
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durch die Länge eurer Debatten in Betreff eines Ty— 
rannen, den man fich hätte beeilen follen, aufs Schaffot 
zu fenden, gewiſſermaaßen noch royalifirt habet, habt . 
ihr den Feinden der Republik Muth gegeben, die Ber 
nunft zum Geufzen gebracht, und durch das Aergerniß 
eurer DBerathfchlagung Frankreich, und befonders bie 
Armeen unmillig gemacht.“ Alfo nicht allein traten 
diefe Commiffarien dem Zodesurtheile bei, fondern fie 
rechneten es dem Nationalconvente zum Vorwurfe, 
und fogar zum Vergehen an, daß er einigen Schein 
rechtlicher Formen bei diefem Proceffe beobachtet habe. 


richt weniger verabfcheuungsmwürdig find die Aeuße— 
rungen Gregoire's in einer demogogifchen Schrift über 
die SFreiheitsbäume, die er einige Zeit hernach heraus» _ 
gab. Er mirft darin den Enaländern vor, daß fie noch 
jährlich die Hinrichtung König Karls I. betrauern, 
„indeß wir,’ fegt er graufam hinzu, „durch Triumphges 
fänge die Epoche feiern, da der Tyrann das Schaffot 
befticgen hat. Er hofft, daß die Engländer auch ende‘ 
li mit der Keule der Wahrbeit die Räuber 
des St, James Cabinettes erfhlagen, und 
auf die blutigen Leihname der Tyrannei 
den Sreiheitsbaum aufpflanzgen werden, welcher nur 
dann gedeihen fann, wenn er mit König 
blut begoffen wird. 


Marat, Nobegpierre und alle die Ungeheuer, 
welche die Schredengzeit hervor gebracht und vers 
fhlungen hat, haben nie Fannibalifchere Gefinnungen 
und Gefühle geäußert, als diefe. Eben fo empörend. 
ift der blutduͤrſtige Wunfh, den Gregoire in einem 
Berichte an den Nationalconvent um diefelbe Zeit aus— 
fprach. Indem er Beifpiele einer unvernünftigen Zers 
flörungsfuche anführte, Flagte er, daß man aus blin- 
dem Eifer einen Kupferſtich zerriffen hätte, welcher bie 
Hinrichtung des englifchen Königs Karl I. vorftellte, 
und fügte die fchauderhaften Worte hinzu: „Wollte 
Gott, daß die Kupferftecherei uns nach der Wirklich- 
feit alle Köpfe der Könige fo darftellte! . 


Hätte Gregoire fo ‚gehandelt wie er ſprach, und 
in dem . Kevolutionsfturm fein Leben geendige, fo würde 
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fein Name mit denjenigen der Boͤſewichter jener Zeit 
zur Nachwelt übergegangen fein, und nicht mehr davon 
getrennt werden. Uber nicht ohne Troft iſt es für bie 
Menfchheit, daß er in ber Zufunft dahin gelangte, 
durch große, der bürgerlihen Gefellfchaft geleiftete 
Dienfte, die Schandflecken feines Betragens zwar nicht 
auszulöfchen, doch wenigſtens fo zu bedecken, daß fie 
von den meiften fchon überfehen murbden, ale uner> 
wartete Umftände fie wieder lebhaft zum Vorſchein 
brachten. 


An dem Fahre, welches durch die Hinrichtung des 
fönigl. Paares fo blutig in der Revolutionsgefchichte 
bezeichnet wurde, beftieg Gregoire häufig die Nedners 
bühne, und that Vorfchläge, fattete Berichte ab, oder 
antwortete auf Reden, die feinen Meinungen gemäß 
oder zumider waren. Am ı. Juni als eine Faction fid) 
durch“ Machtfireiche dem Nationalconvent furchtbar 
machte, hatte er den Vorfiß in biefer Verfammlung, 
und hielt eine Nede über die am vorigen Tage begans 
genen Gemwaltthätigkeiten. Späterhin verlangte er bie 
Abſchaffung eines Theils der bifhöflichen Vicarien, und 
bewirkte die Aufhebung der Prämien, modurd man 
bieher zum Sklavenhandel .aufgemuntert hatte. Einige 
Iobende Ausdruͤcke Barreres über Ludwig AH. mollte 
er nicht im Protocol erwähnt haben, meil er leicht 
bemweifen Fönnte, daß diefer fogenannte Bater des 
Volkes die Geißel deffelben gemefen fei. Bei der 
Erörterung der Frage über die republicanifche Erziehung, 
ſtimmte er für den gemeinfchaftlichen Unterricht, nur 
mar er nicht der Meinung Nobespierreß, dag man die 
Kinder den Eltern entreißen müffe, um fie in Staates 
anftalten erziehen zu laffen. 


Der Nationalconvent hatte ihn zum Mitgliede der 
Commiſſion des Öffentlichen Unterricht8 ernannt; in 
biefer Eigenfchaft ftattete er mehrere merfwärdige Bes 
richte ab, wovon fogleich die Rede fein fol. 


Zuvor verdient noch die Sikung des Nationalen 
vents vom 7. September eine Erwähnung. An diefem 
Zage erfchien Gobel, ber conſtitutionelle Bifchof vos 
Paris, und die andern Geiftlichen, welche zum Couvente 
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gehörten, in der Verſammlung, legten ihre Priefter« 
würde nieder, und fchwuren den Katholicismus als eine 
Charlatanerie ab, mit den Worten, fie wollten feinen 
andern Kultus als denjenigen der Freiheit, und feine 
andre Religion als den Patriotismus mehr haben. Gres 
goire war von diefem entfcheidenden Schritte zuvor nicht 
benachrichtigt worden ‚und die Abfchwörung war ſchon 
gefchehen , als er in die Verſammlung rat. Go bald 
als er erfahren hatte, was vorgefallen war, beftieg er 
die Rednerbuͤhne, und ſagte: „Ich komme fo eben zur 
Sitzung, und verncehme daß mehrere Bifchdfe abgebanft 
haben. Will man bloß auf den Fanatismug Verzicht leiften, 
fo thut man Rechts auch ich habe ihn ſtets befämpft ; die 
Beweiſe davon ſtehen in meinen Schriften, toelche alle 
voll von Haß wider Könige und Aberglauben find. Aber 
man erfläre nur die Worte Aberglauben und Fanatismuß, 
fo wird man fehen, daß fie mit der Religion nichts ges 
mein haben. Man Bo von patriotifchen Opfern, die 
man: bringen müffe. ill man die bifhöflichen Eins 
fünfte darunter verftchen, fo laffe ich fie ohne Bedauern 
fahren; was aber die Religion betrifft, fo gehört diefer 
Punkt nicht vor euren Gerichtshof, und ihr habt fein 
Necht fie anzugreifen. Ich bin Katholif aus Ueber- 
zeugung und Gefühl, und Priefter aus eignem Antriebe; 
das Volk hat mich zum Bifchofe auserfehen ; ich habe 
eingewilliget, die Bürde des Biſchofthums zu einer Zeit 
zu tragen, da fie mie Mübfeligfeiten umringt war; man 
hat mich gequält, um fie auf mich zu nehmen; jetzt 
quält man mich, um fie wieder abzulegen. Allein dieſe 
Abdankung wird man nicht von mir erzwingen. Ich habe 
mich beftrebt in meinem Sprengel Gutes zu thun, in« 
dem ich nach Grundfägen handelte, die mir heilig find, 
und die ihr mir nicht rauben fünnt. Ich bleibe Bifchof, 
um auch noch fernerhin Gutes fiften zu koͤnnen, und 
berufe mich auf die Freiheit des Gottesdienſtes. “ 


Aber der Mann ber fo eifrig zum Sturze des Kö» 
nigthums beigetragen hatte, mußte nun erfahren, daß 
dadurch auch die andern ehrmürdigen Einrichtungen ihre 
Kraft. verloren hatten. Der‘ Fatholifche Gottesdienfk 
wurde abgefchafft, und fchon am dritten Tage nach jener 
Sitzung ward in der Kathedralfirche zu Paris dag erfte 
Feft der Vernunft gefeiert. Doch fol Gregoire ſtets 
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feine geifilihen Kleider getragen haben. Wegen feine? 
Widerſtandes in Betreff der Abfchaffung des katholiſchen 
Kultus wurde er heftig angefeinde. Schon während 
der Sitzung hatte ein wildes Gefchrei feine Nede begleis 
tet; fie wurde in den Öffentlichen Blättern, wie Gregoire 
in einer ſeiner letzten Slugfchriften verfichert, mit Fleiß 
entjtelt, Drohungen murden gegen ihn in den Zeitungen 
ausgefprschen, und auf den Gaſſen angefchlagen; ja 
mehrere Monate lang wollten manche Depufirten nicht 
mehr neben ihm im Convente fisen. Ohne das große 
Anfcehen, das er fich bei den damaligen Factionen durch 
feinen Königshaf erworben hatte, wäre fein Leben um 
biefe Zeit fehr gefährdet worden. Dennod) legte. er fid 
ducch feine Anhänglichkeit an den Fatholifchen Gottes 
dienſt, den er fietS bie Religion nannte, bei feiner 
Partei Gunft ein. Die nicht conftitutionelle Geiftlichfeit 
haßte ihn wegen feines Jacobinismus; die conftitutionele 
warf ihm eine blinde Vorliebe an veraltete Eeremonie 
vor; und derjenige Theil der Nation, welcher eine ganz 
liche Umftaltung der bürgerlichen ſowohl als geiftlichen 
Berhältniffe von der Nevolution erwartete, fand fich in 
der Hoffnung betrogen, daß Gregoire die Neformation 
bes Gottesdienſtes einleiten würde. Vielleicht ihätte eine 
folhe Reformation, zu jener Zeit vorgefchlagen, und 
etwa im Geifte der Lutbherifchen angelegt, aber ohne 
Zwang und ohne Verfolgung, die wahre Religion aufrecht 
erhalten, und den Grund zu einem neuen religiöfen Zus 
fland in Franfreich geworfen, der noch jet ven mans 
chen Vernünftigen fehnlich verlangt wird. Wie fehr mar 
damals cin ſolches Bedürfniß fühlte, bewies einige Zeit 
— die ſchnelle Aufnahme des Theophilanthros 
pismus. 


Mannigfaltig. und intereſſant waren die Vorſchlaͤge, 
die Gregoire im Namen der Commiſſion des oͤffentlichen 
Unterrichts that, obſchon nicht alle leicht auszufuͤhren 
waren. So ſchlug er vor, jene Commiſſion ſollte be— 
auftragt werden, alle Züge von Tugend und Menfchens , 
liebe während der Revolution zu fammeln, wogegen ein 
Deputirter ausrief, ſolch' ein Gedanfe ftände einem Manne, 

| welcher die Revolution habe hriftianifiren wollen, 
übel an. Nach Gregoire's Nathe ward eine Anweifung 
zur Herbſtſaat unter dag Landvolk vertheilt; auch wollte 
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er in jebem Departemente eine landwirthſchaftliche Ans 
fialt errich£et wiſſen, morin fich eine Niederlage vers 
befferten Ackergeraͤthes, nüslicher Vegetabilien und 
Thiere, und die beften landmirtbfchaftlichen Verfahren 
befinden follten. Er bielt zugleich darum an, daß die 
Gebeine des geihästen Ackerbau-Schriftſtellers, Diivier 
de Serres, follten im Pantheon beigefegt werden, da 
ein folher Mann diefe Ehre mehr verdiente, als der Hof⸗ 
ſchranze Voltaire. „Mit dem Pfluge,“ hieß es in feiner 
Mede, „muß man die Pläne der Verräther des Vater— 
landes zernichten, So lange ald die Franzoſen in der 
Hervorbringung der Lebensmittel Hinter andern Voͤlkern 
zurüc® blieben, würden fie nothwendigerweife von ihnen 

abhangen. Mit einem guten Erziehungs: und Aderbau > 

Plane Hätte man alles; denn wehe dem Bolfe, welches 

feine Macht und fein Gluͤck nicht auf die Bebauung feis 

nes Bodens, und auf die Bildung feiner Vernunft grüns 
dete!“ Nach feinem Rathe murde eine Summe von 

150,000 Fr. zur Unterhaltung der öffentlichen Pflanzen: 
garten beftimmt. Die Aufhebung der Akademien fchlug 

er unter der Bedingung vor, daß fie in andrer Geftalt . 
wieder errichtet würden, und alle Zweige des menid: 

lichen Willens umfaflen folften; welches auch fpäterhin 

durh die Errichtung des National: $nftituts gefchehen 

ift.. Eben fo forderte und erhielt er im Namen der Com⸗ 
mifjion 200,000 Fr. ald Aufmunterung, Belohnung und 

Jahrgehalt für Gelehrte und Künftler; doch follte man, 

riet) er, diejenigen von diefer Wohlthat ausfchließen, 

welche fonft in den Vorzimmern der Großen herumſchli- 
ben, und jest ihren Ehrgeiz unter der republicanifchen 
Maske verbärgen, wie auch diejenigen, die duch ihr 
Betragen die Majeftät der Sitten beleidigten, 


I einer andern Sitzung verlangte er, daß es den 
Gelehrten und Künftlern, welche mancherlei Aemter beim 
Öffentlihen Unterrichte hätten, vergoͤnnt fein follte, auch 
mehrere Gehälter zu empfangen. Auf Gregoire's Bers 
langen wurde das vortrefflihe Laͤngen-⸗Buͤreau (burcau 
des longitudes) und das Eonfervatorium der Künfte 
und Handiverfe errichtet. Ueber letteres entwarf er einen 
meitumfailenden Plan, der aber, mie. vorher zu fehen 
war, nicht ganz zur Ausführung gefommen ift. Jenes 
Eonjervatorium follte nemlich Mujter von Werkzeugen - 
Zeitgenofien. VI. 3. 4 
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aller mechaniſchen Kuͤnſte, Darſtellungen aller Fabrikan— 
ſtalten, Abbildungen aller Maſchinen und Werkzeuge des 
ndbaues, Muſter aller Produkte des franzoͤſiſchen und 
des fremden Kunſtfleißes, ferner eine Buͤcherſammlung 
uͤber die mechaniſchen Verfahrungsarten enthalten. Gin 
großer Theil dieſer vorgeſchlagenen Anſtalt iſt in Paris 
u Stande gekommen, aber Fein vollftändiges Ganze, 
welches auch fehr ſchwer zu erreichen fein würde, Solch 
eine Anſtalt, behauptete er, wuͤrde nicht allein die Hand⸗ 
werker und Fabrikanten, ſondern auch die Kuͤnſtlet und 
Theoretiker belehren; der Kunſtfleiß ſei eins der wirk⸗ 
ſamſten Mittel, um der Sitten-Ausſchweifung und allen 
Laſtern, den Kindern der Faulheit vorzubeugen; die Frei⸗ 
heit koͤnne nur zwei Stuͤtzpunkte haben, Aufklaͤrung und 
Tugend; man würde Verräther an dem Heile Des Bol: 
kes werden, wenn man ihm nicht ftetS wiederholte, daß 
Unwiſſenheit und Immoralitaͤt Geſchwuͤre find, welche 
die Republik aufzehren; Sitten und. National-Wohlſtand 
wuͤrden große, Fortſchritte thun, wenn man die Frauen 
allmoaͤhlig an diejenigen Arbeiter gewoͤhnte, welche ſich 
mit ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit vertragen.“ 


Ein ſonderbares literariſches Denkmal jener Epoche 
iſt Gregoire's Bericht uͤber die Nothwendigkeit und Mittel, 
die Provinzial: Eprachen (Patois) zu zernichten, und den 
Gebrauch der framzöfifchen Sprache allgemein zu verbreiten. 
Mancherlei Neuerungen werden hier mit großer Gelehrſam— 
feit, und dem eignen Repubficaner = Tone jener Zeit vor: 
geſchlagen. Franfreich machte zwar in Hnficht der Freis 
heit den Bordertrab der Bölfer aus; jedoch in Hinficht 
der Sprachen fei es noch ein babyloniſcher Thurm. Eine 

. Allgemeine Sprache in Europa einzuführen, fei wohl nicht 
möglich; dennoch koͤnne man die Sprache eines einzigen Vol⸗ 
kes einformig machen, ein folhes Unternehmen fei der. frans 
zoͤſiſchen Nation würdig, welche alle Zweige der gefellfchafte 

lichen Drganifation centralifire. Schon fer die Auf: 
erftehung Sranfreichs zu Stande gefommen, nur die Rüd; 
Fehr zur Freiheit habe noch manches Hinderniß zu befeis 
tigen. Alle Mitglieder des Souperans (unter dieſem 
Namen verftand Gregeire das Volk) feien zur Verforgung 
aller Aemter berechtigt ; deshalb fei es zu wuͤnſchen, daß 
alle fie, einer nach dem andern beforgen, und dann zu, 
ihrer Handarbeit zurückkehren fönnten. Wenn tun aber. 
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manche Bürger weder leſen hoch ſchreiben, noch ſich 
franzoͤſiſch ausdruͤcken koͤnnten, fo würden bald die fogez. 
nannten Comme il fautsfeute die Dberhand mieder be: 
kommen, und fomit würde die Unmiflenheit in der Yandess 
ſprache das gefellfchaftlihe Gluͤck ſtoͤren oder die Gleich— 
heit zernichten. Ferner müfle das Volk die Gefege fennen, 
um fie beftätigen und beobachten zu koͤnnen; nie herrſche 
eine ſolche Unmiffenheit in diefer Hinficht, daß in einigen 
Gemeinden das Wort Decret ald gleihbedeutend mit 
Verhaftengsbefehle angefehen worde, und daß fie z. B. 
den Ausdruck: Decret in Betreff der vormaligen Adelichen, 
für einen Aufruf gehalten hätten, fie todt zu fchlagen. Die 
Provinzialfpeachen pflanzten Irrthuͤmer und Vorurtheile 
fort, auf den Grenzen geben fie den Feinden nur Mitel 
an die Hand, mit den Bewohnern in Einverſtaͤndniß zu 
treten; nicht meniger feien fie ein Hinderniß bei der Ver: 
beflerung des Ackerbaues. Folglih, um die mechanifchen 
Künfte revolutioniren zu fönnen, müffe man Einförs 
migfeit in ihre technifche Sprache bringen. Zwar behaupte 
man, die Kenntniß der franzöfiihen Sprade fünne zum 
Sittenverderbniß der Landleute beitragen; dieß fei unter 
der alten Regierung moͤglich geweſen, da Adelihe, Prie⸗ 
fter und üppige Städtebemohner Pafeien und Kammer: 
jungfern vom Lande gezogen, und fie demfelben verdorben 
zurüchgegeben hätten ; allein die müßigen Caſten feien nuns 
mehr alle verichmwunden, die Stände feien einander gleich 
gemacht, und die Gluͤcksumſtaͤnde einander näher gebracht 
worden. Frankreich mache nunmehr eine große Familie 
aus, in welcher es feinen Sammelplag der Ueppigfeit und 
Faufheit mehr geben werde. Um nun alle Wahrheiten, Talente 
und Tugenden entwickeln, alle Vorurtheile vertilgen, alle 
Bürger mit der National :Maffe verfchmeljen, den Mes 
chanismus und die Bewegung der Staatsinafchine vereins 
fachen und erleichtern zu koͤnnen, müffe eine und diefelbe 
Sprache überall herrſchen. Die Zeit werde die übrigen 
Verbeflerungen in Gebrauchen und Sitten herbeiführen, 
„ B. im Grüßen durch das läftige Hutabnehmen u. f. m. 
Man folle fleine patriotifhe Schriften unter das Volk vers 
breiten; ihm.auf eben diefem Wege die Grundfüge der 
Witterungsfunde und Naturlehre beibringen, wobei man 
ſich am füglichften der Einfleidung in Gefpräche bedienen 
fonne. Gute Zeitungen Fönnten auch nüslich auf das Volk 
wirken. Patriotiſche und gejchichtliche — ſeien nicht zu 
* 
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vernachlaͤſſigen, damit unter dem Strohdarte und auf dem 
‚Felde die Stimme der Freude, der Tugent und der Vater: 
fandstiebe den Sandleuten ihre Muühfeligfeit verfüßen koͤnne. 
Von der Bühne folle man diejenigen Stuͤcke ‚entfernen, 
worin die Sprache und die Sitten der Landleute lächerlich 
gemacht werben; dieß ſej eine Befhimpfung für die Land⸗ 
bewohner, und müfle aus einen republicanifhen Staate 
verbannt werden. Man folle auch die Infchriften auf den 
Schilden und vor den Buden verbeflern, damit die Sprach⸗ 
und Schreibfehler nicht mehr den Fremden zum Gpotte 
dienen fönnten. In einigen Schweizercantonen muͤſſe ein 
junger Mann, wenn er ſich verheirathen wolle, beweiſen, 

; daß er völlig bewaffnet fei, und bei den Römern Habe man, 
‚um das Stadtreht zu erhalten, müffen Leſen und Schrei 
ben fönnen; eben fo fönne man es ja auch den franzöfiichen 
Vürgern zur Pflicht machen, Leſen, Schreiben und die 
Nationalſprache zu verftehen.” Am Schluſſe diefer Rede 
legt er den Abriß eines großen Plans dar, deflen Ausfühz 
rung des Nationalconventes würdig fei, desjenigen nämlich, 
die framöfifche Sprache zu revolutioniren. „Die 
Unvollkommenheit der Sprache fei ein Quell vieler Jerthuͤ⸗ 
mer, und eine Sprache verpollfommnen, heiße, wie Mid: 
elis fage, die Grundlage der Weishet einer Nation vers 
mehren. Es gehöre nunmehr zur Poltik, eine neue 
Sprachlehre und ein neues Wörterbuch zu verfertigen. Der 
franzöf. Sprache fehle es an einer . beftimmten S ntax und 
Drofodie, an Beugungsfyiben u. f. w.; fie habe unter der 
Regierung verdorbencr Hofleute die Furchtſamkeit ver Sflas 
pen angenommen. 8 fei nöthig diefen Maͤngeln abzu— 
helfen, und aus der Sprache ein Ganzes zu bilden, das 
man nicht wieder umandern fünne, ohne die republicaniz 
ſchen Grundſaͤtze anzutaften. Schon hätten mehrere Wör- 
‚ter, z. B. Souverain, durch die Revolution ihre eigens 
thuͤmliche Bedeutung wieder erhalten; alle andern müfte 
man einer neugn Ducchficht unterwerfen; fononime Aus— 
drücke machten den Reichthum einer Sprache nicht aus; 
gäbe es dergleichen, fo müßten e8 die Wörter, Monarbie 
und, Laſter, Republif und Tugend, fein; die haus 
figen Ausnahmen von den Regeln. mühten aus der Sprache 
verbannt werden; die fehlenden Wörter müffe man aus den 
fremden Sprachen ergänzen, nach dem Beifpiele der Eng⸗ 
länder, bei denen fein fremdes Wort leichtern Eingang ae- 
-funden habe als perlidiousness.” Solche gehäffige Aeuße⸗ 
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/ 
eungen gegen die Engländer gehörten damals zum franzöfi- 
fchen Patriotismus, mie fie auch noch jest wohl ald Ber 

»weiſe defielben gelten; Gregoire's Berichte find voll davon. 
Er ſchloß mit dem Antrage, der Nationalconvent follte die- 
jenigen Bürger, welche die Theorie der Sprache ftudirt 
hätten, einladen, 310 Vervollkommnung der franzöfifchen 
beizutragen, und alle Bürger überhaupt, den Gebrauch 
derfelben allgemein zu machen, oder wie Gregoire jagt, 3 
univerfalifiren. Ä 


Nach dieſem weitläufigen Bericht Tieß der National: 
convent ein Decret ergehen, mwelches der Commiſſion des 
öffentlichen Unterrichts auftrug, die beften Mittel zur Ab: 
faffung einer neuen Sprachlehre und eines neuen Wörter- 
buche anzuzeigen, und welches befahl, Gregoire's Bericht 
folfte den DObrigfeiten, den Volksverſammlungen ynd allen 
Gemeinden der Republik zugefchieft werden. | 


Es war jedoch leichter, den Staat als die Sprache zu 
tevolutioniven; nichts wichtiges erfolgte daher auf jenen 
Befehl. Das Wörterbuch wurde zwar mit einer Menge” 
neuer Worte verfehen; allein da die meiften auf damalige 
Gebräuche, Einrichtungen und Begriffe beruhten, und. 
dielmehr eine Wortvermehrung als einen Wortreihthum 
ausmachten, fo find fie größtentheild wieder untergegangen, 
Auch die verfchiedenen Provinzialſprachen find geblieben, 
wiewohl Die Eonfeription nicht wenig beigetragen hat, ihren 
Gebrauch zu vermindern. 


Eine größere und nüslichere Wirfung hatten die mit 
vieler Wärme und Liebe zur Kunft und Wiſſenſchaft ab: 
gefaßten Berichte Gregoire's wider die Zerftörungsmwuth 
in jenen Schreckenstagen. Schon defhalb find diefe ® > 
richte intereffant, weil fie eine Menge von Thatfachen au’: 
zählen, welche den damals herrfchenden blinden und rohen 
Fanatismus fehildern. Gregoire erhebt fih darin mit Ener⸗ 
gie und Kühnheit gegen die Zerftörung oder Zerftreuung 
der Bücherfammiungen, und: gegen das Zerfhlagen und 
Berderben der Bildhauerftüce, Gemählde und Alte thuͤ⸗ 
mer. Er eifert gegen diejenigen, welche die Gelehrten 
unter dem abgeſchmackten Vorwande verfolgten, daß Genie 
und Ariftocratismug eines und daffelbe wäre, und welche ſogar 
behaupteten, Republicaner müßten alle Wiſſenſchaft ver: 
achten. „So habe Robeöpierre unter dem Vorwande, die 
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anofen zu Spartanern zu machen , Jloten aus ihnen 
rich tollen.“ Beigangig klagte Gregoire über Die 
Vernachläffigung des Unterrichts, | 


Auf feinen erften-Bericht erließ der Nationalconvent 
ein Decret, welches das Zerſtoͤren oder Verderben äffent: 
licher Denkmäler unter zweijähriger Zuhthausftrafe ver: 
bot, und allen Bürgern anbefahl, die iu den Rationals 
‚fammlungen gehörigen Handſchriften, Buͤcher u. f. m. in 

eit von einem Monate wieder herbeizubringen. Gregoirc’s 
* wurde an alle Obrigkeiten geſchickt; da er aber 
noch nicht hinlaͤnglich wirkte, ſo ſtattete er einen zweiten 
und dritten ab. In dem letzten iſt ſchon der rauhe Repu⸗ 
blikanerton zum Theile verſchwunden, und es kommen Darin 
heftige Stellen wider die Ausfchweifungen der Revolution 
por. Der Berichterftatter Bringt darauf, daß die Obrig⸗ 
feiten angehalten werden mögen, für die Aufbewahrung 
der Kunſtwerke zu forgen, und er macht mehrere Orte nams 
haft, mo diefe Sorafalt vernachläffigt werde. Folgende 
merfwürdige Stelle befchlicht diefen Testen Bericht. Laßt 
uns allen Freunden der Wiffenfchaft und Freiheit unfre 
Arme öffnen; laßt uns alle Talente ‚ alle freien Geſellſchaf⸗ 
ten aufmuntern, welche der Mittelmäßigfeit die Thür ſchlie⸗ 
fen, und fie nur dem Genie öffnen, Anſtatt der elenden 
Bildfäulen ven Gyps, anftatt jener theuren Spielwerfe, 
laßt uns alle Künftler zur Ausführung von Werfen herbei: 
rufen, die einen großen Charakter haben, und einfach wie 
Die Natur, ſchoͤn und dauerhaft wie fie find. Laßt uns Go: 
lonien von Reifenden in entfernte Gegenden fenden, damit 
fie dort den Namen Frankreichs beliebt machen, und ung 
dagegen natuchifterifche, induftrielle und tillenfchwftliche 
Reichthuͤmer zurückbringen. Viele unter Euch miffen viel 
leicht nicht, daß unfre Nation in dem Vaterlande der alten, 
durch hre Sternfunde jo berühinten Chaldaer, zu Bagdad 
nämlich, eine Sternwarte, Bücher und Infteumente befikt. 
Beauchamp, welcher daſelbſt taufend intereffante Beobach⸗ 
‘ tungen angeftellt hat, lebt num in der Dimfelheit, in einer 
Gemeinde der Ober⸗ Saone; Möge er zu feiner Sternwarte 
zurücfchren, und auf dem Wege Eure Anrede an die 
Franzoſen, melche jest arabiſch gedruckt wird ‚, austheis 
en. Das Gefühl des Guten und- Schoͤnen ift mit der 
Redlichkeit des Herzens enge verbunden So laßt dann 
freigebig Samen ausſtreuen, welcher dazu geeignet iſt, 
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Wiſſenſchaften und Sitten wieder aufzurichten. An Tugend 
und Aufklaͤrung hat ein Volt niemals Ueberfluß, und uns 
gluͤcklicherweiſe fehlt es uns noch am nothwendigen.“ 


Auf dieſen Bericht, der keinen beſtimmten Vorſchlag 
enthielt, beſchloß der Rationalconvent bloß, daß derſelbe 
den Obrigkeiten zugeſandt werden ſollte. In einer zu jener 
Zeit erſchienenen Schrift wird Gregoire allein der Ruhm 
beigemeſſen, die Meiſterſtuͤcke der Kunſt den Händen der. 


republicaniſchen Vandalen entriſſen zu haben.*) 


In einem andern Berichte ſchlug er vor, auf den 
Siegeln und auch auf den Münzen die Sinnbilder der 
Freiheit darjuftellen, damit die geliebten Zeichen 
der republifanifhen Freiheit auf dem ganzen 
Erdboden herum gehen möchten. Er Flagte über die an 
Rationalgütern begangene BVerheerung, und erhob fich. 
gegen Die Verſchwendungen öffentlicher Verwalter. „Die 
Art, mie man bei dergleichen Verwaltungen zu verfahren 
pflegt, fagte er, „it gerade das Entgegengeſetzte einer 


- wohlgeordneten Haushaltung. Menn man Euch ſagt, 


10 Thaler mehr oder weniger feien eine Kleinigkeit für Den 
öffentlichen Schatz, fo ftellt man fih an, als ob man ver: 
gefe, Daß, um dieſe 10 Thaler herbeisubeingen, eine 
arme Wittwe, ein Hausvater ihren Schweiß nergoffen. 
haben ; und daß diefe leichten Ausgaben, wenn fie zuſam⸗ 
men fommen, eine ungeheure Mafle ausmachen.’ Ein, 
andermal Flagte er über Die Mißhräuche an der Bricfpoft. 





*) Qui pentcalculer Ic degr« de reconnaissance que lui doi-- 
vent les sciences et P’humanite, lorsque dans ce foyer de» 
passions violentes et exaopirdes, ou tout dtait sacrıfi® A Tam- 
bition ou aux vengeances des partis opposds, Grégoire mon- 
tant & la tribune, venait y adoucir les ämes et y captiver ' 
les esprits par des idecs conservatrices,, ou par des senti-. 
mens «e bienveillance publique? Qui pourrait lui contester 
la floire d’avoir arrach€ des mains du vandalisme revolu-. 
tionnaire les. monumens et les chefs d’oeuvre du geuie dont 
la France s»’honore, d’avoir. rappel! à ’dmalntion et a la: 
confiance tant de savans et d’artistes utiles, prèts à tamber. 
dans le decouragement, ou & porter loin de leur patrie le, 
tribut de leurs veilles et de leurs talens? “* | 

Collection des Portraits des perponnages co-: 
löbres de la revolution. Paris 1796 Tom. IV» 
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In derſelben Seſſion verlangte er, der biutdürfige 
Carrier follte in Anflageftand verfegt twerden. Er 
reichte als einen‘ Beweis föniglicher Tyrannei eine vorgeb- 
liche Urkunde dar, worin König Karl IX, einen Edeimann 
belohnt, weil cr den Gonnetabfe de Mouy meuchelmörde: 
rifch erfchoflen habe. Nach einem Aufftande, als Freren 
Maßregeln zur Sffentlichen Sicherheit vorſchlug, rief Gre: 
geire ziemlich defpotifch aus: „Schnell und ftarf durch⸗ 
greifen, ift ein Heilmittel in der Revolution.“ Einer fer 
ner Lobredner verfichert,, er habe dabei auch ©erechtigfeit 
anempfohlen. Yedoch, obſchon er fich zu Gunſten des ſchnel⸗ 
len und ſtarken Durchgreifens ad hatte, fo be 
ftand er nichts defto weniger im Nationalconvente auf der 
Nothwendigkeit, Mitleid gegen die alten gefangenen Prie: 

r zu begen, die man unbarmberziger Weife auf den 
zu Rochefort zufammengepreft hatte. Er eiferte 
wider dieſe graufame Behandlung, und verlangte ihre 
Freiheit, welche auch bewilligt wurde, 


Er vertheidigte feinen nachherigen Freund Lanjuinais, 


deſſen Republikanismus verdaͤchtig gewotden war; er 
drang auf Freiheit des Gottes dienſtes, und tadelte die 
Obrigkeit, welche die Feier des Sonntags auf den Decadi 
verlegen wollte, wider den Geiſt der kirchlichen Gefege ; 
wodurch er fih von einem Redner den Vorwurf zujog, 


> er als Bifhof und nicht als Gefeggeber zu denken 
eine. | Ä 


AS die Freiheit des Gottesdienfted vom Convent 
als Geſetz ausgerufen morden war, ließ er einen Hirs 
tenbrief an feinen Sprengel ‚ergehen, worin er fagte, 
daß, wenn man auch Diejenigen, die fich duch ‚Revo: 
lutionsgräuel furchtbar gemacht haben, nicht achten koͤnne, 
man ihnen nichtsdeftomeniger Gutes thun muͤſſe, um fie 
duch Gewiſſensbiſſe und Reue zur Tugend zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. In einem andern Hirtenbriefe, den er nebft vier 
andern conftitutionellen Bifchöfen unterſchrieb, um Dank: 
fagunasgebete wegen ‚der Siege der republifanifchen Ar: 
mee zu verordnen, ei; e8; Der Triumph der Freiheit 
und Gleichheit fei auch. der Triumph der evangelifchen 

Grundfäge, In der Solge kam ein fogenanntes Ratio; 
nalconcilium zu Stande, welches die Vereinigung der ae: 
ſchwornen und ungeſchwornen Geiſtlichkeit bewirken ſollte. 


\ 
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" Allein zu einer folhen Vereinigung waren die Gemüther 
damals noch nicht, reif. Gregoire hielt bei diefer Ges 
Icgenheit eine. Rede, und jtattete einen Bericht über die 
Arbeiten der vereinigten Bifhöfe ab; jedoch weiter fam 
auch nichts zumege. | 
Dei der Erörterung der Charte der Menfchenrechte im 
Nationalconvente hatte er mehrmals zu Gunften der libe⸗ 
ralen Grundſaͤtze das Wort geführt. Vor ihrer Trenz 
nung hatte die Verſammlung noch das Coſtuͤm der Fünf: 
tigen gefeggebenden Körper beftimmen wollen. Gregois 
re's Muſter dazu waren vor allen am meiften geneh— 
migt morden. " | 


Am Ende Octobers 1795 endigte der berüchtigte 
NRationalconvent, unter deſſen Regierung alle möglichen. 
Gräuel geübt worden waren, feine Sitzungen, nachdem 
er noch zulegt dem Staate eine neue Berfallung gegeben 
hatte; und hiemit verlor Gregoire feinen Einfluß auf die 
Gefeggebung; doch blieb er deshalb nicht minder thaͤtig. 
Als das National: nftitut errichtet wurde, ernannte ihn 
die Regierung zum Mitgliede deflelben, und einer der ers 
ften Auffäge, den er in diefer gelehrten Gefellfhaft vorz 
las, mar die Pobfchrift auf den berühmten fpanifchen Bis 
{hof Pas Caſas, dem einzigen Menfchenfreunde, melcher 
ſich Den Graufamfeiten feiner Landsleute bei der Unter: 
johung der Bewohner Amerifa’s widerfegte. 


Er trat nun in den Rath der Künfhundert; er that 
biee nur eine vergeblihe Motion zu Gunſten des zur Des 
portation veruetheilten Simeon's. Nah Einführung des 
Sonfulats ward er zum Mitgliede des gejeggebenden Corps, 
und dann zum Präfidenten deflelben ernannt; doch ift aus 
diefer Periode nichts von ihm merfwürdig, als daß er bei 
einer Deputation an die Confuln eine Rede hielt, worin er 
die heißeften Wünfche für das Wohl und den Ruhm des 
franzöfiichen Volfes, den Frieden und das Aufbiühen der 
Republif ausſprach. Auf Buonaparte hatte er Anfangs, 
wie ganz Franfreih, große Hoffnungen gebaut, die aber 
bald verfchwanden. Gregoire gehörte damals zu einer 
fiefnen Gefellfchaft, welche fich bei der Wittwe des bea 
ruͤhmten Helvetius zu Auteuil verſammelte. Bei den Uns 
terhandlungen über das Concordat wurde er zu Rathe ges 
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zogen, und Aufßerte fih gegen den Plan deſſelben, "beim: 
ders gegen den ihm unpolitifch fcheinenden Artifel, worin 
der Papfı den Verfauf der geiftlichen Güter als gültig an⸗ 
erkennen follte. Der Plan ward nichtödeftomeniger durch⸗ 
gefegt, Und Gregoire erhielt nun, wie alle andern con: 
ftitutionellen Biſchoͤfe, ein papfu'wes Sendfchreiben, oder 
vielmehr einen harten Befehl, fein bifhöflihes Amt nie= 
derzulegen. Er erzählt in einem fpätern Werfe, als in 
der Folge das päpftliche Archiv von Rom nach Paris ae- 
bracht worden fei, habe er das Driginalconcept jenes Send» 
fhreibens gefucht, aber ftatt deffen ein in weit milder 
Ausdruͤcken abgefaßtes gefunden, welches bei der Aus 
fertigung muß verfälfcht worden fein. Er gehorchte nım 

- zwar dem Papfte, gab ihm aber. in einem Echreiben 
dreift ‚zu erfennen, daß er feine biſchoͤfliche Ernennung 
vom Bolfe ſtets als gefeglih und rechtmäßig geſchehen 
betrachten würde. Es war bei diefer Gelegenheit auf 
Befehl der Regierung miederum ein Nationalconcilium 
äufamntengetreten; Gregoire hielt vor demjelben eine 
Rede, worin er noch eine fehr warme Anhänglichfeit an 
dic republikaniſche Staatsverfaflung ausſprach, ſich zu 
Bunften der Volfsfouveränetät Außerte, und Die nicht 
gefchwornen Priefter bat, fi mit den geſchwornen zu 
verfühnen und zu vereinigen. / 


Als unter Buonaparte's Regierung der Srhaltungss 
fenat gebildet wurde, ward Gregoire, auf mwiederhols 
ten Vorſchlag des gefeggebenden Corps und des Tribus 
nats, zum -Mitgliede deffelben ernannt, obſchon Buonas 
parte anfangs nicht hatte einmwilligen wollen. Er befam 
auch den Brafentitel und die Auszeichnung eines Com⸗ 
mandanten der Ehrenlegion. Wie ſich der Grafentitel 
mit Gregoire's entjchiedenen republifanifchen Gefinnungen 
je vertragen Fönnen, ift Manchem nicht klar gewor⸗ 
en; auch haben feine Feinde ihm diefen Widerſpruch 
oft umd bitter vorgeworfen. Indeſſen muß man bemers 
fen, daß er jenen Titel bisher faft nimmer geführt hat. 


Während der zmwölfjährigen Dauer jenes ftummen 
Senats war Gregoire's politifhe Thätigfeit ganz gelähmt; 
edoch wird es ihm mit Recht zum Verdienſt angerechnet, 
aß er zu der Fleinen Anzahl von Männern gehörte, die 

ſich durch den Glanz des Faiferlichen Thrones nicht verblen⸗ 
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den ließen, noch fich zu feinen. Sflaven herabwuͤrdigten. 
Keine der Friechenden Schmeicheleien, wodurch fich fo mans 
che fonft ausgezeichnete Senatoren entehrten, ift aus Gre⸗ 
give 8 Munde gefloſſen. Ob er fih den gemaltfamen 
Maßregeln des Defpoten durch Reden widerſetzt habe, ift 
nicht befannt geworden, da die Berhandlungen des Ges 
nats nie gedrucft wurden; aber 8 fcheint gewiß zu fein, 
daß er mit Lanjuinais, Lambrechts und einigen andern 
sehtfhaffenen Männern mider mehrere Machtftreiche ges 
ftimmt Hat. Er felbft führte unter den von ihm bei der 
Stimmung mıfbilligten Mafregeln folgende an: den Adel, 
die Kaiſerwuͤrde, die Befisnahme des Kirchenjtaates, die 
Eheſcheidung, die Eonfcriptionen. j 


Da feine Stimme gegen die mächtigen Riefenfchritte 
des Defpotismus nichts vermochte, fo zog er ſich auch beiz 
nahe ganz von den öffentlichen Gefchäften zuruͤck, und 
fuchte ſich dagegen duch nüsliche Schriften ein dauerndes 
Verdienft zu ftiften. Den Negern, deren Sache er mit 
fo vielem Eifer feit dem Anfange der Repolution vertheis 
digt hatte, wollte er noch dadurch einen Dienft feiften, daß 
er durch Beispiele zu beweifen fuchte, wie wenig fie in Hinz 
ſicht der Geiftesgaben hinter den anderr Menfchenracen zus 

ruͤckſtaͤnden, da man bisher ihre Sflaverei damit hatte 
entfchufdigen wollen, daß inan behauptete, fie wären kei⸗ 
ner völligen Geiftesbildung fähig, und müßten folglich wie 
unmündige Kinder oder gar wie vernunftlofe Gefchöpfe bes 
handelt werden. Gregoire hatte mit vielem Fleiße alle 
von Negern und Wulatten gefchriebenen Werfe gefammelt, 
und er befigt in diefem Fache eine vermuthlih einzige Bis 
blisthef. Aus diefer theilt er in feiner Schrift: Ueber 
die Literatur der Neger, das Wichtigſte mit, und 
legt bei diefer Gelegenheit wiederum, zu Gunften der bes 
leidigten Menfchenrechte, den Europaͤern das beflagenss 
werthe Schickfat der Sflaven and Herz. Mit Härte ward 
er hierüber in den damaligen, den Defpotismus cergebes 
nen Tageblättern angegriffen, und als einer der Urheber 
der fchreeflihen Neger : Revolution auf St. Domingo vor 
dem Publifum angeklagt. Die Gerechtigfeit nennt aber 
fhon lange feinen Namen neben demjenigen der Wilberz 

force und Elarkfone, und die Neger ſprechen ihn mit 
“ Berehrung aus. Schon im Anfang der Regierung Buos 
naparte’8, als derfelbe einen Rath zu fich berufen hatte, 
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wozu auch. Gregoire gehörte, um die beften Mittel 
ausfindig zu machen, wieder zum Befig der St. Dominge- 
nfel zu gelangen, und Jeder feinen Unterjohungspian 
mitgetheilt hatte, vief Öregoire aus: „Wenn alle dieje 
Herren die Farbe ihrer Haut veränderten, fo würden fie 
bald eine ganz andere Sprache führen,” worüber Buona⸗ 
parte mit Kälte geäußert haben fol: „Ich fehe wohl, 
daß Sie nie Ihre Gefinnung ändern wollen; und indem 
er fih_von ihm wendete: „Dieſer Mann wird immer nur 
ein Mann bleiben.” 


Ein anderes Werf, das ihn in feiner pofitifchen Muße 
befihäftigte, waren feine Forſchungen über die Gelehrten, 
welche zu Portroyal gelebt haben. Obſchon die Janfenifti- 
feben Lehren längft aufgehört Haben, eine befondere Sefte 
oder Kirche zu bilden, fo befteht doch noch im Frankreich 
eine Fleine Anzahl von Männern, welche den ftrengen 
Grundfägen der Janfeniften anhängen und in ihren Sitten 
diefelben ruͤhmlich nachahmen. Zu diefen gehören Gre— 
goire, Yanjuinais und einige andere. Der Bifchof 
von Blois mußte alfo mit Gemüthlichfeit -das Yeben der 
Gelehrten fehildern, melche aus der berühmten Schule zu 
Portroyal hervorgegangen waren. ben fo natürlich war 
ed, daf er bei der Erzählung ihrer Lebensbegebenheiten 
des Defpotisinus Ludwigs XIV. erwähnte, welcher fie 
hatte verfolgen fallen. Diefe Stelle foll Buonaparte als 
eine Anfpieiung auf fein eigenes Betragen angefehen haben. 


Gregoire's Schrift wurde daher von den ſtlaviſchen Jours 


naliſten fiharf gerügt; bei diefer Veranlaſſung ward auch 
die Befchuldigung wieder vorgebracht, daß Gregoire einer 
der Jacobiner geweſen fei, melde für den Tod. Ludiwig’s 
XVI. geftimmt hätten. Schon um die Zeit der Mb: 
ſchließung der Eoncordats war diefe Beſchuldigung ziem— 
lich laut geworden, und hatte einen Freund Gregoire's, 
den Biſchof von St. Claude, Moife, bemogen, eine 
Widerlegung derjeiben zu verfuhen. Diefe Widerlegungs 
fohrift wurde zur Beantwortung der journaliftifchen Anz 
ariffe wieder abgedrudt, ohne jedoch viele Perfonen zu 


* 
überzeugen, 


\ 


Andere Schriften wurden von Gregoire vorbe⸗ 
reitet, und erſchienen einige Jahre ſpaͤter. Eine Reiſe, 
die er gegen das Jahr 1812 nach Deutſchland und Eng⸗ 


— 
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fand unternahin, über deren Zweck er ſich aber bisher 


nicht Öffentlich erflärt hat, verhinderte ihn eine Zeit fang 
- an aller Theilnahme an den Beſchluͤſſen eines ſchwachen 


und verächtlihen Senats, welcher, mit Titeln, Didens- 
bändern und Penfionen beladen ; das Vaterland der Ei— 
geninacht eines Einsigen preisgab. Als aber bei der Eins 
nahme der Etadt Paris die verbündeten Mächte Buoncz 
parte vom Throne geſtoßen hatten, und dem Senat das _ 
wichtige Geſchaͤft oblag, Franfreich eine conftitutionelfe 
Staatsverfaflung zu geben, fo ftand auch‘ Gregoire wie: 
der auf feinem Poften, und in diefer wichtigen Epeche 
betrug er fi auf eine fo mufterhafte Art, ‘daß fie ihm 
den immerwaͤhrenden Danf der franzöfifchen Nation zus 
sieben muß. Er war einer der erften gewefen, melde 
für Buonaparte’s Abſetzung geftimmt hatten; jedoch waͤh⸗ 
rend ein Theil der Staatsmaͤnner aus Scham oder Be— 
ſtuͤrzung ihre Faſſung verloren, indeß andere im Taumel 
ihrer Freude ſich blindlings in die Arme der koͤniglichen 
Familie werfen wollten, trat Gregoire der geringen, 
Anzahl von Männern bei, welche fühlten, mie entfcheis 
dend der ihnen vergönnte Furze Zwifchenraum zwiſchen 
zwei Regierungen für die Freiheit des Vaterlandes wäre; 
und mie viel darauf anfame, die Grenzen der Finiglis 
ben Macht genau zu beftimmen, ehe die Schmeichelei dee 
Höflinge dem fünftigen Regenten das ganze Königreich 
unbedingt übergäbe. Während alfo in Eile ein Eonſti— 
tutionsprojeft entworfen wurde, melches Ludwig X VIIL 
bei feiner Ankunft zur Annahme follte vorgelegt werden, 
fhlug Gregoire vor, man follte bloß erflären, Frank⸗ 
reich erfenne ein Mitglied der vorigen Föniglihen Dpnaftie 
als Herrfcher an, und werde ihm eine Eonftitution vorle— 
gen, fobald fie entworfen fein würde. Diefer Vorſchlag, 
der allerdings nicht ohne Gefahr geweſen wäre, murde 
nicht angenommen, fondern man feste geſchwind eine Gon- 
‚ftitution auf, und verlangte, diefe follte vom Könige ge: 
nehmigt werden. Die Senatoren hatten in einem Artifet 
die Beibehaltung ihres Gehaltes als Grundfag der Staates 
verfaffung angefeht; dieß mar hinreichend, um ihnen den 
Spott und den Unmillen der Nation zuzuziehen. Auch 
verwarf der König ihre Eonftitution, und ließ dagegen von 
feinen Miniftern eine neue entwerfen. Den Zwiſchenraum 
benugte Gregoire, ein Wort zu feiner Zeit hören zu 
laſſen, und gab deßhalb feine Furze, aber fernigte Schrift, 
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über die franzdfifche Eonftitution vom Jahre 
1814, heraus, die in Zeit von einigen Wochen dreimaf 
aufgelegt wurde und eine fehr lebhafte Senfation erregte. 
Diefe Fräftige Flugfchrift iſt ganz im Geifte der alten 
Whigs gedacht, und entwickelt die ächtey Grundfäge, wor⸗ 
auf die conftitutionelle Freiheit eines Volfes muß gebaut 
werden, wobei er fehr fcharffinnig alle Mängel der vom 
Senate entworfenen Eonftitution aufdeckt. Er geſteht, daß 
er diefe Urfunde mit unterzeichnet habe, weil man allen 
Eenstoren .anbefohlen habe, fie zu unterzeichnen; er habe 
gehorcht, mie er gehorchen würde, wenn er zu Konftanti= 
nopel oder zu Teheran lebte; allein Gehorfam fei noch kei⸗ 
ne Billigung. Er wundert fih uber den Leichtfinn feiner 
Landsleute, welche ein fo wichtiges Gefchäft, als die Bes 
gründung der bürgerlichen Freiheit ift, in Zeit von einigen 
Tagen abfertigen, und einem Regenten fogleih alle Ges 
wait übergeben wollen, ohne an die Zukunft zu denfen. 
Er laͤugnet nicht, daß ihm noch”die republifanifche Regies 
rung den Borzug vor der monardifchen zu verdienen 
ſcheine. „Jemanden, der aus Befinnung und Gefühl ein 
Republifaner iſt,“ fagt er, „ift es vergönnt, zu glaus 
ben, daß das Foͤderativ-Syſtem, mie es in der Schweiz 
und in den vereinigten Sreiftaaten befteht, auch in andern 
Ländern fünne eingerichtet werden, und daß die Monarchie 
nicht die vollkommenſte Regierungsart feiz allein ein guter 
Bürger muß fih erinnern, daß Solon den-Athenienfern 
nicht die beften, fondern die ihrem. Charafter ange⸗ 
mefjenften Gefete gab.” In eben diefem-Sinne fagt 
er furz davauf: „Das Wort Souperän, welches iin 
unfern Wörterbüchern ſchlecht erflärt wird, Fann nur auf 
die Nation paflen; denn eine Nation gehört nur ſich 
ſelbſt an. Die Souveränetät ift für fie ein weſentliches 
unveräußerliches Eigenthum, welches nie einem Indie 
pidium noch einet Familie angehören kann. Aus diefem 
‚Grundfage fließt die Wahrheit, daß alle öffentlichen 
- DVerrichtungen, von den legten an bis zu den höchften 
fürs gemeine Befte angeordnet find. Folglich. find: Koͤ—⸗ 
nige, Prinzen, Senatoren, Richter, u. ſ. w. alle vom-- 
Volke angefekt, und verantwortlich, und koͤnnen im Roths 
falle wieder abgefegt werden. Erklaͤrt, zum Wohle des 
Staates, eine Conftitution den Monarchen als undverletz⸗ 
fih, fo uberträgt fie die Laft der Verantwortfichfeit auf 
feine Minifter, weil die Nation, die eben fo unverletzlich 
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ift, ihre Buͤrgſchaft Doch irgend mo finden muß. Die 
hat England, welches in 5 mancher Hinfiht den gefells 
ſchaftlichen Zuſtand vervollfommet hat, wohl eingefehen, 
da es das Recht des Widerftandes als gefeglih anerfannt 
hat, um dadurch ohne Erfchütterung den Mißbräuchen 
der Macht vorzubeugen. Auch Spanien, welches bei einer - 
Berheerung durch einen himmelfchreienden Krieg feine vori: 
ge Energie wieder gefunden hat, ift davon überzeugt, da es 
porn in feine BVerfoffungsurfunde den Grundfag der 
Eouveränetät ausfpricht, wie ed unfre effte Eonjtitutionen, 
gethan hatten. Warum fvollte man fi denn meigern, 
Denfelben Srundfas in der eben entworfenen Urfunde 
einzufhließen ? an antwortet mir, Ddiefer“ Grundfag 
fei eine Abftraction, ein metaphnfifches Wefen. , Co 
Drücte man fi auch unter der eben geendigten Regies 
rung aus; die Freunde der Freiheit hießen damas Ideo⸗ 
fogen. Zwar übt die Nation dadurch ſchon ihr Recht 
aus, daß fie frei einen Monarchen herbeiruft; allein es 
ife Doc immerhin gut, wenn man dem Volke einen 

rundſatz einprägt, woran es leider nicht viel denkt, zus 
mal da gewiſſe Leute es ſich aͤmſig angelegen fein laffen, _ 
denfelben in Bergeflenheit zu bringen.’ 


Eben fo geht er alle andern Grundfäge einer Acht ‘ 
liberalen Berfaffung durch, wie die franzöjifche Nation das 
Recht hatte, eine aufzufegen. Die koͤnigliche Gewalt bes 
ſchraͤnkt er fehr vorfichtig; fo z. B. meint er, muͤſſe nicht 
der König allein, fondern die ganze Regierung, die Mit: 
glieder der Ober-Kammer ernennen; in feinem Falle 
müffe dem König das Recht zuftehen, den Gang der Ges 
feße aufzuhalten. Auf die Preffreiheit dringt er billig als 
auf einen Hauptpunft der VBerfaflung. „Senatoren !’ ruft 
er aus, „jo eben habt ihr die Druckfreiheit proclamirt, und 
am folgenden Tage ift fchon die Eenfur eingeführt! Will 
man ſich denn über Grundfäge, und über das Publifum 
muthwillig hinausfegen? Ich weiß es wohl, man führt 
Eceingründe an, um diefe Maßregel zu entfchuldigen. 
Eine neue Reaction beginnt in diefem Augenblide; feige . 
Libelliſten werfen mit Verläumdungen um fich, rufen die 
Zwietracht an, bringen verjährten Haß wieder zum Aufz 
leben , und verbreiten nach allen Seiten hin ihr Gift, 
Schmähungen und Lügen. ft dieß eine von den Böfen 
aufgelegte Kopffteuer, fo koͤnnte ich mich allerdings dar⸗ 
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über beffagen , daß ich überfteuert worden bin; allen de⸗ 
alb werde id doch nicht minder behaupten, daß die Preß⸗ 
‚ freiheit nicht allein geachtet, fondern aud) verbürgt werden 
muß, und daß ein Gefeg wider die Mißbraͤuche dieſer Frei 
heit nur die wirflih hegangenen, nicht aber die noch zu bes 
gchenden beftrafen darf: Wenn jemand beleidigt oder 
periäumdet worden ijt, fo koͤmmt das Geſetz der Moral 
zu Hülfe, um die Ehre der Bürgers zu rächen, welcher 
deffen Stüse anruft; ungereimt würde e8 aber ſeyn, wenn 
das Geſetz das Reden verbieten wollte, um da8 Uebeireden 
zu verhiten. Eben fo verhält es ſich mit den Gefegen über 
die Preßfreiheit; fie können fi) nur über das gedrudte, 
nicht aber über das noch zu druckende erſtrecken. Eine 
Cenſur über Schriften anſetzen, die noch nicht das Tages: 
licht erbiicht haben, heißt den Mund mit einem Schloffe 
verfchließen, damit man feinen Mißbrauch mit der Sprade 
treiben koͤnne.“ | 


Ein Mann, der folche Begriffe von der conftitutionellen 
ir hatte, mußte auch Gewicht darauf legen, daf bie 
erfaflungsurfunde, wornach Frankreich regiert werden 
follte, vom Bolfe angenommen, nicht aber ihm aufge: 
derungen wurde. Er zeigte alfo in eben diefer Schrift, mie 
ungereimt e8 wäre, den König zu proclamiren, ehe no 
das Volf die neue Verfaſſung angenommen habe, da es 
ja das Recht befige, Ddiefelbe zu vermerfen, wenn fie ihm 
nicht gefiele. Aber alle diefe und andere patriotifhen Aeu— 
ferungen wurden in dem damaligen Wirrwarr der Staats: 
begebenheiten überfchrieen. Blinde oder gar feile Schrift⸗ 
ſteller bejchuldigten Gregoire des Jacobinismus, weshalb 
er auch in der Vorrede zur 3. Auflage feiner Schrift fehr 
über die an ihn gerichteten Schmähungen Flagt. Der Ks 
nig —* ſich ſelbſt ein, und gab Frankreich eine Verfaſſung 
die allerdings auf freiſinnigen Grundſaͤtzen beruhte, aber 
doch den Freiheitsfreunden noch manches zu wuͤnſchen uͤbrig 
ließ, und ganz ohne Zuthun der Nation abgefaßt worden 
war. 





Diefer BVerfaffung gemäß wurde der Senat in eine 
Pairstammer umgefchaffen, und Gregeire nebft mehrern 
andern davon ausgefchloffen. Obſchon nach dein koͤniglichen 
Verſprechen das Gehalt der abgefegten Senatoren 
Fünftighin gezahlt werden follte, fo hörte dieſe Zahlung 


⸗ 


—— 
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doc) beinahe gänzlich auf,-und erft Fpäterhin auf wieder⸗ 
hoites üffentliched Bemerken mehrexer Staatsmänner 
wurde dabei mit größerer. Pünftlichfeir zu Werfe gegan⸗ 
gen. In der Zeit feiner nunmehrigen Muße lich Gre— 
goire mehrere MWerfe erfcheinen, als. die Abhandlung 
über die religiöfen Sekten, die hiſtoriſchen Fors 
[dungen über die barmherzigen Brüderges 
meinden, die Abhandlung uber den Zuftand dee 
Dienftbarkfeit bei den alten-und neuern, die Schrift 
über die Brüderfhaft der Drüudenbauer, 
und zufegt feinen gefhichtlihen Verſuch über die 
Freiheiten der Gallikaniſchen Kirde. Das 
mißlihe Concordat vom Jahre 1817, in welchem der 
papftliche Stuhl fo Flug feinen. WBortheil bedacht Hatte, 
und weiches Frankreich in die Zeiten König Franz I. zus 
ruͤckfuͤhrte, mußte Gregoire wie ale DBertheidiger der 
Gallikaniſchen Kirhe emwpören. Er entwarf. daher mit 
vieler Gelehrſamkeit die Geſchichte diefer Sreiheiten, und 
jeigte, wie die franzoͤſiſche Geiftlichfeit ſtets eine gewiſſe Uns 
abhängigkeit vom Papſte behauptet, und ſich gegen die 
roͤmiſchen Eingriffe in ihre Rechte vertheidigt habe; er 
geht Dabei die Gefchichte der verichiedenen Concordate 
duch „ und legt bejonders die Mängel des legten an 
den Tag. Diefes an Thatfachen fo reihe Werk, welchem 
ſogar Gregoire’s Feinde Gerechtigfeit mwiederfahren laſſen, 
kann als das Handbuch der: franzoͤſiſchen Ceriſei betrachtet 
werden, und es iſt Feineswegs zu verwundern, daß es zu 
Ron in den Index. librorum prohibitorum eingetragen 
worden ift, waͤhrend es zu Paris zum zweiten Male 
aufgefegt wurde. Gregoire hat das. Verdienſt, daß fein 
darin ausgeiprochenes Lietheil wider das fette Eoncordat 
jeher viel zur Verwerfung der päpftliden Unmakungen 
beigetragen bat , indem es den Staatdmännern und dem 
Publikum die Augen öffnete, über die ſchaͤdlichen Folgen 
einer umseitigen Nachgiebigfeit. Die Abfaſſung und Herz 
ausgabe eines foichen Werfes iſt Feinesivegs der mindefte 
Dienft, den Gregeire feinem Paterlande geleiſtet Hat, 
Während der dreimonatlihen Ufurpation im Jahre 1815, 
bei welcher mehrere ausgezeichnete Anhänger des Repus 
blikanismus ploͤtzlich ihre Grundföge vergaßen, und fi 
Buonaparte in die Arme warfen, war Gregoive faſt der 
äinzige, der unerfchütterlich in feiner vorigen Denfungsart 
verharrte; als der Ufurpator zum. Scheine der Achtung 
Zeitgenoffen. -VI. 3. > 
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für die öffentliche Meinimg die Stimmen des Velks u 
feiner Wiederernennung als Kaifer fammeln ließ, Yyatte 
Bregoire den Muth}, in das Protocol des Inſtituts, der 
einigen Corporation, wozu er noch gehörte, ein beſtimm⸗ 
tes Nein eintragen zu laſſen. Unbedeutend mar nah 
Buonaparted Abdanfung , feine an die Deputirtenfaminer 
oerichiete Bitte, um fie dahin zu vermögen, die Abſaf⸗ 
Ang des Sklavenhandels in der neuen Conftitution aus 
druͤcklich feſtzuſetzen. Eine Kammer die nit einmal mehr 
iiber Frankreich zu verordnen hatte, geſchweige dann übers 
Meer, Fonnte in dieſer Hinfiht nichts ausrichten. Man 
fieht jedoeh hieraus, mie unabläffig Gregoire mit dem 
Schickſale der Neger befchäftigt mar. riſtoph/ das 
Oberhaupt ded fügenannten Königreiches Hayti Hat ihm 
mehrmals gefchrieben, und mit ihm in Bei I zu 
treten gewuͤnſcht; allein da Gregoire nicht vergeſſen fonnte, 
wie graufam diefes Oberhaupt gegen die Weißen verfahs 
“ ren hat, und wie defpotifch er noch die Schwarzen bes 
herrſcht, fo ſoll er deflen Briefe nie beantwortet haben 


Nach der Rückkehr des Königs im Jahre 1813 wurde 
auch das Inftitut de France anders eingerichtet, umd 
Gregeire nebft einigen andern Mitgliedern davon ausge 


ſchloſſen. 


Wir ſtehen nun an einem der wichtigſten Zeitpunkte 
in dem Leben Gregoire's; an demjenigen nämlich, in weichem 
er nach einem langen Privatleben wieder auf den Öffent> 
fihen Schauplag der Staatsgefchäfte berufen, aber von 
einer heftigen Partei mit der größten Unbändigkeit zurück; 
getricben wurde; eine Begebenheit, bei welcher alle Par: 
teien ohne Weberlegung zu handeln, und blos der Leiden⸗ 
ſchaft Gehör zu geben fehienen. Sollte Nemefis über 
Gregoire wegen feiner in der Revolution übertriebenen 
Grundfäge eine Strafe haben verhängen wollen, fo mar 
gewiß diefer Vorfall ganz dazu geeignet, feine Ueber⸗ 
treibung in das grellfte Ficht zu ftellen. 


Um dem allzeit thätigen tminifteriellen Einfluße auf 
die Deputirtenwahlen in den Departements entgegen zu 
arbeiten, hatte fib in Paris ein freifinniger Verein gebildet, 
welcher mit den Liberalen in der Provinz in Verbindung fand 
und die Wahlen auf unabhängige Männer und geſchickte 
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Redner p lenken ſuchte. Dieſer Berein hatte unter an⸗ 
‚dern auf Gregoire fein Augenmerk gerichtet. Allerdings 
beſaß Gregoive viele der michtigen Eigenfchaften, die in 
- jenem Hugenblide mehr noch als fonft empfehlungswürdig 
waren, nämlich eine, von allem minifteriellen Einfluſſe 
unabhängige Lage, eine ungemeine Character » Feftigfeit, 
und Unerfchütterlichfeit in den fiberalen Grundfägen, eine 
geoße Gemwandtheit im Reden und im Widerlegen arglis 
ſtiger Einwendungen, dabei eine tiefe Gelehrſamkeit und 
Kenntniß der geiftlihen Angelegenheiten. Andernfeits aber 
hätte die liberale Partei bedenken follen, wie gefährlich 
es fei, einen Mann in die National: Berfammläng zu 
bringen ‚ der fi duch feine wüthende Verfolgung gegen 
einen verlaftenen und aller Hülfe - beraubten König. bei 
einem großen Theil der Nation verhaßt gemacht hatte, 
und mie empötend es fei, diefen Mann in eine folche 
Lage zu verfegen, daß er dem Bruder und Nachfolger 
diefes Königs unter die Augen treten, und ihm Treue 
ſchwoͤren muͤſſe. | 


Er wurde im Herbfte 1819 den Wahlherren des 
Iſeres⸗Departements, welches ſich ſtets den republika⸗ 
niſchen Grundſaͤtzen geneigter bewieſen hatte als andre 
Departements des Koͤnigreichs, vorgeſchlagen,“) und von 
denfelben zum Deputisten ernannt, Diefe Wahl brachte in 
sm... die Wirfung eines Donnerfchlages hervor, 

aum mar die Nachricht davon in Paris angelangt, als 





a. einer Schrift, Notice sur Henti Gregöite par I, La- 
vand 1819. welche ım diefem Zwecke gedrückt murde, heißt 
es: „Habitans de V’lsere, Gregoire est digne d’&tre votre 
deputd; et par un heureux retour, vous & tes digne qulil 
se charge de vos instructions et de vos plaintes; vous fütes 
au premier fang des departemens qui reclamörent leurs droits 
et qui voulurent la libertdi,.is Vous vous montrez encore 
penetrds de son amour; la persecution ne vous a point ab- 
altus;.Gregoire, comme vous, a di€ persecute; mais la gend- 
rositd de son cdeur peut pardouner A ses enhemis plus d’in- 
jures et d’outrages qu'ils ne pourront jamais lui en faire. 
Son dnergie est en quelque sorte, reirempede par le malheur. 
La vertu, l’amour des hommes, de la liberte et de la pa- 
trie ont depuis si long tems éléyé son äme, que fidile & 
iui-m&me, il se surpasseta dans les nonveaux devoirs que 
vous allez lui imposer.“ 

| 5% 
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auch alle Zeitungen der ultraroyaliftifchen Partei ſich in bit⸗ 
tere Schmaͤhungen gegen den alten Koͤnigsfeind ergoſen 
and Amfig alle gehäffigen Aeußerungen, die ihm im | 
nalconvente entfallen waren, aus der Vergeſſenhert nieder 
hervorzogen. Schon furz vor der Wahl waren Furge 
Schmähichriften "gegen ihn unter die Wahlherren ausge 
theilt worden, um den Lobfchriften entgegen zu wwirfen, 
welche die Fiberaten eben fo freigebig ausgeſtreut Hatten; 
Und nicht allein Gregoire's Wahl wurde in jenen Zeitungen 
angegriffen, fondern fogar auch das Geſetz, nach welchem 
er gewaͤhlt worden war. „Hier ſeht ihr,“ riefen ſie er⸗ 
bittert dem Miniſterium zu, das bisher zwiſchen Aberale 
und Ultras zu fehreiten geftrebt hatte, „hier fehlt ihr, wor 
hin euer Gefeg und eure Nachgiebiofeit gegen die Fiberalen 
führe! - Zur Belohnung eurer Wohlgewogenheit ſchicken 
fie euch einen Königsmörder als Deputirten zu, und we⸗ 
fern ihr noch eine Zeit lang auf diefer Bahn: fortus £ 


werdet ihr bald einen neuen Rationaleonvent euch gegenüber 
ftehen ſehen.“ Ä er: 


Merkwuͤrdig waren in diefer Hinficht die Aeußerungen 
Shateaubriand’s, des ausgezeichnerften Schriftftellers diefer 
Partei. „Die Minifteriellen freuen ſich,“ ſagte er in einem 
langen Auffage über die neuen Wahlen, ‚‚über das fehr 

“verbreitete Gerücht, da Öregoire, mit jenem Trium⸗ 
phe zufrieden, auf feine Ernennung Verzicht leiftet. An— 
deve behaupten, Graf Decajes (damaliger Hauptminifter) 
habe diefem Deputirten den höflichften Brief geichrichen, 
um ihn zu bitten, feine Entlaffung einzureichen, Und um 
ihn dagegen eine Belohnung diefes Opfers zu verfprechen. 
Das fehlte noch, daß die Minifter Gregoires Barmherzig⸗ 
feit anfleheten, und die Verlaͤngerung ihrer pofitifchen 
Macht der Verachtung oder dem Mitleid eines koͤnigs— 
mörderifchen Priefters verdanften. Allein von der Annah—⸗ 
me oder der Weigerung eined Deputirten hängen unfere 
Uebel nicht ab; nein! fie rühren von dem Gefete her, wel⸗ 
des nicht den Fünigsmörderifchen Deputirten, ſondern die 
Gefinnungen diefed Kandidaten Frönt; von dem Gelege, - 
welches 112 Wahlherren erfchaffen oder auffinden fann, die 
entfehloffen find, Ludwig X VIII. den Richter Ludwig's N VL. 
zuzufenden. Gregoire leiftete Ludwig IVI. den Schwur 
der Treue; hat er diefen Schwur gehalten? wird er den⸗ 
jenigen halten, "den er Ludwig XVILL Ieiften wird? mie 
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wird er in-der Deputirtenfammer aufjuftehen wagen ? mie 
wird er, die Hand in des Königs Hände legend, die drei 
Worte ausfpreben: ih ſchwoͤre es! Er ift der erſte, 
der auf die Verſetzung des gefrönten Gerechten in den Anz 
Flagesuftand aedrungen hat; er ift der erfte gemeien, wel: 
cher die Abfchaffung.der Monarchie verlangt hat. Kann er, 
ohne feinem Grundfägen ungetreu zu werden, den Bruder 
desjemigen , deſſen Kopf er gefordert und erhalten hat, ale 
König anerkennen? Allein hüten wir. und, den Abbé« Gre⸗ 
goire anzuflagen, Laßt uus vielmehr das Minifterium und 
fein fchrecklihes Gefen, laßt ung vielmehr den Geijt des 
Schwindels und’ des Irrthums anflagen, welcher einfluß: 
reiche Männer dahin gebracht hat, daß fie Ludwig XVIIE 
Fouch“ zum Minifter gaben. Nicht Gregoire hat die Mi— 
nifter aufgefucht, die Minifter haben im Gegentheile ihn 
aufgefucht ; die von ihnen eingeführte Ordnung der Dinge 
ft es, melde den Eonvents : Deputirten in feinen alten 
Wirfungsfreis zuruͤckfuͤhrt. Hätte man die Meinungen 
des Abbe Gregoire nicht: wieder vorgebracht , fo würde er 
in der Welt allein ftehen geblieben fein, im Genuſſe der 
Privateigenfhaften und Talente, womit ihn der Himmel 
mag befcheert haben. Seine Grundfäge erregen Ent: 
fegen; allein ihr mwaret nicht feine Richter, feitdem ihm 
die Eharte verziehen hat. Hattet ihr ihn bei Seite gelaſ⸗ 
fen, und ihn nicht durch die Gewalt und das unvermeid⸗ 
liche -Refultat eurer Syſteme aus der Dunfelheit hervor: 
gejogen, fo würde er feine übrigen Tage in Krieden zuge: 
bracht Haben, wofern Friede in feinem Gemiflen wohnen 
fann. Niemand würde das-Recht gehabt haben ‚\fein Le— 
ben auszuforfchen und ihn zu quälen. Man behauptet, 
der Abbe Gregoire opfere alle Morgen die Hoftie ohne Mas 
kel mit derfelben Hand, womit er feinen König umbrachte; 
möge er durch dieſes doppelte Opfer, durch ‚das Verdienit 
des am Kreuze und auf dem Gerüfte vergoflenen Blutes 
erlöfet werdem! | 


Das Minifterium war nicht menig erſchrocken, zumal 
da auch ein Theil des Hofes gegen daſſelbe aufftand; es 
begann zu ſchwanken, die liberale Bahn zu verlaflen und 
ſich der uftraroyaliftifhen Partei zu nähern. Gregoire 
hatte fi bei feiner Wahl ganz unthaͤtig verhalten; feinen 
Wunſch, feine Aeußerung hatte er laut werden laffen, und 
nicht einmal die Briefe derjenigen Wahlherren. beantwortet, 
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welche feine Gefinnungen hatten zuvor erfahren mollen. 
Diefe Unthätigkeit war allerdings Flug, allein die Kiugheit 
hätte ihm noch ein andres Betragen einflößen follen. Wie 
fonnte er glauben, er dürfte nach einer fo gehäfligen Koͤ— 
nigsverfofgung unter einer Pünigl. Regierung wieder unge: 
ftraft in eine National sBerfammlung treten? Reife Uebers 
legung hätte ihn überzeugen follen, daß ein befcheidenes 
Entferntbleiben von einem fo gefährlihen Echauplage die 
Rolle fei, die ihm am beften anftehe, Nur allzu leicht gab 
er hingegen den dringenden Bitten der liberalen Partei, 
dem Wahne feinem Vaterlande noch nüsen zu fönnen, und 
vielleicht auch einer gefchmeichelten Eigenliebe nab, und 
erließ ein Sendfchreiben an die Wahlherren des Fire: Des 
partements, In dieſer Schrift fucht er fich beſonders gegen 
die wüthenden Angriffe feiner Feinde zu vertheidigen; er 
läugnet daß er für den Tod Ludwig's XVI. geftimmt Habe; 
wenn er und andre fich zu einer gemiffen Zeit fo heftig gegen 
das Königthum geäußert hätten, fo wäre dieß daher ge 
fommen, meil zu jener Zeit das Wort Königrhum den 
Begriff von uneingefchränfter Gewalt in ſich faßte, die mit 
der Tyrannei nahe verwandt fei, und dahin fuͤhre; jetzt 
aber, da eine Verfallung der Freiheit und dem Eigenthums⸗ 
rechte zur Bürgfchaft diene, thue der Name nichts mehr 
zur Sache, und man Fünne unter folchen Umftänden zu 
Paris und Storholm eben fo politifch orthodor fein, wie 
zu Buenos + Ayres.oder Philadelphia. Auch Hätten die Eos 
piften in den Rogierungbureaug fremdartige Stellen "in 
feinen Reden eingefchoben , welches er feither nicht bemerft 
hätte, weil er die gedruckten Reden nicht geöffnet hätte. 
Er erinnert noch wie er ſtets im Nationafeonvente die Res 
figion in Echug genommen, und dafür von den damaligen 
Ultras gehaßt worden fei, wie er fpäterhin gegen Buona- 
parte s neue Verfaſſung geftimmt habe, u. ſ. f, Er bw 
ſchließt mit dem Verſprechen, daß er dem Mandate feiner 
Wahlherren ſtets getreu bleiben, und feines Alters unge 
achtet, feine Pflicht als Volksvertreter redlich erfüllen 
werde, Er ſagt zulegt: ‚Religion, Tugend,’ Freiheit, 
- Wiflenfchaft, Freundſchaft, diefe find die Gegenftände, die 
ftet8 mein Herz und meinen Geift befhäftigt Haben, und fo 
merde ich bis zum Grabe bleiben, das mich bald aufneh- 
men wird.“ j 2 
Heftige Antworten erfolgten auf fein Sendfchreiben, 
und diefe Antworten zogen eben fo heftige Widerlegungen 
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und Schmähfchriften nach ſich. Ohne Mühe zeigten Gres 
goire's Feinde das Nichtige feiner Entfchuldigungen in Be: 
tceff feiner graufamen Reden gegen das Küönigtyum. Zu 
der Zeit als er daflelbe fo heftig verfolgt hatte, war eg 
‚Feine willkuͤhrliche Gewalt mehr wie er behauptete, denn 
die conftituirende Berfammlung hatte diefelbe eingeſchraͤnkt; 
alfo zerftörte ja Gregoire, felbft das Werk, zu deſſen Errichz 
tung er beigetragen hatte, und worauf.die Wohlfahrt des 
Staates ruhen follte. Daß Eopiften fich fellten erdreiftet 
haben, Gregoire's Reden zu verfälfchen, ift nicht im minz 
deften wahrfcheinfih; zu dem- haben fie gewiß nicht Gre⸗ 
goire's Echriften verfälfcht, worin dieſe ben gehäffigen Nuss 
drüde vorfommen. In diefem Punkte ift die Wahrheit fo - 
offenbar, daß feine Freunde, fo oft. fie ihn haben vertiyeiz 
digen wollen, nur ihren Gegnern feine ſchwache Seite blos: 
geftellt Haben. .So fagten fie unter andern, feine Vers 
ierungen beftänden nur in Phraſen; aber welche Phrafen! 
und wie fchrecflih waren folhe blutdürftige Aeußerungen, 
zu einer Zeit, da von den Reden zu den Dandlungen cin 
fo geringer Abftand war, und da die Lafterhaften jo gerin: 
ger Aufmunterung bedurften, um dasjenige ins Werk zu 
fegen, was Gregoire auf der Rednerbühne anrieth! Beſſer 
ve es gewefen, feine Freunde und Keinde hätten über 
diefen Punkt gefchwiegen; erftere, meil fie mit aller Be— 
redfamfeit nicht vermögend waren, eine unmoralifche Hand: 
fung zu vertheidigen, und lettere, mweil es die Ruhe des 
Staates ald Pflicht gebot , die in der Revolution begange: 
nen Vergehen, Feiner noch lebenden Perfon öffentlich vorzu: 
werfen. | | 


Allein je näher der - Tag fam, an welchem die Sitzun⸗ 
gen der beiden, Kammern beginnen follten, defto heftiger 
und bitterer wurden auch die Schmähungen auf den Bifchof 
von Blois in den ultraroyaliftiichen Blättern. Es wurden 
in denfelben, wie im Minifterium und in der Ultra⸗-Par⸗ 
tei, aͤmſig alle Borwände aufgefucht, um ihn von der De: 
putirtenfammer entfernt zu halten; einmal bemerfte man 
Unregelmäßigfeit in feiner Ernennung ; ein andermal bez 
hauptete man, fein Betragen in der Revolution fei fhon 
ein hinreichender Grund, um ihn von einer VBerfammlung 
der Volfsrepräfentanten unter einer Fönigl. Regierung aus: 

ießen. Die liberalen. Blätter ergriffen mit Wärme 
eine. Partei; die Gemüther wurden täglich erhitzter, und 
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Gregoire's &rnennung zum Volksdeputirten, wurde die 
Hauptangelegenheit in Frankreich. | 


Endlich eröffnete der König mit einer feierlihen Rebe 
die Sisungen der beiden Kammern, Ale Deputirte pflegen 
zu diefer Sitzung durch ein Eircularfhreiben vom Hofe eins 
geladen zu werden. Gregoire befam feines, und es mar 
fogar am ingange des Pallaftes Befehl gegeben worden, 
ihn nicht einzulaflen, falls er erſchiene. Noch blich ein wich⸗ 
tiger Punft zu berichtigen übrig, ehe der Biſchof von Blois 
als Deputirter in der Kammer feinen Eidſchwur ablegen, 
und feinen Maß einnehnren konnte. Es mußte die Gültige 
feit feiner Wahl, wie derjenigen der übrigen juͤngſt erfanns 
ten, nach den vorhandenen Geſetzen geprüft werden. Auf 
diefe Unterfuchung ftüßten die Ultras ihre ganze Hoffnung. 
. Die Commiffion der Kammer, welche mit derfelben beauf⸗ 
tragt worden war, fand auch bald einen hinlaͤnglichen Grund; 
die Wahl Gregoire's als ungültig zu erflären, da nach dem 
Gefege die Hälfte der Deputirten eines Departements ihren 
Wohnfig in demfelben haben müflen, und Gregoire niche 
im $fceres Departement, fondern in Paris wohnte. Nit 
diefem gefesinäßigen Grunde wollten fich jedoch die Ultras, 
welche in der Commiſſion faßen, nicht begnügen, fondern fie 
fanden einen andern, 'auf welchen fie mehr Gewicht legen 
wollten, als auf erſtern; dich war der Grund der Unwürs 
digkeit (indignite). Auf diefen Grund follte nicht altein 
feine Ausfchliefung, ‚fondern fogar feine: ‚aus 
- der Kammer geftügt werden. Die Sitzung, worin der Dez 
richt über diefen Punkt in der Kammer abaeitattet werdem 
follte, erregte allgemeine Erwartung in Paris, und dag 
Gedraͤnge der Neugierigen vor dem Palais:Bourbon war 
außerordentlich. Herr Becquey, der, als öffentlicher Ber 
amter, zu den Minifteriellen gehörte, hatte den Bericht 
abzuftatten; er bewies, daß von den bier im Jfere: Depars 
tement ernannten Deputirten, nur einer der drei zuerft ers 
wählten feinen Wohnfig in jenem Departemente habe, daf 
es folglich nothwendig geweſen wäre, als vierten Depus 
titten, einen in Departemente anfäffigen Mann zu- wählen, 
und daß nöthig Gregoires Ernennung ungültig ſei. Dieſer 
Grund, fegte er hinzu, „‚erhebt die Commiffion der Unans 
nehmlichfeit, einen andern anführen zu müffen, und eine 
Frage aufzumerfen, die feit Gregoire's Ernennung alle Ge— 
muther befchäftigt ; eine Frage welche die allgemeine Moral 
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angeht, und mit der traurigften Begebenheit in Verbindung 

ſteht, da ſie an das ſchreckliche Verbrechen erinnert, wels 
ces die Nation noch jährlich in den Tempeln . betrauert, 
Wir begnügen und damit, den Wunfch zu hegen, daß die 
Kammer nie gendthigt werden möge, über die Perfonen zu 
berathſchlagen, und die freien Handlungen der Wahlcolles 
gien zu unterfuchen. Laßt uns hoffen, daf die Wäahlherrn 
Sranfreichs durch die befannt gewordene oͤffentliche Meis 
nung ſich haben warnen laffen, und fünftighin in ihren 
Wahlen die Wirde der Krone und das National» Gefühl 
berückfichtigen werden.’ 


Ein verworrnes Gefchrei erhob fich von allen Seiten, 
nachdem der Bericht erftattet war. Die liberale Partei, 
welche fah, daß die Ultras vor Begierde brannten, die 
Frage der Unmürdigfeit zu erörtern, verlangten mit vieler 
Heftigkeit, es follte fogleich über den Bericht abgeftimmt 
werden. Go fehnell wollten jedoch die Ultras die Sache 
nicht abfertigen, zuförderft wollten fie ihren Unwillen gegen 
Gregoire und feine Wähler auslaflen. Nach langer fürs 
mifhen Verwirrung beftieg Lains, einer der leidenſchaft⸗ 
lihften und: beredfamften Sachmwalter der monarchiſchen 
Partei, die Rednerbühne, und rief: „Ein ewiges, unver 
anderliches, im Herzen der Redlihen gegrabenes Geſetz, 
ſchließt Gregoire von unfrer Verſammlung aus. Diefes 
Geſetz hieß zu allen Zeiten Rechtfchaffenheit und Geredhtigs 
keit; in Frankreich heißt es auch noch Ehrgefühl. Es ift 
wahr, daß Ludwig XVII. das Vergeffen des Vergangenen 
anbefohfen hatz allein wer hat Gregoire denn verfolgt? 
wer ftörte ihn im Befige feiner Titel, feines Vermögens, 
feiner Freiheit? Iſt er es nicht, welcher, das Gefeg der 
Vergeflenheit verfchmähend, Zivietracht unter feine Mit 
bürger ſaet, und darauf befteht, an die Thür diefer Ver⸗ 
fammlung Elopfen zu mollen?.. Einen folchen Deputirten 
zulaßen, wurde heißen Königthum und Freiheit in Gefahr 
dringen. Es iſt ein Grundfag unfrer Conſtitution, daß 
feine Freiheit ohne die Einigkeit der drei Mächte, König, 
Deere: und Deputirtenfammer vorhanden fein kann. 

ürdigte man eine derfelben durch Einführung unreiner 
Beftandiheile herab, fo würde man fie alle drei herabwuͤr⸗ 
digen, oder mit andern Worten, die Freiheit in Gefahr 
ſetzen, und die Koͤnigswuͤrde verfpotten... Wir müflen 
die Schmach, die man dem Königthume und der Freiheit 
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bat anthun wollen, entweder verlöfchen ober befräftigen; 
zwifchen diefen beiden Handlungen fann die Wahl nicht 
mweifelhaft fein; ich bin überzeugt, daß Ihr ale euer 
Baterland binlänglich liebet, um dem vierten Deputirten 
des fere » Departements eure Bewilligung zu verſagen; 
and wer hätte dann dag Necht oder die Vermegenbeit 
ſich darüber zu beklagen? Die Wähler mußten ja wien, 
was daraus folgen würde; wer nicht angenommen werden 

Fonnte, durfte auch nicht gewählt werden ; nun Fann der⸗ 
jenige, welchen Gefege zuruͤckſtoßen, die nicht gefchrieben 
zu werden brauchen, um gültig zu fein, nicht angenoms 
men mwerden. Es ift fein Ausweg vorhanden: entweder 

muß diefer Mann fich vor der regierenden Majeftät, oder 

unfre Negentenfamilie fid) vor ihm zurüdziehen... Emige 
furchtfame Seelen meinen, Eure Entfcheidung fönne ein 
gefährliches Beifpiel werden. Hierauf erwidere ıch mit 
der Bitte, man möge doch die Folgen Yon Gregoireg 
Aufnahme bedenfen,“ 


Laine’8 Rede, wovon diefe Stellen nur ein Auszug 
find, erhielt raufchenden Beifall von den Ultras und Mies 
nifteriellen. Die Liberalen verlangten nun auch gehört 

u werden. Sn einer fchlau angelegten fehr gemäßigten 
ede zeigte Benjamin Conftant, der König habe ja felbit 
ein edles Beifpiel der Nachficht mit dem Vergangenen 
gegeben, indem er einen der Koͤnigs moͤrder (Fouche) 
nicht allein in Gnaden aufgenommen, fondern fogar zum 
Cabinetsminifter gemählt habe; fo habe Ludwig XVI, 
Bruder die Pflicht der DVergeffenheit geübt; fo habe ce 
gezeigt, wie man fich gegen diejenigen, welche in der 
Revolution irgend cine Role gefpielt haben, benehmen 
follte, damit die Ruhe des Staates nicht durch unfluge 
Verfolgungen geſtoͤrt würde, 


Als demungeachtet einige Redner der Ultra⸗Par⸗ 
ger ungeſtuͤm darauf drangen, Gregoire ſollte als ein Uns 
würdiger und Königsmörder verſtoßen werden, 
ſtand Manuel auf, und fagte: „Ich will nicht die Ab— 
fichten der Redner ergrübeln, die vor mir aefprochen 
haben ; aber wohl weiß ich, daß ber Euch gethane Wer« 
ſchlag dahin ftrebt, Euch zu’ einem ungeheuren Macht« 
firelche zu verleiten, und zu Werfjeugen der Tyrannei 
und Contres Revolution zu brauchen. Wäre es nicht im 
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ber That eine offenbare Ufurpation, wenn die Kammer 
die Anfprüche der Eandidaten auf das Vertrauen der 
MWählenden beurtheilen wollte? mas würde alsdann ang 
der Wahlfreiheit werden ? Zu Grunde wuͤrde fie geben, 
fobald als ihr euch ermeffen wolltet, die Beweggründe 
der Wähler zu erforfchen. Was für ein Zutrauen mwürs 
den die Wahlcorporationen haben fünnen, wenn ihr 
auch als Dberhof aufftelltet, um über ihr Verfahren 
zu entfcheiden? Und in welcher Zeit. gefchieht dieß? 
Eben da die Nation noch in dem Wahlgefege eine bins 
reichende Gemährleiftung wider die Eingriffe der Macht 
zu finden waͤhnt. Soll ihr auch diefes leßte Unterpfand 
der Freiheit entzogen werden, fo muß fie ja wohl ans 
derswo Hälfgmittel fuchen... Wer hat nicht in unfrer 
Mevolution gelitten? mer war dabei nicht handelnd oder 
leivend? Als der König der Epoche unfers Ungluͤcks 
ein Ziel ftecfte, fo durfte er feine Erinnerungen forte 
leben laſſen, welche unfre Ruhe gefährden konnten. 
Zeigt euch alfo klug, und zerftort nicht dag Gute, das 
der König hervorzubringen wußte. Mer kann fagen, 
wo dieſe Augfcheidungs ⸗Wuth uns hinführen würde? 
Geht wo ihre ſchon jest fichet! Gregoire hat nicht 
grade für den Tod Ludwig XVI geftimmt; fondern 
nur erflärt, er billigte die Abftimmung ; und ihr bes 
handelt ihn ale einen Königsmörder! Bedenfet doc, daß 
als dieſes Unglück fich ereignete, eine Menge, mit Unter» 
ihriften bezeichneten Adreſſen dem Nationalconvente zu 
jener Abftimmung Glück mwünfchten!.. hr fprechet 
‚von Aergerniß; aber was für ein größeres Aergerniß 
kann e8 geben, als wenn man die Geſetze, und fogar 
die Berfaffungeurfunde mit Füßen tritt?‘ 


Auf diefe Fugen Vorftelungen erwiderten bie Ultras 
mit nicht geringerer Heftigkeit und Ueberwallung als zus 
vor. Nach langen äuferft ftürmifchen Debatten ward 
Gregoire’8 Ausſchließung unter fürchterlichem Lärm bes 
ſchloſſen oder eigentlich ausgefchrieen. Die Ultras ließen 
ihr Vive le Roi! erfchallen, indef die gemäßigten Libe⸗ 
ralen vorherfahen, daß eine ſolche Verlegung der Wahl 
freiheit nicht ohne Folgen bleiben würde, und daß die 
monarchifchen Leute diefen Sieg ihrer Partei bald benugen 
‚würden, In der That wurden nach in derfelben Seffion 


Preßfreiheit, perfünliche Freiheit, Wahlgeſetz, kurz ale 
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bisherigen Rechte der Nation von jener Partei angegriffen, 
und mo nicht gang zerfidrt, Doch einftweilen niedergedrädt 
oder entſtellt. Laine mußte in ben liberalen Blättern 
den Vorwurf vernehmen, er, der fo eifrig einen chema- 
ligen Jacobiner aus der Verſammlung geftoßen habt, 
fei felbft in der Schreckengzeit. mit der rothen Müse br» 
deckt, auf der Richterbanf erblickt worben. 


Vor der oben erwähnten merfwürbigen Sisung war 
Gregoire mit Befuchen, Bitten und Worfchlägen aller 
Art beläftigee worden. Bon den Liberalen hatten ihn 
einige dringend gebeten, er möchte aus freien Stuͤcken 
feine Entlaffung eingeben, damit unaugenehme Erörte 
rungen vermieden werden fönnten. Dieß hatte er bebarrs 
lich verweigert, wie er es auch fehon den Miniſteriellen 
verweigert hatte, die ihn durch Verſprechen und Vorſtel⸗ 
lungen zu diefem Schritte hatten verleiten wollen. Andre 
Liberale hatten verlangt, er folle dreift mit ihnen in der 
Kammer erfcheinen, feinen Anflägern unter die Augen 
treten, und fein Sißungsrecht.vertheibi Auch die 
hatte cr abgefchlagen; vermuthlich w er auch nicht 
einmal big ing innere des Saales haben gelangen fönnen. 


In einem zweiten Sendfchreiben an bie Wahlberren 
bed Ffere » Departements, dag er am ı. Januar 1820 
erlich, erwähnt er die mannigfaltigen Vorftelungen, die 
ihm waren .gemacht worden ; flagt über die Spione, Ans» 
geber und Verlaͤumder, womit die Bürger umgeben feien, 
wiederhölt, was er fehon in andern Flugfchriften zu Gun» 
ſten feines Betragens während der Revolution gefagt hatte ; 
und zeigt, daß diejenigen, welche fich fo ämfig des Heis 
les der Monarchie annehmen, im Grunde nur Anhänger 
ber alten Vorrechte find, und zum Theile felbft in der 
Revolution gehäffige Rollen gefpielt haben. In feinen 
Ausdrücken behält dr wenig Schonung für diejenigen. bei, 
die ihn in einer Öffentlichen Berfammlung auch ohne Scho⸗ 
nung behandelt haften, und beruft fih, wie er bei allen 
‚andern Gelegenheiten gethan, auf fein reines Gewiſſen. 
"Die Undanfbarfeit: der Menfchen, fagt er, müffe niemand 
abhalten, feine Pflicht gegen fie zu erfüllen; man: müffe 
feinen Nächften lieben, :von. welcher Gefichtsfarbe, Na- 
tion oder Neligion ce: :auch fein möge. - Der Patriotie- 
mus ſei im Grunde nichts anders, al die Nächftenlicbe. 
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„Dieſe Bemerkungen,“ fährt er fort, „richte ich vorzuͤg⸗ 
lich an die Jugend, welche, von dem Safte der Freis 
heit durchdrungen, uns Hoffnung giebt, daß fie dag 
Erbtheil, deffen Eroberung uns fo theure Opfer gekoſtet 
dat, erhalten, vermehren und Fünftigen Gefchlechtern 
en überliefern mwerde. Was für Ereigniffe die Zukunft 
ang auch immer aufbehalten mag, fo laßt un® nicht vers 
geffen, daß wir, indem wir unfere Rechte vertheidigen, 
auch diejenigen der Nachfommenfchaft in Schuß nehmen, 
gegen welche wir ebenfalls Pflichten zu erfuͤllen haben; 
denn auch die Gefchlechter, die noch nicht da find, und 
erſt, wert wir ſchon im Grabe fchlafen werden, and 
Leben kommen folen, gehören zu der großen Rumilie. 
Mir kipuliten fogar fir die fremden Völker, welche ſonſt 
mit Eiferfucht, ſetzt mit brüderlicher Gefinnung den Aug; 
gang eines Kampfes erwarten, morin Unflugheit und 
Uebelwollen ung hineingezogen haben. Ich muß gefter 
ben, daß ich eine europäifche Verſchwoͤrung wider die 
Freiheit fürchte; allein die Voͤlker ftehen da mit der Ur— 
kunde der Ratım und der Gerechtigkeit in der Hand. Eine 
allgemeine Bervegung zum Fortfchreiten ift dem Geifte in: 
denn beiden Welten mitgetheilt worden. Tugend, Muth 
and Aufklärung fönnen unferm alten Europa den Glanz 
der Jugend wiedergeben ; diefe glückliche Verwandlung 
würde ohne Stöße und ohne Umſturz der Dinge und Per: 
foren vor fich gehen, mern eine ‘folidere Erziehung bie 
alfzuvernachläßigte Bildung des Herzens beffer mit ber 
Berftandes» Entwicelung iu Einklang brächte, und die 
Gefahr einer zügelofen Freiheit abmwendete, „welche das 
Grab der wahren Freiheit fein würde, wenn der Natio⸗ 
nalcharafter, dem man oft nicht ohne Grund Unftdtig» 
feit in feiner Denfungsart vorgeworfen hat, feine Ffüch- 
tigfeit ablegte, und endlich mie der richtigen Kenntniß 
der wahren Örundfäge eine unverbrüchliche Beharrfichfeit 
in der Vertheidigung derfelben verbände. Diefe Cha— 
rafterlofigkeit an Beamten ift ſtets ein Ungluͤck.“ 


Am Schluffe feines Sendſchreibens wendet fich Gre⸗ 
goire mit folgenden Worten an die Wahlherren des Jfes 
re» Depargementd: „In meinem Lebenslaufe babe ich 
nich mit einem Vorrathe an troͤſtlichen und ehrenvollen 
Eriunerungen verforge. Diefer Schaß iſt durch eure 
Wahl noch vermehrt worden. Ein Staatsftreich- entfernt 
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mich von. dem Poſten, wo Andere mit mehr Talent, aßes 
nicht mit mehr Eifer die Nechte der großen Familie und 
diejenigen eines Landes vertheidigen werden, das umter 
die erften gehört, welche die Sadel der Freiheit ange- 
zündet haben. Gebe der Himmel, daß diefer GStaass- 
fireich nicht auf feine Urheber zurüdfalle, und nicht das 
Schickſal unfers unglüclihen Vaterlandes noch ver⸗ 
ſchlimmere. ‚Aber dadurch find die Bande ber Hochadh- 
tung und Zuneigung, die mic an Euch knuͤpfen, niche 

zerriffen. Theilet diefe meine Gefühle euren Mitbürgerm 

mit. Die Gegend, worin ich zuerfi das Tageslıht er⸗ 

blickt habe; alle diejenigen, womit geiftliche und welt⸗ 

liche Verhältniffe mic) in Verbindung gefegt haben, fiele 

len fih lebhaft meinen Gedanken dar, und fo lange ich 
einen Lebenshauch befigen werde, fol bei der Erinnerung 
an die Meurthe- und Ifere » Departements eine fanfte 
Kührung mein Herz bewegen.“ 


Zwar wurbe der Entfchluß ber Deputirtenfammer 
in einigen Blättern als ungültig erklärt, weil die Bes 
rathfchlagung überfchrieen worden fei, und einige Au— 
hänger Gregoire8 fchlugen ihn von neuem dem fere» 
Deparsemente zum Deputirten vor, *) wie einft der bes 
kannte Wilfes von der Londner Bürgerfchaft dem 
— wieder zugeſchickt wurde, das ihn ausge⸗ 
oßen hatte. Allein die angeſehenſten Liberalen unter⸗ 





„De mèême qu'au”sdnat, il n’entrera & la chambre que par 
redlection; c’est & vous, Electeurs de l' Lère, & faire ressor— 
tir son nom de l’urne £lectorale; frappez, frappez pour lui 
& la porte de Ja chambre, et les Troyens m&me qui se ca- 
chaient nagutre sous l'habit des grecs, ouvriront. Faites 
pour lui ce qu’il fit pour les autres. Il demanda à la con- 
venton le rappel de Lanjuinais et des autres victimes du 
51. Mai, faites pour lui ce que d’autres fireut par estime 
pour son merite et son caractere, malades, ils se firent por- 
ter au Senat pour lui donner leur vort. Que les timides 

„ prennent courage; que les malades et les convalescens s@ 
fässent porter au milieu de Passemblde electorale; que tous 
en appelleat a leur patriotisme, et quiils renomment Gre- 
goire!“ 

Appel aux contemporains, A la posté rité, et 

As Lama aux dlecteuts de Y Ist- 
e, snr ection d’ Henri Gregeoir rLLa- 
vand. Paris ı820, a 
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ſtuͤtten dieſen Vorſchlag keineswegs; auch mochten die 
Wahlherren ihre Uebereilung wohl eingeſehen haben; 
denn fie wählten nunmehr einen andern Deputirten. 


Hiemit  ift Gregoire's politifche Laufbahn mahrs 
ſcheinlich geſchloſſen. Seines hohen Alters ungeachtet; 
arbeitet er noch thätig an literarifchen Werfen, und 
bat ſich in der legten Zeit unter andern. der Beiwirkung 
an einer fFreifinnigen Zeitfchrift: Ja chronique reli- 
gieuse, dmfig angenommen. - Die Ultras ſcheinen ihr 
almählig vergeffen und in Ruhe laffen zu wollen, feit« 
dem fie e8 dahin gebracht haben, ihn von der Theil. 
nahme am Staatsgefchäfte auszuſchließen, und ſeitdem 
fie den Borwand feiner Ernennung geſchickt dazu bes 
nuge haben, um das Wahlgefeg abändern zu laffen, 
Sogar Minifter Haben fich nicht gefcheut, Gregoire's 
Ernennung al8 warnendes Beifpiel anzuführen, zu ber 
zit, ale fie mit den Ultras gemeinfchaftliche Sache ges 
macht hatten, um die eben befeftigte ‚bürgerliche Frei⸗ 
heit wieder zu zerrütten. 


Wenn man, abgefehen von allen politifchen Verhälts 
niſſen, Gregoire bloß als Menfchen und Gelehrten bes 
trachtet, fo erfcheint fein Bild ſtets in dem vortheilhafs 
tefien Lichte. . Das Alter Hat nicht-den mindeften Einfluß 
auf fein lebhaftes Gemüth ausgeübt. Sein für alles 
Gute ſtets empfäuglicher, für das gemeinfchaftliche Wohl 
ſtets forgender Geift iſt in unaufhörlicher Befchäftigung. 
Die Milde feines Charafters, dieiftrenge Reinheit feiner 
Sitten, die Wärme feiner Phantafie und die ihm anges 
borne Urbanität, dann fein Scharffinn und feine große 
Delefenheit verbreiten über feinen Vingang eine außerorts 
dentlihe Anmuth; weshalb auc alle Fremden, die in 
Paris nach der, Bekanntſchaft mit berühmten Männern 
fireben, fich vorzugsmweife an ihn hängen: alle werden 
von ihm mit liebensmwürdiger Zuneigung empfangen, und 
wohl ein Parifer Gelehrter ift perfönlich, fo wie er, in 
ganz Europa bekannt. Lady Morgan erzähle in ih— 
rem Werke über Sranfreich, em würdevoller Prälat, mit 
ber Sprache eines Brutus oder eined Hampden, märe 
'hbr als eine fonderbare Erfcheinung aufgefallen, und fie 
yätte ihn mehrmals gefragt, welche früheren Eindruͤcke 
em Biſchofe von Blois den Geift eines Cato oder eins 
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Ruſſell eingehaucht hätten; worauf er ſtets mit ber Eine 
falt. eines Klausners geantwortet hätte: „Mein Herz 
und. die heilige Schrift find immer meine Führer gewe⸗ 
fen; erſteres hat mid) gelehrt, mit den Unterdrückten 
Mitleid zu haben ; und alle meine Gedanken und Grund 
fäge über bie Freiheit habe ich in leßterer gefunden.“ 


Gregoire ift ein hHagerer Mann von fchlanfen Wuchſe- 
in feinem Geficht find Teine Fleinen Augen mit der her— 
vorſpringenden kurzen Stirn befonder8 bemerfbar; fein 
auͤußerſt veinlicher geiftlicher Anzug fteht ihm fehr wohl 
an; aus feinem Gefpräch und fogar aus dem froͤmmeln⸗ 
den Tone feiner Rede erfennt man übrigens fehr bald 
feinen Stand: Als Schriftiteler hat er vor vielen an« 
bern Sranzofen den Vorzug, daß er mit der fremden Li— 
terätur verfrauter ift als fie, beſonders im geiftlichen 
Face, wozu fein’ ausgebreiteter Briefwechfel mit frem- 
den Gelehrten nicht wenig beiträgt. Sein Bortrag bat 
mehr Kraft als Eleganz ; feine Gedanken verrathen mehr 
einen hellen Verftand als einen tieffinnigen Denfer; auch 
- ift.er felten über einen gewiffen Kreis von Gedanken hin 
ausgegangen, die er mehr oder weniger. fafe in allen ſei— 
nen Schriften wiederholt; doch find fie noch nicht über» 
flüffig gemorden, da es noch eine Menge vorurtheilvoller 
Menfchen giebt, denen fie nicht als Wahrheiten einleuch® 
ten wollen. Ueberhaupt feheint Gregoire fich ſtets be» 
firebt zu haben, durch feine Schriften vielmehr nuͤtzlich 
zu werden, als Gefallen zu erregen. Seine in der Res 
solution gefchriebenen Werfe tragen dag Gepräge der 
Geiftesunbändigkeit jener Zeit; nach diefen darf man ihre 
nicht als Schriftfteller beurtheilen, obfchon fich gerade in 
diefen feine Phantaſie am glühendften zeigt. 


ALS Neformator der Staatsverfaffung feines Vater⸗ 
landes und des gefelfchaftlichen Zuftandes überhaupt iſt 
er zu fehr dem Katholicismus ergeben geblieben; doch 
wohl mehr aus Charafterfeftigfeit oder Ueberzeugung als 
aus Eigennuß; denn felbit unter feinen Standesgenoſſen 
bat ihm diefe Anhänglichfeit an den römifchen Eultug 
wenig Freunde erworben, und die Geiftlichkeit nicht ab» 
gehalten, ihn anzufeinden, teil fie ihn ſtets als einen 
der Urheber der Abfchaffung geiftlicher Vorrechte betrach- 
tet. Die ultramontanifche Partei kann es ihm vollends 
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nicht vergeben, daß er ſtets den päpftlichen Anmaßun⸗ 
gen entgegen gearbeitet hat.*) Allein das Gefchrei feis 
ner Feinde hat ihn nimmer von feiner Bahn abgefchredkt. 
» Die wahren Menfchenfreunde, fagt er in einer feiner 
frübeften Schriften, „ſinnen nur darauf, wie fie nüglich 
werden fönnen; fie fegen fich aller Art von Verfolgung 
aus, um. den Sieg der großen Grundfäge der Gleichheit, 
Sreiheit und Gerechtigkeit zu befördern, welche die Nas 
tur ung einprägt und bie Neligion heiliget, und ohne 
welche die Menfchen bald ins Elend verfinfen, und die 
Staaten zerfallen." j Ä 





*) Unter einem Bildnife, das ibm vorkellte, Hatte man 
folgende Verſe gefegt: 
Des droits sacres de P’homme intögre defenseur 
D’ une secte hypocrite il meprise l' envie, 
Et fidtle & la loi que lui dicte son coeur, 
"J1 croit servir son Dieu, lorsqu'il sert sa patrie. 


Und unter einem andern nachſtehende Verſe: 
Cet- utile ministre, exemple des pasteurs, 
A la religion joint la philosophie; 
Kespectez, vains prelats, sa rare modestie, 
Ses vertus font rougir vos superbes grandeurs, - 


Wogegen feine Feinde ihm folgende Inſchrift dihteten: 
Gregoire, comte, pretre et depute 
Mobiles ne veut, pape, mi royautd. 
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Das Gefchlecht der Dalberge, in den früheften Fami⸗ 
lienurkunden auh Thalburge, Dalburge genannt, ift 
eines der Alteften und edelften deutſchen Gefhlechter, 
das im Staate und in der Kirche von jeher die angefehen- 
fen Würden befleidet hat. Bekannt ift der jedesmalige 
Ausruf des Faiferlihen Herolds bei den ehemaligen deut: 
hen -KRaifer » Rrönungen: ift fein Dalberg da?—! 
Bar ein Sprößling diefes uralten Haufes vorhanden, fo 
trat er jegt vor, und empfing von dem gefrönten Kaifer 
vor allen übrigen anmefenden deutfchen Rittern den erften 
Ritterfchlag, zum Beweiſe: wie fehr dieſes Gefchlecht der 
Datberge ſchon in den graueften Zeiten des Alterthums 
ald eines der erften, verdienftvolleften und vor; 
jüuglichften des deutſchen Vaterlandes anerfannt war. 
So mußten die herrlichen Ahnen diefes Haufes den Ruhm 
ihres Geſchlechts auch in ihren Nachfolgern zu verewigen, 
und die ausgezeichneten Thaten derfelben fanden felbft vor 
der Majeftät des deutfchen Kaiferthrones vor allen ar: 
dern Gefchlechtern bei jeder Kaiferfrönung- die öffentliche 
danfhare Anerkennung. 


Das Gefchleht der Freiherren von Dalberg, 
ehemaligen Kämmeren von Worms, theilt ſich in 
jwei Linien, nämlich in die Dalberg-Hernshei— 
merkinie, und in die Linie Dalberg-Dalberg. Die alten: 
Stammgüter und Befisungen derfelben, von welchen fie 
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auch den Namen haben, liegen größtentheild auf dem fin- 
fen Rheinufer, in dem Rheinfreife des Königreichs Barern 
in der Nähe der Städte Speyer und Worms. In den 
früheften Zeiten Deutſchlands, im Jahre. 969 finden mir 
fehon einen Freiherrn von Dalburg, und bei der wach— 
fenden Macht des Haufes Habsburg, treten die Dal: 
berge ald Stügen deilelben auf. Im Jahre 1353 erloſch 
diefes Geflecht der Dalberge in der legten weiblichen 
Bluͤthe deflelben, in der Greta von Dalberg. Dieſe 
heurathete im Jahre 1330 den Ritter Gerhard, Fam 
merer don Worms, morauf die Dalbergiſchen 
Defigungen und der Name Dalberg an die Kaͤm— 
merer von Worms :fielen. Von diefer Greta 
von Dalberg und ihrem Gemahl Gerhard ftammt 
das jest blühende Dalbergifhe Geſchlecht ab. 
Einem Kämmerer Diether von Dalberg murde im 
Jahre 1514 ein Rechtsbuch zugeeignet, fo wie im Fahre 
1521 die Ueberfegung einer geiftlihen Rede des Bilhofs 
Gregor. Ausgezeichnete Männer des Dalbergiſchen 
Gefchlechts waren der Bifchof und Kämmerer von Worms 
Johann von Dalberg, gebohren 1445, gefterben 
1503, welcher in diefer berühmten Kamilie als ein großer 
Beſchuͤtzer der Kuͤnſte und Willenfchaften hervorragt, und 
deflen verdienftvolles Leben und Wirfen ung der Geheime: 
Rath Zapf trefflich gefchildert hat ). Er ftiftete, von dem 
berühmten Conrad Eeltes aufgemuntert, die fogenannte 
theinifche gelehrte Gefellfihaft, die auch von Celtes, 
dem Beranlafler derfelben die Celtiſche genannt wurde; 
ihr Hauptſitz war die Stadt Heidelberg, und Biſchof Jo: 
hann von Dalberg ihr Vorſteher. Nicht minder 
merfwürdig in der Gefchichte des Dalbergiihen Be 
fchlechts find Heribert von Dalberg, geweſener Er 
biſchof und Churfürft zu Köln (ftarb 1023); Wolfgang 
von Dalberg, Exrzbifchof und Ehurfürft zu Mainz (ft. 
1601); Adolph von Dalberg, Fürjtabt zu Fulda, 
welcher dafelbft im Jahre 1734 eine Fatholifche Hniverfität 
ftiftete, und fehr viel für die Pflege der Wiſſenſchaften ae: 
than hat; Friedrih Anton von Dalberg, gem 


ſener Churmainziſcher Hofraths⸗Praͤſident (ft. 1705); 





S. W. Zapf Über das Leben und die Verdienfe 
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» Philipp Franz Eberhard von Dalberg, Bräfi- 
; dent des Faiferlihen Reichskammergerichts zu Wetzlar, (ft. . 
: 1692) u. f. m. Am merfwürdigften in dem uralten Stamme 
: der Dalberge iftaber Earl Theodor, deilen ehrwuͤr⸗ 

digem Andenfen diefe biographifche Darftellung ausfchließ- 
lich gewidmet ift*), _ 2 


Wir gehen nach diefer Furzen geſchichtlichen Einleitung 
nunmehr zu ihm felbft über : 


Cart Theodor Anton Maria, Reihsfreis 
here von Dalberg, lezter Churfürft von 
Mainz. und EChurerzfanzler, ſpaͤterhin Fuͤrſt-Pri— 
mas. der rheinifhen Eonföderation, und. Groß: 
berzog von Frankfurt ftammt ab von dem Ger 
jhlechte der Dalberge, Hernsheimer Linie, und ift 
gebohren am 8. Februar 1744 auf dem Stammſchloſſe 
Hernsheim bei Worms. Sein Vater war der verdienfts 
volle Reichsfreihere Franz Heinrih von Dalberg, 
&urfürftli = mainzifcher Geheimerath, Statthalter von 
Worms, und Burggraf zu Friedberg. 


Carl Theodor hatte folgende Geſchwiſter: 


a. Wolfgang Heribert, Reihsfreiherr von 
Dalberg, geb. 1749, ehemals churpfalz - baierifcher 
Dberappellations = Gerichts = Präfident zu Mannheim, 
nach dem Uebergang der Rheinpfal; an das Großherzog- 
thum Baden aber badifcher Staatsminifter, von Kai— 
fer Leopold 11. bei der Krönung zu Kranffurt zum 
erften Reihsritter gefchlagen, ftarb zu Mannheim 
im $ahre 1806. Er mar ein großer Gönner und Be: 
ſchuͤtzer der Wiffenfchaften und Künfte, -und ihm ver—⸗ 
danft Mannheim fehr viel. Die dortige deutfche Ges 
fellfhaft erhielt durch ihn ein neues Leben, und lange 
Zeit war er ihr Präfident; das Mannheimer Theater 
brachte er durch feine Thätigfeit, und feine einfichtsvolle 





* Claſſiſch für die Gefhichte des Dalbersifhen Ge 
fhlechts if folgendes Werf: Genealogiſche und hi— 
Beine DBefhreibung der Herrn Kdmmerer 
von Worms, Herrn von Dalberg, von Nikolao 
> er 4 des hohen Domftiftes zu Mainz; Genealsgiften. 
= aim. DI. u . 
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Leitung auf eine ſo hohe Stufe der Kunſt, daß es lange 


— Jahre als die erſte Pflanzſchule Deutſchlands fuͤr die dra⸗ 


matiſche Kunſt dankbar anerkannt wurde, und jene Zier= 
den der deutſchen Bühne, wie Jffland, Beil, Bed 
u. a. daraus hervorgingen.. Seine vielen Schriften, bes 
fonders feine herrlichen Leiftungen für die Bühne finden 
ir bei Meufel angegeben *). 


b.Johann Friedrih Hugo, Reichsfreiherr 


von Dalberg, geb. 16. Mai 1760, gewejener Dom: 
fapitular von Trier, Worms und Speyer, lebte theils 
‚bei feinem Bruder Earl Theodor (damald Statt: 


“ Halter zu Erfurt); theils bei feiner Schwefter Antoiz 
nette zu Aſchaffenburg. Er war, wiewohl Förperlid 


etwas mißgebildet, ein hoͤchſt ausgezeichneter geiſtvoller 


Mann, ein tiefer Kenner der Tonkunſt, die er meifter: 


haft ausübte. Seine Forſchungen über die Aeftherif 
und Archäologie der Mufif werden allen Verehrern der 


Tonkunſt ſtets claſſiſch bleiben. In feinem Privatfeben 


war er einfach, beſcheiden, und von ſo vielen Seiten 
hoͤchſt verehrungswuͤrdig; dabei war er ſo gefaͤllig und 
zuvorkommend, daß wir uns noch jetzt ſeiner mit dank⸗ 


baren Empfindungen erinnern. In der Pflege der Mus 


ie} 


w 


fen, und im Umgange mit feinen edlen Gefchwiftern, be: 
fonder® mit feiner Schwefter Antoinette, fand er feinen 
Himmel auf diefer Erde Er ftarb zu Afchaffenburg im 
Jahre 1813. Seine gelehrten Forſchungen finden wir 
groͤßtentheils bei Meuſel verzeichnet*). 


.Antoinette, Freifrau von Dalberg, geb. 11. 


Januar 1757, Stiftsdame zu St. Marin im Kapitel zu 

oͤlln, feit vielen Jahren zu Aſchaffenburg wohnhaft, iſt 
von ſaͤmtlichen Geſchwiſtern des verſtorbenen Großherzogs 
Carl Theodor noch allein am Leben. 


Wolfgang Heribert hinterließ drei Kinder, deren 
ir zur Vervollſtaͤndigung dieſer Genealogie des Dalber⸗ 





> Menfeire gelehrtes Deutfhland. Bd. =. ©. 
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giſchen Geſchlechts, Hernsheimer einie, gleich⸗ 
folls gedenken muͤſſen, nemlich: | 


. a. Emmerich Joſeph, vormald Keichsfreiherr, jest 
- Herzog von Dalberg, geb. 30. Mai 1773, und 
gegenwärtig der einzige männliche Spröfling der Pinie 
Dalberg- Hernsheim. Er erhielt feine erjte Erziehung in 
feinem väterlihen Haufe, unter der Leitung eines Heren 
Helwig, und die Berfammlungen fo vieler ausgezeichneter 
gebildeter Männer, bei feinem Water zu Mannheim, 
wirften hoͤchſt vortheilhaft für die Entwicelung feiner 
glänzenden Geiftesfähiafeiten. Er gieng hierauf mit 
feinem Hofmeifter Eckhart auf die Univerfität Ööttingen, 
machte nach zurücgelegter afademifcher Yaufbahn mehr 
tere Reifen zu feinem DOnfel Carl Theodor nah Er: 
furt, ferner nah Wien, Regensburg u.f.w. Als 
die Rheinpfal; an Baden fiel, trat er, mie fein Vater, 
in badifche Dienfte, wurde großherzoglich badifcher Ges 
fandter bei Napoleon zu Paris, und von demfelben 
(den 14. October 1810) zum Herzog von Dalberg 
erhoben, nahdem er bereits früher die badifchen Dienfte 
verlaffen, und wegen feiner älterliden Stamm: 
güter, die auf dem linfen Rheinufer, mithin in 
Dem damaligen Sranfreich lagen, das deutſche 
Staatsbürgerrecht mit dem franzöfifchen vertaufcht hatte. 
Dei dem Einzug der alliirten Monarchen zu Paris war 
er ein Mitglied der, von dem franzöfifchen Senatam _ 
1. April 1814 aufgeftellten proviforifhen Regies 
rung, gieng hierauf als zweiter Fön. franzöfifcher Ges 
fandter zu dem Eongreffe nah Wien, und wurde im 
Fahr 1816 als franzöfifcher Ambaffadeur bei dem koͤnig⸗ 
lich fardinifchen Hofe zu Turin angeſtellt. Er ift ein 
Staatsmann von großen ausgezeichneten Eigenfchaften, 
und ein würdiger Abfümmling des berühmten Dalbers 
giſchen Geſchlechts. Im Jahre 1808 vermählte er 
ſich mi Pelina, Gräfin von Brignole aus Ges. 
nua. Ob aus dieſer Ehe Kinder vorhanden ſind, iſt 
uns unbekannt. Pr 


|  b. $ranzisfa, Freifrau von Dalberg, geb. 7, 

Junius 1777, Gemahlin des koͤniglich baierſchen Heren 

Staats⸗ und Finanzminiſters Freiherrn von. Lerchen⸗ 
feld; lebt zu Muͤnchen. 
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c. Maria Anna, Freifrau von Dalberag, geb. 
den 27. September 1778, vermählt in: erfter Ehe mit 
Stanz Carl Grafen von der Leyen und Hohengeroldscd ; 
nach deffen Abfterben zum zweitenmal vermählt mit dem 

großherzoglich badifhen Heren Oberſilberkaͤmmerer, Frei: 
heren von Venningen; lebt theild in Mannheim 

- ‚theils in Carlsruhe. 


Diefe find die Abkoͤmmlinge des edlen Dafbergifchen 
Geſchlechts, Hernsheimer Linie. 


Die Linie Da Iberg:Dalberg blüht gegemwaͤr⸗ 
tig noch in zwei Samilien, mit acht Gliedern fort, 
nemlich : 


a. die Linie von Kriedeih Franz Carl, Kam: 
merer von Worms, Freiherr von und zu 
Dalberg, geb. den 21. Maͤaz 1751; er war ehemals 
großherzoglich franffurtifcher und fürftlih primatifcher 
Geheimerath, und ift jest der Aeltefte des Geſchlechts. 
Er wurde bei der Kaiferfronung Franz II. zu Frankfurt 
von diefem Monarchen zum erften Reicheritter geichla- 

gen, und ift vermählt mit Marie Anne, Freifrau von 

- Greifenflau zu Vollraths; er wohnt gegenmwär: 

u & Aſchaffenburg, und hat zwei Söhne und zwei 

Toͤchter. 


b. die Linie von Carl Alexander, Freiherr von 
und zu Dalberg; geb. den 4. Febr. 1775, vormals 
großherzoglich frankfurtiſcher und fürftlih primatifcher 
Kammerherr, vermählt im Jahr 1806 mit Johanna, 
Freifrau von Sturmfeder; wohnt gleichfalls zu 
Aſchaffenburg *). 


Wir haben es für zweckmaͤßig erachtet, dieſe genea⸗ 
logische Darftellung des uralten berühmten Dalbergis 
ſchen Gefchlechts unfern Lefern vorlegen zu müflen, und 





*) Allgemeine b die 
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kehren jetst zu dem merfwärdigften Abfömmling diefes Ge: 
ſchlechts, zudem Fuͤrſten-Primas und Großherzog 


Cart Theodor von Dalberg felbft zuruͤck. 


Eeine erften Jugendjahre verlebte Earl Theodor 
zu Mainz, unter den Augen feines Vater, welcher mit 
nicht zu ermüdender Sorgfalt feine Erziehung leitete, und 
ihn mit den trefflichften Lehrern verfah,. Er gieng hierauf 
nach den Univerfitäten Göttingen und Heidelberg , fchrieb. 
auf letzterer Univerfität nach beendigter afademifcher Lauf: 
bahn eine Differtation, die wir am Schluße bei dem Ber: 
zeichniß feiner Schriften angeben werden, und wurde Doctor 
beider Rechte. Bon Heidelberg Fehrte Carl Theodor 
in das väterlide Haus nad Mainz zuruͤck, und diefer Aus 
fenthalt wurde nur durch verfchiedene Reifen unterbrochen, 
die er dem Wunfche feines Vaters zufolge, in verfchiedene 
Gegenden Deutfchlands, und an mehrere deutiche Höfe 
anftellte. j | 

Dem Vater, als Sprößling eines fo alten erhabenen 
Gefchlechts lag es fehr am Herzen, feinem Alteften Sohne 
Carl Theodor, eine folhe Laufbahn zu eröffnen, die 
ſowohl dem Glanze des Haufes Dalberg, als 
auch den. ausgejeihneten Eigenfhbaften des 
Sohnes angemeflen wäre. Diefe fchöne Hoffnung glaubte 
er nur in der Kirche erreichen zu Fönnen, und widmete 
daher feinen Sohn Earl Theodor, mit deſſen Einmillis 
gung dem geiftliben Stande; der junge Dalberg wurde 
jest Domicellar in dem Erjftifte Mainz, und den 
Hochſtiftern Würzburg und Worms, fpäterhin indem 
erfteen Capitularherr, und in den beiden, andern 
Domherr. In Mainz arbeitete Dalberg ſchon im jugend» 
lihen Alter an der Seite der, um dem Ehurftaat fo vers 
dienten Staatsmänner Groſchlag und Benzel,wurde ın 
diefer großen Schule der Staatsverwaltung mit der Behands 
lung der&efchäfte vertraut, und zulegt dem hurfürftlichen Mi; 
nifterium ſelbſt als Mitarbeiter beigegeben. Auch der ehemalige 
oͤſterreichiſche Staatsininifter und Statthalter der Lombardey, 
Graf von Fir mian, wirkte höchft vortheilhaft auf die Ausbils 
dung Dalberg’s, und ftand bis zu feinem Tode mit ihm 
in Briefwechfel. Zu Würzburg erwarb fid Dalberg als 
Domfhoiaftifus, Rektor der Univerfität, und Schulrath 
unter der Regierung des unvergeßlihen Fuͤrſtbiſchofs Earl 


: * 
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Ludwig von Erthal, gleichfalls bleibende Verdienſie 
um das Erziehungsweſen, die noch jetzt reife Fruͤchte wa: 
gen*). 


Der damalige Churfuͤrſt von Mainz, Frie drich Earl 
Joſeph bemerkte balddie großen Geiftesfähigfeiten Dal: 
berg’s, fuchte diefen hoffnungsvollen jungen Mann daher 
auszuzeichnen, und beehrte ihn mit feinem Vertrauen. Im 
Jahre 1772 murde Dalberg zum wirfliden Gehei— 
menrath und zum Statthalter von Erfurt er 
nannt, und dadurch nunmehr in die Gefchäftsmwelt als 
Staatsmann felbft eingeführt. In die Blüthe diefer Zeit 
fällt die Erfcheinung feiner erften daffifhen Schrift: Be: 
trachtungen über das Univerfum, Erfurt 
1777, mit welcher er auf eine jo glänzende Weile in die 
fchriftftellerifche Welt eintrat, und weiche den ungetheilten 
Beifall in ganz Deutfchland erhielt. Wir werden auf diefe 
Schrift am Schtuffe diefes biographifchen Gemäldes zurüd 
kommen. | 


Als Statthalter zu Erfurt entwickelte Dalberg feine 
vielen Kenntniſſe auf eine fehr gemeinnägige Weife, und 
groß find die Verdienſte, die er ſich Hier in feinen Lorber⸗ 
Pranz wand. Der Pleine Staat Erfurt, eingeengt zwiſchen 
die Gebiete von Gachfen = Gotha, Gachfen = Weimar, 
Schmwarzburg » Sondershaufen und Rudolftadt ftand in fo 
vielfeitigen, oft unangenehmen Berührungen zu feinen Nach: 
barn, und doc mußte Dalberg mit allen eine ungeftörte 
Eintracht zu erhalten, und dem Fleinen Staate durch feine 
weiſe Peitung überall Achtung und gerechte Anerkennung zu 
erwerben. Er befuchte häufig das Hoflager des geiftwollen 
Herzogs Ernft von Gotha (geft. den 20. April 1804), 
das deutſche Athen, Weimar u. f. mw. und von 
diefem Zeitpunfte an datirt fi) auch feine perfönliche 
Bekanntſchaft und Freundfchaft mit den Heroen der neue; 
ften deutichen Literatur, mit Wieland, Herder, 
Schiller und Göthe, welche den, durch Schriften, 
Thaten und Wandel höchft ausgezeichneten Dalberg, liebes 





. 8. Felder's Gelehrten-Lericom der katho— 
Frhen Geiſtlichkeit Deutfhland’s umd der 
Schweis. Landshut, 1817. Bd. ı. &. 130. m. f. 
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voll in ihren Kreis einfuͤhrten, und durch ihren lehrreichen 
Umgang, feinen Geiſt immer mit neuen Ideen und Anſich⸗ 
ten befruchteten, die er raſtlos bis zu ihrer Entwickelung 
verfolgte, wie das Verzeihniß feiner gelehrten Forſchungen 
angeben wird. | 

Doch, wir wenden und zu ihm als Statthalter von 
Erfurt, und hier finden wir ihn, als den regen uner: 
müdeten Beförderer des bürgerlichen Wohlftandes, der 
mit Baterliebe feine Untergebenen umfchließt , und in ihrem 
Gluͤcke nus das feinige findet. Er hat fih dort das 
fhönfte Denfmal geftiftet, was cinem Sterblichen hientes 
den zu Theil werden Fann: er fhied mit dem Se: 
gen und der lauten Kuührung diefer dankba— 
ren Bürger aus ihrer Mitte. Groß find feine 
Verdienfte um Erfurt, durch weiſe Geſetze, die er gab, 
durch ftrenge Handhabung des Rechts, durch Begünftis 
gung der Landwirthſchaft, der- Gewerbe und des Hans 
del. Micht die Prämien waren ed, wodurch er dort 
den Keim zu fo mandyem Guten legte, fondern feine vä- 
terliche Sorgfalt, mit welcher er die Hindernifle zu ent> 

en , und die Induftrie feiner Buͤrger auf eine höhere 
Stufe zu leiten wußte. Eben fo thätig finden wir ihn in 
der Aufmunterung der Willenfchaften und Künfte, indem 
er die Erfurter Akademie nügliher Wiſſenſchaften, welche 
aus Mangel an Unterftügung fich in einen engen Kreis zus 
ruͤckzuziehen genöthigt war, durch ausgemittelte Fonds in 
ein neues Leben hervor rief; überall Verbindungen mit bes 
rühmten Gelehrten anfnüpfte, die - veraltete Verfaſſung 
derfelben in eine, dem Zeitgeifte gemäße umfchuf, und nicht 
blos ihr Präfident, fondern auch eines ihrer fleißigften Mit: 
glieder wurde, das bei den meiften Sigungen feinen Cole: 
gen Ausarbeitungen überintereflante Gegenftände mittheilte, 
die wir in den Schriften diefer gelehrten Gefellfchaft abge: 
drudt finden‘). Sein Wohnhaus, die fogenannte Statt⸗ 
halterei, war der Sammelplat aller Gebildeten der Stadt, 
und der Umgebungen; fein Gelehrter oder Künftler ging 
duch Erfurt, ohne an Dalberg's Thüre freundlich ans 
zuklopfen, und ihn, den Kenner und Beſchuͤtzer der Wiſſen⸗ 


— —— — 


) Acta acad. eleetoral. mogunt. seient. util. Erford. de anne 
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ſchaften mit hoher Achtung zu begrüßen. Die geikreidhen 
Unterhaltungen in dem Dalbergifben Haufe, de 
Lichtfunfen, die von dem Befiger ausgingen , Die innige 
Theilnahme, welche fein Herz für alled Edle und Gute heute, 
wirkten beglücend und fegenbringend für alle Stände 
Liebe brachte er allen Menſchen entgegen, Liebe um 
Verehrung erhielt er von ihnen zurück; man nenne dem 
Erfurter den Namen: Dalberg, und fein Herz loͤßt ſich 
in eine ſuͤße Wehmuth auf. 


Im $ahre 1787 rourde in dem Domcapitel zu Mainz 
zur Wahl eines Coadjutors und Nachfolgers des 
damals regierenden Ehurfürften Frie drich Cart Jo: 
feph gefchritten. Wie bei allen Wahlen geiftlicher Für: 
ften, befonders der geiftlihen Churfürften, die Kabinette 
von Wien und Berlin nicht gleichgültig ſeyn fonnten, 
fo war es auch jest wieder der Kal. Der Ehurfi 
Friedrich Earl Joſeph münichte zu feinem Coadjutor 
und Nachfolger, den damaligen Domherrn des hohen Erz 
ftiftes Mainz, Chriftian Carl Yudwig Freiheren von Dien— 
heim, Domicellar zu Speyer, des Ritterftiftes St. Ser 
rutii zu Dleidenftadt Eapitularheren, und churmamziichen 
Hoffammerpräfidenten ; der öfterreichifche und preußifche Hof 
twaren aber diefem Gandidaten abgeneigt, und erflärten 
ſich mehr für den Statthalter zu Erfurt Earl von Dal: 
berg, der im füdlichen und nördlichen Deutichland eines 
fehr ausgezeichneten vortheilhaften Rufes genoß. Andere 
Eandidaten waren der Domprobft Damian Friedrich Graf 
von der Leyen und Hohengeroldsed, und der, 
fpäterhin zum Kürftbifhof von Würzburg erwählte Dom: 
herr und Dechant Georg Earl Franz, Freiherr von Fe: 
chenbach, damaliger Statthalter zu Main. Da Dal: 
berg eine fd mächtige Unterftügung für fid hatte, und 

viele Stimmen im Gapitel fich für ihn erflärten, fo Fonnte 
der Churfürft: Friedrich Carl Joſeph mit den zwölf 
Stimmen für feinen Candidaten von Dienheim nidt 
durchdringen; aub Fechenbach renuncirte auf die er 

altenen wenigen Stimmen zu Gunften Dalberg’s, und 
jest trat der Ehurfurft felbit auf Dalberg’s Seite. Die: 
fer wurde daher noch in der Nacht vom 5. Yunius 1787 
beinahe einftimmig zum Eoadjutor und Nachfolger 
in dem Ehurfürftenthum Mainz, und am 18. Jumius 


\ 


\ 


Carl Theodor von Dalberg. 95 


dieses Fahres zum Eoadjutor in dem Hochftifte Worms 
erwählt, und proclamirt *). — 


Als Coadjutor fuͤhrte Dalberg die Statthalterſchaft 
zu Erfurt noch immer fort, und dieſe praktiſche Regen— 
tenfehule weihte ihn immer mehr und mehr in die Regie: 
tungsfunft ein, um fünftig mit kraͤftiger Hand die Leitung 
des Ehurftaates Mainz und des Hochftiftes Worms zu über: 
nehmen. Er machte von hier aus eine Reife nah Wien, 
und wurde bei diefer Gelegenheit dem Faiferlichen Hofe auch 
perfönlich auf das Vortheilhaftefte befannt. 


In die Periode diefes Aufenthalts zu Erfurt fällt der 
DBriefmechfel, welhen Earl von Dalberg mit dem 
unvergeßlichen, für alles Gute und Nuͤtzliche glühenden 
Kaifer Joſeph U. über die innern Angelegenheiten _ 
Deutfchlands führte, und welcher zum Zweck hatte, das fo 
vielfeitig getheilte Intereſſe der deutfchen Fürften in einen 
Drennpunft zu vereinigen, und dadurch die Kraft und 
Würde der deutfchen Nation zu erheben, und zu befeftigen, 
Es ift Schade für die Gefchichte feines politischen Lebens, 
daß diefer Brief Dalberg's nicht befannt gemacht wor⸗ 
den ift, der gewiß fehr heilfame weiſe Borfchläge für die 
Bohlfahrt des deutfchen Baterlandes enthielt, mie ung 
ſchon die Antwort des erhabenen edlen Kaifers belehrt. Wir 
fönnen nicht umhin, diefe Antwort unfern Lefern zur Würz 
Pro des Dalbergifchen Beftrebens hier wörtlich mitzus 

en: 


Wien, den 13. Julius 1787. 


„Ich habe, mein lieber Baron! mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen Ihr Schreiben durch den Grafen von Trautmannss 
dorf erhalten. Recht gern nehme ich das Anerbieten an, 
welches Sie mir machen: Ihre Anſichten uͤber die Mit— 
tel mir mitzutheilen, um das allgemeine Wohl 
Deutſchlands zu erzielen, unſers gemeinſchaftlichen Va⸗ 





*) Biographie des hommes vivants. Paris, 1817. Tom. II, pi 
282. Die, in diefem Werke angegebenen Notizen find 
jedoch nicht sam vollſtaͤndig. | 
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terlandes, das ich gerne ſo nenne, weil ich es liebe, und 
ſtol z darauf bin, ein Deutſcher zu ſeyn. Wir ha⸗ 
ben darin eine voͤllig gleiche Denkungsart, und ich glaude, 
wenn Alle ſo daͤchten, und gerecht waͤren, ſo wuͤrde man 
ſich nicht beklagen, einen Obern zu haben, wie ich bin, ſo wie 
ich Ihnen verſichere, daß ich mich ſehr gluͤcklich fuͤhlte, wen 
alle Churfuͤrſten und Fuͤrſten ſo daͤchten, wie Sie, mein 
lieber Coadjutor, Den ich der Kenntniß und wiederholter 
Beweife wegen, die ich von der Rechtlichfeit Ihres Cha 
rafters und Ihrer Einficht habe, achte und liebe. Gleich 
Ihnen habe ich mic) öfters befchäftigt, darüber nachzuſin⸗ 
nen, was unfer Vaterland glücklich machen koͤnnte; ic bin 
ganz einftimmig mit Ihnen, daß nur ein enges Band 
des Kaifers mit dem deutſchen Staatsförper 
und feinenMitftaaten das einzige Mittel fen; aber 
bis dahin zu kommen, — bierin liegt der Stein der Wei 
fen. Er ift um fo fchmerer zu finden, da es darauf am 
koͤmmt, die verfchiedenen Intereſſen zu vereinen, befonderd 
der. Untergebungen, Die vorfäglih die Angelegenheiten 
Deutfchlands verwirren, und fie zu einer, wahrhaft uners 
träglichen Pedanterei machen, um die Fürften abzufchreden, 
ihre Angelegenheiten durch fich felbft zu betrachten, um fie 
über ihre eigenen Intereſſen zu verblenden , fie in Abhäans 
gigfeit zu erhalten, und fich nothiwendig zu machen; indem 
man Mährchen aller Gattungen erfinnt, abgeſchmackte 
Ideen ausbreitet, die man erdichtet, ihnen glauben macht, 
und wornach man fie zu handeln bewegt, ald ob es die 
wahrften Thatfachen wären. In jeder Gefellihaft, von 
welcher Art fie fey, muß ein, Allen gemeinſchaftliches Ob⸗ 
jeft vorhanden feyn, aber das Wort: Patriotism, def 
fen man fich ſo gemeinlich bedient, follte ausfchließlid auch 
eine reelle Bedeutung haben, während das Intereſſe des 
Augenblicks, die Eitelfeit der Perfonen, politifche Intri⸗ 
guen, Verbindungen bilden, und Beforgniße, rege machen, 
denen man, felbft bis zu den juridifchen Entſchei 

unter Einzelnen, Alles unterwerfen möchte. Wenn 

guten deutfchen Mitpatrioten ſich wenigftens eine patriotis 
fhe Denfungsart geben fönnten, wenn fie weder Gallo⸗ 
manie noch Anglomanie, weder Pruffiomanie , noch Auftro: 
manie hätten, fondern eine Anficht, die ihnen eigen wärg, 
nicht von Andern erborgt ; wenn fie, wenigſtens felbft fehen, 
und ihre Intereſſen prüfen mollten, während fie meiftens 
nur das Echo einiger elenden Pedanten und Intrikanten 


— 
— 
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find. Ihnen, mein lieder Baron! iſt diefes ruͤhmliche Uns 
ternehmen einzig aufbewahret, und wenn es Ihnen mifiz 
fingt, dann muß man ihm auf immer entſagen; denn 
zum erfienmale fehe ich zu meinem großen Vergnuͤgen 
ganz Deutihland auf einen Punkt vereinigt, nems 
lich in feiner Anficht über Ihre Perfon. Alle verfchieder 


nen Partheien laften Ihrem Charakter und Ihren Eins | 


fihten Gerehtigfeit widerfahren, während Sie der 
— der Brauskoͤpfe, der Intrikanten und Pedanz 
ten find, - 


Stauden Sie daher, daß ich mit aller Aufrichtigkeit 


und Achtung bin 
Mein lieber Baron 


hr mwohlgeneigter 


Joſeph.“*) 


Wer kann dieſen ſchoͤnen Brief leſen, ohne nicht von 
inniger Verehrung gegen den unvergeßlichen Kai— 
fer, und den biedern Dalberg durchdrungen zu 
werden! — Man denfe fih beide ald Regenten Auf — 
ronen, den Kaiſer als Oberhaupt des deutſchen 
Reichs, Dalberg als Churerzkanzler und erſten 


Churfuͤrſten, jeden von dem Wunſche beſeelt, das - 


—* des deutſchen Staatenbundes zu befoͤrdern, — welche 
gluͤkliche Folgen würde dieſe ſeltene Harmonie edler große 
herziger Geſinnungen der erſten Fuͤrſten des Bundes fuͤr 
Deutſchland gehabt haben! — — Doch beiden vortreffli⸗ 
chen Fuͤrſten waren härtere Prüfungen vorbehalten. Jo⸗ 


ſeph unterlag im Kampfe mit feinen eigenen Untertha⸗ 


nen, deren Wohlfart er mit unzuermüdender Anftvengung 
zu befördern und zu erhöhen fuchte, die aber für feine 
großen Pläne noch nicht reif waren; Dalberg unterlag 
als ein Opfer einer fremden liftigen Politif, die, wie ein 
Dolyp ihn mit taufend Netzen umfpann, ihn, der ftets 
das Gute bezweckte, zu Verirrungen, zu falfhen Maß 
regeln hinriß, und zwar in einer ſturmbewegten, gefahr: 
polen Periode, wo der menflihen Verirrungen und 





”) Srankfurter Dberpofamtsr Zeitung. Jahr 
gaug ı819. MO. 346. a 


Beitgenoffen. VI. B. n_ 


I) 


h \ 
[ 


95 Karl Theodot von Dalberg. 


Mißgriffe fo viele geſchahen. Jn ruhigeren, friedlichet 
Zeiten, unter gluͤcklicheren Auſpicien würden beide Ber 
genten ald Sterne erfter Größe am Himmel der Ge | 
ſcichte glänzen; aber ein feindfeliger Genius wies ihm 
eine Bahn an, die fie wur unter Dornen made | 
fonnten *), | , | | 
Wir kehren zu Dalberg zurüd, 


Carl Theodor ftand jest theild Durch feine pers 
ſoͤnlichen ausgezeichneten Eigenſchaften, theils als fünfs 
tiger Churfürft von Mainz und Erzkanzler des Deutichen 
Reichs auf einer fo hohen Stufe, daß er die Aufmerk— 
famfeit des Inn- und Auslandes auf fi zog; dennoch 
begünftigte ihn das Glück noch mehr, und hob ihn von 
Wuͤrde zu Würde empor. Am 3. Februar 1788 erfolgte 
zu Mainz feine feierliche Einfegung als.Priefter. Am 
18. Junius 1788 wurde er zum Coadjutor des Fuͤtſt-⸗ 
bifchofs von Conjtanz, Mar Ehriftopb, Reichsfreis 
heren von Rodt ernannt, und zugleich am 31. Auguft 
1788 zu Bamberg ald Erzbiſchof von Tarfus con 
ſecrirt; am: 15. October ‚1797 traf ihn gleichfalls die 
Wahl zum Probften desDomcapiteld zu Würzburg, 
So vereinigten fi überall die begünftigendften Umftände, 
um diefen hoffnungsvollen Mann. von Stufe zu Stufe 
teiter zu führen, und ihm fünftig als Regenten einen 
großen ausgebreiteten Wirfungsfreis zu eröffnen, 


Indeſſen war aber bereits im Jahre 1789 die franz 
zöfifhe Revolution ausgebrochen, eine Revolution, 
tie die Welt noch Feine ſah. Es galt jest bei der Nahe 
des Churftaates Mainz an Frankteichs furchtbaren Graͤn⸗ 
en entweder ſchnell und befonnen ſtets die beften richtig⸗ 

n Maßregeln zu ergreifen, und fie mit Kraft und Rad: 





®) Der Verleger der Zeitgenoflen, Buchhändler Bro d- 
aus, bat im Iiterarifchen Wochenblatt, Jahrq. 1520 
eilage zu No. 49. die Herausgabe von 49 Briefen des 

serewigten Kaifers Aofeph MU. angekündigt, auf 
wir alle Verehrer Diefes Monarchen aufimerfam 
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rung 3 zu Pönnen, oder im Kampfe mit einem 

überlegenen feindlichen Geſchick ruͤhmlich unterzugchen, 
Erfahrene, im Dienfte ergraute Staatsinänner und Feld⸗ 
herren konnten diefes ſchwere Problem nicht loͤſen; auch 

Carl Theodor, war als Regent, mie ſein Vorfahrer 
Friedrich Carl Joſeph, dieſer großen ſchwierigen Aufgabe 
nicht gewachſen; er fand in dem Verhaͤngniß, das uͤber 
ihn und uͤber ſo viele andere Fuͤrſten Deutſchlands herein⸗ 
brach, feinen Untergang. Zu mächtig ftand Ihm, und 
ganz Deutfchland cin Koloß gegenüber, der mit jedem Fahre 
an Riefenfraft zunahm, bis er unter dem MWeltftürmer 
Napoleon feinen hoͤchſten Gipfel erreichte, Wie richtig 
der treffliche Dalberg die, ınıferm deutſchen Vaterlande 
aus dem Weſten von Europa, aus Frankreich drohende Ge⸗ 
fahr erkannte, wie ſehr er auf Energie in Deutſchiand, auf 
eine, der franzoͤſiſchen aͤhnliche allgemeine Nationalbewaff⸗ 
nung drang, damit unſer gluͤckuches ſchoͤnes Vaterland 
nicht im Sturme diefet Revolution zu Grunde gehe, bewei⸗ 
jet feine Abftimmung auf dem Reichstag zu Regensburg, 
die er ſchon als Eoadjutor von Mainz am 22. März 
1797 übergab. Wir finden ung veranlaßt, fie als ein ÄActen 
ftüf zur Rechtfertigung feiner edlen Gefinnungen. hier wörts 
lich mitzutheilen: 


„Das Wefentlihe der Eröffnung des erzherzoglich 
oͤſterreichiſchen Directorialgeſandten, des Herrn Baron von 
Kahnenberg, deren Mittheilung mir ein wahres Ber 
gnuͤgen machte, war mir fchon vorher befannt, und ich 
eröffne, ohne einer andern beffern Meinung vorgreifen zu 
wollen, hiermit meine freimüthigen Gedanken darüber, 


„Eine inmigere und beftimmtere Bereinigung ‚der 
Reichsftände mit ihrem erhabenen Dberhaupte ift nüßlich, 
und fehr zu wünfchen. Sehr loͤblich ift «8, ſich mit deren 
Zuftandebringung zu befchäftigen, wenn man nur im Laufe 
der Unterhandlungen die Bemerfung jenes vömifchen Sena⸗ 
tors nicht vergißt: dum deliberatur Ronıae, perit 
Saguntum ; (während man in Rom berathichlagt, geht 

gunt zu Grunde). In dem Augenblick einer dringenden 

Gefahr ift weit'mehr die Frage, fi) durch Unternehmungen 

thätig zu beweifen, als fi) mit Berathfchlagungen und Uns 

terhandlungen aufzuhalten; in einer jolchen Krife koͤmmt 

darauf an, daß alle Kräfte fih dem Willen eihes 
7. 
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Einzige unterwerfen. In ähnlichen Umftänden 3 
die roͤmiſche Republik einem Dictator, Amerika ſein 
Washington. Erzherzog Carl ſey der Retter Deutſchlands; 
der baierſche, ſchwaͤbiſche, fraͤnkiſche, oberrheiniſche Kreis 
ſtehen unter feinen Befehlen, alles gehorche ihm. Alle 
Kaſſen, alle Srüchtböden feyen ihm offen. Dies alled ber 
wirft man nicht durch langſame Unterhandlung. Die vers 
faffungsmäßige Form, und der daraus herfließende Ger 
fhäftsgang verdienen alle Rüdficht; fie find aber nur auf 
ruhigere Zeiten berechnet. In der Gefahr eines nahe ber 
vorſtehenden Umfturzes ift der Beifall wahrer deuticher Pas 
trioten, und die ſtillſchweigende Billigung vechtfchaffener 
Männer hinreichend, um diejenigen Mittel als rechtmäßig 
zu gebrauchen, welche allein die öffentlihe Sache retten 
fönnen: und wenn es nicht anders fenn fann, 
fo biete der&rjherzog die Mannſchaft in Maſſe 
auf, und taub bei den Klagen einiger Uebel— 
gefinnten, und den furdtfamen Bedenflid 
feiten einiger Kurzſichtigen, ergreife er dad 
- Ruder, um das Schiff aus dem Sciffbruch 
zu retten. Wenn Mad in Italien und der Erzherzog 
Carl in Deutfchland diefe Energie nicht entfalten , fo iſt zu 
befürchten, daß die Franzoſen ım Laufe diefes Jahres dem 
Staats-Syſtem von ganz Europa den Todesftoß ver 
feßen werden. Dhne die Energie des Wallenftein hätte 
Guſtav Adolph im dreißigjährigen Kriege ganz Deutfch- 
land erobert, Es ijt wahr, Walfenftein mißbrauchte 
zuweilen diefe Energie; der Erzherzog wird fieraber nicht 
mißbrauchen. Die oben genannten vier Kreife enthalten 
twenigftens fünf Millionen Einwehner, welche die, von den 
Kranzofen begangenen Ausjchweifungen kennen und verab: 
ſcheuen. Dieſe Menſchenmaſſe wurde in Vertheidigung 
ihres Heerds, unter einem. folcden Anführer, hinte⸗ 
chend ſeyn, ihrer Wuth zu widerſtehen; Deutſchland und 
das politiſche Syſtem von Europa werden ‚gerettet ſeyn. 
Dies iſt meine Meinung, und ich werde den geringen Eins 
fluß, den ich etwa haben fönnte, nügen, um diefe Wahrs 
beiten einleuchtend zu machen ꝛc.“ *). 
Cark von Dalberg.” 
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So dachte und ſprach Earl von Dalberg ſchon 
als Eoadjutor von Mainz im Fahre 1797 über die Folgen 
der franzöfifchen Staatsummälzung für Deutſchland, und 
ganz Europa; fo dachte er bis zu-jenem Yugenblid , wo 
der großherzige Fürft, von jedem fehügenden Beiftand vers _ 
laffen ‚und nur auf fi, allein, und feine GSelbfterhaftung 
jurücgeführt, jest, fo. wie viele andere Fürften Deutſch⸗ 
lands fich vor dem eifernen Willen eined gewaltigen Erobe⸗ 
res beugen mußte, der wie ein Lavaſtrom fich über alle 
Länder. Europas verheerend ergoß, und den die vereinten 
Armeen der mächtigften Regenten unſers Welttheils erft - 
nach langen blutigen Kämpfen, in den Jahren 1813 — 1815 
bandigen, und in den Staub werfen fonnten. Mit blus 
tendem Herzen fah er bereits ald Coadjutor, mie feine bes 
rühmte Stadt Mainz, der Si feines Hohen Domcapitels 
und der churfürftlihen Regierung mit dem ganzen jenfeif 
tigen Bezirfe des Ehurftgates an Franfreich abgetreten 
werden mußte, ohne je die Hoffnung nähren zu dürfen, 
Daß dieſe entrifferie Perle des ChurfürftentHums wieder an 
‚ihn zurücfehren werde; nirgend war ein fefter Damm in 
Deutihland aufgeführt, um unfer Vaterland gegen fernere 
Beraubungen feiner Ihönften Provinzen, und Einverleibung 
derſelben mit Frankreich zu ſchuͤtzen, überall gebot die Lies 
bermacht Franfreihe, und wir gutmüthigen Deutfchen 
mußten es ruhig mit anfehen, mie eine fremde, durch ihre 
Erpreflungen uns verhaßte, durch ihre gleißnerifchen Grund⸗ 
füge uns verächtlihe Regierung dietatoriſch bei der 
Reihsdeputation zu Regensburg im Jahre 
1802 und 1803 unfer geliebted, in der Gefchichte hoch⸗ 
beruͤhmtes Vaterland zerftüdfelte, uralte ehrmürdige 
Throne frevelhaft niederriß, Provinzen des deutfchen 
Staatenbundes willführlih mit fih vereinigte, und 
fo unfer eigenes Grab grub. Welche andere Erwartungen 
waren aber auch zu hegen, da feit dem, zwiſchen Kranfs 
reich und Preußen am 5. April 1795 zu Bafel erfotgten 
GSeparatfrieden nach und nah Helfen : Eaflel, Baiern, Wuͤr⸗ 
teınberg , Baden u. fs w. durch eigene, mit Frankreich uns 
ter großen Opfern. abgefchloffene Friedensſchluͤſſe fih von 
der gemeinfchaftlihen Sache in einem, fie alle verderbenden 
Kriege loszufagen gezwungen waren, weil unter dem furcht⸗ 
baren feindlichen Drucke, der auf Deutſchland laftete, Feine 
Ausficht einer beſſern Zukunft mehr aufblühen konnte, 
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Deutichlands Einheit und Energie war ja ohnehin ſchon 
längft gefunfen, das alte Gebäude der Reichsverfafung 
morfch geworden; jeder deutiche Reichsſtand mufte in die- 
fen Zeiten der allgemeinen Noth mur an feine eigene Selbſt⸗ 
erhaltung denken, unbefümmert um das Loos feiner Mit: 
ſtaͤnde. So weit waren wir durch Frankreichs liftige Poli⸗ 
tif: Divide et impera, und dur den Andrang feiner 
unroiderftehlichen Legionen, die das Mark Deutſchlands 
ausfogen, gebracht worden. Noch einmal blickte der Geift 
Carls des Grofen- auf fein geliebtes Deutfchland nie⸗ 
der, aber er erfannte es in diefer fürchterlichen Zerrüttung 
nicht mehr. | | 





Ehe noch dieſe, für Deutfchland fo Folgereiche Reichs⸗ 
deputation zu Regensburg ihre Cigungen eröffnen, die 
Zerſtuͤcklung des Vaterlandes, die Auflöfung fo vieler alten 
ehrwürdigen Bande zwifchen Regenten und Unterthanen be: 
innen Fonnte, ftarb der Ehurerjfanzler und erfier Chur: 
fürft Deutſchlands Friedrich Earl Joſeph, am 25. 
Julius 1802 zu Aſchaffenburg, nachdem er bereits feinen 
‚ganzen, jenfeit ded Rheins gelegenen Ehurftaat an Frank⸗ 
reich hatte abtreten müflen. Der edle bedauernswuͤrdige 
Fürft nahm wenigſtens noch den Troft mit in fein Grab, 
die Zerſtuͤcklung Deutſchlands, die Aufhebung fo vieler 
geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer, Reichsftifter und Corporatiönen 
nicht unter feinen Augen vorgehen zu fehen, die er doch 
nie hätte verhindern Fönnen. Mit welchen Empfindungen 
er bei dem damaligen traurigen Zuftande Deutfchlands aus 
diefer Welt feheiden mußte, wird ein, für dad Vaterland 
gluͤhendes und gefühloolles Herz leicht errathen, | 


Ihm folgte jetst in der Regierung des Ueberreftes des 
mainzifhen Churſtaates unfer Earl Theodor von 
Dalbera, und nicht feicht mird ein Regent die Regierung 
über fein Land unter ungünftigeren, ungluͤcklicheren Ums 
ftänden angetreten haben, ald Earl von Dalberg. 
Beinahe feines ganzen Churftaates beraubt, blieben ihm 
blog noch das Fuͤrſtenthum Afhaffenburg, die Stadt 
Erfurt mit ihrem Gebiete, und das Eichsfeld, letzte— 
tes befanntlih ein arınes, von der Natur friefmätterlih 
begabtes Fand; im Jahrg 1799 war indelen Gar von 


⸗ 


J— 


; e@diet, nachdem er bereits früher mit dem alten Churſtaat 
- Mainz auch das Bistyum Worms, deflen Eoadjutor er 
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n. tbera nach dem Tode des Fürftbifchofs von Eonftang 
Mar Chriftoph in der Regierung diefes Bisthums fucz 


. gleichfalls war, an Franfreich mußte abtreten fehen. 


Am 24. Auguft 1802 begann die erfte Sigung der 
außerordentliben Reihsdeputation zu Re 
gensburg, um die Verlufte, melche die meiften mweltlis 
ben; Reihsfürften durch erzwungene Abtretungen einzelner 
Provinzen an Frankreich erlitten hatten, mieder mit Ger 
winn von den geiftlihen Fürftenthümern, Stiftern, 
Abteien und Corporationen zu entnehuien, und ſich auf Kos 
ften diefer gleichfalls rechtmäßigen Befiger zu entſchaͤdigen. 
Wir übergehen die Geſchichte diefer traurigen Zerſtuͤcklung 
Deutfchlands, deren Folgen, fo viel auch von einzelnen 
weltlichen deutſchen Fürften für die neu erworbenen geiftlis 
chen Befigungen geſchehen ift, dennoch noch jegt in mans 
hen derſelben ſehr fühlbar find, weil durch den Uebergang _ 
derfelben an weltliche Staaten, und deren größeren Ber - 
dürfniffe die Abgaben und Laſten diefer neuen Unterthanen 
großen Theils vermehrt wurden, Es wäre Verrath an dem 
Adel, an den heiligften Gefühlen der Menſchheit, die dank⸗ 
bare Liebe tadeln zu wollen, welche mande Unterthanen 
geiſtlicher Fürften noch jegt für ihre chemaligen Landesher⸗ 
ven in ihrem Herzen hegen. Liebe geht nicht durch den 
falten Federſtrich der Politik, fondern durch Wohlthaten 
hervor , und es ift ein himmliſches Gefchenf der Vorſehung 
an alle weltliche Kegenten, mit dem neu erworbenen kande 
— Liebe der Unterthanen duch Wohlthaten zu er 
erben, | 


Die Reichtsdeputation zu Regensburg, unter dem . 
Vorſitze des churerzkanzleriſchen Divectorial > Gefandten, des 
in den Annalen Deutſchlands ftets ruhmwuͤrdig fortlebenden 
Freiherrn von Atbini*) fah bald die Nothwendigkeit 
ein, den Churerzfanzler und erften Chu rfür: 
ften des deutichen Staatenbundes für die vielen erlittenen 


> Eine ſehr ſchoͤn gefhhriebene Biographie dieſes hochver⸗ 


»- "dienten Mannes findet ſich in den Zeitgenoſſen 1ofes 
Heft, Seite 5 — 32. 
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Berlufte fo zu entfhädigen, daß derfelbe, wo nidt für 
den ganzen Theil, doch wenigſtens fuͤr den größten Theil 
deflelben ficher geftellt würde. Der Ehurtaat Mainz 
betrug beim Anfang der franzöfifher Resolution 1694 
Quadratmeilen, mit einer Bevölkerung von 350,000 
Seelen, und 2 Millionen Gulden Einfünften. 
Mas erhielt aber der Ehurfürft und Churerzfanzler Dalberg 
dagegen ?—1— nicht einmal die Hälfte feines 
Berluftes wurde ihm erfegt, während die übrigen welt⸗ 
lichen deutfchen Fürften ihre Verluſte Doppelt und dreis 
fach zurüc erhielten. Man denfe an die ungeheuern Ent⸗ 
fhädigungen, die Preußen, Baiern, Würtems 
berg, Baden, Heffen:Eaffel zugefprochen wurden, 
und vergleiche fie mit der churerzfanzlerifhen Ent 
ſchaͤdigung. Der $. 25. des Deputations-Receffes 
vom 25. Februar 1803 fagt nemlih *): „Der Stuhl zu 
Mainz wird auf die Domkirche zu Regensburg übertragen: 
Die Würde eines Churfürften, Reichserzkanzlers, Metro: 
politans Erzbifhofs und Primas von Deutichland bleiben 
auf ewige Zeiten damit vereinigt. Seine Metropolitanz 
Gerichtsbarkeit erftreckt fih in Zufunft über alle, auf der 
rechten Rheinfeite liegenden Theile der ehemaligen acıftlis 
ben Provinzen von Mainz, Trier und Köln, jedoch mit 
Ausnahme der Fönigfih preußifchen Staaten; ingleichen 
über die ſalzburgiſche Provinz, ſoweit ſich diefelbe über die, 
mit Pfalzbaiern vereinigten Länder ausdehnt.“ 


„Was das Weltliche betrifft; fo wird die Ausftattung 
des Churfürften Erzkanziers zuförderft auf die Für- 
ftenthümer Afhaffenburg und Regensburg be 
grundet. jenes begreift das Oberamt Aſchaffenburg 
in feiner gegenmärtigen Bolljtändigfeit und Ausdehnung ; 
fodann die Aemter Aufenau, Lohr, Orb mit den Salzwers 
fen, Prozelten, Slingenberg auf der rechten Seite des 
Mains, und das würzburgifche Amt Aurach im Sinngeunde. 
Dieſes befteht aus dem bisherigen Bisthume Regen s⸗ 
burg, fammt der Stadt diefes Namens, und alles, mas 
davon abhaͤngt, mit den darin befindlichen mittefbaren und 
unmittelbaren Stiftern,, Abteien und Köftern, namentlich: , 
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©. 221. — 224. . 


22 


Garl Theodor von. Dalberg. 108 


St. Emmeran, Ober = Münfter und Nieder: Münfter, alles 
nad) den dermalen beftehenden Verhaͤltniſſen gegen Baiern.“ 


„Berner uehören zu diefer Ausftattung: die Neiches 
ſtadt Wesfar in der Eigenfchaft einer Graffchaft, und 
mit voller Landeshoheit, wie auch alle Stifter, Abteien 
und Klöfter, die in den benannten Fuͤrſtenthuͤmern und’ der 
Graffchaft gelegen ſind. Auch das Haus Kompoftell zu 

rankfurt, und-alle Proprietäten, Befisungen und Eins 

nfte, welche dem mainzifhen Domcapitel, außer den, 
dem Könige von: Preußen, den Landgrafen von Heſſen⸗ 
Eaflel und Darmftadt, den Kürften von Naſſau⸗ Ufingen 
und Leiningen angemwiefenen Aemtern, zugeftanden haben, 
und von denfelben geneffen worden find.“ u 


„Der Ertrag der bier. oben benannten Gegenftände 
ift zu 600,050 Gulden angefchlagen, “ je er RR a 

„Die Ergänzung der, dem Churfürften Erzkanzler 
beftimmten Entfehädigung von einer Million Gul: 
den wird durch Anweifung auf das h. 39. erwähnte Schif: 
farts-Detroi bewerfftelliget. Mittlerweile, bis diefes 
Detroi in Vollzug gefegt ift, follen die Zölle der rechten 
Mheinfeite, mit deren Einnahme feit dem 1. December 1802 
fortgefahren worden, zur Entrichtung der befagten Entſchaͤ⸗ 
digungs » Ergänzung dienen. Der Churfürft Erzkanzler wird 
fi desfalls mit den Fürften. benehmen, im Namen derer 
diefe Zölle angenommen worden find. Wenn fi) nach Bes 
richtigung der ihm-zufommenden Ergänzung hieran noch 
ein hinreichender Ueberfhuß ergibt, fo fol derfelbe zu vers 
Hältnigmäßiger Beftreitung der. $$. 9. 14. 17. 19 und 20, 
enthaltenen Auweiſungen verwendet werden. “ 


„Der Churfuͤrſt Erzkanzler wird fernerhin, nach den 
Statuten ſeiner alten Metropolitankirche gewaͤhlt werden.“ 


„Den Staͤdten Regensburg und Wetzlar wird eine 
unbedingte Neutralität, ſelbſt in Reichskriegen, zugeſichert, 
indem jene der Sitz des Reichstags, dieſe des Reichskam⸗ 
mergerichts iſt.“ x 


So ſah es jetzt mit der ehurerzkagzleiſchen 
Entſchaͤdigung für einen? verlornen blühenden: Chur⸗ 


— 


\ 
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ſtaat, für eine Einbuße von zwei Millionen Gulden jähr- 
licher Cinfünfte, ohne die gleichfalls verlornen 
Sonftanz und Worms in Anfchlag zu bringen, aus; nicht 
einmal an Land wußte man bei dem Ueberſchuſſe, was man 
den weltlichen Fuͤrſten zutheilte, foviel zu erübrigen, um 
dıefen Verluſt auszugleichen, man wieß den befcheidenen, 
ſich nicht hervor dDeangenden Dalberg zu mehr als dem 
Drittheile feiner Einfünfte auf eine Höh ft u ngewiſſe, 
und taufend Unannehmlichkeiten und Reibun— 
gen ausgefeste Einnahme, auf die Rheinfchiffartss 
Detroi an. Und dennoch ſchwieg Dalberg, begnuͤgte 
ſich als Churerzkanzler Deutſchlands mit diefer, nicht einmal 
halben Entſchaͤdigung für den erlittenen großen Verluft,umnd 
gab ſo, wie immer, in feinem Leben, auch jest das fchönfu 
Beıfpiel einer edlen Refignation auf Vortheile für ſich 
ſelbſt. Ihm lag damals mehr am Herzen, Cintracht uns 
ter den verfchiedenen deutſchen Fürften zu erhalten, umd 
ihre, oft zu weit ausgedehnten Anſpruͤche auf Entſchaͤdi⸗ 
gungen zufrieden zu ftellen, als für fich felbft auf einen Ge; 
winn, oder mwenigftens eine volle Schadloshaltung Bedacht 
zunehmen. Wie unmiderfprehlid wahr unfere Behaup⸗ 
tung, vorzüglich in Beziehung auf die Rheinſchiffarts— 
Detcoi fen, beweißt fhon der Umſtand auf das überzen: 
gendfte, daß von der Rheinſchiffarts-Octroi über 
febsmalhunderttaufend Gulden an den Küriten 
Dalberg von den verfchiedenen verpflichteten Regierungen 
unbezahlt geblieben find, die zwar jet in Die Erbichafts; 
mafle des verftorbenen Kürften Dalbera achören, aber 
wohl ſchwerlich jemald ganz beigetrieben werden fünnen. 
War dieſes eine Entſchaͤdigung für den erften Churfürften 
Deutfchlands, der mehr als die Hälfte feines vortgen Chur⸗ 
ftaates und feiner @infünfte verlor! Einige Jahre fpäter 
erhielt er erft Frankfurt, Fulda und Hanau, für welche 
dann Regensburg an-Baiern fiel. 


’ 





Doch, der ‚gute. umvergleichlide Dalberg trat 
mit zufriedener heiterer Seele am ‚25. Julius 1802 zu 
Ahaffenburg, und am ı. December d. J. zu Negends 
burg die Regierung feiner Befisungen an, und hat 
fich von dieſem Momente ein unvergaͤngliches Denfinal 
‚der Liebe und Dankbarkeit in den Herzen feiner Unters 
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Hhanen geftiftet. Obwohl in einer Friegerifhen 
hoͤchſt gefahruollen Zeit auf den Fuͤrſtenthron erhoben, war 
es ihm, dem es mehr galt, gluͤckliche, als viele Unter« 
thanen zu haben, jetzt fein erſtes und. heiligftes Beftreben, 
als Regent mit Vaterliebe die Hohen Verpflichtungen * 
fuͤllen, zu welchen ihn die Vorſehung berufen hatte. 
ſegenvolles Andenken wirkt noch jetzt in ſo vielen — — 
tigen Schoͤpfungen von ihm fort, und wir wuͤrden das 
edelſte Gefuͤhl des Menſchen, die Dankbarkeit unterdruͤ⸗ 
cken, wenn wir dieſe gerechte Anerkennung deſſen, was 
Dalberg und war, nicht laut bekennen dürften. Was 
ein nerehrter Kanzelredner ſchon öffentlich gefagt hat, daß 
die, dem Fürften Dalberg nachfolgenden Regierungen 
nur da fortbaueten, wo er bereits den Grundſtein ges 
legt hatte, iſt eine Wahrheit, die freimuͤthig zu bekennen, 
eine Pflicht ift *);-und wir verlegen. keineswegs die, tm: 
ſern gegenmärtigen Regierungen gebührende —* 
wenn wir uns jetzt noch dankbar der Wohlthaten erinnern, 
die ein fruͤherer Regent uns erwieſen hat. Das iſt der 
hoͤch ſte Adel. des Menſchen, daß er gerecht in des 
Anerfennung eines jeden Verdienſtes ift. 


Im zweiten Jahre der Regierung Dalberg’s war 
der franzöfifhde Eonful Napoleon Buonaparte, 
diefer, Mann, der fpäterhin fo maͤchtig in Dalberg’s 
Kegentenleben, und in die politifhe Pulsader aller 
europäifden Staaten eingriff, am 2. December 
1804 zu Paris vom Pabfte Pius VIL zum franzoͤſi— 
ſchen Kaifer gefrönt, und dadurch dem Defpotismug 
ein eiferner Thron, rings mit Bajonetten geftügt, in Eus 
ropa errichtet, 





Wir wollen hier einftweilen auf der Linie des politis 
fhen Lebens Dalberg's ftehen bleiben, bis wir den 
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M. Ph. 8. Gampert’s Rede bei — feierlihen, von 
IR proteftantifhen Gemeinde zu Regensburg veranfaltes 
ten Gottesverehruug zum Andenken an den hochwuͤtdigſten 
re Erzbiſchsf Earl Theodor von Dalberg 

egehsburg: 1817, S. 9, 
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Faden derfelben im Verlaufe diefed biographifchen Gemaͤl⸗ 
des wieder anfnüpfen, wir wollen und vorläufig jett blog 
auf das beſchraͤnken was Dalberg ald Regent für feine 
Unterthanen, als edeimüthiger Menfhenfreund, gethan 

at, und deffen ift viel, In unſerer Dalbergi; 

ben Denkſchrift, die vorzugsweife feinem j 
gen Regentenleben gewidmet ift, und deren wir im Rachwort 
gedenken, haben wir diefen unvergänglichen Kranz der Vers 
dienfte Dalberg’s fhon ausführlicher entwickelt, auf 
welche wir daher auch die Lefer verweilen. Bier ſey es 
uns vergönnt, diefe Verdienfte nur in Umriſſen zur Eins 
heit und Bollftändigfeit diefer Hiftorifch = politifchen Dars 
ftellung kurz andeuten zu dürfen. ae. 


Dalberg's Regentenfeben fällt in die ſtuͤrmiſche 
gefahrvolle Periode vom 25 Julius 1802 bis — November 
1813. Immer auf einander folgende Kriege, die fich in 
das Innere des deutfchen VBaterlandes, und. über viele ans 
dere europäifche Staaten verbreiteten, erfchöpften alle 
Staatskaſſen, zerftörten den Wohlftand der Unterthanen, 
und fehlugen Wunden, die noch jegt biuten. Mit. jedem 
neuen — wurden Unterthanen von ihren Fuͤrſten 
losgeriſſen, und dadurch heilige ehrwuͤrdige Bande von Na⸗ 
poleon willkuͤhrlich getrennt; kaum hatten fie ſich an einen 
neuen Beherrſcher, und an eine neue Regierungsfotm ge⸗ 
woͤhnt, fo gingen fie wieder an einen andern Beſitzer über. 
Statt aller Beifpiele führen mir dad einzige Beiſpiel von 
Salzburg an, welches vom Jahre 1802 bis zum Jahre 
1814, alfo binnen 12 Jahren fünfmal feine Beherrfcher 
vertauſchen mußte. | 


» Carl von Dalberg mar. Regent von Regens⸗ 
burg, Aſchaffenburg, Conſtanz und Weglar; 
dann fpäterhin von Frankfurt, Fulda und Hanau. 


Groß und viel ift, mas er ungeachtet dieſer Friegeri- 
ſchen gefahrvollen Zeit in feinen verfehiedenen Staaten für 
Die Geſetzgebung, Rechtspflege, Finanz = Verwaltung, Po: 
Tizeianftalten 20. gethan hat, welches in einer eigenen Samms 
lung aufbewahrt zu werden verdient. Folgende Thatfachen 
mögen als Denkmäler gelten, was er als eim edel 
‚müthiger, höchft wohlthätiger Fuͤrſt und Vater feinen Uns 


’ 


terthanen vorzüglich erwies, 
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Regensburg. Dalberg übernahm diefe uralte bes 
ruͤhmte Reichsftadt in einem, vorzüglich in finanzieller Hinſicht 
ſehr zerrütteten Zuftande ; es laftete auf diefem kleinen Kreis 
Staat eine Echuld von mehr als anderthalbMillionen 
Gu den, zum großenTheil Folgen des Krieges ‚und der franz 
zöfifchen Erpreffungen. Dalberg’s erftes und wichtigftes 
Geſchaͤft war, diefe druͤckende Laft zu mildern; er entwarfzu 
diefem Zweck einen Shuldentilgungspian, führte bei 
feinem Hoflager , und in der Verwaltung der Stadt eine 
weife Sparfarnfeit ein, und bezahlte binnen den fieben Jahren | 
feiner hiefigen Regierung 166,480 Gulden an diefer 
Schuld ab, und dadurh 50,730 Gulden mehr, als 
nah dem Echuldentilgungsplane beſtimmt worden mar; 
eben fo befreite er feine Regensburger Bürger von einer 
drücenden vierjährigen Biertelsfteuer zur Tilgung 
einer-franzöfifchen Eontributionsfhuld von 30,000 Gulden, 
indem er zur Abzahlung derfelben die Spezialhupothefen . 
veräußern lich. Ferner verbeflerte er dad VBormunds 
ſchaftsweſen, zahlte das vorhandene Deficit von 
13,000 Gulden ab, und gründete diefes Inftitut auf den 
Credit des Staat$fonde Dalberg war der 
Schoͤpfer einer neuen vortrefflihen Anftalt zur Unterftüs 
Kung der Armen, fhaftte die Straßenbettelei 
ab, legte Holzmagazine für die Armen an, und fuchte 
fie zu befhäftigen. Er verbeflerte die Schulanz 
falten, entwarf einen mweifen Lehrplan, theilte die 
Knaben den männlichen Lehrern, die Mädchen hingegen 
den beiden hiefigen Frauenflöftern zu, und verband 
damit den Unterriht in Handarbeiten; eben fo 
wohithätig wirkte er für den $lor des Gymnafiums; 
er vermehrte den Gehalt der Lehrer bei fammtlichen 

diſdungsanſtalten, damit fie fih forgenfreier ihrem wich⸗ 
tigen Berufe widmen fonnten, verbeflerte den Gehalt der 
fatholifhen und evangelifhen Geiſtlichkeit, 
unterftügte das bifhöflide Seminar, als Pflanzs 
ſchule Fünftiger Seelforger auf das kraͤftigſte, desgleichen 
das Schulinftitut zu St. Paul, und die bürgerliche 
Real: Schule. Er, der Freund und Berehrer der hohen 
ewigen Natur legte hier einen eigenen botanifhen Gars 
ten an, fam den Wünfchen der zu Regensburg blühenden 
botanifhen Geſellſchaft huͤlfreich entgegen, forgte für die 
Errichtung eine Zeihnungsfgule, vorzüglich in Be: 
üehung auf die bürgerlichen Gewerbe, jtellte für den Uns 


, 
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terricht der Jugend einen eigenen franzoͤſi ſche n Syrach⸗ 
lehrer auf feine Koſteu auf, gab dem katholiſchen 
und evangeliſchen Krankenhaus eine neue aäuſſere 
und innere Vervollkommnung, erbarmte ſich, menſchlich 
fuͤhlend, wie er immer war, der armen Waiſen, die 
früher leider in dem Gebäude der Züchtlinge wohnten, die 
er aber von ihnen trennen ließ, und den Waifen ein eiges 
nes Gebäude in einer gefunden Gegend gab; eben jo traf 
er zweckmaßige Veränderungen mit dem fogenannten Pets 
bofe zur beilern Verpflegung unheilbarer, oder mit anz 
ſteckenden Krankheiten behafteter Perfonen, melde fünmts 
liche Wohlthaten er auch feinen, zum Fuͤrſtenthum Res 
gensßurg gehörigen Herrfchaften Wörth, Donauftauf 
und Hochenburg, befonders in Beziehung auf Schulen, 
und Armenanftalten angedeihen lieh. Dalberg verei 
nigte fich mit der, durch Gerft und Herz fo ausgezeichneten 
Furftin von Thurn und Taris zur Berbreitung 
der VBaccimation gegen das verheerende Pockengift, 
und zur Errichtung einer unentgeltlihen Knranken— 
verpflegung für die aͤrmere Caſſe der Einwohner, dachte 
unter der Laft feiner jchweren Kegierungsjorgen wie ein 
Bater theilnehmend an die Freuden und Erheiterung feiner 
braven Bürger, und ließ zu ihrem Genufle die, vom vers 
ewigten Fuͤrſten Carl Anfelm von Thurn und Taris 
geftifteten, unvergleichlib ſchoͤnen Anlagen um Res 
gensburg erweitern, und mit neuen Anpflanzungen vers 
mehren; dem edlen Stifter felbft errichtete der "danfbare 
Fürft mitten im dieſen entzücfenden Anlagen ein Denk⸗ 
mal Eben fo ließ er für die Mitglieder der damaligen 
Reichsverfammlung zu Regensburg, und für das gebildete 
Publikum ein Geſellſchaftshaus zu Eoncerten, Bäls 
len, Berfammlungen und zur Benutzung für eine früher 
beftandene Lefegefellfehaft, die Harmonie genannt erbauen, 
verband Damit ein ftehendes Theater, das er zum Genuſſe 
des Publikums großmüthig unterftügte ; eben fo gab er dem 
hiefigen Kuͤnſtlern, Handwerkern, und den Armen Nah— 
‚rung und Unterhalt durch Abtragung der alten Stadtmaüern, 
und Errihtung neuer Gebäude, die jegt nach uns 
ter die ſchoͤnſten Zierden der Stadt gehören; auch 
gewann die Stadt felbft durch den jest freieren Lu an 
Gefundheit und Reinlichkeit. Das u iche 
Kriegsjahr 1809 gab uns neue Belege feiner unermüdlichen 
Wohithatigkeit ; kaum erfuhr der Zürft Dal ber g zu Frank⸗ 
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furt, 100 ef ſich damals aufhielt, den Brand der Stade 
Regensburg, und die Ausplunderung der Bewohner durch 
die franzöfifihe Armee (23. u. 24. April) als er fofort zeh n⸗ 
taufend Gulden zur Unterftugung diefer Einwohner 
hieher ſchickte, und die, von Napoleon verfpeochenen zwei 
Millionen Kranfen Entfchadigung, wiewohl verge: 
bens, geltend zu machen ſuchte. Das abgebrannte Ca⸗ 
tharinenhofpital ließ er gleich herrichten, um den 
armen gebrechlichen Perfonen wieder ein ſchuͤtzendes Obdach 
zu gewaͤhren, auch fegte er eine eigene Commiffion nie 
“2 um durch Rath und Unterftügung feinen Bürgern zu 
eifen. | | 


Doch , wie ein Water, der von feinen Kindern ſchei⸗ 
det, nur durch Wohlthaten in ihrer Erinnerung fort: 
feben will, fo ſchied auch Dalberg von ung, indem er 
ſaͤmmtliche, er als Regentennoch zuftehende herrſchaft⸗ 
liche Gefälle, welde die bedeutende Summe von eins 
malbundert vier und vierzig taufend Bulden 
ausmachten, den Regensburger Stiftungen, 
Wohlthatigkeits- und Armenanftalten ver: 
machte. Man leſe hierüber die ſchoͤne Rede des füniglich 
baier’fhen Herrn Regierungs = und Kreisadminiftrationee 
tath8 von Schmöger bei Eröffnung des hiefigen neuen 
Armen = Berforgungshaufes, um den hohen Werth diefes 
liebevollen Andenfens für Regensburg zu würdigen *), 


Das Alles that Earl von Dalberg binnen der 
furzen Zeit von fieben, größtentheils duch ſchwere 
Kriege Höchft bedrängten Fahren für Regensburg ; gewiß 
haben wenige FZürften unter ähnlichen ungfüdlihen Ver⸗ 
hältniffen in einem folhen Zeitraume mehr geleiftet. 


Am 22. Mai 1810 wurde das Kürftenthum Regene> 
burg von dem franzöfiihen General Compans im Na: 
men Napoleons an den Föniglich -baier’fhen Hofcommif- 
fair Freiherrn von Weichs übergeben. Rührend, 





H Chr. von Schmögers Nede bei Eröffnung des neuen 
Armen» Verſorgungs⸗ dann Armen = ‘und Zwangs » Beichdi- 
—⸗ zu Regenoburg. Regensburg, 1816. Seite 
17 und ı$. - 
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und ein Spiegel ded mohlmollendften Herzens iſt Da/- 
berg’s Abſchied von Regensburg, dem mir hier 
um fo mehr einen Plag vergönnen, da der gute Fuͤrſt zu⸗ 
legt wieder zu feinen lieben Regensburgern zuruͤckkehrte, 
um als Privatmann unter ihnen zu leben, und in ihrem 
Kreife zu ſterben ) 


An faͤmtliche biedere Einwohner des Für— 
ſtenthums Regensburg. 2 


. „Die göttliche Vorfehung hat mich nach Regensburg 
geführt, woran ich nicht Dachte. Ich fand biedere, edle 
Menichen, und meine Pflichten geboten mir, foviel für ihe 
MWohi zu wirfen, ald mir möglid war, Ein anderes 
Schickſal entfernt mid nun von Regensburg. Unvergehs 
lich ift mir, daß ich danfbare Gemüther, biedere, redlich 
fühlende „Herzen fand, Schmerzlich ift für mich die Tren⸗ 
nung; nad fo wenigen Tagen, die ich noch zu leben habe, 
tröftet mich jedoch, daß ihr guter König für feine treuen 
Unterthanen ein väterlich treues Herz hat; daß die Res 
gensburger urfprünglicy dem deutich = baieriichen Volke anz 
gehören; daß der prächtige Donaufluk nun uneingefchränft 
ihre Sciffart befördert; daß Regensburg und Stadtam⸗ 
De nun einen nemlichen Entzweck gemeinſamer Wohlfahrt 

aben; daß die Landesfraht und Mautben eine nemliche 
gemeinfame Beförderung erhalten; daß Regensburg eine 
der ehemaligen baierfchen Hauptfiädte war, nun eine nem⸗ 
lihe gemeinfame Beförderung erhaltet. Möge doch der 
Segen des Himmels das Wohl diefer guten Stadt und 
Land aus fo vielen traurigen Schickſalen des Krieges bes 
fördern, und in blühenden Sriedensjahren ihr, und ihren 
fruchtbaren ſchoͤnen Gegenden diefe glüdlichere Zeiten ver: 
Öönnen! — Diefes wird immer der aufrichtige Wunfch 
eyn des treuen Freundes | 


Carl's von Dalbers.“ 


Als der Fuͤrſt Dalberg nach ſchweren uͤberſtande⸗ 
nen Prüfungen im Jahre 1813 nach Regensburg zuruͤck⸗ 





*) Allgemeine Zeitung. Jahre. 1910 No.147 ©. 597; 
druck Dr auch bie Fön. baier. Befignapmsurfurde abge: 
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kehrte, um hier, blos in der Eigenfchaft als Erzbiſchof 


feine Lebenstage ruhig, und entfernt von dem Geräufche der 


Welt zu befchließen, erwieß er fortwährend allen Huͤlfs— 


| 


bedürftigen große Wohlthaten, obgleich er zu diefer 
Zeit oft jelbft mit Roth und Mangel fämpfen mufte, 
So unterftügte er durch reiche Beiträge die hiefigen Armen: 
Anftalten, das Zwangsbefhbäftigungshaus, 
ein bier ehemals bejtandenes Blinden-Inſtitut, dag 
Seminarium, die Schulen und Waifenhäufer, 
die Regensburger botanifche Gefellfchaft, der er einen 
neuen eigenen Garten Faufte ꝛc. Groß, vielleicht noch weit 
größer find die vielen Wohlthaten, die er im Stillen 
vertheilte und die feinen ehrwürdigen Namen ftets in dank⸗ 
barer Erinnerung erhalten werden. 


Afchaffenburg und Weslar. Auch hier wirkte Dal 
berg in liebevollen Schöpfungen fort, und wandelte als ein 
Vater unter feinen Unterthanen. Er verbeflerte und unter: 
fügte die Armen-Anftalten, die Bildungs-In— 
fitute, beftimmte das Kloſter Schmerlenbach zu 

nem Seminar fünftiger Sceelforger, und ließ 
iefe auf feine Koften erziehen, widmete das reiche Colle— 
giatſſtift zu Afhaffenburg ganz dem Schul: und 
Erziehungsmwefen, wieß große Eapitalıen anzur 
beffeen Dotation der Kapläne, und armer gebrechlicher 
Seelforger, gab die ihm anheim gefallenen Güter des 
deutfhben Drdens dem KReligionsfond, unneue 
Prarreien und Kaplaneien zu ftiften, rettete den chema= 
ligen churmainzifhen Wittwenfond durch eigene 
Beiträge ausfeinem Privatvermögen, verfchönerte Aſchaf⸗ 
fenburg durch neue Anlagen, unterftügte großmuͤthig 
die Errihtung eines Theaters und Gefellfchaftshaufes ıc. 
Zu Wesglar forgte er gleichfalls für die Armen- und 
Bildungsanftalten, errichtete dafelbft für angehende 
Rechtsgelehrte eine Rehtsfhule auf feine Koften, nahm 
fih des Perfonale des vormaligen Reichskam— 
mergerichts edelmüthig an, feste von feiner Seite ein 
Capital von einmal hundert taufend Gulden zu 
deilen Unterftügung aus, und ließ bei diefer Gelegenheit 
eine Schrift unter dem Titel: Beherzigung über das 
Shidfalverdienftvoller Männer, welche dur 
dieneuen Ereigniffe in der deutfchen Berfaf: 
fung aus ihrem Wirfungsfreife gefegt wor: 
den find; an fämtliche Fürften Deutfchlands vertheilen. 
Zeitgenoffen. VI. 5. ð 
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Diefe Schrift ift ein fo glänzendes Denfmal der wahrhaft 
väterlichen Fürforge Dalberg’s für die unglüdtfichen 
Staatsdiener, daß fie in diefem biographifchen Gemälde fei- 
nes wohlthätigen Wirkens aufbewahrt zu werden verdient; 


| „F. 1. Die Auflöfung der bisher beftandenen deutichen 
Reichsverfaflung hat für eine große Zahl verdienftvoller deut: 
ſcher Männer folhe Wirkungsfreife vernichtet, in melden 
fie fih durch Anftrengung ihrer Kräfte im ganzen Peben zum 
Beiten des Deutfchen Vaterlandes gebildet und geübt hatten. 
In Erfüllung ihres Berufs eingeweiht und gewoͤhnt, koͤnnen 
fie nunmehr nach langen Jahren feine neue Laufbahn an: 
treten, und haben weder Ausficht noch Hoffnung eines guͤn⸗ 
ftigen Erfolgs bei dem Beftreben nach neuen Unternehinun; 
gen. — $. 2. In der Anzahl diefer würdigen Männer 
find begriffen: 1. die Mitglieder des Faiferlihen Reichshof: 
raths; 2. die Mitglieder der Faiferlihen Reichsfanzlei; 3. 
. dieMitglieder des Faiferlichen Reihsfammergerichts; 4. die 
Kammergerichtsfanzlei:Perfonen in Weglar; 5. die Reichs: 
agenten in Wien ; 6, die Kammergerichtsadvocaten und. Pro⸗ 
curatoren in Wetzlar; 7. die Ranzleiperfonen der Reichötags = 
Gefandten in Regensburg. — 8. 3. Die deutfche Nation 
hat ſich von den Älteften Zeiten her durch Rechtichaffenheit, 
Biederfinn, Gerechtigfeitsliebe ruͤhmlich ausgezeichnet, 
Kein redlicher Deutfcher verlangt, daß fein Landsmann für 
fi und feine Familie der Gefahr der äußerften Dürftigfeit 
ausgefegt werde, nachdem er feine beften Kebensjahre dem 
Dienfte des deutfchen Vaterlandes aufgeopfert hat, und 
ohne fein Berfchulden aus feinem Wirkungskreiſe verdrängt 
‚wurde, durch Ereigniffe, die er weder vorfehen, noch hin— 
dern fonnte. Der deutfche Gemeingeift nimmt lebhaften 
Antheil an diefem Schieffale. Diefes zeigte fih in Betreff 
der Guftentation der Dienerfchaften und der Geiftlichfeit in 
dem KReichsfchluffe vom Jahre 1803. So denft und han 
delt jeder Monarch, Fürft und biederdeutfhe Gefchäfts: 
mann. Die Trennung politifcher Verbindungen, wovon 
Holland, Areiat, die Schweiz, Lothringen und Italien fo 
manche Ältere Beifpiele dem deutfchen Reiche gegeben hatte, 
vernichteten nicht den unverlöfchlichen deutichen Nationalcha⸗ 
racter; auch zeigt fich alles diefek bereits in gegenwärtigemzeit: 
punfte. — $.4. Die Befoldung der Mitglieder des Reichshof: 
raths haben Fhre öfterreichifch = Faiferlihe Majeftät Kranz II. 
großmuͤthigſt übernommen, und haben hierin ein erha⸗ 


* 
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benes und ruͤhrendes Beiſpiel der preißwuͤrdigſten Geſinnung 
gegeben. — $. 5. Die wiener kaiſerliche Reichskanzlei hat 
einen Fundus, der hinlänglich Icheint zum lebenslänglichen 
Unterhalte ihrer Mitglieder. In diefe zweckmaͤßige Ver: 
wendung hat der Kürft-Primas des rheinifchen Bundes, 
als vormaliger Reichserzfanzler mit eingemilligt. — 6. 6. 
In Betreff der Kameralperjfonen haben bereits verſchie⸗ 
dene große Höfe, 3. B. Böhmen, Preußen, Batern, Ba: 
den, Eleve, Würzburg u.a. ein ſchoͤnes Beifpiel gegeben, theils 
durch wirflihe Wohlthaten, theils durch beruhigende Vers 
fiherungen. In Wetzlar Haben drei Klaffen nach verfchie: 
denen Verhaͤltniſſen gegründeten Anfpruch auf Unterftügung: 
Die erfte Klaffe befteht aus dem Herrn Kammerrichter, 
den Herren Präfidenten und Beifigern. In der zweiten 
Klaffe find die Kammergerichtsadvocaten, Procuratoren, 
und ehemaligen Ffaiferlichen Notarien; die fehr bedrängten 
Gehülfen und Schreiber derfelben gehören in die dritte 
Klaffe. Zu wünfchen iſt, daß großmüthige Kürften die Ram: 
merzieler auf einige Kahre in erhöhtem Beitrage bemilligen, 
Damit Feiner diefer würdigen Männer ohne fein Berfchulden 
etwas verliere. Späterhin werden die gewöhnlichen Ram: 
merzieler hinreihen, indem durch Sterbefälle die Zahl der 
Penfioniften vermindert wird; in der Folge hört ohnehin 
dDiefer wohlthätige Beitrag gänzlich auf. Bon den ordentlich 
eingehenden Geldern erhielten die Mitalieder des Reichskam— 
mergerichtd nach den bisherigen Verhaͤltniſſen ihrer Würden 
und Befoldung zwei Drittel; für die Rammergerichtsadvo: 
caten, Procuratoren und Faiferlihe Notarien würde ein 
Drittel verwendet, wovon einiges für ihre bisherigen Ge: 
hülfen und Schreiber ausgefegt würde: Die Verwaltung, 
Vertheilung und öffentliche. Verrechnung, würde durch eine 
von famtlihen Rameralperfonen felbft auszumählende Kom⸗ 
miffion in Wetzlar beforgt. — $. 7. Der Fürft : Primas 
des rheinifchen Bundes, ald ehemaliger Reihserzfanzler, 
wird die Verforgung des Kammergerichtsfanzlei: Perfonale 
beftmöglichft übernehmen, und hat auch bereits vorhin durch 
Anmweifung der Zinfen eines Kapitals von einmalhun: 
dert taufend Gulden Wiener Währung darauf Bes 
dacht genommen. — $. 8. Die Reihsagenten in Wien vers 
dienen es wohl, daß fie ihre VBerforgung von denjenigen Für: 
ften und Herren erhalten, denen fie ſeit langer Zeit mit Ein⸗ 
ſicht, Eifer und Nutzen in fo manchen Angelegenheiten ge: 
dient haben, Es iſt zu munichen, daß in Wien ein Fond 
8 * 
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gebildet werde, und daß in diefer Abficht jeder Reichsagent 
feinen ehemaligen Kommittenten um Erflärung erfuche, wies 
viel er jährlich zu diefem Kond beitragen wolle. Derſelbe 
würde verwendet und verwaltet von einer, aus dem Mittel 
der Reichsagenten zu wählenden Kommiffion. — $. 9. Die 
Gehuͤlfen und Kanzleiperfonen der vegensburgifhen Reiche: 
tags = Gefandtfchaften werden von den hohen Höfen, denen 
fie gedient haben, ohne Zweifel verforgt werden. Für die: 
jenigen, die weder foͤrmlich, noch auf eine beftunmte Weiſe 
angeftellt waren, wird der Landesherr von Regensburg fo 
fehr bedacht ſeyn, als die Verhältnifle geftatten. Dieje Bez 
herzigungen werden der erleuchteten Prüfung menfchenfreund: 
fiber und großmüthiger Monarchen, Gouveraine, Aür: 
ften und Herren ehrerbietigft uͤberlaſſen. Auf die günftigen 
Gefinnungen der hohen Konföderirten des rheiniſchen Bun- 
des kann man mif ehrerbietigem Vertrauen hoffen. Der 
nhalt des Bundes: Vertrages ift von deflen erhabenen 
er k. f. Majeftät verbürgt. Diejenigen. Echulden: 
zahlungen, die in dem Reichsfchluffe von 1803 entichieden 
worden, find in diefem Vertrage beftätigt. Dahin gehören 
nach dem Beifte diefer Urkunde vorzüglich (menigftens nach 
aller Billigkeit) folche neuere Penfionen verdienter Männer, 
welche durch fie ihre Alımente erhalten, und ohne Verſchul⸗ 
den ihren Wirfungsfreis durch unvermeidliche Ereignife 
verforen haben. Gefchrieben Afchaffenburg den 13. Sep⸗ 
tember 1806. 
Carl von Dalberg.“ 


Diefe aus einem fo mwohlwollenden Herzen gefloflene 
Aufforderung hatte die glückliche Folge, daß wenigftens einis 
dermaßen duch Beiträge einzelner deutfcher Reichsftände 
der Noth des Reihsfammergerichts = Perfonale u. f. m. ab: 
geholfen wurde, wiewohl auch hier, wie gewoͤhnlich im 
Deutfchen Staatenbunde viele Ruückftände blieben, die man, 
fpäterhin bei der deutfchen Bundesverfammlung zu Franf: 
furt einflagen mußte. Dalberg, und mit ihm der ehe: 
malige Reihsfammerrichter Herr Graf von Reigersbera, 
jest koͤniglich baier ſcher Juftizminifter zu München, boten 
von ihrer Seite mit großen, wahrhaft edeimüthigen Auf- 
opferungen alles auf, um den traurigen Zuftand diefer be: 
— ehemaligen Diener des Reichs nach Moͤglichkeit zu 
indern. 
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Conſtanz. Nur eine fehr Furze Zeit von drei Jah— 
ren, (December 1799 — December 1802) war Carl 
von Dalberg Landesherr diefes Fürftbisthums, und doch 
ift des Guten foviel, das er hier gethan hat. Schon ald 
Coadjutor fuchte er die großen Schulden des Bisthums durch 
einen neuen Schuldentilgungsplan zu mindern, 
führte als Regent eine mufterhafte Sparfamfeit in 
allen Zweigen des Staatshaushaltes ein, gieng felbft als 
Beifpiel voran, forgte für die Tilgung der Ge: 
meinde-Schulden, für milde Stiftungen, für 
das Elericalfeminar, befördertedie Verbefferung 
des Feld- und Weinbaues, als den ergiebigften Nah: 
rungsquellen feiner Unterthanen, widmete das, von feinem 
Borfahrer, dem Fürftbifhof Marimilian zu wohl: 
thätigen Zwecken hinterlaffene Privatvermögen auf das 
gewifienhaftefte der frommen Abficht des edlen Gebers ge: 
maͤß diefen milden Stiftungen, unterjtügte alle Anftals 
ten des Bistums, die Eeelforger, Wittwen und 
Waiſen u. ſ. w. nahm fih der Erziehungsanftals. 
ten väterlich an, belebte die Thätigfeit des Eleruß 
duch Häufige Kirchen- und Schul-Bifitationen, er: 
munterte ihre Forſchungen durch jährlide Preisfragen 
aus dem Gebiete der Paftoraltheologie, und fand in feinem 
rürdigen, von ganz Deutfchland verehrten General: Bifar, 
Heren Baron von Weffenbera einen fo vedlichen Mit: 
arbeiter im Dienfte der Kirche, daß wir noch jetzt nicht be> 
greifen, mie ein fo frommer chriftlicher Mann, deſſen fchö- 
nes Wirfen in den Herzen aller edeldenfenden Seelenhirten 
des Bisthums Eonftanz fortlebt, in Rom hat je mißfannt 
werden koͤnnen. Es ift auffallend, daß die roͤmiſche Eurie 
nach fo vielen gemachten Erfahrungen vom Umſchwunge der 
jegigen geiftigen Bildung, von den gefteigerten helleren Anz 

ten der Gegenwart, vom dem Fichte, das jest nicht blos 
im peoteftantifchen, fondern auch im katholiſchen Deutich- 
fand herrſcht, die einfache Wahrheit noch nicht hat bearei- 
fen Eönnen: das fatholifhe Deutfchland der Ge: 
genwart ift nicht mehr das katholiſche Deutfch- 
land des vorigen Jahrhunderts”). 





*) Dentfchrift über das Werfahren des römifhen Hofes 
bei der Ernennung des General DVikard Freiherrn von 
Weſſenberg zum Nachfolger im Bisthum Conftanz rc. 
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FSranffurt, Zulda und Hanau. Ungern fügte 
fih die berühmte, feit Jahrhunderten in Unabhängigkät 
und Wohlftand lebende freie Reichoͤſtadt Frankfurt der har: 
ten Rothwendigfeit, nunmehr einem Landesherrn angehd: 
ren zu müflen, und ihre alte ehrwuͤrdige Verfaflung, auf 
welche fih großen Theils auch ihr blühender Zuftand grün: 
dete, vernichtet zu fehen. Doch ihr. Regent ward Earl 
von Dalberg, ein Fürft, den ganz Deutfchland als das 
Mufter eines weifen Regenten prieß, mie durften fie über 
ihr Schieffal in Sorgen feyn ! —? — 


Dalberg, mas gemwiß jeder redlihe, gerecht und 
billig denfende Sranffurter danfbar eingeftehen wird, legte 
dafelbft den Keim zu fo vielem Guten, das noch jest in den 
mohlthätigften Folgen fortblüht, und welches ohne ihn gewiß 
nicht fobald zu Stande gefommen ſeyn würde, weil in freien 
Reichsftädten jede Abweichung von einmal feft beftehenden 
Normen befanntlich immer mit vielen und lang dauernden Des 
batten und Gegenwirfungen vermwebt ift. Dalberg unter: 
ftügte und verbeflerte zu Frankfurt die Schulanftalten, 
das Armenmwefen, trennte dort wie zu Regensburg das 
Waifenhaus vom Zudthaufe, führte eine liebevolle 
chriſtliche Toleranz ein, erbarmte fib des Drudes, 
unter welchem die Judenſchaft dafelbft lebte, die, bei 
ihrer aroßen Anzahl in eine einzige Wohnftraße eingeengt, 
auch nicht einmal die Spaziergänge der Ehriften bejuchen 
durfte, befreite die Stadt von einer Contribution von 
mehr als einer Million Franken an die franzöfifche 
Regierung, ordnete die Finanzen und den Schul— 
dentilgungsfond, forgte für die Staatsdiener, 
für Wittwen u, few, ftiftete eine Huͤlfscaſſe für ver 
armte Gewerbsmänner, war der Schöpfer der Reize 
der Natur, welche diefe alte Stadt jegt wie ein Garten 
umgeben, beförderte den Flor der Wiſſe nſchaften und 
‚Künfte duch rege Theilnahme und Unterftügung, und 
gab feinem Großherzogtyum am 16. Auquft ı810 eine 





mit Beilagen. Carleruhe ıgı8. Vorzüglich ſchoͤn und bes 

——— it Dalberg’s Hirtenbrief vom 4 

Januar 18063 fe &. 197 diefer Dentfdrift in der Detas 
gabe. 
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liberale Eonftitution*,. Er, der ftets fo wenig 
für fih und feinen Unterhalt brauchte, fette feine Eivilz: 
Lifte fehr gering an, weil er fich nie als den — ſon⸗ 
dern nur als den Berwalter der Staatskaſſen betrach— 
tete, und ließ fie bei feinem Abgang aus dem Großherzog: 
thum im “Jahre 1813 unberührt zuruͤck. Diefe, und 
ähnlihe Wohlthaten ermwieß er auch feinem Fürftenthume 
Fulda, und feiner Graffchaft Hanau, und unterftügte 
noch das Fürftentyum Fulda durch ein Anlehen von ein: 
malhbundert taufend Gulden. aus feinem Privat: 
vermögen, um die vielen, diefes Fuͤrſtenthum drückende 
Laſten zu vermindern, und den GStaatsbedürfniflen deflel- 
ben abzuhelfen. Die Sabrifen zu Hanau erfreuten 
ſich gleichfalls bedeutender Unterftügungen von Dalberg. 
Eben fo gerecht und danfbar muß anerfannt werden, was 
er als ehemaliger Domprobft von Würzburg für die 
dortige Univerfität that, indem er feinen ganzen Suſtenta⸗ 
tionsgehalt von jährlih zehntaufend Gulden den ſaͤmt⸗ 
lichen Bildungsanftalten diefer Univerfität, befonders der 
Bibliothef vermachte, und dadurch neuerdings einen glänzen: 
den Beweis gab, wie fehr er, diefer gute vortrefflihe Mann, 
nur gewohnt war, ftetS andere mit Liebe und Wohlmollen 
zu umfaſſen, fi Hingegen, und feinen Privatvortheil mit 
dem milden Schleier der Vergeſſenheit zu verhüllen, 


So dachte, fo handelte Carl von Dalberg als 
Regent gegen feine Unterthanen. Wer fann ſich ruͤhmen, 
in fo gefahrvollen Zeiten, wie er als Regent beftchen mußte, 
mehr gethan zu Haben! —? — 





Wir wollen jest einige Augenblice bei ihm verweilen, 
ald dem weiſen, frommen, gegen die Befenner jedes Glau— 
bens human gefinnten Erzbiſchof. Vieles verdanft ihm 
die chriftliche Kirchen » Gemeinde, deren Vorſteher er war, 
denn er wirkte nicht blos durch das Wort, welches er in 
feinen falbungsreichen Hirtenbriefen ausſprach; er gab ihm 


*) Die Eonftitution der europaͤiſchen Staaten 
feit den lesten 25 Tahren. Leipzig, 1917. Zweiter Theil. 
Artik. Eonftitution des Großherzogthums Frankfurt. 
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auch Beftätigung, Kraft und Wahrheit: durch die That 
fel dit, und leuchtete als Beifpiel feinem Elerus, und feinen 
Gläubigen. Wer kann auftreten, und bemeifen, daß Cart 
von Dalberg jemals in feinem Leben feine chriftliche 
fromme Denfungsart,, feine Würde als Priefter durch un- 
moralifche Handlungen ‚ die feinen Charafter beflecfen, ent: 
weiht Habe? — !— Die giftige Fäfterzunge der Weit war ja 
gefchäftig genug, über fein politifches Benehmen als Regent 
gierig herjufallen, und es mit ihrem Geifer zu befudeln; 
‘aber feinen hohen moralifchen Werth als Menſch, Ehrıft 
und Erzbifchof anzutaften, das hat felbft die gehäffigfte Ber⸗ 
laumdung nie gewagt. 


Als Regent an eine unzuermüdende Thätig: 
feit gewöhnt, pflanzte er diefe ſchoͤne herrliche Tugend 
auc) auf feinen erzbifchöflichen Stuhl. Was, und wie er 
mit feinem edlen Freunde Weffenberg für das Bisthum 
Eonftanz gemirft, deflen haben wir ſchon ruhmvoll er: 
waͤhnt; viele diefer fegensreihen Bemühungen fann man 
in den mufterhaften Paftoralconferenzen diefes Bis— 
thums*) und in der angeführten Weſſenbergiſchen 
Denffchrift ſelbſt nachlefen, wo mehrere Belege hievon als 
Aetenftüce zur Rechtfertigung der geiftliben Verwaltung 
diefes Bisthums abgedruckt find. Liebe, Frömmiafeit, 
chriſtliche Duldung, Belebung und Veredlung der Gefühle 
für die Wahrheiten der heiligen Religion, wuͤrdevolle und 
rührende Feier des Öffentlichen Gottesdienftes, wahrhaft 
vaterliche praftifche Seelforge bezeichnen diefe Bemühungen 
Dalberg’s als Biſchofs von Gonftanz, und feines würs 
digen Generals Bifars von Weffenberg. Mögen fin: 
ftere, im Schwulfte veralteter Mißbräuche fortlebende, und 
nur in diefem Wahn das Wefen der Religion auffuchende 
Gemüther diefe, wahrhaft apoftolifchen Leiſtungen Dal: 
berg’s und Weffenberg’s immerhin undanfbar vers 
fennen, fo ift denn doch unter den Edleren und Gebildeteren 
Deutſchlands nur eine Stimme der lauten Anerkennung die: 
fer Verdienfte, Wenn der Geift auf den Höhen des Lies 





Archiv für die Paſtoralconferenzen in den Land— 

2 Ola and an Tonkeonı kin, 1804 — 
Jahrgänge. | 

ik uns eg gäng fie fortgefegt worden find 
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wandelt, wenn das Bild ſeines raſtloſen Strebens rein und 
mackellos vor ihm ſteht, da kann er ruhig in die dunkeln 
Thaͤler des Aberglaubens, des Neides und der Verlaͤum— 
dung herabſehen. 


Zu Aſchaffenburg umfaßte Dalberg mit der 
nemlichen Waͤrme und Thaͤtigkeit ſeinen geiſtlichen Beruf. 
Außer ſeinen, bereits unter deſem Artikel angefuͤhrten Be— 
muͤhungen errichtete er noch eine Menge Pfarreien und Ka— 
planeien, um den vielen, in geiſtlicher Hinſicht verwaiſten 
Ortſchaften eine Seelſorge zu gewaͤhren. Beiſpiele hievon 
ſind die neu errichteten Pfarreien zu Laufach, Hain 
Altenbud, Felten, Eiſenbach, Schmerlendad 
u, f. m.; er nahm fich der Verwaltung diefer Diöcefe mit 
gewohnter Sorgfalt an, und leitete fie zum Heil und Ger 
deihen der ihm anvertrauten Gemeinden. 


Zu Regensburg, dem Site feiner erzbifchöflichen 
Würde feuchtete Dal berg gleihfalls ald Mufter eines 
CSeelenhirten. Er wohnte allen Verhandlungen über 
Firchliche Angelegenheiten bei, die er ftetd mıt Milde, in: 
tracht und Weisheit auszugleichen wußte. Streng ge: 
gen ſich felbft war der ehrwürdige. Furft doch duldfam 
und nachfichtsvoll gegen andere, weil er mehr durch Liebe 
und fanfte Belehrung, ald durch den abſchreckenden Laut 
des Ernftes den Verirrten wieder zu feiner Pflicht zurück 
führen wollte. Er verbreitete die Bibel des neuen Te— 
ftaments äuf feine Koften unter die armeren Glicder feiz 
ner Gemeinden, um fie an Die Quelle der criftlihen Res 
ligion felbft hinzuführen, erbarmte fi) des harten Looſes 
der Landkaplaͤne indem Erzbisthum, indem er freiwillig 
ihren geringen Gehalt von jährlich 40 Gulden auf 100 Gulden 
erhöhte, erfüllte ungeachtet feines Greifenalters perſoͤnlich 
an Fefttagen feine erzbifchöflihen Functionen, führte gleichs 
falls perfönfich feine Unterhandlungen mit dem roͤmi— 
ſchen Hofe über den Zuftand der deutſchen Fatholifchen Kirche 
und gab feinem Erzbisthum durch feine kluge Berathung 
und Leitung einen, den Bedürfniffen der Zeit angemeflenen | 
Zuftand, der noch jest, wo die Fatholifche Kirche in Deutfch- 
fand ohne einen inneren Zufammenhang, ohne die fo noth- 
wendige bifchöfliche Aufficht und Controlle über ihre Glau⸗ 
bensfagungen , über ihren Elerus u. ſ. w. huͤlflos da ſteht, 
wenigſtens in der Didcefe Regensburg wohlthätig fortwirkt, 
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Wir wuͤnſchen, daß irgend ein Mitglied des erzbiihäflichen 
Confiftoriums zu Regensburg, welches fo oft Zeuge der Be 
mühungen Dalberg’$ für den Flor der Kirche mar, un? 
Fünftig mit einigen Actenftüchen über diefe geiftliche Ber 
waltung erfreuen möchte, die den Fürften Dalberg aus 
in diefem Wirfungskreis charakteriſiren. Wir roürden du 
durch neue Belege Fennen lernen, wie fehr der Kürft im den 
vielfeitigen Beziehungen, in denen er zu feinem Zeitalter 
ftand , den Umfang feiner Verpflichtungen treu zu erfüllen 
ftrebte. Wir werden ihın in der Folge noch oft in der&org; 
falt begegnen, die Firhliden Angelegenheiten dei 
katholiſchen Deutfchlands mit dem Pabdfte, und mit Ra 
poleon auszugleichen. Seine Wünfche wurden zwar nicht 
erfüllt, weil Napoleon nur die Statiftif der rheini- 
ſchen Bundesfürften zu feinem Vortheil abwog, aber die 
Bedürfniffe der Kirche unbeachtet ließ. Diefe wichtige Frage 
über den Fünftigen Standpunft der Fatholifchen Kirche ift 
noch jest unentfchieden, fo nothwendig es ſeyn dürfte, fie 
endlich dem Zeitgeijte gemäß feftgefegt zu fehen. 


In dieſen hier erzählten ruhmmürdigen Datſachen 
liegen die Grundzüge zu dem Bilde Carl's von Dal: 
berg ad Menſchen, Landesherrn, Erzbiſchof 
und Gefalbter feiner Kirche. Wer erfennt nicht in ihnen 
den guten weiſen Zürften, den Vater feiner Unterthanen! — 
wer wünfcht nicht mit uns, daß ein fo wohlwollender Regent 
den Lohn feines edefmüthigen Beftrebend, fern von jeder 
Prüfung, hätte einärndten fönnen! — daß er, der mit 
dem Segen feiner Bürger den Thron beftieg, in ihrer Mitte, 
von ihnen beweint, fanft und ruhig entfchlummert wäre! — — 
Doch das Schickſal hatte Carl von Dalberg mob 
andere Wege feiner hohen Beftimmung angewiefen, die 
Bahn des Öffentlichen Lebens, die Berührung 
mit andern Staaten. Zu diefer politifchen Ste- 
lung und Gefchichte Fehren wir nunmehr zurüc, die mit 
feiner menfchlichen fo oft in Eollifion gerieth, meil e, 
der fich in feinen Handlungen ftet$ eines edlen Ziwe: 
des bewußt mar, diefe heilige moralifche Ueberzet- 
gung auch in feine politifche übertrug, und daher ir 
oft in Widerfprüche mit fich felbft verfiel. Sollte Dal: 
berg, der fo fhön und wahr über die Werbindung 
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er Moral mit der Staatsfunft fehrieb, feine in- 
ere Veberzeugung nicht auch in feinen Regenten 
andlungen gegen andere Staaten ausfprechen duͤr— 
en !—*) im Gefühle rechtlicher Abfichten nicht oft in un: 
ermeidlihe Selbfttäufhungen gerathen! — in 
en ftärmifchen Zeiten, die er beftehen mußte, in den Irr— 
gen einer, ihn umftrickenden ſchlauen Politik nicht 
nanhmal zu Mißgriffen fortgeriffen werden! — — 
Fine ruhige VBorlegung der, auf ihn einwirfenden großen 
Sreigniffe der Zeit wird diefes näher entwickeln, allein in- 
em wir den Schleier über diefe Begebenheiten parteilos, 
vie es dem Gefchichtfchreiber geziemt, weg zu ziehen fuchen, 
verden wir eben fo gerecht feine Berirrungen nit 
serfchmweigen, ald wir mit Wahrheiteliebe auch dem wohl⸗ 
neinenden Zwede feines Bejtrebens die laute Anerfen: 
ung nicht verfagen werden. Sind Irrthuͤmer verzeihlich, 
veil fie in der Schwäche der menfchlihen Natur fiegen, fo 
ind e8 jene um fo mehr, die aus reinen guten Abs 
lihten hervorgehend, blos in der Anwendung auf 
das Leben fih nicht bewahren, meil jene, gegen 
die fie geltend gemacht werden, nicht von den nemlichen 
lautern Gefinnungen ausgehen. 


Dalberg's politifhe Geſchichte ift, mie wir 
in dem Nachwort andeuten werden, die politifhe Ge: 
ſchichte Deutfchlands während des Zeitraumes feiz 
ner Regierung, und von ihr unzertrennlich. In die 
düftere Erifis, welche damals Deutſchland umlagerte, trat 
er als Regent, und mit ihm fämtlihe Regierungen un: 
ferd Vaterlandes. "Als Fuͤrſt, deſſen Thron bedroht ift, 
ſchloß er ſich an feine Mitfürften an, und fuchte, wie 
jene, fih gegen die Gewalt der Uebermacht zu fügen. 
Wer kann diefes tadeln! — mer feinen bewährten edlen 
Namen deswegen herabwürdigen! — — 


Mir wiſſen aus dem Gange der Zeitbegebenheiten, 
daß durch die, in den Jahren 1795 bi8 1797 von eins 
zelnen Ständen des deutfchen Reihe mit Frankreich ab⸗ 
geihlofienen Friedenstractate das Band, welches 


— —— 


N BS. unten das Verjeichniß feiner Schriften, No. 17. 


124 Carl Theodor von. Dalberg. 


Deutfchland in einen Staatskoͤrper vereiniate, ſche 
factifch als aufgelößt zu betrachten war, wenn es aun 
geſetzlich noch fortbeftand, Dieſer deutihe Staaten 
bund hatte, wie die Gefchichte früherer Zeiten fer 
beweißt, ohnehin längft feinen innern Zufammenhans 
feine Haltbarfeit verloren, und fein Ehurerjfanzler de 
deutfhen Reichs war im Stande, eine Verbindung mie: 
der enger und fefter zu fnüpfen, die, wie alles, mas fen 
dem grauen Alterthume ſich in ewig gleichen Kermen fort: 
bewegt, ſich nach und nah aufreibt, die Theile von ein: 
ander trennt, und fo die ganze Mafchine ihrer Auflö- 
fung nahe führt. Diefe Erfahrung machte Deutſchland 
fhon Jahrhunderte früher in fittliber, religiöser 
und politifcher Hinfiht. Die Gefchichte der damaß 
erlebten großen Begebenheiten, und ihrer wichtigen Kolgen 
gab ihm bereit Iehrreiche Fingerzeige in Beziehung auf 
eine neue, zeitgemäße Feftftellung der Staatöver- 
hältniffe der Bundesglieder zu ihrem Dberhaupte, 
unter fi felbft, und gegen das Ausland; allein 
leer und zwecklos verhallten diefe Forderungen des Zeitgei- 
ſtes an dem alten morfchen Gebäude, das wir ehemals Die 
deutfbe Reihsverfaffung nannten. Deutſchland 
war ſchon vor dem Anfange der franzöfifchen Revolution 
als ein Staat von völlig unabhängigen Ctaaten zu 
betrachten, von denen jeder die Kürforge für fein eigenes 
De xeſſe als feine erfte Berpflidtung aner: 
annte, 


Zwar hielt vor diefem, durch die gedachte Revolution 
herbeigeführten Zeitpuncte der gaͤnzlichen Aufldfung des 
Deutichen Staatenbundes noch eine Hoffnung vorzüglich die 
fuddeutichen Mitglieder dejlelben aufrecht, und gab ihnen 
Beruhigung, Vertrauen und Webereinftiimmung, nemlich 
der Hinblic® auf ihre erhabenes Oberhaupt, auf die Macht 
und den Schuß des Haufes Defterreich; als aber aud 
dieſes erlauchte Kaiferhaus, melches fo lang und ruhmvoll 
den Kampf gegen die Riefengewalt Franfreihs beftand, 
dennoch zulegt diefer Uebermacht felbft unterlag, und der, 
jeither auf deutfhem Boden geführte Krieg ſich bis in feine 
eigene Erbftaaten fortwälzte, wo follten jest dieſe Furften 
des deutfchen Reichs ihren Schu und ihre Selbfterhal: 
tung fuchen, als in der eigenen weifen und befonnenen Lei⸗ 
tung Ihrer politifhen Verhältniffe mit dem furchtbaren un: 


/ 
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iderftehlihen Gegner! — Vergebens hatten die Krieger 
efee Fuͤrſten in den Reihen der öfterreichifihen Krieger ges 
weinfchaftlih und rühmlich gefämpft, um die heilige Erde 
es Vaterlandes vor feindliher Invafion und Berheerung 
ı Kbügen, und Deutichlands Unabhängigkeit und Selbft: 
andigfejt zu erhalten, aber jeder neue Krieg mit Franfz 
eih ſchlug Deutfchland neue Wunden, und bei jedem neuen 
riedensfchlufe mußten neue ſchwere Opfer gebradt 
erden. Vielleicht hätte ein großherziger Entfchluß, ein 
IIgemeines Nationalaufgebot, wie Carl von 
dalberg fhon im Jahre 1797 vorſchlug, Deutfchland 
och retten koͤnnen; doch unfer, durch ein ſſo vielfeitiges 
Staatsinterefle getheiltes Vaterland war noch nicht zu jenem, 
wig glänzenden Enthufiasmus reif, mit welchem es fpäter 
n den Jahren 1813 — 1815 die franzöfiihen Fefleln fo 
lorreich zer brach, und die deutfchen Siegesfahnen felbft 
ns ın Frankreichs ſtolze Hauptftadt trug. Deutfchland 
nußte erft die Schulen der bitterften Prüfungen beftehen, 
the der efeftrifche Funke eines großen männlichen Entfchluffeg, 
einer Nationalbewaffnung allee Stände, einer unerfchüts 
terlihen Einheit und Kraft des Willens in ihm erglühen 
konnte. Gewiß erkennt Deutfchland danfbar was das 
Kaiferhaus Defterreich von * und während der franz 
oͤſſchen Revolutionsfriege für daſſelbe gethan hat; Deutfchz 
land wird nie vergeflen, daß duch Defterreihs Bei: 
tritt zu dem ruflifch = preußifchen Bunde gegen Napo— 
leon im Jahre 1813 die qute Sache der Rettung des Va— 
terlandes von fremder Despotie entfchieden wurde; feis 
nem hochherzigen großen Beifpiele folgten auch fofort alle 
Fürften Deutſchlands7 weil fie in ihrem Inneren jederzeit 
redlihe biedere deutfche Fürften waren; allein ald der Suͤ— 
den von Deutfhland mit Defterreich vereinigt, 
ſich in blutigen Kämpfen »gegen Frankreich erfchöpft hatte, 
während der Norden von Deutfhland, Preußen 
an der Spige, durch eine fogenannte Demarkations— 
und Reutralitätslinie gefhügt, ruhig diefe gänzliche . 
Entkraftung feiner Mitftände mit anfah, da galt es dem 
Verftande und der Klugheit auch der füddeutfchen Ca— 
binette, fchnell und muthig die Mafregeln zu ergreifen, die 
noch allein zur Rettung ihrer Eriftenz führen konnten. Wird 

" Chiffer auf dem tobenden Meere vom Sturme be 
drängt, weiß er durch Feine Mittel dem, ihm drohenden 

Mergang mehr auszumeichen, fo wagt er feinen legten 
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Anker der Hoffnung, und vertraut ihm fein Schickſal; du 
nemliche thun Staaten, wenn fie erfchöpft an Kraft, oh 
Ausficht einer Hülfe, vor dem Willen eines übermüthiae 
Siegers fich beugen muͤſſen; fie fuchen ihr Heil, ihre Ka 
tung in Unterhandlungen und Friedensfhlüfen. So mu 
es immer, fo wird es bfeiben, fo fange die Weit in din 
politifchen Kormen der Staaten fortbefteht. In dieſen Zu 
gen liegt das Bild Deutfhlands, und feiner Zur: 
ften während dem verheerenden Drfane der franzöfi: 
fben Revolution. 


Seit dem Raftadter Friedens-Congreſſe im 
Jahre 1797 war der große Einfluß Frankreichs auf 
dic Angelegenheiten Deutfchlands ganz entfchieden. Was 
dort geſchah, wie man mit uns Deutichen ſprach, das 
lebt in unferer Erinnerung fort. Der Congreß zerſchlug 
fi), ohne uns den Frieden zu geben; die Klamme des 
Kriegs loderte neuerdings hervor, und ein Mann trat auf 
die Bühne der blutigen Kämpfe, wie die Welt noch kei— 
nen, ihm gleichen, gefehen hat. Diefer Mann — mer 
fennt Napoleon Buonaparte nicht? — — war vom 
Schickſal auserlefen, den legten Ring an die Kette zu be: 
feftigen, mit welcher von nun an unfer geliebtes Vater: 
land der Wiltführ Frankreichs Preis gegeben 
wurde. Italiens ewig grüne Gefilde, und Deutfc: 
lands gefegnere Fluren wurden miederholt vermwüftet 
und verheert; der Sieger von Marengo legte fein 
Schwerdt in die Wagfcbale der Politif, und zwecklos 
verhallten vor der eifernen Wand der Bajonette die Bit: 
ten um Gerechtigkeit und Milde, die doch_jeder Sieger 
fo gern um feine Lorbern windet. Der Friede von Luͤne— 
ville (9. Febr. 1801) foftete neuerdnigs ungeheure Opfer, 
und die, unter franzöfifher und ruffifcher Vermittelung 
im Jahre 1802 zu Regensburg zufammen berufene au: 
Berordentlihe Reihsdeputation mußte diezer: 
ſtuͤcklung Deutfchlands vollenden. 


Bir eilen über diefe fhmerzliche Periode hinweg, die 
une der Borläufer von neuen großen Ereigniffen mar, denn 
finfter und ſchwer lagerten fich neuerdings auf dem deut 
ſchen Himmel die unglüchringenden Wolfen. Bereits im 
Jahre 1802 war das Churfürftenthum Hannover, ein in 
den deutfchen Staatenbund aufgenommenes Land, aus dem 
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einzigen Grunde von den Franzoſen befegt worden, weil es 


: dem Könige von Großbritannien angehöre. Die Spannun⸗ 
gen zroifchen Sranfreich und Defterreich dauerten fort, wie 
“ Ponnten fie anders ausgeglichen werden, als durch die Ge: 
walt der Waffen? — !— Der Krieg vom Jahre 1805, 


welcher einen’ fo mächtigen, folgereichen Einfluß auf Deutfch: 
land, und auf die nachherigen politifchen Verhaͤltniſſe Dal: 
berg’s gewann, brach aus, 


Doh, ehe wir in diefer Darftellung weiter gehen, 
und die Verwicklung Carl's von Dalberg in die Po; 
fitif der damaligen Zeit näher. vorlegen, wollen wir bei der - 
Veranlaſſung verweilen, durch welche er dem ehemaligen 
Kaiſer Napoleon zuerft perfönlich befannt wurde: 


Laͤngſt war der Kürft Dalberg theils als Churerz- 
fanzler des deutfchen Reichs, theils durch feine ausgezeich- 
neten perfönlihen Eigenfchaften dem neuen Machthaber von 
nn dem Eonful Buonaparte ein Gegenftand 

iner vorzuglichen Beachtung geworden. Dieſes Intereſſe 
mußte um fo mehr zunehmen, je größer und wichtiger fich 
von Jahr zu Jahr der-Einfluß Frankreichs auf die Angeles 
oenheiten Deutfchlands gebieterifch offenbarte, mithin auch 
dieBerührungen mit dem erften Churfürften Deutich 
lands häufiger werden mußten. Doc blieben fich beide 
Regenten noch immer fremd, bis nachfolgendes Ereigniß 
die erfte perfönliche Bekanntſchaft unter ihnen veranlaßte *): 


Der ald Feldherr und Staatsmann berühmte fran- 
zöfiihe General Sebaftiani ging im Frühjahre 1804 
von einer, auf Befehl feiner Regierung nach Eonftantinopel 
unteenommenen dipfomatifchen Reife über Regensburg na 
Paris zurück, und machte während feines Aufenthaltes zu 
Regensburg dem Ehurerzfanzler von Dalberg feine Auf: 
mwartung. - Der feine gewandte Sebaftiani bemerkte 
bald in feiner Unterhaltung mit Dalberg die großen Eis 
genfhaften diefes Fürften, und diefe Wahrnehmung riß ihn 
zu einer folchen Verehrung und Bewunderung gegen Dal⸗ 





*) Allgemeine Jeitung. Jahrg. 1817. Beil. No. 115 \ 
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Berg hin, daß Sebaftiani bei feiner Anfunft u Paris 
dem damaligen erften Eonful Napoleon Buonaparte 
die vortheilhaftefte Schilderung von diefem Churfürfter 
Deutfchlands machte. Diefer günftige Eindrud auf Rar 
poleon blieb, dem Kürften Dalberg unbewußt, do 
nicht ohne wichtige Foigen für ihn. Als hierauf Napo> 
feon im September des nemlichen Jahres bereits als Kais 
fer die Niederrheinifhen Departements Frankreichs bereifte, 
und bei diefer Gelegenheit auch die Stadt Mainz befuchen 
wollte , fo erfolgte von ihm eine Einladung an Dalberg 
zu einer perfönlichen Befanntfchaft und Unterredung in die: 
fer Stadt. Achnliche Einladungen waren auch an den alten 
ehrwürdigen Großherzog von Baden Carl Kriedrid, 
und an andere deutfihe Fürften ergangen, die ſich auch 
theils perfönlih, wie der Großher;og von Baden, 
die Fürften von Naffau: Weilburg und Uſin— 
gen, der Erbprinz von Heffen-Darmftadt, theild 
durch abgeordnete Gefandtfchaften dafelbft einfanden. 


Dalberg ging nah Mainz, meil er ald Grenz 
nachbar Frankreichs, und durch die, ihm von der Reiche: 
deputation zu Regensburg als Theil feiner Einkünfte ange: 
wieſene, Rheinfchiffarts » Detroi mit diefem Staate in viel: 
fältige Berührungen fam, und als Churerzfanzler 
Deutfchlands durch eine perfönliche Unterredung mit Ra: 
poleon manches Gute für den deutſchen Staatenbund, 
befonders in Hinficht des Handels, zu erreichen hoffte. 
Wenn auh Napoleon mit aller ihm zu Gebot ftehenden 
Artigfeit den Kürften Dalberg, und die andern anmes 
fenden Fürften aufnahm, fo verriet wenigftens in Bezie⸗ 
hung auf Dalberg die Wahl des Orts der Zu: 
fammenfunft fein Zartgefühl von Seite Napoleons, 
da er hier von dem gewaltigen Machthaber in fein eigenes 
recbtmäßiges Erbe, in die von Franfreih ihm entriffene 
ehemalige Refidenz eingeladen wurde. Mit welchen Em: 
pfindungen der Kürft Dalberg den geliebten, ihm fo 
theuern Boden betrat, wo er die ſchoͤnen Jahre feines ju: 
gendlichen Alters unter den alänzendften Hoffnungen verlebt 
2 wird jedes empfänglide Gemüth leicht errathen. 

uch verfündete der laute Jubel der Mainzer dem guten 
Fürften R toie unvergeßlich er in ihren Herzen fortiebe, und 
wie glücklich jie fih fühlen würden, ihm als treue, brane 
Unterthanen wieder anzugehören. - Napoleon Fonte 
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hier unter feinen eigeneh Fenſtern in einer, nunmehr ihm 
‘Angehörigen Stadt die Erfahrung machen, duch weiche 
Mittel man in Deutfchland die Liebe der Unterthanen zu ers 
werben gewohnt fey. | Er 
- Dalberg erreichte bei diefer Zufanmenfunft den 
Zweck feiner Reife nicht, fo fehr er fih auch beftrebt hatte, 
gluͤckliche frohe Refultate für Deutfehland bewirken zu Fine 
nen; er hatte zwar mit Napoleon mehrere Unterredum: 
gen, aber an dem falten eifernen. Herzen diefes Mannes 
glitten alle Geſuche, alle Bitten ab; ihn, den Mächti 
beſeelte ſtets nur ein Wunſch, nemlich Sranfreihs Größe 
und Ruhm, und fein eigener Strahlenfranz als Sieger und 
Gebieter über die Hälfte von Europa. Wenn'auch hier, wie 
jo oft in feinem Peben, der Erfolg die Aofichten Dat: 
berg's nicht lohnte, fo waren doch diefe nicht minder gut 
und rein, und verdienen von Deutfihland eine gerechte Anz 
erfennung; ihm ftand ja feine andere Waffe bei ſeinen Bes 
mühurigen zu Gebot, als der fanfte Weg der Belehrung 
und befferen Weberzeugung.  Napoteon wollte aber nicht 
von den fo billigen Gefuchen Deutfchlands an ihn, den 
furcht baren Grenznachbar überzeugt feyn, und vermied das 
her abfichtlich jede ernjtliche Berathung zur Abhülfe derfels 
ben. Dalberg murde zu einer* neuen Zufammenkunft 
nach Paris bei der, noch in diefem Jahre (1804) bevor: 
ftehenden Kaiferfrönumg von Rapoleon eingeladen. 


Nicht diefer Ruf allein zog ihn wiederholt an Napo— 
leon's Hoflager, fondern auch Angelegenheiten von einer 
ganz andern Art. Der ehrwuͤrdige Pabft Pius VI. 

mußte die Alpen überfteigen, um den gewaltigen Eorfen am 
2. December 1804 in der hohen Cathedrale von Notre 
Dame zu Paridzum Kaifer der Franzoſen zu ſal— 
:ben. Dalberg hatte aber bisher "die päbftlibe Bes 
fteätigung der, von der Reihsdeputation von 
Regensburg im Jahre 1802 ausgefprochenen Verle⸗— 
gung des churmainzifchen erzbifchöflihen Stuhls und Pri⸗ 
mats auf die Domfirche zu Regensburg nicht erhalten, 
und wollte fie jest perfönlich beim Pabſte nachfuchen, und 
"mit demfelben zugleich mehrere andere Angelegenheiten, bei 
‘dem vermwaiften Zuftande der Fathotifchen Kirche in Deutfche 
fand, berathen und befprechen; daher ging er in Beglei- 
tung des Regensburger Domkcapitulars und Geheimenraths 
Zeitgenofien. VI. 3. 9 
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Grafen von Sternberg, und des Weihbifchois Kor - 
born nach Paris ab; fein Wunfch wurde erfüllt ; im einem, 
am 1. Kebr. 1805 abgehaltenen geheimen päbftlichen Eon; 
fiftorium erhielt ev diefe nachgeſuchte Beftätigune. 
Run fuchte ev auch die, zu Mainz abgebrochenen lnter: 
handlungen mit Napoleon mieder anzufnüpfen, und 
als Churerjfanzler die verfchiedenen obiwaltenden 

zwifchen Deutfchland und Frankreich, bejonders hinfiaklich 
der Rheinfchiffart und des Handels durch eine billigelleber- 
einfunft zu bejeitigen. 


| Bei diefer Anmefenheit zu Paris wurde Dalberg 
‚von dem.neuen franzöfifhen Hofe wiederholt mit hoher Aus: 
zeichnung aufgenommen; Ctaatösinänner, Gelehrte und 
Künftler Huldigten dem weiſen, Penntnißreihen, und doc 
ſo befcheidenen Zürften; ſelbſt das ftolze franzoͤſiſche Na: 
tional = $nftitut, welches die Blüthe von Wiſſenſchaft und 
Kunft bei allen Bölfern der Welt wie ein Monopol nur in 
feinen Kreis eingebannt, und einheimifch zu ſeyn mähnte, 
beciferte je fofort,. unfern Dalberg an die Stelle 
Klopſtock's zum auswärtigen Mitgliede feined gelehrten 
Vereins, und zum Mitgliede jener Commiffion zu erners 
nen , welche von dem Inſtitut beauftragt ward, die Fort: 
ſchritte, welche wir Deutfche in Künften und Wiffenfchaften 
feither gemacht zu haben uns fchmeichelten, dem Parifer 
Areopag zur Beurtheilung vorzulegen. 


Dalberg mar nicht. der Mann, der ſich durch einen 
foihen Nebel und Weihrauch bienden Tief. In Mainz 
ns er bereits Gelegenheit gehabt, die Machinationen des 
franzoͤſiſchen Hofes ald Augenzeuge ia der Nähe zu betrach⸗ 
ten, und ihm war die traurige Wahrnehmung nicht ent: 
gangen, von welcher Seite Deutfchland auch ferner die 
größte Gefahr drohe. Was fonnte Dalberg unter die 
fen Umftänden jegt anders wünfden und. bezwecken, als 
eine politifche Eintracht, eine Ausgleichung des 
Staatenbundes mit dem furchtbaren Chef Frankreichs, mit 
einer Regierung, die in ihren Forderungen von Tage 
Tage anmaßender, zulegt gar Feine Gränzen derſelben er 
Fannte. Die feitherigen großen Ereignifle hatten ja Deutſch⸗ 
land hinlänglich belehrt, zu welchem hohen Grade der Ohn⸗ 
macht e8 herabgefunfen fey, denn jede neue Beränderung 
geſchah ftets auf feine Kojten. 
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uUndvermbgend, feine fehönen Plane für Deutſchland 
deſſen Selbftändigfeit und Unabhängigkeit in Pariß errei- 
chen und durchfegen zu fönnen, reife Carl von Dals 
berg wieder in feine Refidenz zurüc, belohnt durch das 
Bewußtſeyn, daß er es wenigſtens gut und ehrfich mit 
dem deuffchen Vaterſande gemeint habe, wenn auch der 
Erfolg feinen edlen Mdfichten nicht entſprach. Er, der 
gerade , vedlihe Fuͤrſt war nicht gefchaffen, mit der Lift 
und Verfchlagenheit eines Eabinets zu fampfen, das hierin 
von jeher die überzeugendften Proben der Umibertreffice 
feit geliefert hatte, 


Im folgenden Jahre 1805 griff das, zwar oft be 
fiegte, aber nie überwundene Defterreich neuerdings 
zu den Wagen, und Rußlands großherziger Kais 
fer Alerander fihloß fih ruhmvoll diefem verbündeten 
Freunde an. Vereint boten fie ihre unermeßlichen Hülfss 
quellen auf, um dem ſtolzen Gegner Mäßigfeit in feinen 
Anfprüchen abzudringen. Der in feinen Folgen für Deutfchs 
land ſo merfwürdig gewordene Krieg brach im Eeptember 
diefes Jahres aus. | | 


Anter den Fürften des. füdlichen Deutfchlands waren 
unftreitig Baiern und Württemberg jest in fehr vers 
wickelten beunruhigenden Berhäftniffen. Durch die wei⸗ 
ſeſte Politik war es nicht möglich, zu verhüten,. daß ihre 
Staaten nicht neuerdings den Schauplatz des Krie: 

ed abgeben, mithin: alle ungluͤcklichen Folgen deſſelben 
über fie vorzugsmeife eindrechen würden. Wie ſchrecklich 
und verheerend diefe Kriege feither geführt worden wa⸗ 
een; wo die ungeheuern franzöfifchen Armeen ohne die 
mindeſte eigene Naturalverpflegung fih wie Hungerige 
Wölfe Aber die Fluren Deutfchlands verbreiteten, und 
den Städter und Landmann bi8 auf das Blut ausfogen, 
diefe fehaudervollen Erinnerungen machten auch jegt wie⸗ 
der jede Regierung nicht blos um ihre eigene Exiſtenz, 
ſondern auch um das Loos ihrer Unterthanen im hoͤch— 
en Grade bange und beſorgt. Baiern, eingeengt zwi⸗ 
Keen die beiden furchtbaren KRoloffe aus Often und We: 
fen: von Europa, deren Stuͤrme ſich in feinem Staate 
zuerſt begegnen follten, glaubte durch eine ftrenge Neu: 
tralität feine mißliche, bedenkliche Lage verbeflern zu koͤn⸗ 
nen, aber Oeſterreich ließ am 2. un 1805 
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der baierifhen Regierung dur den nad-M 
abgeordneten Fürften Shwarzenberg*) erklaͤren, daß 
es Feine Neutralität in dieſem Kriege anerkenne, weil 
auch Frankreich ſie nur ſo lange wirklich beftehen. laſſen 
werde, als ‚fie mit feinen eigenen Vortheilen vereinbar⸗ 
lich ſey; Schwarzenberg forderte unbedingte Ser⸗ 
einigung der baieriſchen Truppen mit der oͤſterrer⸗— 
ſchifchen Armee. Die Unterhandlungen — 
und Baiern warf ſich in die Arme Frankreich— 
2. Dctob. d. J. trat die baierifche Armee bei-Bürz- 
burg zu der frangöfifchen über, und am den 3 
ſchloß auch Napoleon mit dem Ehurfürften von Wär: 
temberg zu Ludwigsburg eine Allianz, toelde ihm 
„ ein zweites Hulfscorps gegen Defterreih verſchaffte 


Wir uͤbergehen diefe Jedermann befannten pofitifchen 
Begebenheiten, die in jenem Zeitpunfte von den betref- 
fenden Theilen ohnehin öffentlich. erörtert morden find, 
und die ſich auch aus der, wic wir bereits oben anführ- 
ten, ſchon factifh erfolgten Auflöfung des deutfchen 
Staatsförpers leicht erflären **), 


Was that aber Carl von Dalberg in dieſem 
verhängnißvollen Momente al8 Churerzfanzler ? — — Ihn 
fohrecfte der Trotz Napoleons Feineswegs; laut, und 
mit dem größten Nachdruck fprach er fich auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg über diefe gefühenolle Periode aus, 
und erflärte muthig dem franzöfligen Geſandten He: 










: *) Earl Fürft von Schwarzenberg, k. k. Öfterreichifcher Felt: 
marſchall, der nad) den Unfällen der alliirten Armeen wwi⸗ 
fhen der Seine und Marne im Jahre 1814 durch feinen 
entichloffenen Zug nach Paris, die Eroberung. biefer 
Hauptſtadt, und die DER ung Napoleon? 
Berbeifäbene ©. Allg. deutfhe Real-Encyelopé—⸗ 
ie, fünfte Aufl. Bd. 2. ©. ı50. Er farb zu Leim 
den ı6. Detober 1820, auf defien Feldern er freben. Kern 
früber als Generalifjimus der verbündeten Seere fi am 
vergängliche Lorbern erwarb. N 


** Die hieher gehörigen Stantsfhriften findet man im 

er Wiener Do —— ı805 vom 16. Octbr. u. f- 

> Au ben eusopaifßen nnalen, 1805. iter Band, ©. 
242. u. f und in der allgemeinen Zeigung. 18% 

No. 300. 4.f. , NE tr 
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-dowdiller er würde die fteineene Donaubrüde zu Re: 

gensburg fprengen laflen, wenn Napoleon es wagen 
follte, Regensburg mit franzoͤſiſchen Truppen zu befezen. 
Was keinem deutfchen Kürften, was felbft fünf Jahre fruͤ— 
ber dem Reichstage nicht gelungen war, das gelang ihm, 


nemlich Die Behauptung der ftrengften Neutralität; 


wirflich berührte die franzöfifhe Armee Regensburg gar 


r 


niht, und Dalberg ficherte dadurch mitten im Kriege 


dem Meichstage, und den’ Bürgern feiner Nefidenz die 


Wohlthaten des Friedens. est ließ der ſtandhafte Acht 
deutiche Churerzkanzler, im Gefühle feiner Würde und feis 
ner Pfliht, am 8. November 1805, jenen Aufruf an 
ſaͤmtliche Reichöftände ergehen, in welcheın er die Gefahren 
der frangöfifchen Invafion auf das freimüthigfte und leb— 
haftefte mit warnenden Zügen, und. mit wahrem prophetis 
ſchen Seherblicke fehilderte, und alle Deutfchen zur Eintracht, 
und feften Zufammenhalten in diefer' bangen Zeit auffor⸗ 
derte. Diefer Aufruf gehört der politifchen Gefchichte 
Carl's von Dalberg anz mir-geben ihn daher hier 
wörtlich als ein merfwürdiges Actenſtuͤck, das über feine 


wahre Anficht ded damaligen Zuftandes von Deutichland 


ein Helles Licht verbreitet: . 


„Ihro Churfuͤrſtlichen Gnaden, der Chur⸗ 
fürſt Erzkanzler, fühlen ſich verpflichtet, im Allge⸗ 


meinen auf diejenigen Verhaͤltniſſe aufmerkſam zu machen, 
in denen ſich das deutſche Vaterland befindet. Die Kräfte 
von Suͤd-Nord-Oſt- und Weft Europa drängen fich in 
diefem- Zeitpunfte in Deutfhland zufammen;. ein folcher 
Kampf hat ſich erhoben, deſſen Beifpiel in den Jahrbuͤchern 
der Welt felten vorfümmt. Jeder redlich gefinnte Deutiche 
wuͤnſcht und hofft, daß auch in diefem Sturme die deutfche 
Reichsverfaffung fortbeftehen werde; man fann fi jedoch 
nicht bergen, daf in vielen Gemüthern die beforglichen Fra⸗ 
gen entftehen: Was wird aus unferm deutichen Baterlande 
in folher Erfchütterung werden? — Gollte dad feit mehr 
als taufend Jahren ftehende Gebäude der. Verfaflung eins 
ſtuͤrzen? — Sollten Yandfrieden, Reichstags: und Reiche: 
gerichtsordnungen, Reichsverfaſſung, goldene Bulle, weft: 
phälifcher Friede, Wahlcapitulation, nebft fo vielen Reich: 
ſchluͤſſen, zernichtet werden, die feit Jahrhunderten Werfe 
der Weisheit unferer Väter waren, unter deren Schuß die 
deutfche Nation fi) auf eine biedere ruͤhmliche Weife, in 
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fehe oft glücklichen und mehreren alänzenden Zeittkumen 
auszeichnete ? — Sollte der Name Deutichland, der Rame 
deuticher Nation, der Name eines Bolfsftammes erlöfcken, 
der ehemals den römifchen Koloß befiente? der Durch Freue, 
Muth, Arbeitfamfeit, und nüsliche Erfindungen, fich um 
das Wohl der Menfchheit verdient machte ? N 
ift dieſer Gedanfe für beforgte autgefinnte Gemüther. Ee. 
Ehurfürftlihen Gnaden, der Ehurfürft Erzfansler, 
mwünfchen und hoffen mit reiner deutfcher Baterlandäliebe, 
daß ein ſolches Unglück vermieden werde: 1. dus alas 
meines Beftreben, die Einheit der deutfchen Reichsperfaflung 
zu erhalten; 2. durch Vereinigung der Gemüther, m De 
folgung der Reichsgefege; und 3. duch einftimmige Ber: 
mendung aller und jeder Deutfchen, um einen guten, ehren: 
vollen, dauerhaften Frieden zu erwirfen “*), 


Betaͤubt von dem fürchterlichen Schlage, den Rap 
feon bei Ulm gegen die Öfterreichifhe Armee ausführte, 
überrafcht von der Schnelligkeit, mit welcher er feine Adler 
in die Erblande Defterreichs trug; und manfend gemacht 
durch die vorangegangenen Beifpiele von Baiern und Würs 
temberg glitt diefer patriotifhe Aufruf Dalberg’s falt 
und ohne Erfolg an den übrigen Fürften Deutfchlands vor: 
' über. Jede deutſche Regierurg fah in diefer Erifis, mie in 
ähnlichen der früheren Zeiten ihren Staat ale einen ges 
ſchloſſenen an, der nur durch die eigene, höchft befon: 
nene Ausgleihung mit dem Machthaber Frankreichs, nicht 
aber durch das fefte Zufammenmirfen iher Stände 
des Reiche zu retten wäre, 


‚Eine ſolche Sprache, wie Carl von Dalberg fie 
in dieſem Aufruf an feine deutfhen Meitftände führte, in 
einem Zeitpunfte, wo ganz Deutfchland fich vor den furcht⸗ 
baren Legionen Napoleon’s beugen mußte, hatte der 
ſtolze übermüthige Sieger von Ulm und Aufterlig noch 
nicht vernommen; darüber mußte ihm der energifche , Acht 
deutſche Churerzkanzler zu Rede ftehen. Kaum hatte Ras 
poleon am 26. December 1805 zu Preßburg mit 
Defterreich den Frieden abgeſchloſſen, und die, auf 


*) Allgemeine Zeitung. Jahre. 1805.09. 317. S. 1:53. 


\ 


Carl Theodor von Dalberg. 135 


feine Seite übergetretenen deutfchen Fürften mit wahrer 
taiferlicher Freigebigfeit durch eroberte oͤſterreichiſche Pros 
Binzen belohnt, als er fofort nah München eilte, une 
mit dem mächtigften diefer deutfchen Bundesfürften, mit 
Daiern durh die VBermählung feines Stieffohnes, des 
Prinzen Eugen mit der Prinzefiin Augufte von Bair 
ern Die feitherige Verbindung noch enger zu knuͤpfen. Dals 
berg mwurdenahb Münden berufen, theils die kirchliche 
Einfegnung und Trauung des hohen Brautpaares zu beges 
ben, theils auch, um fi) gegen Napoleon fiber der an⸗ 
geführten patriotifchen Aufruf an die deutfchen Reichoͤſtaͤnde 
zu erklären. In der Fülle feiner Heftigfeit ergoß ſich der 
übermüthige Kaifer gegen den ehrmürdigen Greid, und 
überhäufte ihn mit den bitterften Vorwürfen; aber Dal: 
berg antwortete mit der nemlichen Energie, im Bewußt—⸗ 
feyn feiner Würde als erfter Churfürft des Reichs auf jeden 
diefer Vorwürfe einzeln, bewieß Napoleon, daß er als 
Churerzkanzler nur feine Pflicht erfüllt Habe, wenn er in 
diefer bangen Zeit feine deutſchen Mitftände zur Eintracht, 
und feftem Zufammenmirfen aufforderte, nahm nicht eime 
Sylbe vonfeinen Behauptungen zurüc, fo daß zulegt Na—⸗ 
poleon in ftiller Bermunderung der großherzigen Befinnun: 
gen diefes biedern deutfchen Fürjten, felbft mit feinen Vor: 
mwürfen und feiner Heftigfeit inne hielt. Als hierauf Na: 
poleon zu feherzen anfing, ermiderte Dalberg eben: 
falls fcherzhaft: Quant a moi, Sire, je n’ai rien à per- 
dre; Vous m’avez deja mis a la;diete, et a l’eau. 
Memlich: Sie haben mich (hinſichtlich meiner Revenuͤen) 
auf den Reichstag, und auf die Rheinzölle angewieſen; — 
— was der Doppelſinn auch ſagt, auf Waſſer und Brod 
geſetzt.) | 


Bei diefer Zufammenfunft u Münden hatte Na: 
poleon denFürften Dalberg, und feinen geraden deut⸗ 
ſchen Sinn wiederholt kennen lernen; ſchon fruͤher war die⸗ 
ſes der Fall zu Mainz und Paris geweſen, wo, wie 
wir wiſſen, jede Unterhandlung Dalberg's mit Napo— 
leon fruchtlos ablief. Wie ſollte auch Dalberg zu einem 
Regenten Bertrauen faſſen, der Fein anderes Geſetz 

anerfannte, als feinen Willen, der mit jedem neuen Kricge 
Deutfhland, und andere Staaten mehr zerftüdelte, 
für deilen Ehrgeiz felbft Fucopa zu klein war ?—!— 
Mit gebeugtem Herzen über den, Pünftig unvermeidlichen 
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Untergang des deutfchen Staatenbundes Fehrte Dalberg 

von München nah Regensburg zuruͤck; | 

Hoffnung. fonnte auch damals das Gemüth zu einer bekern 
Zukunft erheben! — | 


Der Preßburger Friede, fo nachtheilig 
Defterreich, var es nicht minder fir Deutfchland ſelbſt, denn 
er gebar bald hierauf am 12, Julius 1806 für die, mit 
Frankreich verbündeten Fürften Deutfhlands die volle 
Spuverainität, wodurch nachher fo viele alte 
dige Inftitute, Vorrechte und Befugnifle edler Geſchtech⸗ 
ter, weife-Staatseintichtungen früherer Jahrhunderte auf 


# 


einmal vernightet wurden. 


Dalberg fühlte tief die bedenkliche Lage, in wel⸗ 
cher. das deutſche Baterland ſchwebe. Hingeriflen von. dem 
MWunfche „- dee unter diefen bangen Verhältniffen dem fans 
desheren, und Familiengliede eines uralten Geſchlechtes fo 
verzeihlich ift, feinen Staat, und die hohe Auszeichnung 
feines Stammes gegen die fünftige Zermafmung Napozs- 
leons zu erhalten und zu fichern, ließ ſich jegt der reds 
liche gutherzige Furft, wahrſcheinlich nicht ohne die mäch- 
tige Einwirkung des damaligen franzöfifcben Gelandten zu 
Regensburg, Hedoupille. zu.dem Schritte, der für ihn 
nachher ſo große. Folgen hatte, verleiten, den franz 
zöfifchen Gardinal Feſch, Dnfel des Kaifers. Napoleon, 
zu jenem Nachfolger. zu.ernennen, - Seine Abficht war, 
wie immer in feinem Leben, auch hier.die reinfte, und in, 
der fubjectiven Ueberzeugung gegründet, daß durch. diefe 
Ernennung eines fonahen Verwandten Napoleons, dies, 
fer jest gunftigere Gefinnungen gegen Deutichland , deſſen 
Fünftiger Churerzkanzler Fe fch durch diefe Wahl wurde, 
und durch den churerzfanzlerifchen ‚Staat -feibft adoptiven 
würde. Dalberg vergaß dabei nit, feine Verpflich⸗ 
tungen zur Erhaltung der deutfcben Reichöverfaflung zu ers 
füllen. Wir geben das, diefen Gegenftand betreffende; 
durch Das churerzkanzleriſche Reichsdirectorium zur Dictatur 
an den Reichstag gebrachte Aetenſtuͤck hier. wörtlich , weil 
e * Geſinnungen und Ueberzeugungen am beſten aus⸗ 
pricht: 


„Der noch ſchweren Kriegen im Jahre 1803 zu Stande 
gekommene, zum Reichsfundamentalgefetz förmlich erhobene, 


Garl Theodor von Dalberg. 137 


Deputationshauptfchluß hat ganz Deutfchland mit neuer- 
Hoffnung belebt, daß durch deflen Vollzjiehung Ruhe und 
Ordnung wieder hergeftellt, alle Reihsbande neu geknüpft, 
und die Eonftitution ın ihren weſentlichſten Theilen werde 
. erhalten werden. Allein neue Kriege, woran das Reid) 
zwar feinen Theil hatte, deren Schauplag es jedoch ſeyn 

mußte, Haben die Hoffnung nicht nur fehr entfernt, fonz. 

dern jest fchon befannte, und noch nicht ganz zu überfehende 

Folgen haben felbft über viele, jest noch beftehende Reiches 

ftande die gerechteften Sorgen verbreitet, daß auch. ihre 
reihsgefeslichen Gerechtfamen und Befigungen mehr oder. 
weniger gefchmälert, am Ende aber kaum noch ein Schatz 
ten der alten Reichsconftitution übrig gelaffen werden dürfte. 
Se. churfürjtliche Gnaden,der Churfuͤrſt Reichs— 
erzFfanzler, mein gnädigfter Herr, als Primas und 
Ersbifchof von Deutfchland, haben, aller angewendeten 
Mühe ungeachtet, die Einrichtung der deutſchen Fatholifchen 
Kirche nah dem Sinne des gedachten Reichsfundamentals 
geſetzes noch nicht erwirken koͤnnen; ja, es war Hoͤchſtdem⸗ 
ſelben nicht einmal noch moͤglich, Ihr eigenes Metropoli—⸗ 
tancapitel zu conſtituiren, ſogar ſahen Sie die, Ihnen durch 
den Deputationshauptſchluß zur Dotation angewieſenen Lande 
und Einkünfte verſchiedentlich ſchon bei Ihren Lebzeiten, noch 
mehr nach Ihrem Tode bedroht; dabei in langjaͤhrigen ſchwe⸗ 
ren Geſchaͤften und Sorgen bis zu dem drei und fechzig: 
iten Pebensjahre vorgeruͤckt, Fonnten Sie länger nicht anz 
ftehen, fich einen Regierungsgehülfen, Eoadjutor und Nach⸗ 
folger auszuerfehen, dem es an Geiſtes- und Körperfräfz 
ten, perfönfihem Anfehen, auch mächtiger Unterftügung 
nicht fehle, um Ihnen, mährend Ihrer Regierung, die 

Behauptung aller Ihrer gefeglihen Vorrechte und Gerecht⸗ 
famen, auch die Erhaltung Ihres Churſtaates zu erleichz 
tern, und um ſolchen nach Ihrem kurz oder fang erfolgenz 
dem Ableben, felbft zum Beften des Reichs und feiner Ver: 
faſſung eine fortwährende Dauer zu verfchaffen. Bon allen 
diefen Höchft wichtigen Betrachtungen geleitet, haben Ce, 
churfuͤrſtlichen Gnaden geglaubt, auf Fein, mehr wuͤrdiges 
Subject, ald auf Se. Eminenz den Herrn Eardinal Feſch 
verfallen zu koͤnnen, deren Geſchlechtsvorfahren ſich ſchon 
zeitig im 15. und 16. Jahrhundert in oͤffentlichen Dienſten 

deutſcher Lande ausgezeichnet Haben, und welche ſelbſt Für 

ve-Perfon als ein Herr in den beſten Mannettah en, u.” 
on länger des heil.gen Stuhls zu Rom Cartir .. ; 
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ſich alle vwefentfichen Gigenfchaften in: einem ee 
Grade verbinden. Diefen Herrn haben Se. churf 
Gnaden ald Ihren Coadjutor und Nachfolger von 
päbftfichen Heiligkeit erbeten, auch Sr. Faiferlichen Mai 
ftät, dem allerhöchften Keichsoberhaupte, Yicchöc nee 
nach Yhrer Weisheit diefem, durch die Zei 
rechtfertigten Entſchluſſe, zuverfichtlih Ihren allerhöchken 
Beifall ertheilen werden, davon die ſchuldige Anzeige ges 
macht; mie aber haben Ge. churfürft. Gnaden gnä- 
Diaft aufgetragen, Euern Ercellenzien u. f. no. davon die 
gegenwärtige Mittheilung zu machen, und Diefelben erges 
benft zu erfuhen, Ihre hoͤchſt- und hohen Eommittenten 
hievon in Kenntniß zu feßen. Indem ich mich mun dieſes 
höchften Auftrags hiedurch ſchuldigſt entledige, fo habe ih 
äugleich die Ehre u. f. wm. Regensburg den 27. Mai 1806. 


J. Sreihberr von Albini”*) 


Diefe Erflärung erregte durch ganz Deutfchland bie 
fautefte Senfation, und entjog dem Fürften Dalberg 
viele Herzen. Wenn jegt auch die politiichen Syſteme ein⸗ 
zeiner deutfcher Regierungen mit Frankreich befreundet was 
ten, fo waren e8 doch nicht die Herrfchenden Befin- 
nungen der Bewohner, die bei den feitherigen Zerftüdeluns 
en Deutſchlands, und bei dem furchtbaren Drude, melden 
E ch die franzöfifhen Armeen fogar in diefen befreundeten 
Staaten gegen die Unterthanen erlaubten, nur in ihnen 
ftet3 die wahren Feinde des Baterlandes, ohne 
Hehl, anerfannten. Kein Menfch war auf diefen Schritt 
oorbereitet, weil die Berhandfungen hierüber im höchften 
Grade geheim betrieben wurden, Jedermann war in Ers 
fartung, mie der roͤmiſch-deutſche Kaifer al 
Oberhaupt des deutfchen Reichs diefe Erflärung Dal⸗ 
berg’s aufnehmen werde, da in derfelben ſchon einiger: 
maßen zuverfichtlich von einer Beiftimmung deffelben gefpro: 
chen wurde; allein der Kaifer Kranz, feiner Würde und 
der Verpflichtungen der Stände des Reichs gegen ihn als 
. Oberhaupt eingedenk erließ an Datberg folgende 
ntwort; 








ED. Voß bie Zeiten, Jahrg. 1306. 4- Band, S. 130 


Carl Theodor von Dalberg. 139 


„Euer Liebden find bereitd unterrichtet, daß mir Ihr 
Schreiben vom 24. Mai d. %. über die gefaßte Entfchlies 
ßung, fi einen Eoadjutor ausjuerfehen, zur Einficht vor⸗ 
gelegt worden fen. Ich Fonnte nicht anders, als fehr vers 
wundert fenn, daß, als id) faum in die erfte Kenntniß der 
genommenen Entſchließung gefegt war, Euer Liebden alfos 
Bald auch davon dem gefammten Reiche, durch den Weg der 
Dictatur, die Anzeige gemacht, und, mit willkuͤhrlicher 
Borausfegung meines reichsoberhauptlichen Beifalls, ſchon 
alle Beranftaltungen, als wenn dieſer Beifall ſchon wirk⸗ 
lich erfolgt wäre, getroffen haben,” 


„Euer Liebden fennen in Ihrer @igenfchaft, als Chur⸗ 
erzkanzler, die conftitutionellen Verhaͤltniſſe des Reiche zu 
genau, ald daß ich nöthig erachten Pönnte, denfelben dass 
jenige in das Gedächtniß zurück zu führen, was wegen 
Handhabung der alten hergebrachten Statuten der deutfchen 
Erz: und Hochftifter der weſtphaͤliſche Friede feftgefegt, — 
was, wegen Aufrechthaltung der ehemaligen mainzifchen 
Metropolitan : Kirche das neuefte Reichs: Grundgefeg des 
Reichs - Deputations s Schlufles, bejtätigt hat, — mas 
Ihre päbftliche Heiligkeit, in dem, zu Paris am 1. Febr, 
1805 protocollicten, Eonfiftorialact zugefichert haben, und 
was endlich die Wahlcapitulation dem Reichsoberhaupte des; 
Halb zur Pflicht gemacht hat: und Euer Liebden merden 
daher die wichtigen und höhern Rücfichten nicht verfennen, 
weiche in diefer Angelegenheit eintreten , und eine aufmerks 
ſame und ernfthafte Erwägung verdienen,‘ 


„Ich verbleibe übrigens Eurer Liebden mit beharrfis 
er Freundfepaft, Faiferlihen Gnade und allem Guten, 
beftändig mohlbeigethan. Wien, den 18, Junius 1806, 


Kranz.’ 


Sao hatte jest Dalberg, der im Bewußtſeyn der 
beften Abſicht diefen, freilich fehr gewagten Schritt gethan 
hatte, nun auch das Reichsoberhaupt felbft gegen ſich aufs 
geregt, und das Vertrauen des biedern Kaiferd Kranz 
auf feinen Churerzfanzler des deutfchen Reichs mußte noth⸗ 
mwendiger Weife von felbft aufhoͤren. Zwar verfuchte eine, 
unter Dalberg' s Augen zu Regensburg anonym erfchies 
nene Schrift diefen Schritt zu rechtfertigen, und den 
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großen Nutzen diefer Wahl des Cardinals Fe ſch für 
Deutfehland darzuſtellen; allein was helfen idigunas⸗ 
ſchriften, wenn die oͤffentliche Meinung uͤber die Mi 

gung einer Sache ſich laut und einſtimmig ausſpricht ? —— 
Wir haben dieſe Ineonſequenz Dalberg’s mit feinen gut⸗ 
muͤthigen Geſinnungen hier um fo mehr im Zufammenhange 
entwickeln müflen, da in ihr die Duelle feiner ferneren peli⸗ 
tifchen Stellung allein zu fuchen ift. Wer einmal m das 
Labyrinth ſolcher Mißgriffe fi verirrt, wo der eme Schritt 
unvermeidlich den andern nach ſich zieht, wird mit dem be⸗ 
ſten wohlmeinendſten Herzen doch zu Grunde gehen. Das 
war auch das Loos Dalberg’$, wie wir im Verlaufe dies 
fer hiſtoriſch⸗ politiſchen Darſtellung ſehen werden. 


Dagegen nahm Kaiſer Napoleon dieſe Wahl um 
fo gefälliger auf; er ertheilte ihr nicht allein feinen Beifall, 
fondern auch in einer außerordentlichen Sigung des Er hal⸗ 
tungs-Senats des franzöfifchen Reichs am 5. Junius 
1806 feine feierliche Zuftimmung. Jetzt war. Dalberg, 
wenn auch nicht geieglich, doch ſchon factiſch als Vaſall 
von Sranfreich zu betrachten, 





Diieſer Begebenheit folgte bald hierauf eine noch meit 
größere und twichtigere, die als das Grab des alten ehr⸗ 
würdigen. deutfchen Staatenbundes zu betrachten ift, nemz 
fih die Entftehung der rheiniſchen Eonföderation.' 
Maren die Gemüther der deutfchen Baterlandsfreunde 
durch die Ernennung des Cardinals Feſch zum Evadjutor 
Dalberg's überrafcht, fo waren fie durch dieſes neue 
unerwartete Greigniß .betäubt und erftarrt. Wenn‘ 
auch damals die: erfchienenen öffentlichen Staatsichriften 
die großen Vortheile diefes Rheinbundes für Deutſch⸗ 
lands Wohl und Gelbftändigfeit prophetiih vorausfagen 
wollten, fo fühlte do der gerade, ehrlihe, durch Die: 
feitherigen Erfahrungen hinlaͤnglich belehrte Deuriche zu 
gut, und zu mweife, daß eine ſolche, von einer fremden, 
allgemein verhaßten Macht uns aufgedrungene Ver: 
änderung in unferer, ſeit Zahrhunderten mit Liebe umfaß- 
ten Staatsverfaſſung richt das wahre Mittel ſey, dem 
fo tief gebeugten Baterlande wieder aufzuhelfen. Aus 
Sranfreih war für Deutfhland noch nie ein 
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Heil gefommen, mwie-follten wir e8 nunmehr von dont 
erwarten? —! — “Test erft gingen mir aus dem Zuftande 
‚einer freien. Nationalverfaffung in den Zuftand der 
ren Knechtichaft über, denn fern vom geliebten Heimat 
fihen Boden, dort an der. Seine wohnte der uber muͤ— 
thige Dictator, der unbekannt mit unferee Sprache, 
mit unfern Sitten, Bedürfniffen und Gebräuchen uns aus 
feinen Pallaͤſten ftrenge Gefege vorſchrieb. Angewoͤhnt an 
die fanfte, wohlwollende, wahrhaft väterfihbe Sprache 
der erlauchten Abkoͤmmlinge des Haufes Habsburg: zu 
den Ständen des deutfchen Reichs mußten wir jett gebie 
terifche Befehle vernehmen; und wehe dem, der es ger 
* haben wuͤrde, ſich dieſen muthig entgegen zu 
ellen! — * 


Die Geſchichte der Entſtehung dieſes unſeligen Rheins 
bundes liegt in mehreren Puncten noch im Dunkeln; aber 
ein um ſo helleres Licht iſt uͤber den Bund ſelbſt, und ſeine 
Folgen für Deutſchland verbreitet apoleon’$ deutungs⸗ 
reiche Erklaͤrung; daß die Ernennung des Cardinals Feſch 
zum Coadjutor: „Deutſchland nuͤtzlich werden 
würde,” (!!!) — ging nur zu bald, aber auf eine, ung 
allen unerwartete Weife in Erfüllung, PR Be 2 


Daß Earl von Dalberg ander Entftehung 
diefes Bundes gar feinen Antheil gehabt, daß 
er nur in 2 nachdem er von feinem Minifter ju Paris 
ohne fein Vorwiſſen bereits unterzeichnet war, wider feinen 
Willen Hineingezogen morden ift, weil er durch die fo. 
gut gemeinte Ernennung des Cardinals Feſch zu feinem 
Nachfolger bereits in gänzliher Abhängigfeit ven 
A oleon ftand, diefe Behauptung ‚wird fi aus dem 
olgenden erflären und bemeifen; es mird uns aber auch 
die Ueberzeugung liefern, daß der Fürft Dalberg unter, 


den Umftänden, in welchen er ſich nunmehr befand, nicht, 


wieder zuruͤcktreten konnte, wenn er feinem erften Schritt 

Hinfichtlih der Wahl des Eardinald Feſch confequent, 

Bleiben wollte, | 
Der verhaͤngnißvolle 12. Julius 1806 brach heran. 


So wie. der Geift des Böfen, der dem Lichte gram 
ft, nur das ſchauerliche ahndungsvolle Dunfel der Nacht: 
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ausmwählt, um durch unerwartete Ueberraſchungen Wr 

eigen Kämpfer für Recht irre tzu führen, und zur be 

fo wurde für die Unterzeichnung diefer Rhein 
acte von dem Hauptftifter derfelben, dem’ fram 
' Minifter Talleprand die Nacht auserjehen. 
fihe nächtliche potitifche Ueberrafhungen fe 7 
Gefchichte der europäifchen Staaten mehrere; aus 
lenſtein' s Anhänger wählten bei der Unten, 
Urkunde ihres Abtritts von ihrem Kaifer Herd 1. ar 
25. Februar 1634 zu Eger für die noch treu @ innten Si 
cieredie Nacht; Rußlands und Schwedens 1 
fame Regentenmwechfel geſchahen während den Näd 
Dinemarks Königin Mathilde wurde in der Nachte 
16. Januar 1772 aus dem koͤniglichen Schloſſe zu Eop 

hagen ald Staatsgefangene nach der Sronent 
abgeführt; Portugals König Jofephl. Be rin | 
vom 3. September 1759 zu Liſſabon ermordet werden, fo 
tie Polens König Stanislaus Yuguft nder Racht 
F ade 
























vom 3. November 1771 gewaltfam 


In diefer, für dich Deutfchland, und 

ehrmwürdige, in fo vielen Stürmen. der Zeit 

erfaffung , fo verhängnißvollen Nacht. 
Talleyrand den dhurerjfanzlerifchen 
vis, den Grafen von Beuft vr 
Abſicht des Kaifers Napoleon, 
ften Dalberg mehrere fürftliche und 
am Main zuzutheilen. Graf Beuft wurde über diefe Mits 
theilung von Erftaunen ergriffen, da er SR deſt 
darauf vorbereitet war. Jetzt las ihm Talleyrand auch 
den 4. TO. 11. und 22. Artikel, fo wie die zwei, feinen Herr 
betreffenden Zeilen des‘ 24. Artifels der nachheriger 
Rheinbundsacte zufammenhängend‘ vor, aber. ohr 














Rerbindung mit einer förmlichen bereits abaefd fee 


- Staateverhandlung, und verlangte im Namen feines Her 

des Churerzkanzlers die Unterzeichnung diefer Staatefheif . 
Auf die nemliche Weife hatte Tallevrand auch die mei 
ften andern deutfchen Gefandten in diefer ne us 
fammen berufen, um ihnen die nemliche Mittheifung zu mas 
en; fie erſchienen einzeln, ohne daß einer etwas von dem 
andern wußte. ar r 


Die, dem Zürften Dalberg betreffenden Artikel bier 
fee Rheinbundsacte find folgenden Inhalts: 
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Art. 4. Se. churfuͤrſtl. Gnaden, der Churfuͤrſt Erzkanzler 
wird. die Titel: Fuͤrſt-Primas und Hoheit anneh—⸗ 
men. “ 


„Mit dem Titel: Fürft-Primas ift Fein Vorrecht vers 

bunden, was mit der vollen Souverainität, 

‘ deren jeder der Eonföderirten genießen foll, im Wir 
derfpruch ſtaͤnde.“ 


„Art. 10. Auf diefem Tag (der Rheinbundesverſammlung) 
wird den Borfis führen Se. Hoheit der Fürft-Priz: 
mas, und wenn eines von den beiden Collegien (de$ 

Rheinbundes) allein über eine Angelegenheit zu deliberi⸗ 

ren haben follte, fo wird Se. Hoheit in dem Eollegio der 
Könige, und der Herzog von Naffau bei dem Eollegio 
der Kürften präfidiren.” 


„Art, 11. Die Zeitpunfte, wo fich entweder der Confödes 
rationstag, oder ein Collegium insbefondere zu verfams 
meln hat, der Modus ihrer Zufammenberufuug, die 

. Genenftände, über welche noch zu berathfchlagen ſeyn 
wird, die Art und Weife, die Befchluffe zu formiren und 
zu erecutiven, werden durch ein Kundamentalgefer be: 
ftimmt werden, welches Se. Hoheit der Fuͤrſt-Pei— 
mas binnen Monatsfrift, nach der zu Regensburg 
gefchehenen Notification, pronunciven wird, und weiches 
won den conföderirten Staaten genehmigt werden muß. 
Ehen diefes $undamental: Statut wird den Rang unter 
a Mitgliedern des Fuͤrſten-Collegii, definitiv feſt⸗ 
etzen.“ 


„Art. 22. Ge. Hoheit, der Fuͤrſt-Primas vereinigt 

mit feinen Staaten, und befigt mit vollem Eigenthumss 

rechte und völliger Souveraimität die Stadt Frankfurt 
mit ihrem Gebiete.‘ Be 


sr Yet. 24. Se. Hoheit der Furft-Primas übt alleSous 
verainitätsrechte aus; über die. Befigungen der Zürften, 
und Grafen von edwenftein: Wertheim, welche: 
auf der rechten Geite des Rheins liegen, und über die: 
Grafſchaft Rheined*).” 


”) Das franzdfifhe”Driginal dieſer Rheinbundesacte 
* man abgedruckt in den europdifhen Annalen, 
ahrg. 1806. otes Heft. G. 217. 
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Das war alfo der goldne Apfel, welchen Tallen- 
rand dem Grafen Beuft für feinen Herrn vorzeigte, wo— 
bei ihm aber das tieffte Stillſchweigen auferlegt wurde. 


Graf Beuſt befand fich bei diefer Mittheilung in 
einer höchft Fritifchen unangenehmen Lage; auf der einen 
Seite wollte er ald Gefandter das Intereſſe feines Herrn 
auf jede Weife befördern, da ohnehin die feitherige Dota= 
tion des churerzfanzlerifhen Staats, mie mir bereit? aus 
dein $. 25. des Reichsdepufationsrecefles wiſſen, nicht ein⸗ 
mal die Hälfte des ehemaligen Churftaates Main; bes 
trug; aber auf der andern Seite fannte er die Gefinnungen 
feines Herrn über diefen wichtigen folgereihen Gegenftand 
nicht, und wollte alfo auch nicht Schritte thun, die Diefer 
fünftig mißbilligen koͤnnte. Doc, die Ueberzjeugung, daß 
es feine Pflicht fen, den Nugen feines Herrn als treuer 
Diener zu befördern, fiegte über jede Bedenklichkeit, und 
Graf Beuft unterfhrieb, mie die andern zu Paris 

anmwefenden deutfchen Gefandten, diefe Rheinbundesacte. 


Während diefe großen Ereigniſſe zu Paris vorgingen, 
und dort, dem Fürften Dalberg unbemwußt, das 
Todesurtheil. der deutichen Reichsverfaffung unter: 
jeichnet wurde, hatte fich der Fuͤrſt auf fein febön gelegenes 
Sommerſchloß Wörth an den Ufern der Donau unmeit 
Regensburg begeben, um feinen durch Jo viele Sorgen er: 
müdeten Geift im Genufle der Freuden der Natur zu erheis 
tern und zu zerftreuen. Auch hier fegte er feine Bemuͤhun—⸗ 
gen für ‚die Erhaltung des deutfchen Staatenbundes fort, 
und fuchte, Die bedrängten Fleinern Stände des Reichs, 
denen die neu erworbene Souverainität der, mit Frank— 
reich verbündeten Fuͤrſten feindjelig gegen über ftand, gegen 
deren Angriffe zu fchügen und zu retten. Dalberg ging 
hiebei von der ganz. einfachen unbeftreitbaren Wahrheit aus, - 
daß das wohl erworbene, feit Jahrhunderten ungeftört be: 
feflene Eigenthum und Recht, weder von der Willführ der 
Mächtigeren, noch auch von der Größe, oder Geringfügigs 
feit der Befigungen felbft, abhängen dürfe. - Jedem das 
Seine zu laffen, ift ein Grundfag, der in civiliſirten 
‚Staaten eigentlih wie das Wort Gottes gelten, und 
gar nie angetaftet werden follte. Diefe, gegenwärtig me- 
diatifirten reichsfuͤrſtlichen Häufer, und reichsgräfliden 
Eollegien unterhielten damals zur Wahrung ihrer Landes 
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Hoheit und Berfaflung an den Höfen zu Wien, Berlin, 
Münden und Paris auf ihre Koften eigene Abgeords 
nete. An einen diefer Gefandten zu München ſchrieb 
der patriotifhe Ehurerzjfanzler am 20. Julius 
1806, alfo acht Tage nach der zu Paris ohne 
fein Borpiffen, erfolgten geheimen ftüdwei 
fen Unterzeihdnung der nachherigen Rhein: 
bundesacte folgenden Brief, der feine rechtlichen ‚Ge: 
finnungen in diefer verhängnißvollen Zeit auf, eine, ihn- 
ehrende, rechtfertigende Weife ausfpricht. 


„Mit vieler Rührung habe ich Ihr einſichtsvolles 
Schreiben gelefen. Bon Herzen vereinige ih meine Wuͤn⸗ 
fehe mit den Ihrigen, daß die fandeshoheit aller Eleineren 
Stände gerettet, und die Reichsverfaffung überhaupt er: 
halten werde. Diefer Endzweck ift der Gegen: 
ftand meines ganzen Beftrebend Die Nach: 
richten aus Paris erregen viele Sorgen; da ich unter: 
deflen den, allda dem Vernehmen nad entworfenen Plan 
einer Verbindung nicht aefehen habe, fo kann ich davon 
noch zur Zeit nicht urtheilen. Die mitgetheilten Beilagen, 
die mir Euer x. überfchieften, waren mir bereits durch 
das fürftlihe Haus Taris vorgelegt worden. Meine 
misndliche Antwort darauf war: die angetragene Direction 
der Fleineren Reichsſtaͤnde wollte ich wohl als Reichserzkanz⸗ 
fer übernehmen, beftünde jedoch darauf, daß jeder, au 
der Fleinfte Mitftand, feine eigenthümliche Landes: 
Hoheit behalte. In jeder Yage werde ich zum allgemei: 
nen Beiten thun, was ich fann, und was meine, fehr be- 
ſchraͤnkten Kräfte vermögen. Ich bin u. ſ. w. Schloß 
Wörth bei Regensburg den 20. Julius 1806. 


Carl von Dalberg.“ 


Einen ſolchen Brief fann fein Verräther des deutfchen 
Baterlandes, wie ihn die giftige Läfterzunge der Welt fo 
oft zu nennen beliebte, fondern nur ein edeldenfender Mann 
f&reiben, ‚der in gänzlicher Unbefanntfchaft mit dem, bereits 
über ihn entfhiedenen Schickſal au jest noch ruhig 
den fhönen Weg feiner erhabenen Beftimmung fortwandelt, 
und, was jedem Fürften ziemt, und ihn ehrt, fich der, 
ohne alles Verfehulden Unterdrüdten gerecht und liebevoll 
annimmt. Armer Dalberg! au a haft du 

0 


geitgenoffen. v3. 
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nicht in dein Grab nehmen koͤnnen, daf deine Zeitamieffen, 
welche dich, und dein hohes fürftliches Beftreben zu becbaßten, 
‚Gelegenheit hatten, gerecht gegen dich geweien wa: 
ren! —! — 


Am 20. Julius ſchrieb Earl von Dalbera im 
Gefühle feiner Pflicht ald Reichserzkanzler Diefen Brief zu 
Wörth; allein bereits zwei Tage früher, am 18. Julius 
‚hatte Talleyrand zu Paris wiederholt famtliche, 
dort anıvefende, für diefe Rheinbundesacte einige Tage 
vorher einzeln zur Unterzeichnung herbei gerufenen deutichen 
Gefandten , noch einmal, und zwar jest alle mit ein: 
‚ander bei fi verfammelt, und nun las ihnen der feine, 
fiftige Staatömann im Namen feines Gebieters, dieſe Ace, 
welche fie bis jegt nur aus den, ihre hohen Prinzipalen be: 
treffenden Bruchſtuͤcken fannten, im ganzen Zufam: 
--menhange vor. Daß diefe geraden Deutfchen Männer, 
‚die es gewiß gut mit dem Vaterlande meinten, nicht menig 
erftaunten, durch ihre Unterschriften eine Verfaſſung Deutfch- 
lands zertruͤmmert zu haben, an deren Erhaltung fo man: 
cher derfeiben ehemals in Keihsdienften unermüdet gear: 
‚beitet hatte, läßt fich von ihrem rechtlichen biedern Charal⸗ 
ter laut befennen. 


Do der Würfel war geworfen, Deuticblands Her: 
faſſung follte mit einem Schlage zernichtet werden, ohne der 
Befonnenheit und der Prüfung einige Zeit zu geftatten, um 
durch geeignete Ruͤckſprache mit den, dabei intereffirten 
TDheilen diefen gewaltigen Schlag weniger fuhlbar zu machen. 


Binnen dem kurzen beengten Zeitraume ton ficben 
Tagen mußte von famtlichen Bundesfürften die Rati: 
fication diefer Rheinbundesacte erfolgen; fo verlangte 
es Zalleyrand im Namen feines mächtigen Kaiſers. 


| Fest eilten die Kuriere mit der größten Schnelligkeit 
nad) allen Reſidenzſtaͤdten diefer deutſchen Fürften, um fie 
von der wichtigen Staatsverhandlung zu unterrichten, und 
die Genehmigung derfelben einzuholen Much diefe fürft 
lihen Eabinette waren nicht minder beſtuͤrzt, durch einen 
Federſtrich eine alte, feit Jahrhunderten beftandene Ber: 
faflung verſchwinden zu machen, für die fie, der frübern 
Ereigniffe ungeachtet dennoch eine gewiſſe Ehrfurcht und 
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| hatten. Es liegt in dem Gemüthe des Mens 
eine heilige Scheu, das anzutaften, was von den 
Urahnen abftammend, auf alle Nachfolger als ein Geaens 
ftand der Liebe und Verehrung übergegangen ift, 
weil es Durch die Eintracht und Weisheit der Vorfahrer ‚ges 
gründet, den Nachkommen Ruhm und Wohlftand im Ins 
nern, und Würde gegen das Ausland gab. Alle diege 
deutfchen Fürften verdanften ja gerade diefer, wiewohl 
mangelhaften deutfchen Verfaſſung den Schuß ihrer feite 
herigen Iandesherrlihen Rechte; fie konnten fich auf den 
Berfammlungen der deutfchen Reichstage frei über die 
Beduͤrfniſſe des Vaterlandes erflären; ihr Oberhaupt, der 
roͤmiſch⸗ deutſche Kaifer mußte fih durch die Wahlcapitus 
fationen an gewifle Verpflichtungen binden, die nur den 
VBortheil diefer Kürften betrafen, und die Beifpiele, daß 
diefes Reichsoberhaupt feine Macht gegen die Stände des 
Reichs mißbraucht hätte,” find zur Ehre der deutfchen Kais 
fer ,. befonders des Habsburgifhen Stammes viel 
leicht kaum gefchichtlich nachzuweiſen. Um ein Beifpiel ans _ 
—— iſt es eine bekannte Thatſache, daß das Project 
s Kaiſers Joſe ph U. Baiern gegen die Niederlande eins 
zutauſchen, durch den deutſchen Fuͤrſtenbund ſofort verei⸗ 
telt wurde, und der Kaiſer ſelbſt von dieſem Wunſche abs 
ſtand *). Iſt aber Frankreich von ſeinen Forderungen je⸗ 
mals zuruͤckgetreten! — hat ſich Napoleon durch beſte⸗ 
hende Staatsverfaſſungen in ſeinen Planen abwendig ma⸗ 
chen laſſen! — — 


Auch zu Regensburg kam dieſer Pariſer Ungluͤcks⸗ 
dote an, und wurde hier, mie in den andern Reſidenzen 
mit Erftaunen und Betäubung aufgenommen, Da der 
Fuͤrſt Dalberg zu diefer Zeit noch in Wörth anweſend 
mar, fo eilte der churerzkanzleriſche Minifter, Freiherr von 
Al bini fofort dahin, um feinem Herrn die eingelaufene 
inhalts = ſchwere Depefche vorzulegen. Mit Entfegen vers 
nahm dee Fürft die Nachricht der zu Paris erfolgten Auflds 
fung des ehrmürdigen deutfchen Staatenbundes, an weichen 
ſich fo mandes ruhmvolle Andenfen feiner Borfahrer in der 


Allsg. dentfſche Real⸗Eneyelopaͤdte; Fünfte Aufl. 
ir ih. 3 ©. 1926. 10 r 
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langen Reihe: der Ehurfürſten vom Mai | 
berg verweigerte mit mänı Star yaftigk 
Gefühle feiner beleidigten fürflichen Shre die l * 
nung der neugebildeten Rhein bundsacte, id € 
fi mit lautem Tadel gegen — — pm Jar 
Grafen von Beuft. Was wird Deut‘ d, 
wird die Welt von mir fagen, we * 
Churerzkanzler dieſem, Deut nn 
fung zernihtenden Bunde bei | | 
Fürft in gerehtem Schmerze — ur drin 
gende Vorftellung, daß es hier der Erhalt * inet 
nen Staats, daß es der Erhaltung —* | * 
Fuͤrſten für den neuen Staatenbund — tte, der gewiß 
dieſem neuen Verhaͤltniſſe Deutſchland nid er nüßfü 
ſeyn werde, glitt ohne allen Eingang am $ 17: 
en vorüber. est beſtuͤrmte auch der, 
erbei geeilte franzoͤſiſche Gefandte He do 
ften mit den nachdrüdlichften Vorſtell 
Ratification diefer en 
gen; er zeigte ihm an, daß fie berei 
in den Rheindbund aufgenoinmenen Für 
net wäre, daß unter den obiwaltenden ai 
ftänden Fein Rüdtritt von ihm als 
werden fünne, was fein Gefandter — 
ade ohne fich Napoleon's furchtbaren Haf 
olgung zuzuziehen. Doch nicht dieſe Haag 
franzoſiſchen Miniſters, nicht der © 
leon’s, fondern das wohlmeinende 
vielen wichtigen Ereigniflen erprobten‘ Miniſter 
Albini, der in dieſer mißlichen he J 
tritt ſeines Herrn zu dieſem Bunde sure 
ten vermochte, beftimmten endlich den Fürften © 
bera, nab laͤngſt verfloffenem Termine ? 
Rheinbundsacte zu unt erzeichnen 
2 * RE. 
Das ift alfo die große Sünde, der fib Dalberg 
fhuldig gemacht haben fol. Wie viele andere Regenten 
—* von jeher in aͤhnlichen verwickelten Lagen den Rath⸗ 
gen ihrer Miniſter gefolgt, und ihren Staat zu retten 
geſucht, ohne daß man ihnen dieſes zum Verbrechen ange⸗ 
—* hätte! — und wenn die Unterzeichnung der Rhein 
bundsacte eine, mit der beftehenden Berfaflung Deutſch⸗ 
lands unconftitutionelle Handlung gemwefen ft, warum ſoll 
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Dalberg allein die Schuld hievon buͤßen, da ſo viele an: 
dere, nicht minder vechtlich: denfende Fuͤrſten fie gleichfalls 
unterzeichneten, ohne daß man fie diesfalls getadelt Hätte! — 
Es iſt wirflich unbegreiflih, und kein ehrender Charakters 
zug der Zeit, daß man gerade über Dalberg wegen dies 
fer Rheinbundsacte mit einer wahren Wuth herfiel, und 
ihn ſchamlos herabwürdigte, ald wäre er allein der Vers 
onlaffer derfelben, da er doch in der dringenden Lage, in 
der er fih befand, erft nach langem Zureden und verfloffes 
nem Termine, das that, mas bereit andere deutfchen Fürs 
ten, gewiß aber auch mit widerftrebenden Empfindungen, 
angft gethan Hatten. Deutfchlands Berfaflung 
jollte untergehen, alle Bande des deutichen Staatsförpers 
zu feinem Oberhaupte, und unter fich felbft aufgelöft wer: 
den, damit der mächtige Monarch an der Seine um fo uns 
zehinderter über Deutfchland gebieten fönne ; fo war es zu 
Paris von ihm befchloffen, und das Fonnte fein Dal— 
erg mehr verhindern. | 


Wenige Tage nachher (am 1. Auguft 1806) erfchien 
uf dem Reichstage zu Regensburg nachftehende Renuns 
iations-Urfunde der, zum Rheinbund über: 
etretenen Fuͤrſten, wodurch fie ſich von aller bishes 
‚gen Berbindung mit dem deutfhen Reiche feierlich 
osfagten. 


„Die Begebenheiten der drei legten Kriege, welche 
deutſchland beinahe ununterbrochen beunruhigt haben, und 
ie politifchen Veränderungen, welche daraus entfprungen 
ind, Haben die traurige Wahrheit in das hellfte Licht ges 
est, Daß das Band, welches bisher die verfchiedenen Glies 
ser des deutfchen Staatskoͤrpers mit einander ‚vereinigen 
ollte, für diefen Zweck nicht a Dinteiche, oder vielmehr, 
aß es in der That ſchon aufgelöft ſey; das Gefühl 
siefer Wahrheit ift fchon feit langer Zeit in den Herzen jedes 
Deutfchen, und fo drückend auch die Erfahrung der legten 
jahre war, fo hat fie doc) im Grunde nur die Hinfälligfeit 
iner in ‚ihrem Urfprunge ehrwürdigen, aber durch den, 
len menſchlichen Anordnungen anflebenden Unbeftand, feh⸗ 
erhaft gewordenen Verfaſſung beftätiget. Nur diefem 
Imftande muß man ohne Zweifel die, im Jahre 1795 im 
Reiche feldft ſich hervorgethanene Trennung zuſchreiben, 
die, eine Abfonderung des Intereſſe des nördlichen und ſuͤd⸗ 


/ 
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lichen Deutſchlands zur Folge hatte. Von dieſem Aus 


blicke an mußten nothwendig alle Begriffe von einem ge⸗— 
meinfebaftliben Baterlande und Intereffe ve: 
ſchwinden; die Ausdruͤcke: Neihsfrieg und Reis: 
Frieden wurden Worte ohne Sinn, vergeblid 
fuhte man Deutfhland mitten im deutſchen 
Reichskoͤrper. Die Kranfreich tunächft gelegenen, von 
allem Schutz entblößten, und allen Drangfalen eines Kriegs, 
deffen Beendigung in den verfaflungsmäßigen Mitteln zu 
fuchen, nicht ın ihrer Gewalt ftand, ausgefegten Fürften 
fahen ſich gesungen, ſich durch Separatfrieden von dem 
allgemeinen Verbande in der That zu trennen.‘ 


„Der Friede von Luͤneville, und mehr noch der Reiche 
ſchluß vom Jahre 1803 hätten allerdings hinlaͤnglich ſchei⸗ 


nen follen, um der deutfchen Reichsverfaffung neues Leben 


zu geben, indem fie die ſchwachen Theile des Softems Hinz 
weg räumten, und die Hauptgrundpfeiler deſſelben befeitig- 
ten. Allein die in den legtverffoffenen zehn Mo— 
naten unter den Augen des ganzen Reichs ſich zugetrage- 
nen Ereigniſſe, haben auch diefe legte Hoffnung vernichtet, 
und die gänzliche Unzulänglichfeit der bisherigen Verfaſſung 
aufs neue außer allen Zweifel geſetzt.“ 


„Bei dem Drange diefer wichtigen Betrachtung haben 
die Souverains und Kürften des mittäglichen und weftlichen 
Deutfchlands ſich bewogen gefunden, einen neuen, und 
den Zeitumftänden angemeflenen Bund abzufhließen. 
dem fie fi) durch gegenwärtige Erflärung von ihrer bishe⸗ 
rigen Verbindung mit dem dDeutfhen Reichskoͤrper 
tosfagen, befolgen fie blos das durch frühere Vorgänge, 
und ſelbſt Durch Erklärungen der mächtigeren Reichsftände 
aufgeftellte Syftem. Sie Bätten zwar den leeren Schein 
einer erfofchenen BVerfoffung beibehalten koͤnnen, allein 
fie haben im Begentheit ihrer Würde und der Reinheit ihrer 
Quer angemefiener geglaubt, eine offene und freie 

rklaͤrung ihres Entfchluffes, und der Beweggründe, 
durch welche fie geleitet worden find, abzugeben,“ 


‚Bergeblieh aber wuͤrden fie ſich gefehmeichelt haben, 

- den gewünfeten Endzweck zu erreichen 2 wenn fie ſich nicht 
zugleich eines mächtigen Schutzes verfichert härten, 
wozu fich nunmehr der nemliche Monarch, deſſen Ads 
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fihten ſich ſtets mit dem wahren |ntereffe 
Deutfhlands übereinftfimmend gezeigt has 
ben, verbindet. Cine fo mädtige Garantie ift in 
doppelter Hinfiht beruhigend. ie gewährt die Ber: 
fiherung, daß Se. Majeftät der Kaifer von Franfreich, 
Allerhoͤchdero Ruhms halber eben ſo ſehr, als wegen des 
eigenen Intereſſes des franzoͤſiſchen Kaifer: 
Staats, die Aufrechthaltung der neuen Drdnung der 
Dinge in Deutfchland, und die Befeftigung der innern und 
äußern Ruhe ſich angelegen feyn laſſen werden. Daß diefe 
Foftbare Ruhe der Hauptzweck des rheinifhen 
Bundes ift, davon finden die bisherigen Reih8:M its 
ftände der Gouveraing, in deren Namen die gegenwärtige 
Erklaͤrung gefhieht, den deutlichen Beweis darin, daß jc: 
dem unter ihnen, deflen Lage ihm eine Theilnahme 
daran erwünfchlich machen fann, der Beitritt zudem; 
fetben offen gelaffen ift. | 


Indem wir u. f. w. 
Megensburg den 1. Auguſt 1806. 


Freiherr von Rechberg, 


Sr. koͤnigl. Majeftdt von Baiern Geheimerrath und bigheri- 
ger Eomitialgefandter. ; 


Freiherr von Sedendorf, 
Er. koͤnial. Majeſtaͤt von Württemberg Staatsminifter, und. 


bisheriger Eomitialgefandter. 


Freiherr von Albini, 


Churfuͤrſtlich Reichserzkanzleriſcher Staatsminifer und Dis | 
reetorialgefandter. 


Albrecht Freiherr von Sedendorf, 
Churfürktlih badifcher Gefandter. 


Sreiherr von Türfheim, 
Landgräflich heſſiſcher Gefandter. 


Edmund Freiherr von Shmig-Grollenbura, 


Sr. uͤrſtlichen Durchlaucht zu Hohenzollern + Hechinaen 
* de Ho Srelichen Gefomihtbaufes Hohenzollern Ge⸗ 
ſandter. 
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Weihbifhof und Domdehant von Wolf, 
als Hochfürftl. Salın - Kyrburgifher Eomitialgefandter. 


von Mollenbed, 
von wegen Sr. Hochfürftl. Durchlaucht su Ifenburg. “ 


Diefe, von dem gemwefenen reichserzkanzleriſchen Di⸗ 
tectorio an den Reichstag zu Megensburg erlaflene Re— 
nunciations:Urfunde ift ein wahres treffendes Ge- 
mälde des damaligen bangen und tief niedergedrädten Zu: 
ftandes Deutſchlands. est war diefe ehrmürdige Reichs⸗ 
verfaflung, die feit Carl dem Großen bis auf Kaifer Franz IL 
ruͤhmlich fortgewirft hatte, auf einmal zernichtet und auf: 
gelöft. Bon Frankreich aus wurde uns ein neues Heil ver: 
fprochen; wie es verwirklicht worden ift, lebt in unferer 
ſchmerzlichen Erinnerung. Nur die Fürften des nördlichen 
Deutfchlands hatten fich diefem Bunde nicht angeſchloſſen, 
und fie ftanden jest, ohne allgemeines Reichsverband, ge: 
trennt, wie einzelne ſchwache Schutzmauern in dem, rings 
um fie tobenden Meere. Durch welche Veranlaſſung fie 
nachher dem Rheinbunde beittaten, werden wir fpäter hoͤ⸗ 
ren. Nun war Napoleon’s großer Plan gelungen, 
Deutfhland galt zu Paris als eine eroberte Franzöfifche Pro: 
vinz, über welche er als fogenannter Protector willkuͤhrlich 
gebieten Ffonnte, und das, allen feinen riefenhaften Ent: 
wuͤrfen ſtets mit Kraft, und unerfchätterficher Ausdauer 
gegen über ftehende Haus Defterrei fand unter den 
deutfchen Fürften, deren Kaiferfrone e8 dur Jahrhun—⸗ 
derte mit Glanz, Ehre und Würde getragen hatte, fein 
befreundetes Gemüt) mehr. Es ift das mahrfte, freieſte 
Geſtaͤndniß über Deutfchlands damalige Page, was dieſe 
biedern deutfchen Staatsmaͤnner in der angeführten Renun; 
ciations = Urfunde fagten: Vergeblich fuhte man 
Deutfhland mitten im deutſchen Reichs— 
fürper, ur | 


Ganz; Europa war nun in Erwartung, wie das Ober: 
haupt des deutfchen Reiche diefe große Begebenheit aufneh⸗ 
men werde; allein Kaifer NE I. hatte in richtiger 
Ahnung und Berechnung der Zufunft, ald der Conſul Na: 
poleon fi zum franzöfifchen Kaiſer ausrufen ließ, bereits 
am 11. Auguft 1804 alle feine Staaten in ein Erbfais 
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ferthum' vereinigt, fih den Namen: Kaifer von De: 
fterreich beigelegt, und wurde als folcher von allen Ea- 
binetten anerfannt. est fühlte der Kaiſer Franz bei 
der Nachricht von dem neuen Bunde es fich und feiner Würde 
ſchuldig, unter diefen Verhaͤltniſſen, wo deutfche Staaten, 
ohne alle vorhergegangene Verhandlungen, ſich eigenmäch: 
tig losſagten, durch eine eigene freirillige, feierliche Entſa— 
gung auf eine Kaiferfrone Deutfchlands zu verzichten, die 
nur dem Scheine nach , aber nicht mehr in der Wirklichkeit 
beftand. Zugleich erflärte er feine deutichen Erbftaaten, die 
in dem Berbande zu Deutfchlands Staatsförper fanden, 
von demfelben gänzlich getrennt. Unterm 6. Yuguft 1806 
erließ er an fämtliche ehemalige Reichsftände folgende Ab⸗ 
dicationd » Urkunde: 


„Wir Franz der Zweite u. f. wm.” 


„Nach dem Abfchluffe des Preßburger Friedens war 
Unfere ganze Aufmerffamfeit und Sorgfalt dahin gerichtet, 
allen Berpflihtungen,, die Wir dadurch eingegangen hatz 
ten, mit gewohnter Treue und Gewiſſenhaftigkeit das volls 
fommenfte Genüge zu feiften, und die Seanungen des 
Friedens Unfern Völkern zu erhalten, die glücklich wieder 
hergeftellten friedlichen Verhaͤltniſſe allenthalben zu. befeftis 
gen, und zu erwarten, ob ie durch diefen Frieden herbeis 
geführten wejentlichen Veränderungen im deutfchen Reiche 
ed Uns ferner möglich machen würden, den nach der Faifer: 
lichen Wahlcapitulation Und als Reihsoberhaupt obliegenden 
fhweren Pflichten genug zu thun. Die Folgerungen, welche 
mehreren Artifeln des Preßburger = Friedens gleih nach 
deſſen Bekanntmachung und bis jegt gegeben worden, und 
die allgemein befannten Ereigniffe, melche darauf im deuts 
ſchen Reicherftatt Hatten, haben Uns aber die Ueberzeugung 
gewährt, daß es unter-den eingetretenen Umftänden uns 
möglich feyn werde, die durch den Wahlvertrag eingegan: 
genen Verpflichtungen ferner zu erfüllen; und wenn noch 
der Fall übrig bliebe, daß fi nah forderfamer Befeitigung 
eingetretener politiſchen Verwicklungen ein veränderter Stand 
ergeben dürfte, fo hat gleichwohl die, am 12. Juli zu Pas 
ris unterzeichnete, und feitdem von den betreffenden Theilen 
begnehmigte Uebereinfunft mehrerer vorzüglichen Stände zu 
ihrer gänzlichen Trennung von dem Reiche „ und ihrer Ver⸗ 
einigung zu einer befondern Eonföderation, die gehegte Erz 
wartung vollends vernichtet. Bei der hierdurch vollendeten 
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Ueberzeugung von der gänzlichen Unmöglichkeit , die Pilich- 
ten Unfers Faiferfichen Amtes länger zu erfüllen, find Bir 
ed Unfern Grundfägen, und Unferer Würde febufdi une 
eine Krone zu verzichten, melche nur fo lange Werth, Un 
fern Augen haben konnte, als Wir dem, von Ehurfürften, 
ürften und Ständen und übrigen — 
chen Reichs Uns bezeigten Zutrauen zu chen, und 
den übernommenen Obliegenheiten eine Genüge zu leif 
im Stande waren. Wir erflären demnach durch | 
twärtiges, daß Wir das Band, welches Uns bis jekt am dei 
Staatsförper des deutſchen Reichs gebunden hat, als ge 
Löft anfchen, daß Wir das reichsoberhauptliche Amt u 
Würde durch die Vereinigung der conföberirten rheinik 
Stände als erlofben, und Uns dadurch von allen über: 
nommenen Pflichten gegen das deutfche Reich ur J 
betrachten, und die, von wegen deſſelben, bie 
gene Kaiferfrone und geführte Faiferliche Regieru 
hiermit gefchieht niederlegen. entbinden zugle 
Churfürften,, Fürften und Stände, und alle Reichsange 
hörigen, infonderheit auch die Mitglieder der höchften 
gerichte, und die übrige Reichsdienerfchaft, von ihren Pflich- 
ten, momit fie an Uns, als das gefegliche Oberhaupt des 
Reichs, durch die Conftitution gebunden taren. Unſere 
ſaͤmtlichen deutichen Provinzen, und Reichsländer zählen 
Wir dagegen wechfelfeitig von allen Verpflichtungen, Die fie 
bis jest unter was immer für einem Titel, gegen das Deuts 
ſche Reich getragen haben, los, und Wir werden felbige 
in ihrer Vereinigung mit dem ganzenöfterreichifchen Staats» 
förper als Kaifer von Oeſterreich, unter Den toie- 
der. hergeftellten und beftehenden friedlichen 
mit allen Mächten und benachbarten Staaten zu jene 
des Gluͤcks und Wohlſtandes zu bringen befli un, welche 
das Ziel aller Unferer Wünfche, der Unferer ange: 
legenften Sorgfalt ferm wird. Gegeben in Unferer Haupts 
und Refidenzftadt Wien den 6. Auguſt 1806. —— 


Franz.“ 




















Am nemlichen Tage erfolgte eine zweite Erklaͤrung 
des Kaiferd an die geweſenen Stände ded Reiche, in mel; 
cher er ihnen das harte Schickſal der, jegt brodfos gemors 
denen Perfonen ded Reihsfammergerichts, und der übeis 
gen Diener des Reichs auf eine edelmüthige Weife empfahl, 
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nachdem er von feiner Seite das Perſonale des Reichehofz 
raths großmuͤthig zu übernehmen, und zu verforgen vers 
ſprochen hatte *), 


Fest mar Deutfchland nicht blos factifeh, fondern auch 
ſtaats- und voͤlkerrechtlich durch die Erklärungen 
des Dberhauptes und der Mitglieder dieſes Bundes aufs 
geldft, und es gab zwar noch einzelne deutfche Staaten, 
aber Feinen deutfchen Staatsförper, Fein eigentliches Deutſch⸗ 
land mehr. Noch hielten die norddeutfchen Kürften, 
die ihre Augenmerf auf das politifche Benehmen Preußens 
richteten, mit ihren @rflärungen zuruͤck; allein e8 war 
voraussufehen, daß auch diefe norddeutfchen Fürften bei 
der erften dringenden Beranlaffung fih dem Rheinbunde 
anzufchließen geswungen feyn würden; was auc bald hiers 
auf gefchah. Ausgeftrichen aus dem Buche der Gefchichte 
mar dadurd) eine mehr als taufendjährige Verfaflung, eine 
edfe, großherzige, biedere Nation, und mit ihr das Ans 
denfenfo mancher verdienftvollen Kaifer , fo vieler ausges 
zeichneten Ehurfürften, und Kürften des Reichs. Der fhöne 
ungeträbte Glanz des deutfchen Namens, hervorgerufen 
durch deutichen Korfchungsgeift im Gebiete der Wiflenfchaf: 
ten und Künjte, verherrlicht durch zahlreiche, für die Welt 
unſchaͤtzbare Erfindungen, erprobt durch die rühmlichften . 
Thaten im Kriege und im Rrieden, — diefer theure Name 
mar jegt erloſchen; doch nein, der brave Deutfche verzichz 
tet nicht fo leicht auf die Ehre feines Vaterlandes; in ftillen 
ar wurde die Erinnerung an Deutfchlands ehemalige 

elbftändigfeit und Unabhängigkeit forgfältig gepflegt; das 
Befreiungsjaht 1813 fam heran , und hoch ftrahlt wieder 
durch unfere männliche Thaten die Ehre und der Ruhm des 
geliebten Vaterlandes. 


Als die Rheinbundsacte von fämtlihen Mitgliedern 
derfelben ratificirt war, trat auch die, theild im Preßburger 
Frieden, theils in der Rheinbundsacte zugeficherte und es 
fhränfte Souverainität derRheinbundsfürften fos 
fort in volle Thätigfeit. Bon dem Grundfage ausgehend, 
daß alles, was im Staate eriftirt, ihm vermöge dieſer Sous 





©) Europäifche Annalen. Jahrgang 1906. gted Heft, 
Seite 299. 
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ten Verhaͤltniſſen nur das, mas ſaͤmtliche 
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perainität zugehöre, (Purifications-Spftem) 
den jest die,. dem fürftlichen Haufe Thurn nd 2 
als ehemaliges Farferfiches Reichsthronlehn zuftehr 
KReichspoften aufgehoben, andere im ähnlichen 


nexus fi befindenden Inſtitute ei 






















dem. Staatseigenthum vereiniget. Doch man gin 
—* gun en die — hatte will kuͤhrlich das 
and geworfen; mitten im tiefſten Frieden 
den ehemalige angefehene Reichsſtaͤnd hrer. nmit 
barfeit beraubt, und .mediatifiet, ohne ie 

und für diefen Berluft zu entfchädigen; das nemlich 
fal hatte die Reichsritterfchaft , die B figunge: 
fben Ordens u. f. w. und die rheiniſchen— 
vergrößerten ſich mit. jedem Tage mehr auf Kr 
ehemaligen Reichsmitglieder, Die Bejisnahms 
ten mit dev größten Schnelligkeit nad einander 
bereits am 25. Jul. 1806 das Beſitznahme 
herzogs von Berg, am 31. Jul. jenes De 
Naſſau, am 13. Auguft jenes des Großherzogs von Di 
den, und am nemlichen Tage das des Großherzogs von 
Heffen:Darmftadt, und des Herzegs von Aremz 
berg, am 23. Auguft jenes des Ki ge von Wuͤrtemn⸗ 
berg, u. mw.*). we BR Fon . 


Sarl-von Dalberg that unter 







itgl 
Rheinbundes bereits langft früher gethan hatten; er Air. 
ſich in den Befig der Stadt Franffurt, und der, ihm 
in der Rheinbundesacte angewiefenen andern Entihädiguns 
gen,die er eigentlich mit einem umfo größeren Rechte 
anfprechen fonnte, da er, wie wir willen, auf dem Depus 
tationsreceß zu Regensburg im Jahre 1803 nit einmal 
die Hälfte des Verfuftes feines ehemaligen Churfuͤrſten⸗ 
thums Mainz zurüd erhielt. Jegt nahm er den Titel: Fuͤr ſt⸗ 
Primas der cheinifhen Conföderation an. Seine 
nunmehrige Reſidenz Frankfurt wurde zum Sige Des neuen 
Rheinbundes beftimmt, aber es ift, mit Deutichem 
Hochgefuhl fey es gefagt, nie eine Rheinbundsverfammiung 





CM. J die Zeiten. Jahrgang 1806. a2tes Heft, 
©. 281. u. f. | 


281. U. 


Carl Theodor von Dalberg. :157 


zu Stande gekommen, kein deutfeher Fuͤrſt hat einen Ger 
fandten dahin abgefchickt. Ä es — 


Im September des nemlichen Jahres 1806 griff Preu⸗ 
ßens edler König Frie drich Wilhelm, durch fo viele, 
von Napoleon erduldete Beleidigungen -gereist, und mit 
gerechtem Unmillen gegen ihn erfüllt‘, zu den Waffen, noch 
ehe er ein norddeütſches Bundesſyſtem gegen den Koloß von 
Frankreich, und den Rheinbund hatte bilden fönnen... Der 
ausgebrochene" Krieg, an welchem die Rheinbundsfürften 
Antheil nehmen mußten, endigte fich zu Preußens Nach: 
Heil. Bereits am 30. September d. % hatte ein Prinz 
aus dem Haufe Defterreich, der Großherzog Ferdinand 
von Wuͤrzburg?der vheinifcheri Confoͤderation beitveteh 
muͤſſen. Nun waren auch die norddentfchen Fuͤrſten gezwun⸗ 
gen, fich an den Rheinbund anzuſchließen; am 11. Dec. 
1806 trat das jegige Königreih Sach ſen diefem :Bunde 
bei; am 15. December d. %. die fünf fächfifchen Herzoge 
Grneftinifher Linie, am 18. April 1807 die beiden 
Fürften von Schwar zburg, die deei herzoglichen Linien 
von. Anhalt, die Kurften von LippesDetmold und 
tippe-Shaumburg, und die Fürften des Gefammt: 
haufes Reuß; endlih am 18. Februar 1808 das großher⸗ 
wgliche Haus: von Meflenburg-Ötrelig, am 22. 
März d. J. das großherzogliche Haus von Meflenburg: 
Shmerin, und am 14. Drtober d. %. der Herzog von 
Dldenburg Durch den Tilfiter Frieden (7. Julius 
1807) wurden von Napoleon alte deutfche Fürftenhäufer, 
wie Heffen:Eaffel, Hannover und Braunfhmweig 
verdrängt, und ein franzöfifcher Königsthron für feinen 
Bruder Hieronimus in Deutfchland errichtet. Jetzt 
beitand der Rheinbund aus vier Königen, fünf Großherzo⸗ 
gen, und fünf und zwanzig Herzogen und andern Kürften, . 
von derren aber durch ein Decret Napoleon’s vom 10. 
December‘ 18r0 der Herzog von Ol denburg, der Her: 
zog von Ahremberg, und die Fürften von Salm— 
Salm, und Satm:$yrburg wieder ihrer politifchen 
Criftenz beraubt wurden. In diefem preußifch = franzöfifchen 
Kriege verfah das Bundescontingent des Fürften Dalberg 
einige Zeitlang die Garnifonsdienfte von Berlin, und wurde 
noch zu andern militärifrhen Obliegenheiten verwendet, aber 
nie in den Gefechten des Krieges felbft gebraudit. 
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Das Jahr 1807 gab zwar durch den Bikfi 
den dem noͤrdlichen Europa die Ruhe wieder, alle 
ſpann ſich durch Napoleonꝰ s unerſattliche k 
auf der pyrenäifehen Halbinfel, (in Sp anien) jeu 
große Kampf an, den ein biederes treues ür fe 
von Napoleon dethronifirten Regenten 

Jahre dang mit ewig glänzendem Ruhme f 
den Beiftand Großbritanniens den aufe 
König Jo ſe ph vertrieb, und zulegt den Gem 
poleon felbft zwang, die nad Frankreich yerban 
iich fpanifhe Regentenfamilie durch einen, « Ä 
1813 zu Balengay abgeſchloſſenen Staatsvertrag de 
beleidigten Nation wieder zurüd zu geben. Diefer fi 
benjährige ſchreckliche Kampf hätte Napoleon die git 
Lehre einleuchtend machen fünnen, wenn er derfelben en» 
er gewefen wäre, daß Voͤlker, deren heili iſtes 
tereſſe: ihre Unabhaͤngigkeit und Selbſtaͤndigkeit, despot fd 
niedergetreten wird, zu den größten -Aufopferungen  bere 
find, um diefe unfhägbaren Güter wieder — Au⸗ 
in Deutſchland hat er im Fahre 1813, für.ihn zu ſpaͤt, Dief 
Erfahrung gemacht. | 


J F J— J i 

An diefem verheerenden Nationalfriege m Spanien, 
der Deutfchland gar nichts anging, mußten auf Befehi 
Mapole on's gleichfalld wieder mehrere Fürften des Rheins 
bundes gezwungener Weife Antheil nehmen; nur einigen 
mächtigeren derfelben gelang e8, dur ihre Fräftige Sprache 
fi von diefem drücdenden Joche zu befreien, und das Blut 
ihrer Unterthanen für eine, ihnen fremde Sache zu fehos 
nen und zu erfparen. Dagegen mußten nah S era 
abgehen die Eontingente des Großherzogs von Baden, 
von Hefifen-Darmftadt, des Herjogs von Raffau, 
der fünf fächfifchen Herzoge Erneftinifher Linie; des 
Königs von Holland. u, f. w. die unter den brennenden 
Strahlen diefes füdlichen Himmels theild vor dem Feinde, 
theils durch Krankheiten, theild meuchelmdrderifch ihr Grab 
fanden. Auh Dalberg mußte als Fürft- Primas der 
rheinifchen Eonföderation ein Bataillon feiner Truppen nad 
Spanien abfenden,, von denen nur wenige den geliebten 
beimatlichen Boden wieder fahen *). 


) Man fehe hierüber das Werk bes rg badiſche 
— B————— bes fiebenjd ng Sonn! 













. F 
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ve Km Detober des Jahres 1808 war die merfwürdige 
: Konferenz Napoleons zu Erfurt; der Kaifer von 
» Rußland, die Könige von Sachſen, Baiern und 
. "Würtemberg, und viele andere deutfche Fürften und 
Abgeordnete fanden ſich dort ein; auch Dalberg murde 
« dahin gerufen, um an: den großen Staatsverhandlungen 
Antheil zu nehmen. Mit Liebe und Verehrung fah eine 
Stadt ihn wieder in ihren Mauern, in welcher Dalberg 
eine fo lange Reihe von Jahren als ehemaliger Statthalter 
zu Erfurt für Bürgerwohl unermüdet gemwirft hatte. Alle 
Perfonen , die ihm jegt in der Nähe beobachteten, bemerk⸗ 
ten an Dalberg eine große Htiedergefchlagenheit des Geis 
ftes, eine Zerftreuung und Abfpannung in der Converfation, 
die mehr Folge der vielen twehmüthigen Empfindungen, in 
die fein Herz in dem bedenflichen Zuftande Deutfchland® ger 
theilt war, als Schwaͤche feines, damals noch nicht ſehr 
hohen Alters ſeyn konnten. Die Verhandlungen in Er: 
furt find nie öffentlich befannt geworden, und ruhen daher 
noch in den Portefeuilles der dort ehemals verfammelten 


Minifter. 





Im April des Jahres 1809 brach ein neuer Krieg zwi⸗ 
fhen Defterreich und Sranfreich aus, an welchem 
die Kürften des Rheinbundes wieder Antheil nehmen muß: 
ten; nur Dalberg gelang e8, fich diefer Verbindlich- 
feit zu entziehen, meil er bereits ein Contingent nach Spas 
nien geſchickt hatte; Fein primatifher Soldat hat die Waf- 
fen gegen Defterreich getragen. Der Fuͤrſt erließ beim Aus; 
bruche diefes Krieges nachftehende Proclamation, in 

welcher wir feine, durch die neue politifhe Geftaltung 
Deutfchlands veränderten Befinnungen erfennen: 


„Carl, von Bottes Gnaden, fouperainer 
Zürft von Afchaffenburg, Regensburg, Frank—⸗ 





in der purendifhen Halbinfel. Naftadt, ıgı9 Bis 
ſezt 2 Bände. Der Berfaffer, welcher vier Jahre — 
dieſen Krieg mitgemacht — denkt in feiner Schrift 
off mit Ruhm des primatifchen Tontingents. 
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furt, Primas des rheiniſchen Bundes, Erz: 
biſchof von Regensburg x. x. x. 


DDer Krieg ift ausgebrochen ; die baierifhe Natiet, 
geachtet durch ihre Redlichfeit, ihre Tapferkeit, ihre Pieb 
zu ihrem Souveraine, ift den, in einer ſolchen Erifis un: 
vermeidlihen, Verheerungen ausgefegt; ihr geliebter Mo- 
nach, fo wie die erlauchten Perfonen feiner koͤniglichen 
Familie fahen ſich genöthigt, die Reſidenz zu verlaffen, 
und Baieen hat nichts gethan, wodurch es fich diefes Un: 
glück follte zugezogen haben. Es ift unzmeifelhaft, daß 
die Könige und Souveraine, deren Bereinigung den thet 
nifhen Bund bilder, lebhaft empfinden, daß die Unzer: 
Teglichfeit ihres Gebiets, die Sicherheit ihrer Beſttzzungen, 
die Erhaltung des Friedens, diefe Quelle des öffentlichen 
Wohls, die mefentlihen Beweggründe ihrer Bereinigung 
waren, daß ihre mechfelfeitige Eintracht und das Zutrauen 
in ihren Schirmer und Beſchuͤtzer Se. Majeftät den Kais 
fer Napoleon, die Grundfefte ihrer Sicherheit ausma⸗ 
hen; daß feine Anftrengung ihnen unmöglich fcheint, wenn 
es darauf anfümmt, die politifche Erijtens ihrer Staaten, 
d:e von dem allgemeinen Wohl unzertrennlich ift, zu er: 
halten. Dieß ift die Öffentliche Meinung; es find die Voͤl— 
fer, welche man beruhigen muß, wenn man verbreitet, 
daß die Souveraine, welche ſich beeiferten, in die rheini: 
ſche Eonfüderation einzutreten, wider ihren Willen in eine 
Berbindung gezogen worden feyen, welche doch ihre Si— 
herheit ausmacht; welche fie in den Stand fest, für ihr 
und ihrer Unterthanen Wohl alle, von der A 
Unabhängigkeit unzertrennlichen Vortheile zu entwiceln. 
Da wir ald Primas die Ehre haben, das Organ der 
rheiniſchen Conföderation zu feyn, fo erfüllen wir diefe 
Pflicht. Fa, Bölfer, der Heroismus des erhabenen Be: 
ſchuͤtzers und die vereinten Anftrengungen der conföderirten 
Könige und Souveraine werden mit goͤttlichem Beiftande 
den feften und dauerhaften Frieden (des Himmels fehönftes 
Geſchenk) aufs baldigfte zurückführen. ” 


Gegeben zu Sranffurt am 22, April 1809 *). : 





*) Allgemeine Zeitung. 1809. No. 120, ©. 479. 
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Diefe Proclamation macht ein auffallendes Be: 
jenftücf von jener Dalbergiſchen Proclamation vom 8. 
November 1805. Doch, mie fonnte der Fürft unter den, 
ber ihn jest obmwaltenden politifchen Berhältniffen anders 
handeln? —! — | 


Der Friede zu Wien, abgefchloffen den 14. October 
1809 beendigte den Krieg, aber Defterreich erfaäufte 
die ee der Waffen dur ſchwere Opfer; viele Provinzen 
eines Kaiferftaats gingen verloren, die Napoleon theils 
ur Bildung eines neuen, ihm angehörigen Staats von 
zIlyrien, theils zur Belohnung an verfchiedene 
Kheinbundsfürften verwendete. Eine Blüthe des alten, ers - 
auchten Stammes Habsburg, die ältefte Tochter 
des Kaiſers Franz follte als Gemahlin Napoleon’g, 
vie eine heilige Schuggättin die Ruhe der Welt verfichern ; 
Joch das mit Eifen gepanzerte Herz diefes Falten Beherr> 
ſcchers war nicht für die ſuͤſſen Töne weiblicher Liebe und. 
Zärtlichkeit empfänglih; mit allen aufgebotenen Hülfsmit: 
ten der "einnehmendften Beredfamkeit vermochte Marie 
fouife doch nie, fur einen einzigen Plan ihres herrfch- 
füchtigen Gemahls in. feinen Keimen zu erſticken. In die 
fm Kriege von 1809 hatte Regensburg, Dalberg’s 


ehemalige Refidenzitadt das traurige Schickſal, nicht blog 


duch Feuer 137 Gebäude zu verlieren, fondern auch 
ausgeplündert zu werden. Groß und männlich benahm 
ſich hiebei Dalberg's Minifter Albini, dem die Ber 
wohner Regensburg's zu ewigem Danfe verpflichtet find. 
Durch feine Fräftige Sprache gegen den Marſchall Da⸗ 
vouft, welcher die, durch Feuer und Plünderung erfchöpfte 
Stadt fogar nody mit einer Brandfchagung von 600,000 
Sranfen belegen wollte, zwang er diefen harten, une 
Deutfhen, befonders den Hamburgern unvergeßlichen 
Heerführer, von feinem, gegen friedliche Bürger eines verz 
bündeten Staats unerhörten Vorhaben abzuftehen *). Im 
November d, J. Eehrte Dalberg von Frankfurt nah Res 
gensburg zurud. | 


—— — Dunn 


9 Zeitgenoſſen. iotes Heft. S. 46. 
Zeitgenoſſen. VL 3. 


% 
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Im Januar 1810 ging der Fürft zur Ausgleichung 
mehrerer, ihn betreffenden Verhandlungen noch einmal nad 
Paris *). Durch den Wiener Frieden, und die Vermaͤh— 
fung Napoleon’$ mit einer oͤſterreichiſchen Prin: 
zeffin hatte fi dort in der Politif manches auf eine au 
- dere Weife geftaltet; es war eine Annäherung zmoifchen den 

beiden mächtigen Raiferftaaten Defterreich und Frank: 
reich erfolgt, die zulegt fogar in eine Allianz äberging. 

Vermoͤge diefes Vertrags verfprach jede der beiden Regie: 
rungen, fi) bei einem ausb@khenden Kriege aegenfeitig 

dreißig taufend Mann Hülfstruppen zu ftellen. Der 

Kaifer Franz mußte zuerft diefes Opfer bringen, wie 
wir aus der Gefchichte diefer Zeit willen. Auch für den 

Fuͤrſten Dalberg, und feinen Coadjutor, den Kardinal 

Feſch waren unerwartete politifche Veränderungen zu Paris 

eingetreten, wodurch deflen frühere Anordnungen Hinficht: 
lich feines Regierungsnachfolgers plöglich annulliet wurden. 

Am 3. März 1810 erließ Napoleon an den franzöfifchen 
Senat nachftehende Botichaft : 


„Da die Srundfäre des Reichs einer Bereinigung des 
Prieſterthums mit irgend einer meltliben Spupverainität 
entgegen ftehen, jo haben wir die Ernennung, welche der 
Fürft-Primas in Anfehung des Eardinals Feſch zu 
feinem Nachfolger gemacht hatte, als nicht gefcbehen 
anfehen muͤſſen. Diefer Prälat, welcher fich durch ‘feine 
Frömmigkeit, und die Tugenden feines Standes jo fehr 
auszeichnet , hatte uns überdieß feine Abneigung zu erken— 
nen gegeben, von der Sorge und Berwaltung feiner Diöce: 
fen abgezogen zu werden. Wir mollten auch die großen 
Dienfte anerfennen, welche uns der Fürft-Primas er: 
tiefen hat, fo wie die vielfältigen Bemweife, die wir von fei: 
ner Freundſchaft erhielten. Wir haben daher feine Staa: 
ten vergrößert, und fie unter dem Titel: Großherzog— 
thum Sranffurt, conftituirt. Er wird daffelbe bis zum 
Augenblicke des Endes feines Lebens genießen, das dem 
Gutesthun gewidmet ift. Wir wollten zugleich Feine Un: 





*) Auf einer diefer Reife nach Paris fiel jene ruͤhrende 
Scene mit einem franiöfifhen Landmann vor, Die mir im 
unjerer erſten Dalbergiſchen Denkihrift ©. 55. eridbls 
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ben demnach unferm lieben Sohne, dem Prinzen Eugen 

apoleon, alle unfere Rechte auf das Großherzogthum 
Franffurt abgetreten. Wir haben ihn zum erblichen Befit 
diefes Staats nach dem Tode des Fuͤrſten-Primas 
berufen, in Gemäßbheit deflen, mas in den Snveftiturbrie: 
fen feſtgeſetzt iſt, welche wir dem Prinzen Reichserzkanzler 
auftragen, zu Ihrer Kenntniß zu bringen. Es war füß 
für unfer Herz, diefen Anlaß zu ergreifen, um einem juns 
gen Prinzen einen neuen Beweis unferer Achtung zu geben, 


Kies über das Schickſal feiner Völker übrig laffen, und 


deffen erfte Schritte in der Laufbahn der Regierung und der. 


Waffen wir leiteten, der mitten unter fo vielen Verhältz 
niffen uns nie eine Urſache zur mindeften Unzufriedenheit 
gegeben hat. Er hat uns im Gegentheil mit“ einer Klug: 
heit unterftügt, welche alles übertrifft, ma3 man von feinem 
Alter erwarten fonnte, und in diefer letten Zeit hat er an 
der Spige unferer Armee eben fo viel Tapferfeit als Kennt: 
niffe der Kriegsfunft bewiefen. Es mar der Cache ange: 
meflen, ihn auf eine dauerhafte Art in dem hohen. Range, 
zu welchem mir ihn erhoben Haben, zu befeftigen. Ob er 
gleih zu dem Großherzog von Franffurt erhoben wird; fo 
werden doch die Völfer Staliens darum nicht feiner Vers 
maltung beraubt werden. Unfer Zutrauen in ihn wird dauer: 
haft feyn, wie die Gefühle, die er gegen uns hegt. So 
gegeben in unferm Tuillerienpallaft, den 1. März 1810. 


Napoleon.” 


Durch diefen Act war ein heuer franzöfifcher Fürften: 
thron in Deutfchland gebildet; doch fegneten die biedern 
Unterthanen Dalberg’s ihr Schickſal, weil der ihnen bes 
fimmte fünftige Regent durch fo viele glänzende Eigen— 
haften und ruhmvolle Thaten laͤngſt die Bewunderung 
der Welt auf ſich gezogen hatte, und als Vicekoͤnig von 
Italien mit Weisheit, Milde und Befonnenhe;t die ihm anz 
vertrauten Voͤlker auch in den fehwierigften Verhaͤltniſſen 
zu leiten wußte, und daher ihre allgemeine Yiebe und Dank⸗ 
barfeit mit fih nahm. Dalberg mußte ſich vermöge des 
12. Artikels der Rheinbundsacte zu diefer neuen Anz 
ordnung Napoleon’s verftehen,; denn in diefem Yes 
tifel war folgendes feftgefegt worden: 


„S. M. 1l’Empereur des Francois sera pro- 


elam& protecteur de la confederation, et en cette 
% 


— 
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qualit6, au deces de chaque Prince - Primat, il en 
nommera le successeur. ‘* 


Dagegen erhielt Dalberg in diefem Jahre durch 
das, ihm angemiefene Fürftenthum Fulda, und Die Graf— 
fhaft Hanau einen Zuwachs feines Staates, und du 
durch einigermaßen ein gejchloflenes Gebiet. Freilich fah 
er jegt wohl ein, daß nach feinem Tode ſein Großher: 
zogthum vollends eine franzöfifche Provinz werden würde, 
weil fein Regierungsnachfolger, ald Stieffohn Rapo— 
leon's, und von demfelben zum Regenten beftimmt, alle, 
pon jenem angeordneten franzöfifchen Staatseinrichtungen 
für das Großherzogthum Frankfurt adoptiren muͤſſe; da; 

er wollte der mwohlmeinende Fürft lieber noch mährend 
ine Lebens diefe neuen Einrichtungen mit fchonender 
Hand, und mit Berücfichtigung auf bereits beftehende 
Verfaſſungen, einigermaßen den franzöfiihen aͤhnlich, vor: 
nehmen, als fie fünftig von fremden, mit den Berhält: 
nifien feines "Staats unfundigen Miniftern ausführen laſ— 
fen. Wenn diefe neuen Einrichtungen auch nicht dem be> 
abſichtigten guten Zwecke entfprachen, fo ift diefes ſchon 
dadurch leicht erflärbar, daß hier eine auslaͤndiſche Pflanze 
auf einen einheimifchen, für fie gar nicht geeigneten Bo: 
den verfegt wurde, der nur dem Fräftigen deutfchen Ge: 
mwächfe, aber nicht dem egotifchen verwandt war. ' 


Während diefes Aufenthalts zu Paris im Jahre 
1810 hatte Dalberg mit Napoleon wine ähnliche 
— wie fie vier Jahre früher mit dieſem mächtigen 

ewälthaber zu Müncen vorfiel. Noch waren nem: 
lich viele Angelegenheiten der gallifanifhen Kirche mit dem 
Pabſte nicht ausgeglihen, weil Napoleon nie vorher 
gegangene Anordnungen, befonders nicht das franzöfiiche 
Eoncordat vom 15. Julius 1801 beruͤckſichtigte, fondern 
ſtets auf feiner Willführ und feinem Eigenſinn beftand, 
wodurch jede Annäherung beider Theile verhindert wurde. 
Der, von Napoleon mißhandelte Pabft Pius VIL. 
wollte feinen, ihm zuftehenden Rechten nichts vergeben, 
und verweigerte daher ftandhaft jede, ihm aufgedrungene 
Abänderung in dem, vermöge dieſes Eoncordats zu Rom 
anerfannten Spfteme der gallifanifhen Kirche. Dalberg 
nahm ſich mit Wärme des Pabfted an, und bewich dem 


x 


{ 
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Kaiſer, daß, wenn Staaten in ihren meltlihen Angele: 
genheiten gemifle Anordnungen und Grundfäse ald gültig 
anerfennen, auch die Kirche und deren Oberhaupt bevechs 
tigt ſey, in geiftlihen Dingen auf folhen, durch Staates: 
verträge angenommenen und ausgefprochenen Grundfägen 
feft zu beharren, und fie nicht von der Willführ eines Re: 
genten umſtoßen zu laſſen. Die Kirche beftehe zwar im 
Staate, und fen feinee Oberaufſicht unterworfen, allein 
daraus folge niht, daß dem Staate das Recht zuftehe, 
fie nach Laune zu behandeln, und ftatt eine Einheit in geift- 
lichen Dingen unter den Glaubensgenoflen zu begünftigen, 
nur die Verwirrung und Trennung der Gemüther hervor 
zu rufen, zu vergrößern, und zu unterhalten, Der Streit 
zwiſchen beiden wurde zulegt fo heftig, daß die in den Vor⸗ 
jimmern Napoleon's anmelenden Perfonen in bangen 
Sorgen um den Kürften Dalberg waren, der mit einer 
fo männlichen Entichloffenheit mit Napoleon zu fprechen 
wagte. Die Unterredung lief fruchtlos ab; Pabſt Pius 
VIL wurde zulegt von Napoleon im Jahre 1812 fogar 
als Staatsgefangener nah Kranfreih gebracht, am 25. 
Januar 1813 von ihm zu einem neuen Concordat genöthigt, 
das der Pabft fpäter wiederrief.e. Die Folge hievon war, 
daß er ald Gefangener bis zum Sturze Napoleon’s in 
Sontainebleau zurücdgehalten wurde. Am 24. Mai 1814 
Pius VI. nad einer, beinahe zweijährigen Gefans 
fangenſchaft wieder in feine Hauptftadt Rom ein, 





Das Jahr 1817 verherrlichte Napoleon’s Wünfche 
durch die Geburt eines Sohnes, des nachherigen Königs 
von Rom, jetigen Herzogs von Reichftadt; am 
20. März d. %. erblickte diefer, für fo große Hoffnungen 
beftimmte Prinz zu Paris die Welt, und am 8. Junius war 
feine feierfihe Taufe. Napoleon lud außer dem ehemas 
ligen Großherzog von Würzburg, jest Groß: 
herzog von Toscana, und andern Fürften auch den 
Füurften Dalberg hiezu ein, welcher fi daher am 28. 
Maid. %. zum legtenmal nad Paris begab, nachdem 
er feinen Minifter Albini indeflen’zu feinem Stellvertreter 
ernannt hatte. - 


> 
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Am 30. Julius kehrte der Kürft wieder nach Aſchaffen⸗ 
burg zurück, Ob, und welche Verhandlungen Damals von 
ihm mit Napoleon gepflogen wurden, ift uns unbefanm; 
wahrſcheinlich mögen fie aber, wenn fie wirflich ftatt fan: 
den, vorzüglich die kirchlichen Angelegenheiten betroffen ha: 
ben, weil Dalberg feinen erfahrnen, würdigen Weihbi— 
fhof Kolborn mit fi) genommen hatte, Daß Napo: 
leon feinen Sohn zum König von Rom ernannte, 
konnte nicht mehr auffallen, da von ihm bereits am ı7. 
Mai 1809 der Kirchenjtaat, der beiden Bannbullen des 
Pabftes vom ıo. und 11. Junius ungeachtet, ummieder: 
ruflich dem franzöfifchen Reiche einverleibt, und die Stadt 
Rom/als eine freie Faiferlihe Stadt erflärt morden mar, 


In das Andenken diefes Jahres verwebt ſich mie eine 
fieblihe Blume nachftehender Brief Dalberg’$s, der 
zwar nicht in dieſe politifhe Darftellung gehört, aber als 
ein ehrender Charakterzug feines fehönen Lebens aufbewahrt 
zu werden verdient. Er ift ein Gegenftüc feines Abſchiedes 
von feinen Bürgern zu Regensburg, und fpridt wic 
jener, feine wohlmollenden Gefühle gegen feine Unterthanen 
aus. Die Einwohner von Fulda Hatten nemlich das Na 
mensfeft ihres Heren, des Großherzogs Dalbera mit 
ſolcher herzlichen Keierlichfeit begangen, daß Dalberg 
über diefe Beweife der Treue und Ergebenheit äußerft ge 


‚rührt, an den Präfefturrat Welle, auf ein, von dem: 


felben überreichtes Gedicht: das Vergißmeinnicht 
der Buhomier, unterm 3. November d. J. eigenhäns 
dig nachftehende Antwort erließ: ö 


„Werthefter Herr Präfefturrati! In dem, mir von 
Gott verlichenen Geſchenk des fo oft jährlich erneuerten 
Frühling meines Lebens, entfaltete ſich für mich fo mande 
höne Blume reiner Freuden, doch Feine lieblicher, als der 
guten Fuldaer Vergißmeinnicht. So menig that id 
no für das Wohl der braven Fuldaer! Bin ich fünftig 
darin glücfliher nah meinen Wuͤnſchen? — Wenn mit 
alsdann das geſammte Fulder Land zuruft: Bergißmein— 
nicht! dann wird aus der Fülle meines Herzens eben fo, 


wie heute, das Echo wiederhallen: dem braven, frommen, 


rechtſchaffenen Zulder Volke Vergißmeinnicht! Den 
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Fuldern Gluͤck und Segen; dieß iſt mein Gebet zu dem All⸗ 
mächtigen, und der innigſte Wunſch on 


Carl's Dalberg“ *. 


Im Jahre 1812 brach der verhaͤngnißvolle Krieg Nas 
poſeon's gegen Rußland aus, der für ihn ſo verderb⸗ 
lich endigte, und ald Hauptveranlaffung feines nachherigen _ 
Sturzes zu betrachten ift.. Das merkwürdige franzöftiche 
Senatus = Eonfult vom 10. März d. J. ließ diefen Krieg 
ſchon ahnen; ihm war bereitd am 24. Februar d. J. ein 
Mianz- Vertrag zwifhen Preußen und Franfreid 
vorher gegangen. Napoleon befuchte mit feiner Ges 
mahlin Marie Louife auf feiner Reife nah Dresden 
am 14. Mai den Fürften Dalberg zu Aſchaffenburg auf 
einige Stunden, und ging nach einer Beſprechung mit feiz 
nem Schwiegervater dem Kaifer Franz zu Dresden, ' 
von hier aus zu feiner, am Niemen verfammelten unges 
heuern Armee ab. Am 24. und 25. Junius uͤberſchritt er 
diefen heiligen Grenzfluß Rußlands, 


Der Krieg begann; aber ſchrecklich und furchtbar bes 
ftrafte die raͤchende Nemeſis den Stolz des übermüthigen 
Siegerd. Was er in feiner Prockamation von Wilko— 
wisky vom 22. Yunius verhöhnend gegen Rußland aus⸗ 
ſprach, das ging nun felbft gegen ihn in Erfüllung: ein 
unvermeidlihesBerhängniß riß ihn fort, er 
tonnte feinem Schidfale nit entgehen**). 
Wie fehr contraftirt die edle männlihe Sprache der ruffi- 
fhen Prockamation von Wilna vom 25. Junius mit jener 
Napoleon’s! — Die jermalmende Kraft des nördlichen 
Himmels , und der unbefiegte Muth einer großherzigen Na⸗ 
tion peitfehten ihn aus den Ruinen des brennenden Mosz 
fau an den Wop, andie Berezina, an den Ries, 
men, an die Dder, ja bis an die Elbe in Deutfchland 
zuruͤck; er erlitt eine Niederlage, wie die Welt Feine 
ahmtiche kennt. Zerſtaͤubt war fein ſtolzer rieſenhafter 
Plan, mit ſeinem Gegner, dem humanen edelmuͤthigen 


\ 
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Kaifer Alerander nur in Et, Peteröburg Friebe zur 
fließen; er, der prahleriſch von ſich ruͤhmte, daß der Don⸗ 
ner ſeines Geſchuͤtzes bis in Aſien gehoͤrt worden muhie 
ſchimpflich aus Rußland entflichen. Zu diefem ungluͤcklichen 
Kriege ftellte auch der rheinifche Bund mieder feine Eontin- 
gente, die mit der franzöfifchen Armee in den Eisgenilden 
Des rauhen Nordens größtentheil® ſchaudervoll zu Grunde 
gingen*). . Das Bundescontingent des Fürften Dalberg 
traf ein günftigeres Loos; es war nicht weiter ald bis nach 

Wilna gefommen, und hat alfo diefen ſchrecklichen Ruͤck⸗ 

zug nicht ganz beftehen müflen, 


Auf feiner Flucht aus Rußland ließ Napoleon bei 
feiner Durchreife durch Hanau nah Parid am 17. Der.‘ 
d. %. den Minifter des Fuͤrſten Dalberg, den Zreiherrn 
von Albini zu fih rufen. Diefer machte ihm mit ge: 
wohnter deutfcher Freimüthigfeit den Vorwurf: warum er, 
Rapoleon allein aus Rußland zuruͤck gefehrt fen, und 
feine Armee hülflos gelaffen habe? — Der Fafte, unemz 
pfindliche Kaiſer glitt fcherzend über diefe treffende Aeuße⸗ 
rung Albini’s hinweg. Zu Paris angefommen, fuchte 
er mit neuen ungeheuern Anftrengungen auch im nächften 
Fahre den Krieg gegen Rußland neuerdings fortzufegen, 





Die Morgenröthe des großen, ewig denfmürs 
digen Jahres 1813 brach heran, und mit ihr mar das, 
in jo langem Schlafe begriffene Deutfhland erwacht. Preu⸗ 
hens hochverehrter Koͤng Frie drich Wilhelm gab in 
feiner herrlichen Proclamation vom 17. März an fein Volk 
das erfte glänzende Beifpiel, und trat mit dem feften Ent: 
fchluffe : entweder zu fiegen, oder ruͤhmlich unterzugehen, 
dem Gemwaltigen gegen über; am Io, Auguft d. J. ſchloß 


*) Ein erfchütterndes Gemälde dieſes ewig denkwuͤrdigen 
Ruͤckzugs aus Rußland hat ein Ungluͤcksgefaͤhrte E. La- 
zıume in feinem Werke: Kelauion complete de la campagne 
de Russie, en 1812, Paris 1815. geliefert. Dentfche Ueber: 
feßungen deſſelben findet man in 5. €. Buchholz; Auf 
Märungen bentwürdiger Sreignife u. f. m. Veſth 1813. ıfer 
und z2ter Band; in der Kriegsbibliothet. Keipjig 
1815. 3ter Band, u. a. m: 


- 
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ſich auch der Kaiſer Franz, mehr das heiligſte Intereſſe 
der Menſchheit, als das Schickſal feiner — eb 
beherzigend, dieſem Bunde an, und durch feinen machti— 
gen Beitritt war der Triumph der Menſchheit über den Des: 
potismus fiegreich entfieden ; aufdem claffifhen Bo: 
den von Leipzig murde dad große Problem über 
Deutfchlands Seldftändigkeit gelöft. Baiern trat bereits 
am 15. Detobder in diefen Bund, und bald nach ihm die meis 
fen. Meitglieder der rheinifchen Eonföderation, | 


In diefem Fahre 1813 ftiftete Carl von Dalberg 
in Der Freude feines Herzens wegen der, von Napoleon 
ihm vorgefpiegelten. Abihließung eines allgemeinen 
Eoncordats mit dem Pabfte den fogenannten Concor— 
dienorden, welcher gegenwärtig als erlofchen angefehen 
werden fann, da er feit dem Tode des Stifterd nicht mehr 
ertheilt,, und foviel wir willen, . auch nicht in die Reihe 
von fortbeftehenden Orden aufgenommen worden ift*). . 





MWır nähern ung jest. dem Schluffe der großen dornen- 
vollen Bahn feines politifchen Lebens, in die ihn eine böfe 
arge Zeit verflocht, und als deren Dpfer. er endlich felbft 
freimillig ftillftand, und mit der nemlichen mähns ‘ 
lichen Entfchloffenheit vom Fürftenthrone Herabftieg, als 


e ihn ehemals unter den froheften Hoffnungen betreten 
atte, 


Bereits am 28. September 1813, alfo drei Wos 
ben vor der VBölferfhladt von feipzig, wo 
Napoleon's Schickſal wenigftens durch die Waffen noch 
nicht gelöft war, hette fib Earl von Dalberg in 
Begleitung des geiftlihen Raths Kopp, angeblich in Firch: 
lichen Angelegenheiten von Afchaffenburg nah Conſtanz, 
Zurich und Pucern in der Schweiz begeben, nicht, um | 
dor den verbündeten Armeen, die damals das heilige Werk 
der Rettung des Baterlandes noch nicht vollbracht hatten, 
zu fliehen, wie manche ungerechte Zeitgenoflen es fps 





— 


) Magazin von Biographien, Quedlinburg 1817. tes 
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tifch benannten , fondern um den beftändigen Zubrinih: 
feiten und Einflüfterungen des franzöfifhen Gefant: 
ten zu Afchaffenburg zu entgehen, der ihn vielleicht , fo 
mie Napoleon den ehrwürdigen König Friedrich Aus 
gu ſt von Sachſen aus Dresden nad Leipzig entführt hatte, 

ebenfalls al$ Unterpfand nach Frankreich entführt haben 
wuͤrde. Frei wollte fid Carl von Dalberg in der 
Bahn feines Lebens bewegen und fi die, in der verhängs 
nißvollen Zeit zu treffenden Maßregeln nicht abtregen und 
vorfchreiben laſſen. Auch Hat er, während feines Aufent⸗ 
halts in der Schweiz mehrere Angelegenheiten des Bis- 
thums Conftanz in Beziehung auf die Cantone Zuͤrich 
und Lucern wirklich durch Verhandlungen ausgegli— 
| DER auf diefe Weife den Zweck feiner Reife erz 

uͤllt*). 


Von Conſtanzʒ ſchickte er im November d. J. feinen Ge⸗ 
heimenrath und Kammerherrn Baron von Varicourt 
in das, nach der Schlacht von Leipzig nach Frankfurt am 
Main verlegte Hauptquartier der verbuͤndeten Mo— 
narchen, um ihnen die erforderlichen Aufſchlaſſe zur Recht: 
fertigung feines politifhen Benehmens zu geben; allein 
diefe Sendung fief fruchtlos ab. Die drei Monarchen von 
Defterreih, Rußland und Preußen hatten bereits 
am 6. November das Großherzogthum Sranffurt unter 
eine proviforifhe Verwaltung geftellt, und nach der Re: 
fignation Dalberg’s durch einen Beſchluß vom 14, 
December der Stadt Frankfurt auch ihre vorige Unmittels 
barkeit wieder geſchenkt. Dalberg war durch jene erfte 
Nachricht nicht überrafcht ; — hatte er bei ſich im Stif- 
Ien den fehnlichften Wunfch genährt, in diefer bedrängten 
Fritifchen Zeit , und bei der, noch fo kurzen Dauer feines 
Lebens freimiltig feine Regierung niederzulegen, 
und den Abend feiner Tage blos als Erzbiſchof vonKe 
gensburg im Dienfte der Kirche zu befhließen; auch 
wollte der ftandhafte, über jede Prüfung erhabene Fürft, 
der in einmal angenommenen Maßregeln ſich ſtets confes 
quent ‚blieb, in der dunfeln Nacht, die ihn jest umgab, 


” 


—— 


*) Allgemeine Zeitung. 1913. Ne. 339. ©. 1354. No— 
364. Seite 1454 
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gleichfalls confequent Handeln, und durch nothgedrungene 
Schritte ſich, und feine aroßherzogliche Ehre nicht herab: 
würdigen. Für feine Perfon fürchtete Earl von Dals 
berg nichts ; mas hätte er auch befürchten follen, da alle 
ehemaligen Rheinbundsfürften, mit denen er ſtets gemein: 
fchaftlih gehandelt hatte, in die Allianz der drei verbün: 
deten Monarchen aufgenommen worden waren, und ıhnen 
der ungeſchmaͤlerte Befig ihrer Lande garantirt murde. 
Sollte vielleicht Dalberg allein dag Sühnopfer für 
die Vergangenheit bringen? —!— F 


In einer, bereits im November d. J. zu Conſtanz 
mit ſeinem Generalvikar Herrn Baron von Weſſenberg, 
mit Herrn Weihbiſchof Kolborn, Herrn Geheimenrath 
von Baricourt und Herrn geiftlihen Rath Kopp megen 
feiner gegenwärtigen politifchen Stellung abgehaftenen 
Eonferenz erflärte der Fürft Dalberg zum Erftaus 
nen aller Anweſenden: daß er feine großherzogliche Regie: 
rung unter. den obmwaltenden Verhältniffen ganz nie der— 
lege, und fi als Erzbiſchof ven Regensburg in den Pris 
patftand, zu dem Site feiner hohen Eathedralficche zurück; 
ziehe ; zugleich ernannte er zu feinem Regierungsnachfolger 
den, ihm bereits feit dem 3. März 1810 von Napoleon 
fubftituirten Wicefönig von Stalien, Prinzen Eugen. 
Sämtlihe, dem Fürften mit grenzenlofer Liebe und Vers 
ehrung ergebene wuͤrdige Männer bothen alles auf, ihn 
von diefem auffallenden , die Anzahl feiner Gegner nur vers 
größernden Schritte abzuhalten; fie beſchworen ihn, vuhig 
die Entfchließung der verbündeten Monarchen abzuwarten, 
weil er, wenn diefe Entſchließung ungünftig ausfalle, nach 
immer refigniren fönne, fie machten ihn auf das Beifpiel 
aufmerffam, daß alle ehemaligen Rheinbundsfürften durch 
Ihren Beitritt zu dem Bunde der Monarchen in ihren ſaͤmt⸗ 
lichen Beſitzungen beftätiget worden wären; daß durch die 
Ernennung des Prinzen Eugen zu feinem Nachfolger fos 
wohl die koͤniglich baierifhe Regierung, als 
der Prinz felbft gegendie verbüundeten Monarchen 
in Außerft zarte verwicelte Berührungen gerathen u. f. mw. 
allein alle diefe dringenden Vorftellungen fanden bei dem 
entfchloffenen confequenten Kürften feinen Eingang mehr; 
unwiderruflich feit beftand er auf feinem Entfchluffe. Wir 
fehen ihn auch hier wieder, von feinem gutmüthigen Herzen 

etgeriffen, durch Mißgriffe, Uebereilung, und eine, in 
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der Welt fo feltene Tugend der Uneigennügigfeit ſich ſelbſt 
die Grenzlinie feines öffentlichen Lebens vorzeichnen, 
und finden ihn ftilfftehend in dem ernften Momente, 
wo ganz Deutfchland erwartungsvoll der Richtung feiner 
Staatsfunft entgegen fah, und frohlockend auch im neuen 
deutfchen. Staatenbunde ‘einen Churerjfanzler und Primas 
Deutfchlands begrüßt Haben würde, 


Dieſe Abdifations:Urfunde it, fo viel mir 
toiffen , nicht Öffentlich befannt geworden; unfere Bemuͤ⸗ 
hung mar daher vergebens, fie irgendwo aufzuiinden, 
und zu diefer Darftellung zu benugen, Nur folgende Nach⸗ 
richt in einem Öffentlichen Blatte bemweißt, daß fie ſchon 
vor dem 24. November 1813 ausgeftellt worden ſeyn 


mäffe, L 


nn der Erflärung, welche Se. Fönigl. Hoheit der 
Fuͤrſt Primas unterm 24. November diefen zehn Can: 
tonen (der Schweiz) überreichen ließ, hat man die Stelle 
bemerft: Meine vieljährige Anhänglichfeit an die Fromme, 
biedere Echweizernation erregt in, mir den Wunſch, den 
biſchoͤflichen Beruf lebenslänglih in Betreff derjenigen Sans 
tone ferner erfüllen zu Eönnen, die mich dafür erfucht ha⸗ 
ben, welches mir um fo thunlicher ſcheint, als ich neuer: 
lih allen weltlichen und Staatsgeſchäften 
entfaget Habe, und mich unmittelbar und ganz den 
bifchöflichen Angelegenheiten widmen fann ” *), 


Ganz Deutichland nahm die Nachricht von diefer Abs 
dication Dalberg’s mit der lebhafteften Senfation auf, 
- und feine Gegner fanden hierin ihren höchften Triumph. 
Doch der Fürft felbit war nach der Unterzeichnung diefer 
Urkunde, die ihn von fo vielen druͤckenden Banden befreite, 
fo froh und heiter geftimmt, daß er im Gefühle der rein 
‚ften innerlien Zufriedenheit an feinen Cabiners » Secretair 
Herrn Geheimenrath Müller zu Aſchaffenburg folgende 
Zeilen fchrieb: 


0 Muth, mein fieber Müller! Nun ift. für Sie alle 
geſorgt. Ich Habe die Regierung niedergelegt, und 


*) Allgem. Zeit. 1813. No. 349. &. 1594. 
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alle Staatsdiener des Großherzogthums dem Schute eine® 
edelmüthigen Könige empfohlen. Ich bin nun Fein 
Stein ded Anftoßes mehr u. f. w.“ 


Auch die verbündeten Monarchen waren durch 


dieſen Schritt Dalberg's ſehr uͤberraſcht, beſonders da 
er eigenmaͤchtig uͤber das Schickſal des Großherzogthums 
Frankfurt verfuͤgte, ohne vorerſt ihrer Beiſtimmung 
verſichert zu ſeyn. Sie mußten in dieſer Oppoſition gegen 
ihre politiſchen Anſichten der Zeit eine feindſelige Stellung 
gegen ſich ſelbſt erkennen, als wenn nicht ihnen, welche 
das Großherzogthum erobert hatten, und daher auch nach 
den Grundſaͤtzen des Staats: und Voͤlkerrechts darüber ges 
bieten konnten, fondern Dalberg allein das Recht zuftehe, 
Berfügungen über daflelbe zu treffen. Die Folge hievon 
war, daß das Großherzogthum Sranffurt jest ald er— 
loſchen angefehen, die proviforifche Verwaltung deflelben 
fortgefegt, und, wie wir bereits oben anführten, der Stadt 
Sranffurt ihre vorige Unmittelbarfeit wieder gegeben wurde, 
Wie man nachher die einzelnen Beftandtheile des Großherz 
zogthums vertheilte,. gehört nicht hieher. 


So ftieg Carl von Dalberg, der legte geift: 
1iche Fürft Deutſchlands von einem großherzoglichen 
Throne, nicht gezwungen. duch die Macht der Waffen, 
nicht verdrängt durch die Schlauheit der Politik, fonz 
dern freiwillig, felbftändig, geräufclos, con- 
fequent mit feinen Grundfägen, ſtets das höhere 
Gut für andere, niemals feinen eigenen Vor— 
theil beherzigend. Viele Throne wurden in unferer thaten; 
reichen Zeit erfedigt; von feinem derfelben trat aber ein 
Fuͤrſt mit der Ruhe, Feftiafeit, und eigenen Freiheit des 
Willens, wie Carl von Dalberg. 


Entfernt vom Geräufche der Welt, getrennt von allen, 
ehemals fo ſchwer auf ihm laftenden politifhen Beziehun: 
gen, kehrte der lebensmuͤde Fürft am Ende ded Decembers 
1813 nah Regensburg zurüd, wo er am 5. Januar 


1814 anlangte. Hier bezog er, dem die fhönften Gebäude | 


der Stadt ihe Dafeyn verdanken, eine Privatwohnung 
in einer abgelegenen Straße, weil er fi fein ein: 
jiges diefer Gebäude bei der Abtretung Regensburgs an 


Baiern vorbehalten hatte, Sein hiefiger Aufenthalt war 


* 


— 
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jest blos feinem erzbifchöflichen Berufe, und einer umzu⸗ 
ermüdenden Wohlthätigfeit gewidmet. Der Fürft lebte 
fehr eirigezogen, von wenigen Augen gefehen, und kaͤmpfte 
nicht felten wirflid mit Mangel, denn bei feiner Ab— 
dication hatte er alle Landesfaflen, al$ ein ihm anver: 
trautes fremdes Eigenthum, unberührt zurüc gelaffen, 
und die, ihm durch ven Wiener Congreß ausgefeste Su: 
ftentations Summe von einmalhundert taufend 
Gulden lief von den verpflichteten Regierungen felten 
richtig ein, weil Dalberg felbft zu beicheiden dachte, 
durch Erinnerungen diefe, ihm angehörigen Reuͤckſtande 
einzutreiben. Zumeilen beſuchte der Fuͤrſt Dalberg den 
hochfuͤrſtlich Th urn und Taxiſchen Hof und den, hier 
in ftiller Zurüchgesogenheit lebenden, als Weiler, Men: 
fohenfreund und Wohlthäter der Armen und unvergeßlis 
chen fönigl. preufifhen Staatsminifter Herrn Grafen 
von GdrK*. Die Abende verledbte Dalberg groͤß— 
tentheild bei feinem viehjährigen Freunde, dem hochfuͤrſt— 
Ih Thurn und Tarifchen dirigivenden Geheimenrathe Herrn 
Grafen von Wefterholt, und beide würdige Maͤn— 
ner, die auf zwei verfchiedenen Wegen des Öffentlichen 
Lebens fich liebevoll begegneten, fanden nah zuruͤckgeleg⸗ 
tem Tagwerfe im Einklang ihrer fhönen Gefühle, in ih— 
rem Geifte, ihren Kenntniffen, ihren Beobachtungen und 
Erfahrungen ftet3 eine reiche unverfiegbare Quelle der er: 
heiterndften Unterhältung. \ 


Carl von Dalberg trat nob ald Wohlthäs 
ter der Armen in den Anfang ‚der herben bangen Zeit 
des Jahres 181735 allein als die Nor) am höchften ge 
ftiegen war, und die Hulfsbedürftigen feiner Unterftugung 
am meiften bedurft hätten, da hatte ihn der Engel des 
Lichts bereits zu ſich gerufen; er ftarb, zwei Tage nad 
feinem 74ften Geburtstagsfefte, am 10. Februar 1817, 
Nachmittags Halb 2 Uhr, und wurde am 14 d. 





J 


*) Eine ſehr ſchoͤne Biographie dieſes verdienſtbollen Staats⸗ 
mannes findet man im sten Heft dieſer Zeitgenoſſen 


©. 123. | = 
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M. in der Regensburger Domkirche feierlich beerdigt H. 
Sein, durch dieſen Tod fo tief gebeugter Freund We: 
ſterhoht legte ihm noch in einer kleinen Druckſchrift eine 
Blume auf fein Grab **). 


| Die verehrte Dalbergiſche Familie Hat die Abficht, 
ihm ein Denfmal in der hiefigen Domfirche errichten zu 
laffen, wenn die Auseinanderfegung feiner Erbfhaftsmaffe 
berichtigt ift; doch, wozu Do es bei Carl von Dal: 
berg zu Regensburg eines ſolchen Denkfteines, da fein 
fegenvolles Andenfen, in fo vielen, von ihm hervorgerufes 
nen, und noch beftehenden wohlthätigen Schöpfungen fort: 
lebt, und ftets fortleben wird. | 


Auf Dalberg ift ganz anwendbar, was Horaz fagt: 
Exegi monumentum aere perennius | ***). 





*) % Beziehung auf Dalberg's Testen Aufenthalt zu 
Negensburg, und feinen Lebensbefchlug verweifen wir auf 


— 


unfere erſte Dalbergiſche Denkſchrift, S. 68 — 88, wo 


mehrere hieher gehoͤrigen Thatſachen, ſo wie ſein ſanfter 
Tod als Chriſt und Weiſer, und feine feierliche Beerdi— 
gung ersäblt find. Eines der beigefügten Kupfer und zwar 
a 


8 gelungenſte, fielt den Zürften auf feinem Sterbe⸗ 


bette vor. 


**) Carl von Dalberg’s Lebensbefhlug im We- 
ſterholtiſchen Haufe; den 8. Febr. 1817. 


ar) So eben ———— der allgemeinen Zeitung. Zee. 

1820. No. 333. ©. 1332. folgende — die unfere 

55 Vermuthung wegen der Errichtung eines Dal— 
ergiſchen Deukmals vollkommen beftaͤtiget. 


„Der Herr Herzog von Dalberg hat ſich vor 
Kurzem mehrere Tage in eig: aufgehalten, um die 
Merkwürdigkeiten diefer Stadt zu befichtigen, und um ein 
würdiges Denkmal für feinen Oheim, den verewigten 
WALL zu beftellen, welches in der Dom: 
irche zu Regensburg, wo derfelbe begraben liegt, aufge— 
richtet werben foll. Der, von dem Herrn Herzog felbft 
— und mehreren Perſonen mitgetheilte Entwurf 
aͤßt ein ſchoͤnes und geſchmackvolles Kunſtwerk erwarten. 
Es ſoll aus dem beſten Carariſchen Marmor, 16 Schuh 
hoch, und die Hauptfiguren in Lebensgroͤße ausgeführt wer⸗ 
den. Er bat es dem verdienftvollen Bildhauer Zando= 
menichi übertragen, der es in 12 bie ıs Monaten iw' 


— 
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Wie gering der Nachlaß des Fuͤrſten bei ſeinem Tede 
tar ergibt ſich ſchon daraus, daß an baarem Gelde vi 
ihm nur 4417 fl. 30 fr. vorgefunden, und aus der Mob 
liarverfaffenfchaft, welche wegen der allgemeinen Berehrung 


gegen den Fürften doch ſehr Hoch verfauft wurde, nur 4823 


fl. 18 fr. gelößt worden find, mithin in Allem 9245 fl. 
48 fr. Sein Vermögen befteht daher beinahe ganz aus 
Ruͤckſtaͤnden theils feiner Suftentation, theils der 
Rheinfhiffarts:-Detroi, theild freiwillig von ihm 
gemachter VBorfhüffe, welche jegt von den verfchiedenen 
zahlungspflichtigen Regierungen und Individuen beigetrieben 
werden. Dagegen hat aber der Fürft mit wahrhaft ver 
fhwenderifcher Freigebigfeit fo viele und große Wermädt: 
niſſe hinterlaffen, daß man beinahe glauben follte, Dal: 
berg märe bei der Schwäche feines Alters, und feiner be: 
fannten Gutmüthigfeit von manchem Yegator, der entweder 
gar Fein, oder doch ein geringes, bereits reichlich belohntes 
BVerdienft um ihn hatte, oft wirklich mißbraucht, und zu 
fo anfehnlichen. Sefchenfen fortgeriffen worden. Mehrere 
diefer Vermaͤchtniſſe betreffen jedoch einzelne, noch lebende, 
und um ihn vielfach verdiente Staatömänner. | 





Es fey uns vergönnt, noch einen Ruͤckblick auf den, 
der Welt entſchwundenen Fürften zu werfen, und fein Bild 
in gedrängten Zügen treu und wahr aufjufaffen. Wir he: 
ben in der feitherigen Darftellung fomohl die Lichtfeite, als 
die Schattenfeite feines öffentlichen Yebens gezeichnet , denn 
in dem Kampfe der moralifchen Schwäche mit der morali: 
ſchen Stärfe liegt der Charafter des Menfchen, und jener 





beendigen verfprochenr hat, und deſſen Name in Atalien 
nicht unmwürdig baid nah Canova genannt wird. “Eines 
— vorzuͤglicheren Werke iſt ein aͤhnliches Denkmal des 
eruͤhmten, vor einigen Jahren verſtorbenen Pajola, Pre: 
feſſors der Chirurgie, im Verſammlungsſaale der medizini: 
fhen Faeultät zu St. Fantin in Venedig.“ 


Wir freuen uns fhon zum voraus auf. dieſes herrliche 
Denkmal zur —— an einen Fuͤrſten, der in jeder 
Hinficht werde ift, daß die Kunft alles aufbiete, um die 
dankbare Huldigung gegen feine unvergänglihen VBerdiene 
in hoher Schönheit und Vollendung daruftellen. 


— 


Garl Theodor von Dalberg. 177 


ift der edelfte und befte, welcher diefe Schwäche, diefen 
Reiz zu Verirrungen durch eine innewohrende höhere 
Kraft ſtets zu beherrfchen verſteht. Auch bei Dalberg 
kaͤmpften dieſes gute und böfe Prinzip gegen einander, und 
nicht immer gelang es ihm, dem doch fo vieles Edfe gelang, 


Meifter feiner felbft zu werden, 


Carl von Dalberg war aldMenfch ein gelehrter, 
wiffenfchaftlicher, mohlmeinender , das Gute überall befoͤr⸗ 
dernder Mann deſſen Geift mit raſtloſer Anftrengung und 
Vielfeitigfeit alles edlere Wiffen und Bollbringen umfaffen 
wollte; aber als Geiftlicher und Staatsmann war er Domz 
herr, Priefter, Bifhof, Erzbifchof, Statthal— 


ter, Coadjutor, Fuͤrſt und 


Souverain, und dies 


ſes alle8 unter den Fritifchften Eonjuncturen., eine erſte 
Schrift: Betrachtungen uͤber das Univerſum 
gab ſeinem Namen in der gelehrten Welt zuerſt einen Glanz, 
aber aͤls Domherr und Geiſtlicher wollte er darin die Ver: 
nunft mit der Offenbarung in Harmonie bringen ; eine Auf 
gabe, an welcher ſchon der heilige Auguftin, Abdlard, ja 
felbft Leibnig geftrauchelt find. Als Statthalter zu Erfurt 


fam er in Umgang mit berühmten 
wohl in der Converfation, als in 


Gelehrten, und zeigte fo: 
Schriften eine große fi 


berafität in Grundfägen und Meinungen; er trat fogar in 
den Freimaurer⸗ und Flluminaten + Orden. Als daher die 


franzöfifche Revolution ausbrach , 


hofften diefe mit ſchwaͤr⸗ 


merifchen Plänen erfüllten Gelehrten, einen treuen Frei⸗ 


heitsfreund an ihm zu finden, und 


da Dalberg als Erz 


biichof und Eoadjutor eines geiftlichen Staats unmöglich das 
vom Theil nehmen Fonnte, fo haben viele, denen er doch 
große Wohlthaten erwiefen hatte, ihn nachher bitter ge: 
taͤuſcht; daher fein Mißtrauen gegen feine Freunde, ges 
gen Gelehrte, gegen feine eigenen Minifter, und feine treue; 
ſten Raͤthe. Wie, und wodurch der deutfche Furftenbund 
entftand, wiſſen unfere mit der Gefchichte des Deutfchen 


Vaterfandes vertrauten Pefer. Der 


fonft immer öfterreis 


chiſch geſinnte Ehurfürft von Mainz Stiedrid ‚Cart 


oſe ph trat ihm bei, weil der 


Kaifer Joſeph II. die 


eichs⸗ und Kirchenverfaffung anzugreifen fchien. König 

' Stiedrich I. arbeitete gegen die Pläne des Kaifers, und 

der Freund. von Voltaire, D’Alembert und d’ Argens wurde 

Kst ein Verteidiger des Pabſtes und der Hierarchie. Um 

diefem Bunde eine neue Stüge zu geben, ließ der Chur⸗ 
12 
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fuͤrſt fih einen Coadjutor wählen... Durch welche Bam 
laſſung Datberg Eoadjutor wurde, haben wir banı 
oben erzählt, Er mußte nun gleichfalls dem Fürftensun 
beitreten, allein das Vertrauen zwifchen ihn und Dem Che 
fürften hörte bald auf, ihre Charaftere paßten nicht zuſen 
men. Der Ehurfürft Friedrich Carl Joſeph mu 
ein praftifrher, nad der Lage der Umftände Handeln 
der Staatsmann, aber Dalberg cin — wie ihn Napı 
feon nannte— Idealiſt, der fich ſtets mit mewer Ir 
fichten der Dinge befchäftigte, und die Gefühle feines wohl⸗ 
wollenden Herzens auch in die Falte Staatsfunjt übertragen 
wollte. Dort, mo die Nothrwendigfeit dringend gebiet, 
fallen. ſolche fromme Träume einer idealen Welt in hr 
Nichts zuſammen. Welch einen großen Einfluß die Fran: 
söfifhe Revolution auf ihn gewann, mie er in die: 
fer ftürmifchen Zeit, gleich andern deutſchen Fürften, zuletzt 
nur auf feine eigene Rettung Bedacht nehmen mußte, 
nachdem die von ihm am 22, Maͤrz 1797 vorgefälagene 
allgemeine Nationalbewaffnung, und fpäterhin die Procla⸗ 
mation vom 8, Movember 1805 in ganz Deutichland unbe: 
achtet blieben, haben wir den Leſern aus rechtfertigenden 
Hetenftücken vorgelegt, Wir Fönnen ihn hierüber nicht taz 
deln; er handelte confequent mit der Anforderung 
der Politif, und des Zeitalters, zu denen cı 
ftand, und deren Abanderung nice von ihm abhmg. 
Es ift viel über feine Anhänglidfeit an Napoleon 
gefpöttelt worden, aber worin beftand dann diefe anders, 
als daß er nothgedrungen auch das nemkche that, 
was andete laͤngſt früher zu thun, durch die Rage der Um⸗ 
ftände gezwungen waren. Ob Dalberg in dieſer ban⸗ 
gen finftern Zeit Fürft:Primas von Deutſchland gewe⸗ 
fen wäre, oder nicht, würde von Seite Napolcon's 
indem Schickſal Deutfchlands auch nicht die geringiie 
Abänderung zur Folge gehabt haben. Wer die Madt | 
in feiner Hand hat, der ftört ich nicht in feinen Plänen 
durch die VBorftellungen des Mindermächtigen, oder Schwa | 
ben; Rapolcon trat felbft feine Verhaͤltniſſe genen das | 
Kirdenoberhaupt nieder, wie mar. von ihm zu er 
warten, daß er den geiftlichen Kürften Dalberg ſchonen⸗ 
der behandelt Haben würde! — Bervundert hat Dalbern 
wohl den Helden des Jahrhunderts, wie ihn die ganze Welt 
bewundert hat, aber nie ift er feinen Abfichten freimilig . 
entgegen gefommen , wie es ſchon die Gefchichte feiner ent: Ä 


| 
| 
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Randeuen Berbindung mit Napoleon, und feiner 
KAampfe mirdemfelben beweißt. Dalbe eg Fannte den 
Mann zu gut und zu genau, mit dem er es zu thun hatte, 
auch lagen ja Napoleon’g Plane einer Weltherr; 
haft offen vor den Augen der Welt; und, wer wagt 
es, Die Zufunft zu entfchleiern, die Deutfchland noch bes 
vorftand, wenn Napoleon feinen Thron, und feine uns 
erneßlihe Macht behauptet hätte! — Daß Dal: 
berg unterging, indem er feinen Berpflihtungen treu 
bleiben mollte, bemweißt nur, daß er auch im Unglück 
elbftändigfeit und Pflichtgefuͤhl genug beſaß, 
einmal uͤbernommene Verbindlichkeiten ald un erläßlich 
zu betrachten. Dadurch bewaͤhrte er neuerdings einen ſchoͤ⸗ 
nen Zug feines edlen Herzens: die Stan Dhaftigfeit, 


wegen welcher wit ihn nur hochachten, aber nicht verdams 
men fönnen, 


Was die innere Adminiftration feines Staats, 
und die ebenfalls darin vielleicht anfcheinende Jnconfequenz 
anbelangt, jo muß man den Grund hievon in feinem zwar - 
wohlmeinenden, aber raftlofen, von kinem zum andern 
fpringenden Charakter, und in dem, duch Undank in 
ihm hervorgebrachten Miftrauen fuchen. Dalberg 
wollte alles felbft leſen, ſelbſt thun, feldjt entfeheiden. Keiz 
ner feiner Freunde, oder Minifter konnte fich fhmeicheln, 
fein Vertrauen zu befigen, und fo erging es ihm, mie dem 
Kaifer Fofeph 1. daß auch mit dem beiten Willen feine 
Anordnungen entweder ſchief, oder gar, nicht zu Stande 
faınen. Davon find Bemweife feine Land esverbeffe: 
rung&&ommiffion zu Aſchaffenburg, ſeine ſo 
oft veraͤnderte, oder vergroͤßerte Drganifarion des 
Staats, feine, von ihm felbft, aber zu fehnell verfertigte 
Eonftitution des Großherzogthums, feine, bald zu ftrenge 
 Eentralifation, bald zu loder auseinander geworfene 

Adminiftration, wodurch öfters ein unbedeutender Sub: 
altern in einzelnen Dingen wirklich mehr Einfluß auf ihn 
erhalten Fonnte, als cin Minifter, — ein Fremder, des Pans 
des Unfundiger mehr, als fein freuefter Freund, Wenn 
nun gar fein gutes Herz mit der Gerechtigkeit, feine Kreiger 
bigfeit mit feinem Finanzfpftem in Eollifion famen, fo gab es 
roh mehr Berirrungen. Davon find gleichfalls Beweiſe 
feine Gnadenaustheilungen 'und Sefchenfe oft an Unwür: 
dige und Undanfhare,, feine , Verſchwendung nicht felten an 

17% 


180 Carl Theodor von Dalberg, 


Wohlhabende, und feine anfıheinende Härte oft gegen wahr: 
haft Unglüctihe und Bedrängte. Endlich muß man mt 
vergeflen, daß der wohlmeinende Fuͤrſt haufig mit Betrug 
und Mißgunſt belohnt wurde, wodurch fich dann am 
Ende feinerRegierung eine gewiſſe Bitterfeit in feinem 
moralifchen und politifchen Charakter äußerte, und er daher 
manchmal feinen nächften Umgebungen räthfelhaft erichien. 
Schnell und heftig, wie er mar, befonders wenn es eine, 
fich eingebildete Ungerechtigkeit betraf, ift er öfters gegen 
wuͤrdige Staatsdiener mit Uebereilung vorgefchritten, aber 
kaum hatte der kalte prüfende Berftand wieder die Ober 
hand behalten, und er fich eines Beſſeren überzeugt, fo eilte 
er, das begangene Unrecht wieder gut zu machen, weil es 
für ihn das ſchmerzlichſte Gefühl war, Jemanden nur im 
mindeften wehe zu thun. 


Carl von Dalberg verfprach, wenn ihm die Vor⸗ 
fehung fein Leben frifte, noch Denfwürdigfeiten 
feiner Zeit, oder feine fogenannten politifchen 
Verirrungen niederzufchreiben; er hat dieles Verſpre⸗ 
chen wegen Schwäche des Alters unerfuͤllt laſſen müffen, 
und es ift fehr zu bedauern, daß wir von ihm felbft gar 
Feine Aufflärungen ſowohl über fein pofitifches Leben, als 
über feine Regentenhandlungen erhalten haben, meil da: 
durch vieles in einem milden und guͤnſtigen Lichte erfcheinen 
würde, mas jetzt wegen Mangel an gehörigen Auffchlüffen 
noch dunkel, und unerflärbar bleibt. Hat er wirflich in 
einer Zeit, wo fo viele Verirrungen geibahen , gleichfalls 
Berirrungen, oder fogenannte politifhe Sünden begangen, 
— moͤgen dieſe nach unſerer Ueberzeugung vorzuͤglich folgende 
eyn: 


1. daß er eigenmaͤchtig den Onkel des Kaiſers Napoleon, 
den Cardinal Feſch zu feinem Nachfolger und Co-⸗— 
adjutor ernannte, ohne ſich hierüber mit dem deut: 
{hen Reich8oberhaupte, den übrigen Fürften des Meichg, 
und felbft feinem Domkapitel durch vorhergegangene Be: 
rathung zu verftändigen. Dalberg meinte es durch 
diefe Wahl, unter den, dort obmaltenden gebieterifchen 
Umftänden gewiß herzlich gut mit feinem Churftaate, und 
mit Deutfchland felbft, wie er auch diefes in feiner, oben 
angeführten Befanntmachung vom 27. Mai 1806 aus⸗ 
ſpricht, allein er trat dadurch gegen das Oberhaupt des 
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deutſchen Reichs in eine wahre Oppofition, wurde nun 
von Frankreich abhängig, und feine ganze polis 
tiſche Lage erhielt dadurch eine andere Richtung, 
und verwidelte ihn in Mißgriffe, ald deren Opfer er uns 
terging. 


2, Daß er aldEhurerzfanzler dem Rheinbunde beitrat, 
und ihn unterfchrieb, wodurch der deutfche Staatenbund 
aufgelöft wurde. Diefer Schritt war nur eine nothwen⸗ 
Dige Folge des vorhergegangenen,- und nicht mehr zu ver⸗ 
Bindern. Wie aber Dalberg in diefen Bund hinein 
gezogen worden ift, haben wir in den- erzählten That; 
fachen den Pefern vorgelegt. | 


3. daß er von Afchaffenburg nach der Schweiz ging, 
und nicht nach der Schlacht von Leipzig ſchnell zu den ver⸗ 
buͤndeten Monarchen nach Frankfurt zuruͤckeilte, wozu 
ihm doch ſein edler, treuer Miniſter Albini ſo drin— 
gend angerathen hatte. Viele Mißverſtaͤndniſſe würden 
ſich durch eine perſoͤnliche freimuͤthige Verhandlung aus: 
geglichen haben, und die Monarchen ſelbſt haͤtten hinſicht⸗ 
lich des, von ihnen gegen die übrigen Rheinbundsfuͤrſten 
angenommenen Syſtems mohl nicht in Beziehung auf 
alberg eine Ausnahme machen fönnen, da er in di 
nemlidhe Categorie, mie diefe Fürften, gehörte. ' 


4. daß er, noch ehe die verbindeten Monarchen eine Entr 
fchließung über ihn, und fein Großherzogthum gefaßt 
hatten, freiwillig zu Gunften des Vicefönigs von 

 $talien refignirte, und dadurch wieder feine Ab: 

ſicht gleihfam zu verftcehen gab; als wolle er in dem 
großen Momente, wo blos durch Fräftiges Zuſammenhal⸗ 
ten die gute Sache des’ Vaterlandes zu retten war, noch 

' den Apfel der Zwietracht unter fie werfen, und Bai: 
een und den Prinzen Eugen den potinfhen Anfich- 
ten dee Monarchen feindfelig gegenüber ftellen. 


Doch, er hat feine Verirrungen gebüßt, wenn man 
‘feiner, durch die Zeitverhäftniffe herbeigeführten Politik 
dieſen Namen beifegen darf; ausgeföhnt ift die Welt mit 
ihm, der arm von einem Thron ftieg, deſſen Zierde er war, 
der nichts hinterließ, als Denkmäler feiner Wohlthätigfeit, 
und Menfchenliebe. Er ftarb ohne Teftament, denn wie 
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ſollte der Mann, welcher wenige Tage vor feinem Tode in 
einem Traume die-Pforten des Himmels geöffnet, und ſich 
vom Ehore der Engel begrüßt fah, nech an das Irrdiſche, 
auf das er nie einen Werth legte, zuruͤckdenken! — !— Er 
ift heimgegangen zum Lichte der Verklärung. 


Friede feyum feinen Grabftein her, 
Sanfter Friede Gottes! — 





Die Hiftorifche Vergleihung ruft uns Hier auch das 
Andenken. zweier andern verehrten Monarchen in die Erinne⸗ 
rung zuruͤck, welde, wie Carl von Dalberg, in den 
bperfloſſenen bangen Zeiten ſich gleichfalls in fehr mißliche 

olitifche Berührungen verwebt fahen, aber diefe Schule 
* Pruͤfung nicht minder groß und maͤnnlich beſtanden ha⸗ 
en, wiewohl die Erfolge derſelben ſich ſehr verſchieden bil: 
—— wir meinen den ehrwuͤrdigen Koͤnig von Sachſen 
ne Auguft, und denKönig von Schweden Carl 
Fohann. | 


Das jetzige Königreich Sachfen hat big zu dem ungluͤck⸗ 
lichen preußifchen Kriege im Jahre 1806, in weſchem es 
als Alliirter Preußens auftrat, fi) Frankreich nie genähert, 
ie hieng feft und unerfchütterlih an dem Bunde :deg 
deutſchen Staatskoͤrpers. Mach der Schlacht bei Jena, 
als ganz Sachſen von der franzoͤſiſchen Armee bedroht, und 
großen Theils ſchon beiegt war, fah ſich der Regent, um 
* Unterthanen die Verheerungen des Krieges zu erſpa⸗ 
ren, genoͤthigt, von Preußen abzutreten, und ſich an den 
Rheinbund, und dadurch an Napoleon ſelbſt anzuſchlie⸗ 

en. Das, was Sachſen hier nothgedrungen that, hatten 
ja bereits füddeutfche Fürften früher gethan. Sein Beitritt 
erfolgte im Frieden zu Pofen den ı1. December 1806; es 
erhielt Die Föniglihe Wurde, und ini Frieden zu Tilſit das 
Großherzogthum Warſchau. In die Kriege gegen Defter: 
reich i. . 1809, und gegen Rußland i. J. 1812 als Mir 
glied des Rheinbundes verwickelt, hat e8 mehr eine paffive 
‚als actipe Theilnahme bewieſen, weil dem menſchenfreund⸗ 
lichen Herzen des Königs der. Gedanke fremd war,nur den 
Umſturz und den Ruin "anderer beitehenden Regierungen 
befördern zu helfen, Im Jahre 1813 nach dem ungluck⸗ 
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lichen Rückzug der franzöfifhen Armee aus Rußland wurde - 
da3 Koͤnigreich Sachfen felbft der Schauplag des furchtbaren 
Kampfes; neue zahllofe Franzöfifche Armeen eilten an die 
Eide, drangen nad) den Schlachten bei Lügen und Baugen 
bis in Schlefien fiegreih vor, und Sachſens Schidfal lag 
nun ganz in den Handen Napoleon’s, deilen Armeen es be> 
fest hielten. Wie hätte der König Friedrich Auguft 
es jegt wagen dürfen,» fi) mit dem großen mächtigen Ko— 
Ioffe in einen Kampf einzulaflen! — Um unter den obwal⸗ 
tenden gebieterifchen Umftänden wenigſtens feine Selbftän: 
digkeit als Souverain zu vetten, und fih den beftändigen 
Anmaßungen Frankreichs zu entziehen, begab fih Frie d— 
rich Auguft von Dresden nach Regensburg, allein auch 
hicher folgte ihm wie ein feindfeligeer Damon der franzö- 
fiihe Gelandte Marquis de Serra, um den König nicht 
den Klauen Napoleon's entfchlüpfen zu laffen. Auf: 
fallend zeigte fich diefes bei der Sendung des preußifchen 
General® Holzendorf an den König nach Regensburg. 
Friedrich Auguft ging von hier nah Prag, und trat 
jest mit Dejterreich, in der Abficht, ſich den verbindeten 
Monarchen feft anzufchließen, in Unterhandfung; allein als 
Napoleon diefen Schritt erfuhr, drohte er, Sachſen als 
ein erobertes Land zu behandeln, wenn der König nicht fos 
fort nad) Dresden zuruͤckkehre. Um fein, von der unges 
euern franzöfifchen Armee occupirted Königreich nicht den 
eye Erpreflungen und Berheerungen auszufegen, 
mußte Friedrich Auguft wieder nach feiner Reſidenz⸗ 
ftadt abgehen, von dort als Unterpfand einer abgedrun: 
genen Verbindung mit dem Gemaltigen, nah Leipzig 
ziehen, und fo Augenzeuge einer Schlacht werden, für deren 
günftigen Ausgang zum Heil der Allirten er gewiß im ftillen 
Herzen die VBorfehung anrief, die aber für ihn die uner: 
wartete Kolae hatte, daß jest fein Königreih als ein ers 
obertes Fand anaefehen, unter eine proviforifche Vers 
waltung geftellt, und der König defjelben fogar als verluftig 
erflärt wurde. Auf dem Eongreffe zu Wien erhielt 
er zwar den größten Theil deflelben wieder zuruͤck, weil 
Jedermann wohl begriff , wie unglüdfich die Lage des Kö: 
nigs geweſen war, und daß, bey der gänzlihen Befezung 
Sachſens durch die Franzoſen, e8 nicht in feiner Macht ge: 
fanden hatte, anders zu handeln. Doch die Politif, welche 
ſtets von Höheren umfaftenderen Anfichten ausgeht, wollte 
feine Ruͤckſchritte mehr thun, und fo büßte Friedrich 
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Auguſt bei den edelften Gefinnungen, die ihn beliebten, 
unter den obmaltenden ungünftigen Zeitverhaͤltniſſen, wie 
Garl von Dalbera, eine politifihe Verirrung, wozu 
ihn fein gegebenes fönigliches Wort hingeriffen hatte, und 
deflen Zurücnahme in der mißlihen Lage, worin ſich fein 
Staat befand, für Sahfen die [hredlichften Fol⸗ 
gen gehabt haben würde *). 


Ganz anders, jedoeh unter einem freundlicheren Se⸗ 
ftiene geftaltete ſich in diefer großen Zeit die politifde Page 
des jegt regierenden Königs von Schweden Earl Johann. 
. Kranfreich geboren, ftanden ihm fchon im verbündeten 

ucopa ſowohl die Marimen der Cabinette, als die öffent: 
liche Meinung feindfelig gegen über, welche ſich durchaus 
allgemein gegen jede franzöfiihe Abftammung auf fremden 
Thronen ausfprachen. Doch von einer, in der Gefchichte 
berühmten kriegeriſchen Nation als Nachfolger ihres Könige 
Carl's XIH. zur Krone berufen, wußte Carl Johann 
durch feine glänzenden perfönlichen Eigenſchaften, ſich bald 
allgemeine Liebe und Verehrung zu erwerben. Die weiſe 
Befonnenheit in feinem Benehmen, die alles umfaflende, 
und wohl berechnete Umficht in allen feinen Regierungshands 
lungen fowohl als Kronprinz, wie fpäterhin als König, Die 
Thätigfeit, momit er für den Aderbau, den Handel, die 
Kriegsmacht, die Finanzen Schwedens mwirfte, die Achtung, 
die auch er durch feine Verdienfte dem ſchwediſchen Namen 
im Auslande zu verfchaffen wußte, die Thaten feiner fruͤ— 
heren “Jahre ze. befreundeten ihn jelbft mit feinen Gegnern. 
Belohnt duch den Beifall der ſchwediſchen Nation, ftolz 
auf das Gefühl, einem fo hiedern und berühmten Volke 
anzugehören, erfannte er nur in Schweden, nicht in Frank⸗ 
reich, fein wahres gelicbte® Vaterland, deflen Selbftän- 
digfeit, Ruhm und Wohlftand er ald ein, ihm anvertrauted 
heiliges Gut zu befhügen und zu vermehren verpflichtet fen, 
Er entzog Schweden dem Einfluge Napoleon’$ indemer 
gegen deilen drohenden Befehl bereit? am 29. Yul. 
1813 die fchmwedifchen GSeehäfen fämtlichen Nationen er: 
öffnete, und dadurh dem Nationalveichthume Schwedens 
eine ergiebige Duelle des Abſatzes und Yustaufches vers 





L. Klüber’s Verhandlungen bes Wiener Eos: 
effes. Frankfurt 1816. iſte Abtheil. 
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ſchaffte. Die Gefahr erwaͤgend, welche Europa durch den 
- ambegränzten Ehrgeiz Napoleon’s noch ferner drohe, 
ſchloß er fih am 26. Auguft 1813 zu Abo dem Bunde 
Defterreihd, Rußlands und Preußens gegen Franfreih . 
an, und auf den, für die fchmedifchen Waffen in der 
Geſchichte unvergehlihen Feldern. von Leipzig erfchien 
er als ein zweiter Guſtav Adolph, trug durch feine 
Kriegserfahrenheit zum glüclihen Ausgange der großen 
Boͤlk er ſchlacht meentlih bey, und zog an der Spitze fei- 
ner tapfern Schweden mit den verbündeten Monarchen 
in. Leipzig ein. . Sein weiſes politifches Benehmen in dies 
fer verhinanifvolin Zeit blieb auch nicht ohne allgemeine 
gerechte Anerfennung. Ganz Europa zollte ihm den fau: 
teften Beifall für die Entichloffenheit, mit weicher er ge: 
handelt hatte, denn gelang ed Napoleon, den Bund 
der Monarchen zu zertrümmern, fo war auch Schweden 
feiner Rache blos geftellt. Carl Johann war zwar 
nicht durch eine eiferne. Nothmwendigfeit feftgehalten, wie 
Friedrich Auguft, der von der franzöfifchen Armee 
einge umgeben, fi ihr nicht feindlih gegen über ftelten 
fonnte , doch das Verdienſt, feine Politif Aug und. vor: 
fichtig geleitet, und den rechten Moment für feine: Thaͤ⸗ 
tigkeit aufgefaßt zu haben, fichert dem Könige Earl 
Johann ftets in dee Gefchichte ein ruhmvolles Andens 
enfen, fo wie fie gleichfalls den Namen Friedrich 
Auguft mit hoher dankharer Auszeichnung ausfprechen 
wird * 5 


’ 





Wir fehliegen diefe Darftellung mit einem Ueber; 
blicke der gelehrten Verdienfte Carl's von Dalberg, 
denn- auch im Gebiete der” Literatur glänzt fein Name 
ehrenvoll in den Jahrbuͤchern des deutſchen Vaterlandes. 
Daß der * große vielſeitige Kenntniſſe in ſich vereis 
nigte, daß er Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, und buͤrgerliche 
Gewerbe auf das großmuͤthigſte unterſtuͤtzte, daß er ſelbſt 
in feinen Schriften leuchtend voranging, und vorzuͤglich 





*) Die, den ſchwediſch⸗ framoͤſiſchen Krieg betreffenden Ak⸗ 
tenſtuͤcke, findet man in den eurspdifhen Annalen, 
ir 1813. 4ter Bd. ©. 49. und ©. 208; desgleichen 
Kahra. 1814. ıfler Bd. ©. 78. 


186 Garl Theodor von Dalberg. 


das Practiſche, unmittelbar in das Leben eingreitende 
zum Hauptzwecke feiner Forſchungen machte, Diele ws 
dienftvollen. Beftrebungen find dem Deutfchen und dem 
Ausländer bekannt. Sein erftes Werf, womit Dalberg 
auf eine fo ausgezeichnete Weile feine Mkeifterfchaft in 
der Literatur beurfundet,, find feine: Betrachtungen 
über das Univerfum;z erfte Aufl. 1777 ſechſte Aufl, 
1819. Wir erlauben und, von Ddiefem wahrhaft daflis 
ſchen Werfe, das feinen Ruhm auch auf die Nachwelt 
übertragen wird, und welches nicht ın den Händen eines 
rin Leſers ſeyn möchte, folgende Furze Ueberſicht mu 
geben; 


Nach einer Einleitung, hier Anzeige genannt, geht 
der verehrte Verfaſſer zu der Methode ſeiner Darſtellung 
uͤber; hierauf folgen die erſte Abtheilung: Schoͤpfung, 
und die Begriffe vom Daſeyn uͤberhaupt; auf dieſe die 
eigene Exiſtenz, und die Coexiſtenz; am fie ſchließt fh 
ein Nachtrag zum Schöpfungsfpfteme an. Die zweite Abs 
theilung beginnt mit dem Schöpfer, und die dritte 
mit dem Bande zwifhen Schöpfer und Schoͤ— 
Pfung, fodann folgen die Wirkungen der Dffenbarung 
auf das Herz, auf den Berftand und auf den Willen; 
auf diefe koͤmmt die Allgemeinheit der Religion in Abficht 
auf Zeit, und ihre Allgemeinheit in Abficht auf Kaum. 

ierauf handelt der Berfaffer von Mißbraͤuchen, zieht 
olgerungen, und fpricht das Gefeg des Univerfums auf 
folgende Weife aus; 


Einheit ift nollfommen in Gott. Die 
Schöpfung ftrebt, fi der Einheit zu nähern. 
Religion ift der Weg zu diefer Annäherung. 
Alſo Einheit ift Urquelle, Zwed und Grund 
geſetz des Univerfums, 


Auf dieſes folgt dann der Schluß. 


Als Probe der herrlichen Anſichten Dalberg* 
über die Beſtimmung der Regenten geben wu 
aus diefem Werfe folgende Stellen, womit er ©. 5+ 
die Regenten und Gefeggeber anredet, und melde mit 
goldnen Buchftaben auf jedem Throne aufgehängt zu wer⸗ 
den verdienen; 


N 
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„Renne die Menfchheit genau ; die Ueberbfeibfel ih⸗ 
er urſpruͤnglichen Güte genau; die Folgen ihrer verderb⸗ 
en Natur genau.’ = 


„Willſt du eine hohe Beftimmung erfüllen, Bater 
deined Volks feyn; denke ernftlih an Aufere und innere 
Berhältniffe des Staats.’ | 


„Willſt du deine Unterthanen gluͤcklich willen; ftrebe 
nah drei Dingen: daß feiner hungere; daß jeder bei 
ſchaͤftiget ſey; daß’ alle gereht, und wo möglich, lies 
bend feven! Das find in allen und jeden Fällen Bedürfs 
niffe zur Gluͤckſeligkeit.“ 


„Die Art der Beſtrafung ſey der Art der Ver— 
brechen moͤglichſt aͤhnlich. Zwiſchen den einzelnen Faͤllen, 
den darauf angewandten Geſetzen, den daraus fließenden 
Urtheilen, ſey hoͤch ſter Grad von Aehnlichkeit, 
Gleichh eit.“ | | 


„Glaube nie, daß du Über, Engel regiereft. Auch 
in den beften Menfchen liegen Keime von Fehlern. "Sen 
ftrenger Vollſtrecker der Geſetze; Furcht ift mwirffamer 
als Belohnung. Schmerz ift intenfiver ald Wolluſt, rührt 
ja von heffigerer Anftrengung der Nerven ber. Stra 
geben den-nöthigften Druck, verhindern das Uebel. 


„Aber glaube auch nicht, Teufel zu beherrfchen; es 
find ungluͤckliche, verivrte, empfindfame, urfprünglich ers 
habene Gefchöpfe. E8 find Menſchen, deine Brüs 
der. Wenn Hartfinn abgerieben, Sitten weicher gewor⸗ 
den, dann difpenfire nie in einzelnen Fällen, aber 
führe mildere Geſetze ein. In keinem Kalle dürfen dieſe 
unnöthig ftreng feyn. Zwiſchen dem Quantum 
de8-Bedürfniffes, und dem Quantum des 
Steuerungsmitteld muß Aequation, hoͤchſter 
Grad von Aehnlichkeit ſeyn.“ 


„Belohnungen fpare blos für die Tugend. , Gieb 
deinen Unterthanen felbft Bepfpiele der Tugend und Ges 
rechtigkeit! Du weißt, wie fehr der Trieb zur Nachah— 
mung, zur Aehnlichwerdung in der Menfchheit 


liegt.“ 


Bermeide unnoͤthige Veraͤnderungen! Du weißt wie 
ſehr die Menſchen an Gewohnheit, an individueller Ach n- 
lichk eit hängen.’ 
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„Glaube nicht, alles unmittelbar thun zu--fennen ; 
fonft thuft du nichts. Befhränft ift dein Daieon, 
deine $chheit. "Unmittelbar Fannft du auf } 
wirken. Aber diefe mwirfen mieder auf Andere. Der 
Shlußftein berührt unmittelbar wenige Steine; hält aber 
mittelbar das ganze Gewoͤlb zuſammen.“ 


„Bas Außere Verhältniffe anlangt, traue nie ganz ; 
fey nicht forglos, bis du ſicher bijt, durch eigene Kräfte, 
oder Kräfte deiner Bundesgenoffen ungerechtem Gigen- 
nuße zu toiderftehen. Dem Kräftenguantum des 
möglichen Angriffes muß Gleichgewicht, ähnliches 
Duantum der Bertheidigungsmittel entgegen ftehen. 


Alles diefes ift allgemein wahr, vielleicht vollſtaͤn⸗ 
dige Grundlinie der Politik.“ 


„Das if einfach, wie jede Theorie, aber die An⸗ 
wendung taufendfältig! Emig webt die Ratur, der Forts 
———— Gang der Zeit neue Miſchungen von Umſtaͤn⸗ 

n und Weſen zuſammen; und da werden jedesmal neue 
Mafregeln, neue Mittel erfordert, Sonft hört ja das 
nöthige Gleichgewicht auf, die nöthige Aehnliſch⸗ 
keit zwifchen dem Quantum des Bedürfniffe® und dem 
Quantum der darauf gerichteten Wirffamfeit. Und dar: 
auf ruht ja das Wohl des Staates.‘ 


Immer friſchen Blick alfo, mo möglid Adlerblick 
werfe auf die gegenwaͤrtige Lage der Umſtaͤnde! Das, 
Staatsmann! das iſt dein Amt, hierauf gründe deine 
Entfchließungen! Elima, Sitten, topographiſche Lage, 
Zeitgenofien, Auswahl tüchtiger Werkzeuge, wie viel Stoff 
zu Betrachtungen! Wille, daß die unzähligen Fehler fel- 
ten aus Unmiflenheit, meiftens aus Unkenntniß der vors 
fiegendenden Umftände gefchehen ! 

„Traue Schmeichlern nicht! Ihre Sprache ift Sees 
Tengift. Aber wife: der ärafte Schmeichler ift im deiner 
Bruft: die Lüge der Hoffart,“ | 
| ‚Ueberfege. behutfam und fang, führe das Befchlofs 
fene fchnelt und fühn aus.‘ | 

„zhuft du das alled zum Velten deines Bolfs, 
dein. Lohn bleibt dir nicht aus. 
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—Aber follteft du dein Volk anfehen, wie der Mez⸗ 
ger fein Schlachtvieh; ald Waare, brauchbar zur Sättis 
— deines Geizes, deiner Ruhmbegierde, deiner Luͤ⸗ 
ſternheit? O ſo klage dich die Stimme bedruͤckter Wai⸗ 
ſen, der von vergoſſenem Menſchenblute aufſteigende Dampf 
bey deinem, und Aller Richter an!‘ *), 


Mögen diefe ſchoͤnen, unvergleihlihen Worte Dal: 
berg’s in einer verhängnißvollen Zeit, wo die Völfer 
um Eonftitutionen fampfen, von allen Regierungen beherzis 
get, und zum Heil der Welt realiſirt werden! —I— — 


Die übrigen gelehrten Schriften des verewigten Für: 
ften , in deren innere Zergliederung wir hier wegen Manz 
gel-des Raums nicht mehr eingehen fönnen, find folgende ; 
wir ordnen fie nach den Fahren ihrer Erfcheinung, und ihr 
Berzeihniß ift vollftändig**). | 
2. Dissert. de matre praeterita vel a legitima inique ex- 
clusa testamenium patris!pupillariter substituentis, per 
querelam inoffhiciosi expugnata. Heidelb. 1761. 4. Dur) 
dieſe Promotionäfchrift wurde Dalberg Doctor der Rechte. 

3. Verſuch einer Widerlegung ded fiebenten Stuͤcks im dritten 
X heile der vermifchten Beyträge uͤber die Berbefferung ded Ju⸗ 
ſtizweſens am Kammergericht, in welchem einige hurmaine 
zifche Erzfanzlariatd » Befugniffe in/Anfehung der Kammers 
gerichtd » Kanzlei angegriffen, worden. Mainz und Franff. 
1768. 8. 

4 Churfuͤrſtlich Mainzifche Verordnung wegen der Moͤnchs⸗ 

orden. 1772. Fol. 

5. Beiträge zur allgemeinen Naturlehre. Erfurt, 1772. 8. 

6. Das fittlihe Vergnügen, im deutſchen Merfur, 1773, 
Stud 5. S. 99-104, Ä 

7.Bon Bildung ded moralifhen Charakters in Schulen; 
Ebendaſelbſt, Stud 2. ©, 221 -—- 236, | 





2) Gelehrte Beurtheilungen der Betrahtungen über 
das 22*06 findet man in der allgemeinen 
deutfhen Bibliothek, Anh. zum 24. bis 34- Band, 
3. Abtheil. ©. yaı u. f.; fodanı noch einmal im 81. Bde., 
©. 130. und in der Ara de Literatur⸗Zei⸗ 
tung. Jahre. 1788. 1. Band, ©. 544 u. f. 


wMeufel’s gelehrtes Deutſchlaud. Band 2. ©, 
9— 11.80. 9. 8. 222 —223, Zehnter Nachtrag. ©- 258. 
Bd. 17. ©. 380; es fehlen jedoch im diefem Meuſelſchen 
Verieichniſſe die Schriften Dalberg’s unter No. ı5 und 26. 
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- 8, Commentatio, quibusnam rebüs magis' illustrai bu 
manus intellectus ejusque fines magis amplificari prom- 
tissime et commodissime possunt? In Aet. Acad, Scient, 
Erford. 1776. 4. 

9. Continuatio hujus commentafionis. Ibid. 1777. 

10. Bemerkungen über ein altes Gefäß. Erfurt, 1776; & 

11. Verſuch eines Beitrags zur Geſchichte der Erfurtiſchen 
Handlung. Erfurt, 1780. 4. 

42: Andometre propose aux amateurs de met£orologie, 

- Erfort. 1781. 4. J 

13. Gefuͤhle des Chriſten, im deutſch. Muſeum. 1782. Staͤ. 12. 

S. 515--518. 

14. Neue chemiſche Verſuche, um die Aufgabe aufzuloͤſen: eb 
ſich dad Waſſer in Erde verwandeln laſſe. Erfurt, 1784. 4. 

45. Recherches sur l’irredactibilite arithmetique et geo- 
metrique desnombres et des leurs puissances. Erf 1785. 

16. Erfurt; eine Cantate, in Mufif gefegt von J. M. Haͤß⸗ 
ler. Ebendaf. 1786. 

17. Berhältniß zwifchen Moral u. Staatöfunft. Erf. 1786. 4. 
Der geiftreiche Fuͤrſt beweiſt in diefer Schrift, da die Staatö= 
kunſt nichts ald ein Theil der Moral fey, nur in befonderer 
Beziehung, und auf befondere Verhaͤltniſſe angewendet. 

18. Mad. de Buchwald; Erf, 1786. noch einmal 1787. 4 
Die verehrte Frau, deren in diefer Schrift fo rühmlich ge= 
dacht ift, war Oberhofmeifterin am Herzoglid Sachſen⸗ 
Gothaifhen Hofe. 

19. Grundfaͤtze der Aeſthetik. Erf, 1791.8. Diefe Schrift ent⸗ 
hält einen Berfuch, wie die Moral mit der Aeſthetik näher zus 

| verbinden fey, u. ift voll der originelliten, feinften Bemerkung. . 
- 20. Berfuch einiger Beiträge diber die Baufanit. Erf. 1792. 4. 

21. Öetanfen von Beltimmung ded moralifchen Werths. Er⸗ 
furt, 1792. 4. | 

22. Entwurf eines Gefegbuches in Criminalſachen. Erf. 1492.8. 

23. Von dem Bewußtjeyn ald allgenisinem Grunde der Welt⸗ 
weidheit, Erfurt, 1793. 8. 

24. Bon dem Einfluffe der Wiffenfchaften und fchönen Kuͤnſte 
in Beziehung auf öffentliche Ruhe, Erfurt, 1793. 8. 

25. Deutfches Volk und deutfche Sprache; in Kinderling’s, , 

Willenbüͤcher's und Koch's Schriften fuͤr deutfihe Sprache, 

Literatur⸗ und Culturgeſchichte. Berlin, 1794. 8. 

26. Von den wahren Graͤnzen der Wirkſamkeit des Staats in 
Beziehung auf feine Mitglieder, Leipzig, 1794. 8. 

27. Bon der Erhaltung der Staatöverfaffung, Erf, 1795. 8. 
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28. Kunſtſchulen; in Schillers Horen. 1795. Stuͤck 3. S. 
5 122--134, 
28. Essai sur la science (ohne Drudort.) 1796, 4 
30. lieber die Brauchbarkeit des Steatitd zu Kunſtwerken der 
Steinfchneider. Erf. 1800. 8. . ” 
31, Sendſchreiben Carl Theodors Biſchofs zu Conſtanz ꝛe. 
an ſeine Geiſtlichkeit. Conſtanz, 1801. Fol. Ate Aufiage. 
Regensburg, 1804. 8, | 
32. Ueber Beitimmung der Entfchädigungsmittel für die Erbe 
fürften. Moͤrsburg, 1802. 8, 
33. Betrachtungen der den Charakter Earld des Großen, 
Regensburg, 1806. 4, Ä 
34. Pericleö: uber den Einfluß der ſchoͤnen Künfte auf das 
öffentliche Gluͤck. Regensb. 1806, 4; ! 
35. Bon dem Frieden der Kirche in den Staaten der rheinie 
ſchen Conföderation, Regensburg, 1810. 4. 


Mehrere diefer Dalbergifchen Schriften find urſpruͤng⸗ 
Lich in franzöf, Sprache erfchienen; neml. No. 33, 34. u. 35, 


Außer diefen hier angeführten Werfen hat der gelehrte 
Fuͤrſt auch Beiträge zu öffentlichen wiſſenſchaftlichen Blättern 
geliefert, und zwar: 

a. Zum Morgenblatt, Fahre, 1816. No. 209. einen 
Auffag, betitelt: Religion und Politif, No. 233, 
Spynthetifhsdemüthiger Blid über Weltent- 
ftehung, ald Reſultat vieljähriger analytie 
fcher Unterfuhungen. 

b. Zur Beitfohrift für Baiern und die angränzenden 
Länder. Jahrg. 1816, 8. Heft: Betrachtungen Uber 
den Beitgeift. Der Schluß diefed Auffages finder fic) 
im Jahrg. 1817; 2. Heft. . 

e. Zur Zeitung für die elegante Welt. Sahrgang 
1816 No. 189. 190. Einſamkeit. Vorzüglih ſchön 
ift die Nachſchrift dieſes Auffatzes. 


Aus dieſem langen Verzeichniſſe ſeiner gelehrten Forſchun⸗ 
gen erſehen wir, welch einen großen weiten Kreis des menſch— 
lichen Wiſſens der geiſtreiche Fuͤrſt umfing, und daß et uns 
ter den Sorgen einer, durch Zeitereigniſſe oft druͤckenden Res 
gierung doch noch immer Muße fand, feine genial:n hellen 
Anfichten der Dinge mit dem Zauber einer hinreißenden Be— 
redfamnfeit der Welt zur Würdigung vorzulegen. So ift 
fin Name auch in der Literatur für die fernen Geſchlechter che 


- 
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renvoll bezeichnet, wie er im Buche der Menſchheit als det. 
denkender Fuͤrſt und Landesherr ſtets mit unvergaͤnglicher 
Hochachtung wird genannt werden. 
Theils Bildniſſe, theilß Schattenriſſe ven 

Carl von Dalberg findet man: | 

im 3. Bande der Schaftenriffe edler Deutfchen. 1784. 

vor. dem 3. Quartale der Rintelnſchen theologiſchen An⸗ 

nalen. 1790. 

vor dem 4. Stuͤck der Olla Potrida. 1791. 

in dem Catalogo personarum ecclesiasticarum et loco- 

rum Diovecesis Constantiensis. 

vor Zapf’ Johann von Dalderg. 1796. 

vor dem 1. Bande des Henkifchen Archives für die Kirchens 

gefchichte. 1794. 

vordem Almanach für Spaziergänger um Regensburg. 1809. 

vor dem Octoberſtuͤck der allgemeinen geographifchen Ephe⸗ 

meriden. 1811. 

vor dem Titelblatt unferer erften Dalbergifhen Denkſchrift. 

Sein, von F. Tifchbein gemaltes, und von Müller in 

Stuttgart im Jahre 1799 geſtochenes Bildnik it da vors 
züglichite, was, wir von deutfchen Künftlern gefehen haben, 
ftellt aber den Fürften noch in feinen früheren männlichen 
Fahren vor, und ift ald Portrait wenigftens nach unferer Ucs 
berzeugung, nicht ganz gelungen. Am äßnlichften hat der 
berühmte Maler Robert Lefevre zu Paris im Jahre 1811 
den Fuͤrſten Dalberg in einem, zu Regensburg befindlichen 
Delgemälde darftellt, welches ſchoͤne Bild nachher durch den 
gefchichten Regenöburger Maler Bauer in der Größe des Ori— 
ginald mehrmalen trefflich copirt wurde, und in die Hände 
der Freunde und Verchrer des Fürjten überging. 





Nachwort des Verfaffers. 





Als ich im Monat Junius 1817, vier Monate nach Dal⸗ 
derg“s Tode meine Denkſchrift feines wohlthaͤtigen Res 
gentenlebens dem Publikum uͤbergab, da war eine harte 
bedrängte Zeit. Beinahe ganz Europa wurde durch 
eine fuͤrchterliche Theurung niedergedrüct, überall 
ertönte die Klage des menfchlihen Elendes, und fuchte Er⸗ 
barmen, und mitfeidsvolle Herzen. Wie hätte ich unter 
dieſen großen Bedrängniflen der Gegenwart nur leife die 
Hoffnung in mir nähren dürfen, daß meine Schrift zu einer 
Zeit der allgemeinen Roth würde geſucht, beachtet, 
und gelefen werden! — ! 


Doch, was ih nie zu hoffen mir erlaubte, ging in 
Erfuͤllung. Kaum war meine Schrift erfchienen, fo wurde 
fie von dem Publikum mit Theilnahme aufgenommen. Yours 
nale, gelehrte und politifhe Zeitungen würdigten fie durch 
öffentlihe Beurtheilungen ihrer Aufmerffamfeit, 
und gaben dadurch das Geſtaͤndniß, daß diefe Schrift über 
einen der merfiwürdigften Fürften der neueften Zeit für fie 
nicht ohne Intereſſe geblieben fey. Manches, vielleicht aus 
Unkunde über Dalberg's RegentensBerdienfte gefällte 

rte Urtheil wurde dadurch gemildert, manche falſche Anz 
icht berichtiget, und fo dem frommen Andenfen eines 
gütigen und mweifen Fürften eine gerechte Anerkennung gez 
bradt. Mit Rührung erinnere ich mich der vielen fehrift- 
lichen Beifalldbezeugungen , die mir aus verfchiedenen Ge⸗ 
genden Deutfehlands zu Theil wurden, und von denen ich 
beteitd eine derfelben in der gefchätten Zeitfchrift: Eos, 
Jahrg. 1820. Sept., befannt gemacht habe. 

Zeitgenoffen. VI. 3. 13 
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Unter ſolchen aufmunternden Verhaͤltniſſen it es mir 
zu verzeihen, daß id gegenroärtig, um meinen hiſtoriſchen 
Arbeiten über Earl von Dalberg einige Boll jtändig; 
£eit zu geben, einen längft gehegten Wunſch ausführe, 
auch das politifche Leben dieſes edelmuͤthigen Fürjten, 
welches in meiner erften Ecrift ganz ausgeſchloſſen 
war, und das von feinen Gegnern ftets am heftigſten 
angegriffen wurde, in, den Hauptzügen nach Thatſachen, 
aus Urkunden, der Welt vorzulegen, und jo die verfchiedes 
nen Anfichten über dafjelbe auszugleichen und zu berichtigen. 


Zwar ift diefer verehrte Fuͤrſt längft der Welt ent: 
fhwunden, und durch die vielen neuen politiihen Creig- 
niffe und Geftaltungen der Beobachtung der Zeitgenoflen 
entruͤckt, allein um fo mehr gehört ev jest der Gefchichte, 
diefer ftrengen Richterin, an, und es ift Pflicht, die Bes 
gebenheiten und Vorfälle feines Zeitalters pragmatifch aufs 
zufaffen, damit Licht entftehe über die große merfmurdige 
Periode, in die er von einem ungünftigen Schickſal ver: 
flochten wurde, und als deren ſchuldloſes Opfer er unters 


ging. 


Ich weiß fehr wohl, was ich durch diefe Darftellung 
wage, und fenne die Schwierigkeiten einer ſolchen Arbeit. 
Viele behaupten nemlih: nur Staatömänner felbjt vermoͤ⸗ 
gen über Erſcheinungen im Gebiete der Staatskunſt die 
beften Aufichlüffe zu geben, weil fie mit dein feinen Ges 
webe der Politik in allen ihren einzelnen Berzweigungen am 
genaueften befannt find. Ich bin daher auch weit davon 
entfernt, zu glauben, daß es mir gelungen ſey, in der 
nachfolgenden Entwicklung den Schleier über die politischen 
Mißgriffe Dalberg's ganz gelüftet. zu haben, weil ſſo 
manche hieher gehörigen Aftenftücde in den Portefeuilles 
der damals mithandelnden Perfonen ruhen mögen, die 
wohl nie dem Publifum mitgetheilt werden dürften. Doc, 
da Sabinette nicht leicht im Verborgenen handeln Fönnen, 
weil ihre Befchlüffe über Furz oder lang m ihren. Kolgen 
Öffentlich werden, fü liegen hier viele, und gerade die 
vorzuͤglichſten Aftenftucde bereits gedruckt vor den 
Augen der Welt, und es bedurfte nur einer befonnenen 
Yuffaflung , hiftorifchen Vergleihung und Eichtung deriels 
ben, um auch über die politifhe Stellung Dalberg’s 
zu feinem Zeitalter wenigſtens einiges Licht. zu verbreiten. 
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Fin ehemaliger verdienfiwoller Staatsdiener des Kürften 
Dalberg, der mit deſſen politifhem Leben fehr vertraut 
ft, hat fchon bei Gelegenheit der Beurtheilung meiner ers 
ten Dalbergifhen Denffchrift in der allgemeinen 
Zeitung, Jahrg. 1817, Beil. No. 113. einige Winke für 
ine folhe Darftellung vorgezeichnet , die ich zu meiner Ars 
yeit benugt habe, und für melche ich diefem würdigen 
Manne meınen Öffentliden Danf darbringe, Ohne 
jiefen lehrreichen Singerzeig mürde meine Schrift in eins 
einen Thatfachen unvolftändig geblieben ſeyn. 


Ich Habe mit der Unpartheilichfeit, die dem 
Befchichtfchreiber geziemt, die verfchiedenen Ereigniſſe und 
krſcheinungen der Zeit aufgefaßt, fie im Zufammenhange 
hronologiſch vorgelegt, die dazu gehörigen Aktenſtuͤcke als 
Belege beigefügt, die Macht und Einwirfung der äußern 
Imftande, denen jeder Menſch in feinen Handlungen, und 
lſo auch ein Fürft in feinem weiten Wirfungskreife unters 
vorfen ift, auseinander geſetzt, und berückfichtiget, und 
» das Urtheil über Dalberg’s politifhes Leben. 
orbereitet, und der Gegenwart und der gerechten 
dachwelt anheim geftellt. Wenn ich zumeilen meine 
Nißbilligung über Dinge ausgefprochen habe, die Taufens 
e vor mir langft öffentlih tadelten, fo habe ich doch die _ 
zraͤnzen der gefeglihen Dtdnung, die —— gegen 
eſtehende Regierungen und Staatsverfaſſungen gewiß; nicht 
ıberfchritten. Es ift die erfte u. des Staatsbuͤrgers, 
iefe zu ehren; allein jede Regierung muß auch der 
reien Prüfung geſchichtlicher Ereigniffe einen Raum ges 
tatten, weil die Wahrheit dadurch geminnt, und 
Wahrheit verlangt der Menfh, wenn er weifer werden 
oll. Habe ich in meiner Darftellung falfch gefehen, fo 
verde ich gewiß von beffer Unterrichteten ſchon widerlegt 
ind belehrt werden. 


Dalberg’s politifche Geſchichte während feines 
ilfjährigen Regentenlebens vom “Jahre 1802 bis 1813 
ft die politifhe Geſchichte Deutſchlands, menig- 
tens der füddeutfhen Kürften, und fann ohne fie 
richt verftanden werden. Jene von diefer zu trennen, 
yewieße eben fo viel Unkunde der-Gefchichte unferer Zeit, 
8 Härte und Fieblofigfeit des Urteils, Ws Churerp 
kanzler und erfter Churfürft — war Dal⸗ 
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berg zwar der Hebel, um den fich die einzelnen Bes 
ftandtheile des deutfchen Staatsförpers bewegen foilten;z 
allein diefe Theile hatten längft fih eigne Gefege ver 
Bewegung vorgezeichnet, und Dalberg, indem er dx 
Maſchine wieder in ihren vorigen Gang zurücdführen wel; 
te, wurde jest felbft von ihr ergriffen, und mußte fi 
an fie anſchließen, wenn er feft ftehen wollte in dem 
Sturm der Zeit, der fo mächtig in Deutfchland einbrad. 
Diefes Bild bezeichnet kurz, aber wahr die pofitifche 
Stellung Dalberg’3 zu feinem Zeitalter. 


In der gemwiffen Ueberzeugung,, daß vielen Leſern der 
Zeitgenoffen, befonders im nördliden Deurfchland, 
meine erfte Schrift über die Verdienſte Daldberg’s 
ald Landesheren und Gelehrten unbefannt geblieben fepn 
dürfte, nahm ich, um diefen Leſern auch im der gegen: 
waͤrtigen gefchichtlichen Abhandlung einigermaßen ein voll 
ftändiges Gemälde diefes merfwürdigen Fürften zu geben, 
aus diefer erften Schrift jene Notizen Furz heraus, und 
verwebte fie gehörigen Drts in den Tert dieſer Darftel: 
lung, in wieweit fie zu einer folhen allgemeinen Ue 
berficht gehören. Beide Schriften beftehen daher fehr 
gut. neben einander, da die erjte feine Regentens und 
—— Verdienſte im Zuſammenhange, Charafterzüge, 
Briefe, feinen Lebensbeſchluß 2c. enthält, diefe aber vor: 
zugsmeife fein politifches Leben, fo mie viele andere 
Zhatfachen feiner frühern Jahre betrifft. Dieſe erſte 
Schrift ift in det Bederfhen Buchhandlung in 
Gotha zu erhalten. Beide Schriften miteinander fin! 
gewiß nicht unintereflante Materialien für den Fünftigen 
Diographen Dalberg's; jet möchte die Zeit zu einer fol: 
er Auffaflung feines Bildes im Großen noch viel zu früh 
eyn. | 
SH Habe diefe Darftellung vertrauensvoll den bie: 
dern Bewohnern Deutfehlands übergeben. Ihr geras 
der Sim, ihre Gerechtigfeitsliebe, ihr richtiger Blick 
in Prüfung und Erwägung der vorgetragenen Thatſachen 
wird dem Andenken eines guten Fürften jene dankbare Hufs 
| verfagen, die er in fo vielen Beziehungen ver; 
dient. Dort, wo er ald Regent lebte und twirkte, hat er 
in fo vielen mohlthätigen Schöpfungen feiner menſchen⸗ 
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reundlichen Regierung fi unvergaͤngliche Denkmäler "ges 
tiftet, die auch ohne meine Schrift feinen Ruhm noch den 
ernen Geſchlechtern verfünden werden; und im ftillen 
Derzen fo mancher, durch ihn Beglückten, glüht ihm das 
Flaͤmmchen heiliger Liebe und Verehrung fort, und wird, 
venn Die danfbare Anerkennung genoflener Wohlthaten ein 
— Charakterzug der Menſchheit iſt, auch nie er⸗ 
en. 


l 





.. 


Bon Männern, welche auf der Bühne diefes Lebens 
eine große, mweit umfaflende Rolle gefpielt haben, und die, 
wenn auch oft mißfannt, doch vielfach verehrt, verftanz 
den und geliebt, am Ende ihrer Bahn. in den’ ftillen Kreis 
des Privatlebens, und aus diefem an der Hand des Todes 
in die Ewigkeit übergingen, ift gewiß jeder Beitrag, der 
ihre inneren Gefinnungen ausfpricht , ihre Thaten fchildert 
und beleuchtet, den Zeitgenoflen ſchaͤtzenswerth. 


Ein folher ausgezeichneter, merfiwürdiger Mann war 
Cart von Dalberg, der als lezter Churfürft von 
Mainz, als Churerzkanzler, Fürft:-Primas und 
Großherzog die Reie jener geiftlihen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands ruhmvoll ſchloß, die feit den grauen Tagen der 
deutfchen Vorzeit bis zu dem Höhepunfte der gegenmärti: 
gen, allgemein verbreiteten geiftigen Cultur einen fo großen 
und in vielen Beziehungen fo fegenvollen Einfluß auf die 
äußern und innern Angelegenheiten des deutfchen Vater: 
landes behaupteten. Verſchwunden find von allen Thros 
nen Deutfchlands diefe Fürften, welche aus den älteften 
und edelften Gefchlechtern des Vaterlandes abftammend, 
den Glanz-derfeiben durch ihre perfönlichen Verdienſte auch 
auf die entfernten Gefchlechter übertrugen; erloſchen 
find mit ihnen jene Zierden der deutfchen Kirche, welche 
nicht felten mit männlihem Muthe ſich dem Andrang einer 
und deohenden roͤmiſchen Hierarchie Fräftig widerſetzten, die 
in den Coneor daten der deutſchen Nation, in den 
Berathungen auf dem Koͤnigsſtuhle zu Renſe, in 
den Wahlfapitulationen der roͤmiſch-deutſchen 
Raifer, -auf, den Verhandlungen: der. deutſchen 
Reihstage x, jene großen Eigenfchaften entfalteten, die 
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ihr fegenbolles Andenfen dem deutfchen Vaterlande ft in 
danfbarer Erinnerung erhalten werden, 


Bricht ein furchtbarer Orkan aus, fo-zerftört er Ges 
baͤude, die für Fahrtaufende errichtet zu fenn ſcheinen. 
Betaͤubt ftehen wir auf ihren Trümmern, ftaunen über 
dieſe überirdifhe Kraft, und koͤnnen uns dieſe Er— 
ſcheinung faum erflären, So mar es au der Kall bei 
dem verheerenden Sturme der franzöfifhen Revolu— 
tion, welcher fo viele weife nügliche Einrichtungen in Staub 
warf, und auf ihren Ruinen eineneue Schöpfung 
bervorrief. 


Wie dev leife Hauch des Windes von den Schneegipfefn 
der Alpen einige Floͤckchen losreißt, diefe in ihrem ſchnellen 
Fortruͤcken fich viefenhaft vergrößern, und zulegt mit ihren 
Foloflalen Maflen ganze Gegenden zerftörend umfaſſen und 
bedecken, fo gefchieht Diefes auch moralifch in der Entwick⸗ 
fung und Fortbildung der Staaten und Nationen, Aus 
einzelnen, anfangs wenig beachteten Erfcheinungen bilden 
und verweben jich nach ‚und nach Begebenheiten, diein einem 
Zeittaume von wenigen Jahren oft die Gefchichte eis 
nes Fahrhunderts in ihren Wirkungen umfchliefen, 
alled mit ihrer ummwiderftchlichen Kraft in fich aufnehmen, 
und fo die Welt in neue Formen geftalten, 


Ein Blick auf unſer deutfehes Baterland vor dem 
Ausbruch der franzöfifchen Revolution wird diefe 
eenfte Lehre beftatigen: Seit dem fiebenjährigen Kries 


ge blühte ein tiefer, ungeftörter Friede in Deutſch⸗ 
and, die Wunden deflelben waren größtentheils geheilt, in 
allen Staaten herrſchte eia reger Wetteifer zur Bervolls 
fommnung ihrer innern-Berfaflungen ; die Fuftispflege, die 
Poliiei, Die Kinanzen, die Pildungsanftalten, die Lands 
wirthſchaft, Zabrifen und dev Handel u. f. iv. waren die Ge⸗ 

genſtaͤnde weiſer Verathungen und Werbefferungen in allen 
@abinetten, ſelbſt der ehemals fo furchtbare Religionshaß 
hatte ſich meine fanfte liebevolle Toleranz aufgelöft, und 
fried'ich jebten der deutfche Katholif und Proteftant al$ 
brave Bürger des Staats neben einander, 


Wir maren zufrieden, und gluͤcklich. 
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Da trat aber im lebten Yahrzehend des verfloffenen 
Sahrhunderts aus dem Weiten von Europa, aus Frank⸗ 
reich, eine Furie hervor, die anfangs gleieneriſch 
nichts ald Handhabung der heiligen Menfchenrechte vers 
Fündend, mit ihrer höllifchen Geißel von Liffabon 
bis Mosfau, von den Küften der Ditfee bis zur 
Meerenge von Meffina alle Staaten in ihren vers 
derblichen Kreis hineinzog , fie bis in ihre innerfte Tiefe ers 
ſchuͤtterte, und fo in den Strudel einer gänzfichen Zerrütz 
tung mit ſich forteiß. Diefe ſchreckliche Zeit haben viele‘. 
Türften und Völfer unter bangen "Sorgen ‚und ſchweren 
Prüfungen beftehen müffen, und manche derfelben erfaufs 
ten Das, nach diefer furchtbaren Criſis wieder ‚hevgeftellte 
Gfeichgewicht der Welt mit. dem Verlufte ihrer &ris 
ftenz. Unter diefe. verfchmwundenen Staaten gehört vor⸗ 
zugsweiſe der. alte ehrwürdige Ehurftaat von’ 
Main; . 2 


Das Erzbisthum, nachherige Churfuͤrſtenthum Mainz 
verdanft-feine Gründung dem Könige der Kranfen Pipin, 
welcher den heiligen Bonifaz, diefen- Apoſtel der 
Deutfchen im Jahre 745 zum 'erften Bifchof dafelbft- ers’ 
nannte, nachdem dieſer fhon im Fahre 732 vom Pabfte- 
Gregor IH. zum Erzbifhof und Primas von ganz Deutfch- 
fand ernannt morden war. Die Geſchichte diefes bes 
rühmten. Ehurftaates, der im Berlaufe der Zeit den ers 
ften Rang. unter allen übrigen Staaten Deutfchlands. eins 
nahm, gehört nicht in diefe Darftellung, wohl aber müfs 
fen wir mit Ruhme der hohen Auszeihnung gedenfen, 
welche diefer Ehurftaat Mainz vor allen andern aenof. 
Der Erzbiſchof von Mainz hatte die oberfte Stel— 
le unter den Churfürften, und war Erzfanzler des 
heiligen römifhen Reihe in Deutfhland. Er 
feste den Reichsvicekanzler, die Reihsfanzlei 
ein; und die: churmainzifhe Kanzlei auf dem 
Reihstage, und jene des Kammergerichts hingen 

nur von ihm ab; auch vifitiete er die Reichsgerichte. 
Der Ehurfürft von Mainz hatte allein das Recht, 
die andem Churfürjten zum Wahltage eines Kaifers, 
und zu. den, Ehurfürftens und Eollegialtagen zu 
berufen. Er verfaßte die Faiferlide- Wahlcapitur 
lation, verwahrte das Faiferliche Inſiegel, und 
das Reichs archiv, führte das Directorium bei dem 
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Wahlgefhäfte, und in churfäfliden Sollegio 
auf dem Reichstage, fo tie bei dem niederrheini- 
fben Kreiſe. Gefhah die Kaiferfrönung in feinem 
Erzbiſsthum, fo verrichtete er fie ſelbſt; geſchah fie au 
Berhalb feinem, und dem churföllnifchen Erzbisthum, io 
verrihtete er fie abwech ſeln d mit dem Ehurfürften ven 
Köln. As Erzbifhof von Mainz war er Primas 
von Deutſchland, und hatte die Bistümer Straßburg, 
gulda, v3burg, Hildesheim, Speyer, 

orms, , Eihftädt, Paderborn, Augsburg, 
Conftanz und Chur unter fih, und fein Erzſtift 
erhielt felbft vom Pabſte den Titel: der heilige Stuhl 
zu Mainz. Die vier ———— des Erzſtiftes beklei⸗ 
deten: 1. die Landgrafen von Heffen als Erbmar— 
ſchaͤlle nebſt ihren Verweſern, den Freiherra von Heis 
ſenſtein; 2. die Pfalzgrafen von Zweibruͤcken 
als Erbtruchſeſſe nebſt ihren Verweſern, den Kreis 
herrn Greifenklau von Voilrath; 3. die Grafen von 
Schönborn als Erbſchenken, nebft ihren Verweſern 
den. Fteiheren von Kronberg; 4 die Grafen zu 
Stolberg ad Erbfämmerer nebft ihren Verwe— 
Be Grafen von Metternich in Winneburg und 

eilftein- 


Die lange Reihe dieſer Erzbifhöfe und nachherigen 
Churfürften von Mainz von 745 bis 1803, alfo durch 
1058 Jahre ſchließt eine fo große Anzahl berähmter 
ausgezeichneter Fürften in ſich, daß der Deutfche mit 
einer heiligen Ehrfurcht, und mit einem gewiſſen Stolje 
auf die ehrwuͤrdige Cathedralkirche an den Ufern des Rheins 
hinblickt, too diefe Zierden Deutfchlands für Verbreitung 
von Recht und Wahrheit ehemals fo rühmlich gekämpft, 

und das Andenfen des verdienftvollen erften Erzbiſchofs Bo; 
nifaz auch duch ihre Thaten fortgepflanzt haben, Aus 
ihrer Mitte rufen wir blos die drei legten dieſer 
Churfürften in die Erinnerung der Zeitgenoflen zuruͤck, 
den guten ſanftenEmmerich FJoſeph von Breidbach, 
den weiſen ſtandhaften Friedr ich Carl Joſeph von 
Erthal, und den edlen, geiſtreichen, ſtets menfchlich 
fühlenden Carl Theodor von Dalberg, Ihm, dem 
Unvergeßlichen, der vor ſeinen Augen den Glanz, den 
Ruhm, ja die Exiſtenz und den Namen des Chur 
fuͤrſtenthums Mainz verſchwinden ſah, an wel⸗ 
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ches ihn einft ein gütiges Gefchic unter den froheften Er⸗ 
wartungen fo liebreich angefnüpft hatte, ihm, als dem 
legten Edelftein in dem Diademe dieſes geiftlichen 
Ehurftaates Deutfchlands find die vorhergehenden Blätter 
vorzugsmweife gewidmet, und indem mir und feinem vers 
ewigten Genius nähern, erfüllen wir nur eine Pflicht der 
edleren Menfchheit: das wahre bleibende Verdienſt dank: 
bar zu ehren, und zu verfünden, 


*1 


Nachtrag und Berichtigungen 


zu dem in Heft XXL der Zeitgenoffen ent 
| haltenen Auffag: 


Garl Zuftus von Gruner, 





An die Redacrtion der Zeitgenoffen: 


Tr Unternehmen, durch öffentliche Aufforderung dafür 
zu forgen, daß dem verewigten Gruner in den Zeitgenofz 
fen ein wuͤrdiges Denkmal errichtet werde, hat gewiß die 

uftimmung und den Beifall vieler Edlen im deutichen 

offe gefunden, und wenn fich dies feither nicht werfthäs 
tiger durch Einfendung von Beiträgen zu feiner Lebensge⸗ 
dichte Fund gethan, fo gereicht den Säaumigen hierbei 
wohl hauptfächlih zur Entfchuldigung, daß die, melde 
fein herrliches, mit fortwährenden, oft fehr ſchmerzlichen 
Aufopferungen verbundenes Wirfen näher vor Augen hats 
ten, auch fehr wohl willen, mie wenig es an der Zeit ift, 
fhon jet mit einer da8 Ganze umfaflenden Schilderung 
in die Deffentlichfeit zu treten. 


Unter diefen Umftänden,, welche vielleicht noch Lange 
Die Ausarbeitung einer völlig genügenden Biographie Diefes 
Staatsmannes verhindern werden, der für Preußens Wier 
dergeburt mit felmer Hingebung die höchften Güter aufs 
Spiel gefett hat, und über den zu richten allein dem gro⸗ 
ben Weltgerichte unferer Nachfommenfhaft gebührt, muͤſ⸗ 
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fen wir uns alfo mit einer Skizze begnügen. Iſt diefe, — 
wie die vorliegende, in Ihren Zeitgenoffien — von einem 
Verehrer des zu Schildernden entworfen, der mit einem 
empfänglichen Sinne für. fittlihe Würde, Freimuͤthigkeit 
und Unpartheilichfeit verbindet, ift endlich hierbei der 
Quinctifianifche Rath) befolgt: on Ä 


modeste tamen et circumspecto judicio de 
tantis viris pronımciandum est, — 


fo verdient fie.um fo größern Danf, da hierdurch gleichfam 
der unangenehme Eindruc wieder ausgelöfcht wird, den 
ein in der hier erfcheinenden Perfonal : Chronik enthaltenes 
Fragment von einem unberufenen literarifchen Söldner, 
welchen Gruner in feinem Leben tief verachtete, auf jeden 
Gutgefinnten hervorbringen mußte, 


Aber. felbft von einer Skizze kann man ohne Unbilligs 
feit verlangen, daß fie frei von Unrichtigkeiten fey, und. 
die aufgeftellte Zeichnung, wenn gleich unvollendet und hier 
und da blos angedeutet, doch mit treffender Aehnlichkeit 
und Klarheit der Mit. und Nachwelt überliefere, ohne 
daß fie Durch falfche Züge entftellt werde. Jeden, der dem 
zu Feiernden nahe ftand, halte ich in einem folhen Falle. 
verpflichtet, treulih anzugeben, was zur Berichtigung und- 
Vervollſtaͤndigung des Werks dienen fann, und da ich in. 
den verhängnißvollen Fahren 1807 bis 1816, einige Unters: 
brechungen abgerechnet , ‚mehr. mit und um Gruner gelebt 
habe, als irgend in Anderer, fo will ich mir nicht den 
Vorwurf zuziehen,. daß ih mich durch zaghaftes Zuruͤck⸗ 
halten des Wohlmollens jenes Unvergeßlihen unwürdig ge: 
macht ; oder wohl gar an dem eig ra der Gefchichte 
einen Frevel begangen hätte. Findet ſich in der Folge eine: 
gefhichte Feder , um ausdem zu Sammelnden mit kriti⸗ 
ſchem, aber zugleich liebevollen Geiſte eine Gefchichte Grus 
ners ald Menfh und Staatsbeamten für. fünftige Zeiten 
zu fcheeiben , fo bin ich bereit, mein Scherflein ohne Ans; 
maaßung beizutragen, und die an mich zu vichtenden Kras 
gen treulich zu beantworten , ſoweit mir meine Gtellung 
eine nähere Kenntniß der Begebenheiten verſchafft hat. Jetzt 
muß ich mich darauf ‚befchränfen, einige Berichtigungen 
dem Auffae in den Zeitgenofien. ald Nachtrag folgen zu 
laffen, und ich werde mich freuen, wenn der Verfaſſer 
meine Abſicht nicht verkennt, Mancher andre aber, des 
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dem gemüthvollen Gruner werth und theuer war, hierin 
eine liebreiche Erinnerung an die Freundespflicht findet, 
fein Grab in frommer fiebe mit einigen Blumen zu 


ſchmuͤcken. 


Seite 68. wird Gruner Polizeichef des ganzen Preußi⸗ 
ſchen Staats genannt. Dies iſt er nie geweſen, und die 
hoͤchſte Stelle, welche ihm in der Polizeiverwaltung zu Theil 
wurde, erreichte er im Jahre 1811, als er nach Niederle⸗ 
gung des Polizei = Präfidenten = Poftens von Berlin, an der 
Epite einer ganz abgefonderten Abtheilung des Staatskanz⸗ 
Ierifchen Bureaus zugleich die Angelegenheiten der hoͤhern 
und Sicherheits s Polizei bei dem Staatsfanzler vorzutragen 
hatte. Zu derfelben Zeit beftand jedoch ein allgemeines Pos 
lisei = Departement im Minifterio des Innern, welches die 
höchfte Polizeivermwaltungs » Behörde war, und es auch jegt 
‚noch unter der Benennung einer 4ten Abtheilung des ge: 
nannten Minifterü if, 7". 


"Bor der Ernennung zum Cammer Director in Pofen, 
(S. 70.) wurde Gruner in Berlin von dem Ctaatsminifter, 
Kreiheren v. Voß, bei dem damaligen General : Directorio 
befhäftigt, und erhielt hier die Gelegenheit, fich nicht nur 
mit den Gefchäftsformen des Preufifchen Staatsdienftes 
genau befannt zu machen, fondern ſich auch zu der Lieber: 
fiht von dem Zufammenhange und den Gränzen der eins 
zelnen Verzweigungen deflelben zu erheben, welches ein wes 
fentlihes Erforderniß ift, wenn man felbft raſch und feft im 
die Verwaltung eingreifen will, wie Gruner, 


Nachdem Gruner den Cammer : Director = Poften in 
Poſen, nicht fonder große Gefahr, verlaffen und ſich in 
das Königlihe Höflager nach Preußen begeben hatte, laͤßt 
ihn der Verfaſſer bis zur Rückkehr des Hofes und der hös 
bern Staatsbehörden nach Berlin, Ausgang 1809 , in Kb: 
nigsberg bleiben, und mit dem Minifter Freiherrn von 
Stein an dein Reorganifationsmwefen arbeiten. Gruner wur⸗ 
de aber bereits im Fruͤhjahr 1807 dazu auserfehen, den Ges 
neral von Blücher nah Schmedifh «Pommern zu bealeiten. 
Dort fammelten fih befanntlich Schwedifche, Preufifche und 
Hanndverfche Kriegsvölfer, um dem Feinde eine Diverfion 
zu machen, und mo möglich.gegen Berlin hin zu -operiren. 
Gruner war dem commandirenden preußifchen Generale bei: 
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gegeben, um ihn in den diplomatifchen Unterhandfungen 
mit Dem in Stralfund. eingetroffenen König von Schweden 
zu unterftügen, und im Fall eines glücklichen Vorſchreitens 
der Heere die nöthigen Verbindungen mit den Landesvers 
mwaltungss Behörden anzufnüpfen und fortzufegen. Der 
Tilſiter Friede machte die damaligen Pläne fiheitern, und 
Gruner erhielt nunmehr die Beſtimmung, die interimiftifche 
&ammer zu dirigiren, welche früher in Eolberg errichtet 
worden mar, und nun nah Treptow an der Rega, 
in Das Hauptquartier des preufßifchen Generals, verlegt 
wurde , indem die Stettiner Cammer fortwährend unter , 
dem Einfluffe des franzöfifchen Militairs blieb. Der Trep⸗ 
tomwer Cammer wurden zugleich die Militair » Berpflegungs- 
Gefchäfte übertragen, melde bis dahin von einem Kriegss 
Commiſſariate beforgt worden waren und täglich fehmwieri- 
ger werden mußten, da ein verhältnigmäßig anſehnliches 
Truppencorps, — im Anfang von 14000 Mann — auf 
einem ſchmalen Far Jitrich lange dem Strande der Dftfee, 
zwifchen Sammin ı ıd Eolberg, zufammengedrangt war und 
die Eammer ohne Unterlaß mit Mangel an Geld und fe: 
bensmitteln zu kaͤmpfen hatte. In diefem mißlichen Ver: 
haͤltniſſe blieb Gruner vom Auguft 1807 bis zum März 

1809, und nebenbei vermaltete ev noch die neu errichtete 
Bedienung eines Handels - Commiffairs in Eolberg, nad) 
welcheın Hafen, von dem Unternehmungsgeifte des dorti- 
gen dänifchen Eonfuld Schröder geleitet, ſich der überall 
gehemmte mercantilifhe Verkehr hin zu ziehen begann, der 
in den darauf folgenden Jahren, freilih nur auf kurze 
—* Ruͤgenwalde zu dem erſten Platze auf dieſer Kuͤſte 
machte. 


Nach Aufloͤſung der Cammer in Treptow, welche 
gleichzeitig mit der Räumung des Landes duch die Frans 
jofen erfolgte, begab ſich Gruner nach Berlin, wo ihm 
die Einführung der Etädte = Ordnung und die gänzliche 
Umfchaffung der Polizei aufgetragen war. Was er als 
Polizei = Präfident ın dem kurzen Zeitraum von noch nicht 
jwei Jahren geleiftet, das liegt offen zur Beurtheilung vor, 
und die Bürger Berlins werden — noch lange ſein An⸗ 
denken ehren, ſo wie die Polizeibeamten es ihm ſtets dan⸗ 
ken muͤſſen, daß er ihr ſehr geſunkenes Anſehen gehoben, 
und ihnen das ſchoͤne Beiſpiel gegeben hat, ſich bei ſtren⸗ 
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ger Pflichterfüllung das Vertrauen und die Liebe der Eine 
mwohner in einem vorher unglaublichen Grade zu erwerben 
und zu erhalten. 

Bald nah Gruners Anfunft in Berlin erfolgte Schills 
Ausmarſch. „ES heißt hiervon auf der 74ften Seite, daß 
Schill, getauſcht durch voreilige Geruͤchte von Siegen, 
welche über die Franzoſen erfochten ſeyn ſollten, aus Berz 
fin gezogen. Es iſt hier nicht der Drt, und ic bin auch) 
nicht eingeweiht genug, den ganzen Zufammenhang dieſes 
ſcheinbaren Abentheuers, welches nachher zur gerichtlichen 
Unterfuchung gezogen worden, aufzudecken, aber ſo viel 
mag anzuführen erlaubt feyn, daß Scill, von Spionen 
umlauert, in allen feinen Plänen durch einen fremden, 
dem franzöfifhen Zwingheren ergebenen und verkauften 
Miniſter verrathen war, und jo übereilt aus Berlin ging, 
teil ihm nur die Wahl zwiſchen Verhaftung mit der dars 
auf unausbleiblich folgenden ſchimpflichen Beitrafung und 
einem folhen Verzmweiflungsfchritte blieb. 


Gruners Nachfolger ald Polizei: Präfident hie von 
Schlechtendahl, nit Schlechtenthal, und machte nach einis 
ger Zeit dem Staatsrathe Te Coq Pla, welcher noch 
jetst, nachdem er zugleich Prafident der Regierung in 
Berlin geworden, diefed Amt befleidet, — 


Gruner war übrigend bereit beftallter Kaiſerlich 
Ruſſiſcher wirklicher Etatsrath , als er Berlin, Ende März 
1812, nad Abſchluß des fogenannten concert intime 
mit Sranfreih, verließ. Daß er bei feinem Aufenthalte 
in Prag, wohin ich ihm begleitete, brittifche Geldunterſtuͤtzun⸗ 
gen bezogen, ift mir eben fo wenig befannt, als daß er im 
Watlenfteinifchen Friedland eine vielfeitige Wirffamfeit ges 
funden. Wohl weiß ich aber, daß fich Gruner zur Herftelung 
feiner fehon damals ſchwankenden Gefundheit in das Bad 
zu Liebwerda, an der Schleſiſchen Graͤnze begeben hatte, 
wo er länger verweilen mußte, als er ſich vorgefest, ins 
dem ihn dort die Nachricht von dem Tode feiner in Bers 
fin zurücfgelaffenen Gattin traf, und aufs Heftigfte ers 
ſchuͤtterte. 


Seite 77 uͤbergeht der Verfaſſer, daß Gruner ei— 
nige Monate in den Polizei-Gefaͤngniſſen von Prag zu: 
bringen mußte, ‚bevor er nach Peterwardein abgeführt 


[4 
’ 


— 


Nachtrag zu Earl Juſtus von Grüner, 207 


wurde. Lesteres gefchah erft, als er beim Kaifer Ale 
rander eine Befchwerde über die in Prag erlittene, feeis 
lich wohl durch die Pocalität der dortigen Gefängniffe be 
Dingte, 163 Mater einveihen, und bei dem eingetre⸗ 
tenen Kriegszuftande, auf Repreffalien antragen wollte, 
Gruner mar fi bewußt, niemals gegen den öfterreichie . 
fhen Kaiferftaat etwas unternommen zu haben, wiewoehl 
es damals Partheien gab, deren Beftrebungen dem ans 
genoinmenen Cabinetsſyſteme gerade entgegen liefen, und 
die außerhalb ihre Stuͤtzpunkte fuchten. Bei der Vors 
fit, mit der Gruner zu Werke ging, und die ihn auch 
noch Furz vor‘ feiner, auf freche Anzettelungen erfolgten 
Vechaftung bei einer Unterredung mit dem Fürften Diets 
terniich in Prag leiteten, muß ich daher auch fehr bejweiz 
fein, daß bittere Weußerungen über den genannten Minis 
ſter Das Verfahren gegen ihn mitveranlaßt haben, 


Ebendafeldft, ©. 77 wird behauptet, Gruner fey abs 
geriffen und abgezehrt aus feiner Gefangenſchaft an der türz 
kiſchen Graͤnze zurüchgefehrt. Es verfichern aber alle feine 
Bekannte, die ihn im Herbft des Jahrs 1813 in Berlin 
und Leipzig, fo wie gleih darauf am Main, am Rhein, 
und an der Mofel gefehen haben, daß fein Aeußeres 
feine Spur von den erduldeten Drangfalen gezeigt, und 
er felbft hat mir mehreremal erzählt, daß er fich bei der 
treuherzigen und freundfchaftliden Behandlung des Com⸗ 
mandanten in Peterwardein, eined alten ehrmürdigen 
Kriegers, die längfte Zeit hindurch dort fehr wohl befuns 
den. Eben fo wenig ift anzunehmen, daß Gruner bei 
der Ruͤckkehr nad) Berlin von Gelde entblößt gemefen; 
denn wenn die bei der Verhaftung in Prag in Befchlag 
genommene Summe auch nicht fo hoch gemefen feyn 
follte, wie angegeben, fo muß doch immer nach Abzug 
der Verpflegungsfoften ein bedeutender Ueberfhuß geblies 
ben fenn. Des Biedermannes in Peterwardein, fo wie 
der theilnehmenden Hülfe eines wackern Polizeibeamten 
in Prag, erinnerte ſich Gruner beftändig mit dem innig- 
ften Dankgefuͤhl. . | 


Gruner nahm ald Gouverneur des für Ruffifche 
Rechnung adminiftrieten wichtigen mittelrheinifchen Gouver⸗ 
nements feinen Ei nicht nur in Trier, ſondern demnächft 
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auch in Coblenz und Mainz. Das General⸗ Gouvernement 
wurde aber, in Folge der Parifer Verhandlungen aufger 
hoben, und die dazu gehörigen Departements zum Theil 
einer Defterreichifch = Baierfchen,, zum Theil einer Preuß⸗ 
ſchen Verwaltungsbehörde übermwiefen, und nun trat Gru⸗ 
ner auf feinen frühern Poften in Düffeldorf zurüd. 


Bei dem MWiederausbruch des Krieged mit Buona⸗ 
parte im Jahre 1815, war Gruner zur Oberleitimg der 
Eivil = Verwaltung in ſaͤmmtlichen, von den preußiichen 
Heeren zu befegenden feindlihen Landen _beftimmt, nicht, 
wie der Verfaffer fagt, zur Uebernahme der Militair : Ber: 
maltung. Auch zerfiel die Ausführung des Entwurfs nicht 
durch den Einfpruch des Feldmarfchalls, Fürften von Blücher, 
fondern durch die fehnelle Rückkehr der Bourbons in die Tui⸗ 
lerien und die den bisherigen Feinden Hierauf zugeftande- 
nen, unerwarteten Begünftigungen. ©runer that in feis 
ner ifolirten Stellung in Paris fein Möglichftes, und hatte 
duch Schrift und Rede gewiß einen großen Einfluß 
auf die Begebenheiten; der Verfaſſer irrt aber, wenn er 
glaubt, daß ed Grunern an pecuniären Mitteln gefehlt 
habe, denn diefe hatte er fih, ohne die Staatscaſſen zu 
beläftigen, felbft geichaffen, und bei feinem Abgange von 
Paris Fonnte er dem FZürften Staatsfanzler noch einen nicht 
ganz unbebeutenden Geldbeftand nachweiſen. Dabei hatte 
er fich mit dem gefürchteten Kouche auf einen folchen Fuß 
gefegt, daß ihm diefer bei einer entfcheidenden Gelegen⸗ 
heit einen unzmweifelhaften Beweis von perfönlidem Vers: 
trauen gab, und den damals wuchernden Ultra-Royalis⸗ 
mus mußte Gruner eben fo gefchidt zu beobachten, als 
auf eine unmerflihe Weife zu zuͤgeln. 


Der Taufch zwiſchen den Geſandtſchafts-Poſten in 
Dresden und in der Schweiz war Grunern nichts mes 
niger als unangenehm, und feine erften Briefe aus dem 
Alpenlande, fo wie die dort getroffenen häuslichen Eins 
richtungen beweiſen zur Gnuͤge, daß er in dieſem Aſyl 
gern vermweilte, fo lange feine Ausficht für ihn vorhan: 
den war, in Berlin feinen Wünfchen und Neigungen gemäß 
angeftellt zu werden. Mit Eifer verfolgte er die neue Lauf 
bahn, und zeichnete ſich auch hierin bald fehr vortheilhaft 
aus, indem er Arbeiten von einer Gründlichfeit, Gedie 
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en und wiſſenſchaftlichen Vollendung einfandte, wie 


wohl nur felten zu den dipfomatifhen Archiven einges 
liefert werden. Doch fchon im Somme des Jahres 1818 
findet fich in einem feiner Briefe die nachftehende Aeuße⸗ 
sung: \ 

‚ „Mich erfreuen die Gefinnungen des W — aufrichs 
„rg, und ich halte er daher für Pflicht, ihm ein reines 
„Vertrauen zu bewähren. Er hat Recht, daß ich hier 
in feinem Konflifte mit Altagsmenfhen bin, doch 
„aber in fteter Berührung Zwei Männer ausges 
„nommen find hier Alle. in voffommene Stagnation vers 
„ſunken. Dabei ift Reibung, manchen Naturen wohlthäs 
„tig, erfriſcht und ſtaͤrkt ihre Kräfte, Die Meinige ges 
* zu dieſen. Das Uebermaaß von Ruhe erdruͤckt 
„mich. 


Koͤrperliche Leiden gaben feiner truͤben Stimmung 
nur allzuviel Nahrung, und zur Befchleunigung der traus 
rigen Kataftrophe hat ohne Zmeifel die innere, feiner 
nächften Umgebung verſchwiegene Ueberzeugung beigetras 
gen, daß die Schweizer Aerzte feinen Zuftand irrig bes 
urtheilten, den Urfprung des Uebels verfannten, und 
ihn daher verfehrt behandelten. Hierzu fam der forts 
dauernde Gram über den Berluft feines geliebten jün 
ften Sohnes, mit dem ſolche fehöne „und tröftliche Sof 
nungen begraben worden waren, Zum Schluß will ich 
den damals tiefgebeugten Vater, welcher jegt mit feinem 
Liebling im Lite der Verklaͤrung vereinigt ift, hier ſelbſt 
reden laſſen: 


„Es war die innere Vorempfindung meines Un⸗ 
„gluͤcks, von dem ich bei der Nachricht des Ih⸗ 
„eigen und bei der Echilderung Ihres Vaters 
„ſchmerzes ergriffen wurde. Sie hat mich feitz 
„dem nicht verlaflen, bis der furchtdare Schlag 
„wirklich fiel, Mein Herz ift tief verwuns 
„det, — fo tief als das Ihre. Wohl war 
„der Knabe nur Vier und einen halben Monat 
„alt, aber fo Hold, fo fchön! Und melde hohe 
„Erinnerungen, weiche große Erwartungen knuͤpf⸗ 
„ten fih an ihn! Sie Alle Habe — für die⸗ 
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„ſes Dafeyn verloren. Zu dem enfeitigen blicke 
‚ac oft in ftillee Wehmuth hinüber, und fuche 
„dort das Engelsbild. Welche Kraft in dieſem 
„Glauben liegt, — welche fefte Stügen Religion 
„und Liebe find, — habe ich jet erfahren. Zwar 
„mußte ich meine Frau tröften und ftärfen, aber 
„aus dem Allerheiligſten ihres Herzens ftrömte mir 
„die befeligende Kraft zu. Weld ein Gemůth hat 
„eine Mutter! Aus diefer Fülle quillt das Schön 
„fte des Lebend, Das Weib lehnt ſich an ung, 
„aber e8 vichtet ſich auf durch ſich felbft, und giebt 
„uns befänftigend die verlorne Ruhe wieder! 


Berlin, im Jahre 1821. | 
Nuͤtzell. 
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Parvum malignumque est, non admirari hominem 
admiratione dignissimum, quia videre, adloqui, audire, 
complecti, nec laudare tantum, verum etiam amarec, 
contingit. 

Pliniws Secundus. Epist. I. 16. 
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Die Familie von Buͤtow gehoͤrt zu den aͤlteſten aus⸗ 
gebreitetften adlihen Gefchlechtern Norddeutichland’s; fie 
ſtammt mit allen ihren zahlreihen Verzweigungen, die 
zum Theil die gemeinfcdaftlihe Herkunft nur aus dem gleis 
hen Namen und Wappen ableiten, aus Meflenburg - und 
it wendifchen Urfprungs. Als das Alter adlicher Familien 
in fpateren Kahrhunderten Höher geachtet, ein Gegenftand 
wefentliher Vortheile wurde, fann der Scharffinn der Ges 
nealogen,, manches Gefchlecht durch aroße Ahnen zu ver: 
herrlihen. So verfuchte man, die Abfunft der Familie 
von Buͤlow herzuleiten, bald von den Roͤmiſchen Märs 
cellen, bald von den Bouillon’s in Frankreich, bald 
von den Grafen von Bentheim. Schon von Schlief— 
fen*) hat bewiefen, daß vor dem elften Jahrhunderte 
feine fichern Spuren von den heutigen Gefchlechtsnamen 
des deutfchen Adels und vor dem zwölften feine von deſſen 
gegenwärtigen WBappen nachzumeifen -ftehen; fo bleibt 
entihieden, daß über jenen Zeitpunft fein adliches Ges 
ſchlecht den Beweis feines Alters hinausführen kann. 


Aus dem dreisehnten Jahrhunderte ſind mehrere Kaufz, 
Schenkungs- und Beleihungs = Urfunden vorhanden, in 
denen gedacht wird der Ritter von Bülow, die zu Buͤlow, 
bei Rehna, ihren Sit hatten. Ob das Gut der Familie, 





*) say Nachricht von dem pommerfchen Geſchlechte der 
von Slivin oder Shlieffen. 1780: 4. ©. 64. 
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oder diefe dem Dorfe den Namen verliehen, bleibt unents 
ſchieden; nachzuweiſen ift, daß bereits in jener Zeit ander 
te adliche Befigungen und Dörfer, in den Aemtern Kris 
wis, Guͤſtrow und Stavenhagen, gleichfall$ jenen Namen 
hatten. 


Die Familie von Bülow, deren Wappen : Schild vier: 
zehn goldene Kugeln im blauen Felde zeigt, (der auf 
dem Heline ſitzende Vogel Bülow, mit dem goldenen Rins 
ge im Schnabel, ift ein fpäter hinzugefommenes eichen) 
verbreitete fid mit zahlreichen Nahfommen im nördliben 
Deutfchlande, in Polen, Schweden, Piefland, und jers 
fällt gegenwärtig in viele Linien, über melde Jacob 
Friedrich Joachim von Bülom in einer, nie m 
den Buchhandel gefommenen, hiftorifch = genealogifchen und 
kritiſchen Befchreibung (Neubrandenburg 1780. Fol.) aus: 
führlihe Nachricht erteilt. 


Er macht über vierhundert Familienglieder namhaft, 
die in hohen Kirchen, Staats-, Hof: und Militär : Yemz 
tern ihres Gefchlechtes Gedächtniß verherrlichten,, und ems 
pfiehlt, mit vieler Gemüthlichfeit, Der Jugend, in der 
eine‘ wahrhaft adlihe Sinnesart befundenden Borrede: 
„wie der Adel allezeit auf Tugend gegründet ſeyn müfle.“ 
Mit befonderm Wohlgefallen erzählt er, zur Weifung für 
die Nachfommen, daß ein uralte Sprichwort den Glie⸗ 
dern feines Stammes das rühmlihe Zeugniß ertheiltz 
„Alle Bülomn ehrlich; und führt aus einem Fa⸗ 
milienſtammbuche, vom Jahre 1650, den Denkſpruch auf: 


„Der iſt nicht flugs ein Edelmann, 

Der geboren iſt aus großem Stamm, 

Oder der Geld und Reichthum bat, 

Und thut doch Feine redl'che That. 

Die Tugend und die Hoͤflichkeit 
Adelt den Menſchen alle Zeit.“ — 


Zu der Linie Potremſe, deren Stifter im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert Goͤdecke von Bülom auf Potremie 
und Ghefe von Baſſe witz waren, gehörte der Lüneburg 
fe dandſchafts » Direetor, griedrih Ernft von Bi 
low auf Effenrode (geb. den 5. October. 1736), weis 
. ber unter dem Jäger Korps des Dberjägermeifters und 
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Generalmajors, Grafen von der Schulenbutg, in 
ruftiger Jugend zum fiebenjährigen Kriege 309 ;. an feiner 


* Seite folgte ihm männlichen Sinnes auf den Feldzügen, 


welche die leichte Heeresabtheilung unter dem Oberbefehle 
des Herzogs Ferdinand von Braunfhweig mad: 
te, feine Gattin, Dorothea Sophie $uliane, geb, 


: von Hagen, aus dem Haufe Hüpftädt. Diefe rit: 


terliche Frau verließ felbft dann ihren Gatten nicht, als 
ihr der Zeitpunkt der Entbindung nahte. Zu Börden im 
Paderbornfchen wurde fie den 23. Februar 1762 von einem 
Sohn entbunden, in der Taufe Auguft Friedrich 
Wilhelm benannt, der noch lebende Königl. Preußiſche 
wirkliche Geheimerath und DOberpräfident von Bülom 
zu Magdeburg Die Mutter wurde ein Opfer diefes Kind: 
bettes und ftarb zu Börden, wenige Tage nach der Ent: 
bindung, den 1. März 1762. Nach dem Frieden fehritt 
Herr von Bülow, der ald Major im Regimente von 
Bode fortdiente, zu einer zweiten Ehe mit Eleonore 
:ouife Margarethe von Behr auf Korfte und 
Dfterode, deren Fruchtbarkeit achtzehn Kindern und 
auch dem gegenwärtigen Königl. Preußifhen Staatsminis 
fter, Ludwig Sriedrih Victor Hanns, Grafen 
von Bülow, zu Effencode den 14. Juli 1774 das Da: 
fein gab. " 


Dem Major von Bülom fiel nah dem Ableben 
ſeines Vaters, in der Erbtheilung mit feinen Brüdern, 
das väterlihe Stammgut Effenrode zu; dies bewog 
ihn, den Kriegsdienft zu verlaſſen; doch trat der thätige 
Mann bald wieder in Öffentliche Verhaͤltniſſe, indem er, 
von den Lüneburgfchen Ständen erwählt, 1770 Schats 
vath, hiernächft 1778 Landrath und dann Landfchafts: Di: 
rector, weltlicher Abt des Klofters St. Michaelis zu Pine: 
burg und Director der Ritteracademie wurde; welche 
Dienftverhältnifle, nach dortiger Provinzialverfaflüng von 
großer Wichtigkeit, noch höhere Bedeutung erhielten durch 
den ausgezeichneten Ruhm, mit. welchem er fie bis zu feis 
nem, ı802 den 4. uni erfolgten Tode, befleidete. Er 
war ein fehr aefchäftsthätiger , vedlicher , mit vielen praftis 
ſchen Kenntniſſen ausgerüfteter Mann, herjlich und offen 
in der Unterhaltung, gaftfrei, zum Verfolg fern liegender 
Projekte und zur Baukunſt geneigt; für fich ein bemittelter 
Edelmann, wozu noch die reichen Einkünfte feiner Aemter 
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und glückliche Specufationen mit im Meflenburafhen ge⸗ 
und verfauften Gütern famen. Er fonnte indeß, bei fo 
zahlreicher Kamilie, nicht daran denken, jedem \ener 
Söhne Außere Selbftftändigfeit fichernde Familien ſitze und 
Güter zu hinterlaflen; es fehlte ihm aber nit an Wiitteln, 
fie nach einer guten, ftandesmäßigen Erziehung auf eine 
vortheilhafte Weife in die Welt einzuführen; emwbenuste 
diefe Mittel als zärtlicher Bater und als Mann, Der das 
Leben zu würdigen wußte, — 


Derjenige feiner Söhne, deflen Laufbahn diefe Blaͤt⸗ 
ter gewidmet find, verlebte in feinem väterlichen Haufe die 
glüctichen Kinderjahre, befuchte von 1788 bi$ 1790 die 
KRitteracademie zu Lüneburg, und bezog dann die Univerfis 
tät Göttingen, welche er nah vierjührigem Aufenthalt, 
wohl vorbereitet für den Staatsdienft, verlief. Hoc vers 
lieh Friedrich’ Beiftesguöße der Verwaltung des Preufis 
ſchen Staates fo hohen Glanz, noch lebte in naher Gegen: 
wart die Erinnerung an des Einzigen thatenreicher Eons 
fequenz, welche, der Segen feines Volkes, ſelbſt aus Miß⸗ 

tiffen reiche Nerndte zu ziehen wußte; noch war die Preus 
30 Staatsverwaltung ein Gegenſtand der Bewunderung 
und Nacheiferung aller Europaͤiſchen Reiche; fo entſchied 
ſich der junge Buͤhow, dem Preußiſchen Staate ſich zu 
widmen, eine Wahl, deren Ausfuͤhrung dadurch erleichtert 
wurde, daß ſeines Vaters Schweſter-Sohn, der jetzige 
Staatskanzlar, Fuͤrſt von Hardenberg, damals diri— 
girender Staatsminiſter in den Preußiſch-Fraͤnkiſchen Für: 
ſtenthuͤmern, deren Regierung vorftand. Bülow ging 
1794 nad) Bayreuth , wo er als Auseultator, dann als 
Referendarius bei dem Kammercollegio angeftellt wurde. 
Zu gleicher Zeit erhielt er in diefer Qualität Zutritt zu der 
Kammer in Ansbach) und arbeitete bei beiden Eollegien in 
allen Adminiftrationszweigen,  befonders in Steuer: und 
eigentlichen Regierungs: Sachen. Bald zum Aſſeſſor bei 
der Bayreuthſchen Kammer ernannt (1796), blieb er in 
diefem Berhältniffe bi8 1301, wo er, nad Berlin geru: 
fen, zum wirklichen Kriegs: und Domänen Rath beim 
GeneralsDber » Zinanzz, Kriegs = und Domainen = Dis 
rectorium, gewöhnlich Fürzer das Generaldirectorium gehei: 
fen, ernannt wurde, einem preiswürdigen Inſtitute, welches 
die Verwaltung der ganzen inneren Staatswirthſchaft, die 
pberfte Erkenntniß aller Finanzs, Domainen-, Regaliens, 
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Steuer z und Polizeiangelegenheiten hatte, und, ungeachs 
tet mancher mwefentlicher Verfaffungsfehler, mehrere Men: 
fchenalter hindurch für die Staatswohlfahrt und für das 
bürgerlihe Gtüc der Bewohner Preußen’s vielfeitig wirkte, 
Dann aber unterging in dem Strome der Preußen übers 
eilenden Kataftrophe, und andern Inſtituten Pla machte, 
ohne erfegt zu werden. Das Generaldirectorium mirfte- 
gar Großes zur Berherrlihung des Staates, indem «8 
roohlbegründetes Vertrauen der Nation und allgemeirte 
Achtung des Auslandes unter allem Regierungswechfel fich 
erhielt, die Einheit der Verwaltung, gegen Dlinifterials 
Willkuͤhr, feftftellte, und auf der andern Seite den Minis 
fteriatbefugniflen eine fihere Haltung verlieh, *) 


Jene, einen fo ausgebreiteten Wirfungsfreis habende 
Behörde war zur Bildung Preußifcher Staatsmänner eis 
ne gute Schule, um den fähigen thätigen Juͤngling in 





» deffen Abhandlung, 
der Behorden 
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Preufifhen Staates, vom Huberteburger Frieden bis 
zur zweiten Parifer AbEunft. Frankfurt a. M- 1820. Th. Ill.) 
zu den aediegendfien Thaten zu zählen ift, die je auf der 
Schriftfiellerbahn unternommen wurden, fagt vom Genes 
raldireetorio: „ Bei dem größere‘ Umfange der Monarchie 
hielt man die Abtheilung der Departements nach Provinzen 
ur zu vereinzelnd, mande Zweige fchienen einer allgemei- 
neren, rafıheren, dur bejondere Kenntniffe beforderten 
Bearbeitung zu bedürfen, und fo entftanden Abtheilungen 
nad) Gegenttänden, neben den Abtheilungen nah Provin— 
zen. — Ganz natürlich folgte nun aus diefen Seuderuns 
gen und Abgränzungen unter den landfhaftlihen und ſach⸗ 
lihen Departements, eine WBereinzelung der Geſchäfte 
ſelbſt; allein der arofe Könin mußte dem Uebel Maaß zu 
fegen. — Unter‘ Friedrich Wilhelm AL zerfiel aber das 
Generaldireetorium ganz eigentlich in fo viele Verwaltungs— 
behörden, als ed Departements gab, und diefe neue Um— 
forn erhielt allmählig immer größres Anfehn, fo daR die 
erfte Infiruetion von 1724 und alle gemeinfame Bearbei- 
tung und Anficyt ganz vergeffen ward. Die Trennung der 
Verwaltung der in einer Provinz zur Sprache Fommenden 
Gegenftände, erzeugten nun beim Mangel eines Mittel: 
punftes die größten Weitlaͤuftigkeiten, Widerfprudhe, mo— 
nopoliftifhen Geiſt u. ſ. f.“ — Diefe Schattenfeite des 
®. D. ward mit der Zeit immermehr vorwaltend, fo daß 
von derfelben die Lichtfeite zuletzt polig überzogen war, — 
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das Heiligthum des höheren Geſchaͤftslebens einzuführen 
Mehrere für Bülow ſehr günftige Umftände teimigs - 
ten ſich, dieſen glücklichen Erfolg zu ſichern. £ dierd 
mag vor allen daran erinnert werden, daß der Min 
von Hardenberg, ſchon früher aus den Fr je 
Fürftenthümern nad Berlin berufen, im Gabinetsminis 
fterio, ‘wie im Generaldivectorio, den. wichtigften 
fchäftszweigen porftand. Ihm unmittelbar rgeo 
verſah der Kriegsrath von Buͤlow das 
Halberſtaͤdtſche Departement, als der Geheime 
nanzrath von Goͤckingk, durch andere Aufträge abas: 
rufen mar; arbeitete im Sränfıfhen, und im Ber 
Departement, und als vortragender Rath in den dai 
Fuͤrſtenthum Neufchatel betreffenden | iten 
Mar die Bielfeitigfeit der Gefchäfte. felbit ſo 
wurde dieſe Lage noch beſonders lehrreich, durch die 
Großartigkeit der Behandlung, die von. dem Minifter, 
als Chef, ausging. Wie ertragreih auch der hier zu 
ärndtende Gewinn fein mochte, binfichtlih der » Sach⸗ 
und Gejchäftsfunde; ein nicht zu berechnender Bortheil 
ergab fih daraus, daß Dienftangelegenheiten a RL 




















ſte Humanität in allen Beziehungen des Lebens offenbart. 
Mächtig mußten folhe vorleuchtenden Eigenſchaften, in 
Deutſchland zumeilen an Fürften bewundert , u bi 
Miniftern gefunden, auf die 

Buͤhow's wirken und gluͤckliche Anlagen für ähnliche 
Berdienfte zur Ausbildung bringen, Jene nicht genug zu 
preifende Sittenbildung, die die Franzofen etwas ober⸗ 
flächlih manitres grandes et aisces nennen, erhält eis 
nen noch höhern Werth, wenn man ſich das Perfonaie 
der damaligen Preußiſchen Minifter vergeg , in 
welchem befonders der vielvermögende Graf Schulen: 


burg Kehnert fih durch eine militairiſche u 
decken fuchte, um bei den Audienzen die krieg e 
pour zu handhaben, die er vor dem Feind zu zeigen nie 


Öelegenheit fuchte; doch kann diefer Wahl des Eoftüms 
eine gewiſſe Klugheit nicht abgefprochen werden; in der 
That ift der Soldatenrod oft geeignet, nicht Fürperlice, 
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aber geiftige Blöße zu deefen. Immer gehört es zu dem’ 
nothwendigen Eigenfchaften der Höchften Staatsbeamten, 
das Talent der Repräfentation zu einer vollfommenen Aus 
Hildung gebracht zu haben, — X 


In den gluͤcklichſten Verhaͤltniſſen des oͤffentlichen und 
Privatlebens traf der Herr von Bülow im Sommer 
1804, ganz nach der Wahl feines Herzens, die wuͤrdige 
Wahl einer Pebensgefährtin, indem er ſich mit der ältes 
ften Tochter des Geheimen Juſtizraths Shmucder zu Berz 
fin verheicathte. Kurz darauf ward er freudig übers 
rafcht, indem er, faum neun und zwanzig Jahre alt, 
den bedeutenden Poften eines Präfidenten der Kriegs: und 
Domainen » Kammer zu Magdebnrg erhielt. So, mit 
wichtigen Verpflichtungen, der Chef eines zahlreichen Cols 
legii, trat er in ein neues Amtsverhältniß, welches, nach 
den bald eintretenden politiſchen Werhältniffen der Pros 
vinz, reife Gefchicklichfeit erforderte. Kaum hatte er fich 
in feiner age einigermaaßen orientirt und fein Collegium 
näher Fennen gelernt, in melchem, wie es oft zu ges 
ſchehen pflegt, fi gegen das Präfidium eine Oppofition 
bilden wollte, als er mit aller Regfamfeit und jugend: 
licher Kraft zeigte, daß er feiner Amtspfliht gewachſen 
ſei. — Schon im näcdften Jahre (1805) begannen die 
Kriegsrüftungen Preußen’s, welche im folgenden erneuert 
wurden und zu den unglüctichften Niederlagen führten, 
Der Kammer lagen in dem Augenblid, wo die Heeres 
abtheilungen auf den Kriegsfuß geſetzt wurden, zahlreis 
he, mit der Wohlfahrt der Eingefellenen der Provinz 
in enger Berührung ftehende Pflihten ob. Befanntlich 
wurden in einem folchen Augenblicke nicht allein bedeus 
tende Aushebungen von Mannfchaften gemacht; auch 
mannichfahe Naturallieferungen, forderte die herges 
brachte Verfaffung, die mit der Länge der Zeit vielen 
Mißbraͤuchen Raum gab, Wenn nun gleih die Kamz 
mercollegien eigentlih die Tutelarbehörden der Provinz 
pilden follten, um darauf zu halten, daß von den zum 
unmittelbaren Empfang berechtigten Militaird alles im 
der gefeglihen Art, nichts Gewaltſames oder Unrecht⸗ 
mäßiges, gefchähe; fo hatten doch erſtere auch die Vers 
pflihtung , das Geſammtwohl des Staates und den wahr 
ven Nugen des Königed auf alle Weife wahrzunehmen, 
Gegen dieſes alles ſtritt das Hergebrachtgewoͤhnliche. Da 


12 2. 3. V. H. Graf von Bülow. 


geſchah es nicht felten, daß des Staats Wohlf 
ger berücfichtigt wurde, als der unerlaubte 
die Domainenpächter verftändigten ficb mit den € 
rien und bewirften die Annahme fchlechter, und arer 
Ablieferungen, indeß die Bauern das Beſte hergeben muß: 
ten. So follte ed denn auch zu Magdeburg 1805 hergehn; 
während das Unmefen im beften Gange war, und man 
den Kammer > Präfidenten auf feinem Präfidiaffeifel mit 
der Annahme des Vortrages befchäftigt glaubte, erſchien 
er unerwartet auf den Ablieferungsplägen- felbft und nahm, 
feine Widerrede oder Entfchuldigung achtend, Pflicht und 
ftrenged Recht wahr, Solche energifhe Handl 

fam Vielen ungelegen, verfehlte indeß ihren nicht; 
viele Beamte wurden dadurch um fo heftiger alterirt, da 
der thätige Präafident ſchon fänaft im Sinne hatte, die 
fehlechafte Domainen = Verwaltung der an Domainen 
reihen Provin; vom Grunde aus fo zu reformiren, daß 
fünftig dem Staate davon ein beflerer Gewinn zu Theile 
würde, — Leider ift dies noch ‚immer nicht gefchehen. 
Bald erfolgten die Schlachten von Jena und Auerftädt ; 
Das Herzogthum Magdeburg ward von feindlichen Heeren 
überzogen, . Die Stadt Magdeburg, fo glaubten alle red: 
liche Baterlandsfreunde, follte dem andringenden Strome, 
als des Staates mweftlihe Hauptfeftung, einen mächtigen 
Damm entgegenftellen, Damit fih jenfeits der Elbe neue Hees 
resmaſſen bilden und das Berlorne wiedergewinnen fönnten, 
Dazu achörte: aus den vorliegenden Provinzen in größter 
Eite die Königlichen Kaſſen und die vorzüglichiten Geldbeftände 
im Schuge der mächtigen Bollwerke zu bergen, und aus 
der reichen Umgegend alle Bedürfniffe zur Erhaltung der 
Stadt und der Soldaten fehnell zufammen zu bringen, 
Beim Zufammentreffen fo außerordentlicher Anforderungen 
zu augenblicklich entfcheidenden Maafregeln war der bes 
bedächtlich = fehwerfällige Mechanismus collegialiiher Bes 
rathungen nicht zum Ziele führend, Auf dem Kammerprä- 
fidenten, als der Erjten Verwaltungsbehörde der Provinz, 
beruhte Alles und Herr von Buͤhow zeigte eine Gelbftftäns 
Digfeit, die in der fchlaffen Berzagtheit der in Magdeburg 
gouvernivenden und commandirenden Dberoffigiers ein 
frauriges Gegenbild erhielt, 


Wie bei ihm Alles ſchnell durchblickt, entſchieden, bes 
rechnet uud geordnet war, um fo verworrener geſtaltete 
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ſich Alles bei den militairifchen Behörden. Andere Kam 
merpräjidenten der vorliegenden Provinzen zeigten” ihre 
Unfähigkeit in einer außerordentlichen Yage, außerordents 
liche Thätigfeit und Einficht zu bewähren. Manche, ruhe: 
ten auf den in fubalternen VBerhältniffen erfröhnten Lorbees 
ren; Manche bangten nur für Haus und Hof, Hab’ und 
But, Familie und Viehftand und Fonnten vor aller Sorge 
nicht dazu gelangen, an die Berpflihtungen ihres öffents 
lichen Berhältniffes zu denken; Andere fonnten nach verlos 
rener Schlacht den Augenblic nicht erwarten, wo Buonas 
parte’s Scharen ihnen den Beſuch abftatteten, und 
fandten daher Bemillfommnungäbotfchaften an ihn, in 
dem frohen Wahne, in foldem diplomatifchfeinem Ver⸗ 
fahren liege ein weiſer Rüchalt, — 


Magdeburg wurde fehon am &. November den Franz 
zofen überantmwortet, durch cine fehimpfliche Uebergabe: 
zunaͤchſt eine Schuld derer, die an die Spite der Vertheiz 
Digung völlig unbrauchbare Menfchen geftellt hatten, Nun 
wurden die Verpflichtungen des Kammerpräfidenten, an 
den alle Forderungen gerichtet wurden, auf deſſen Vor— 
bild alle Berwaltungsbehörden blieften, den die herbei 
fteömenden Feinde aufmerkſam bewachten, doppelt fehrie: 
rig: es galt auf der einen Ceite, dem: Preußifchen Lans 
desvater von den dort angehäuften Fonds zu retten, was 
nur zu retten war; auf der andern, unter dem Scheine 
der Willfährigkeit den Franzoſen fo wenig, als möglich, 


von ihren immer in neuer. Geftalt hervortretenden Kordes 


rungen zu gewähren, und die außerordentlichen Bedurfnifs 
fe auf eine finanziell verftändige Weiſe herbei zu fchaffen, 
Was Bulom in diefen Beziehungen, befonders hinſicht⸗ 
lich der letztgenannten Aufgabe leiftete, fpricht ein geiftvols 
fer Schriftfteller , der übrigens feine fonderfiche Zuneigung 
für ihn offenbart, alfo aus: „die Provinz Magdeburg 
wurde damals durch die Laft der Kriegscontributionen, 
‚welche meift auf dem Wege gezwungener Anleihen aufge: 
bracht wurden, beinahe niedergedruͤckt. Aber die Art 
und Weife, mie diefes Gefhäft von der damit beauftrag- 
ten Kriegöfteuerdeputation (aus Gutsbeſitzern, Kaufleuten 
und Officianten fehnell gebildet; an ihrer Spige v. Bülow) 
betrieben wurde, zeigte, daß hier Männer arbeiteten, die 
ihrem Sache gewachſen, und nicht, wie anderwaͤrts, fich 
mit der bei feindlichen Decupationen gewöhnlichen Unords 


! 
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nung und Zerrüttung zu entfchuldigen geneigt waren — 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß die Adminiftratoren anderer 
deutfcher Yänder, die ihre Bermaltung fo gern in ein a 
heimnifvolles und bequemes Dunkel hülfen, in verwickelte 
- Berhältniffe, Klarheit und Confequenz zu bringen, gleichen 
Geift der Drdnung befäßen, der den Geiſt der Ideen, 
mwenigftend von Seiten derjenigen, die an der Spige der 
Gefchäfte frehen, keinesweges ausfchlieft, und Durch mes 
che allein erft Ideen in der Adminiftration realiſirt wer« 
den koͤnnen.“ — — 


Der im Sommer 1807 geſchloſſene Friede von Tilſit 
änderte befanntlich die Geftalt der Provinz Magdeburg, 
indem fie ein Theil des neu errichteten Königreichs Weſt⸗ 
phalen wurde. Im frechen Widerftreit mit den Worten 
des edlen Königs von Preußen, der feinen abgetres 
tenen Unterthanen, als Abfchiedsvermächtnig väterlichen 
Liebe, die Worte zurief: „Ich entlaſſe Euch aller Unters 
thanenpflichten gegen mich und mein Haus. Unſere heiße⸗ 
ften Wünfche für Euer Wohl begleiten Euch zu Eurem 
neuen Landesherrn; feid Ihm, mas ihr mir waret!“ hat 
man fpäterhin den Schein der VBerdienftlichfeit darauf zu 
bringen gewußt, menn die Beamten der Preußifcher 
Seits abgetretenen Provinzen, zur großen Beläftigung des 
Preußiſchen Minifterii, unbefugt ein politifches Märtyrerz 
thum fuchten und über die Elbe, dem verfleinerten, fich 
neu organifirenden Königsftaate des Hohenzollerfehen Fuͤr⸗ 
ftenhaufes zuzogen, mit fehlechtetfonnenen, doch oft glück 
lich gültig gemachten Anfprüchen. Buͤlow erfante feinen 
Deruf, und verfchmähete es, einer Provinz für die er fo 
Vieles gewirkt hatte und noch wirfen fonnte, in dem Zeits 
punfte der allgemeinen Noth abtrünnig zu werden, und 
feig oder verzagt den Fremdlingen das Feld öffentlicher 
Thätigfeit zu räumen, Welche Opfer es auch feinem Hers 
zen koſten mußte, ſich von feinem zweiten Waterlande, 
von Friedrih Wilhelm’d Staate, losjufagen, er that es. 
Unmittelbar nah dem Tilfiter Friedensſchluſſe wandte ſich 
Buͤlow an den König von Preußen mit dem Gefuche, ferner 
in dem Preußifchen Staatsdienft bleiben zu dürfen; worauf 
er dahin befchieden wurde, daß die damalige age des 
Staates des Wunfhes Erfüllung unmöglid made. — 
Erft nah dem Empfange diefer Antwort, nahme er, 
mit einer Provinzialdeputation nach Caſſel gegangen war, 
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“ am gegen die unerfchwingfichen, dem Herzogthume Mags 
deburg auferlegten Kriegesauflagen zu reclamiren, dag 
ihm ganz unerwartet zugefertigte Ernennungsdecret als 
Weſtphaͤliſchen Staatsrat) an, mit dem feften, nie vers 
geſſenem Vorfage, in dem neuen Verhaͤltniſſe zunächft für 

das Befte der ehemaligen Preußifchen Ländertheile Weſt⸗ 
phalen’s zu. wirfen. — Wie weit ift folhe treue Hands 
fungsweife, welche die zartefte Pflichterfüllung gegen den 
: verlorenen Landespater, mit dem Berufe neuer Zeiters 
fcheinungen, ins Gleichgewicht ftellt, verfchieden von dem 
fchändlihen Betragen jener verächtlihen Menfchenclaffe, 
die bei der Errichtung ded neuen Königsthrones, ohne 
Auffern oder inneren Beruf, von ihren Landfigen nach Eafz 
fel in die Vorzimmer eilten, um für das Hohnfprechen ih: 
rer ungfüclichen Sürften und für Enechtifches Lobpreiſen 
der Napoleoniden, ſich Hof= und Staatsbedienungen zu 
ergaunern, und die fpäterhin, als Weftphalen aufgelöft, 
fich überall hervordrängend, der neuen Drdnung der Dins 
ge wieder. die frechfte Stirn entgegen trugen! — 


Wie groß auch der dem neuen Staatsrathe voraus: 
gehende Ruf entfchiedener Talente fein mochte, der Ein: 
fluß, welchen er felbft ſich gar bald verſchaffte, war übers 
vafchend, mie die Vermunderung der dortigen Frarizofen, 
welche von. deutfchen Gefchäftsmännern feine andern Eiz 
genfchaften erwarteten, al® einen in engen Formen fich 
ſchwerfaͤllig bewegenden Pedantismus. Als daher der zu 
Anfang ernannte Finanzminifter Beugnot ſchon im April 
1808 nach Franfreih zuruͤckging, war die Wahl fehe 
ſchnell entfchieden, wonach B., der das Präfidium in der 
Finansfeftion des Staatsrathes führte, zuerft vorläufig 
mit dem Portefeuille beauftragt, dann gar bald durch ein: 
Decret vom 8. Mai zum wirklichen Minifter der Finanzen, 
des Handels und Schages ernannt wurde, wozu er fo wes 
nig, al® zu den früheren Auszeichnungen irgend einen der 
Bewerbung ähnlichen Schritt that. 


- Die der Erfüllung des übernommenen Poftens fich: 
entgegenftellenden Schwierigkeiten fonnen nicht hoc) genug: 
veranfchlagt werden. Da genügte es nicht, in fehnell er⸗ 
torbener Gunft fich mit der Ercellenz zu brüften, fondern 
zu raftlofer Wirffamfeit mußte gefchritten werden. — Auf 
der einen Seite eine-Ländermafle, bisher regiert von vers. 
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fehiedenen Fürften, nach verfchiedenen Gefegen, Verfeſſun⸗ 
gen und Gewohnheiten, eine Landermaſſe, Die im Drude 
feindliber Unterjochung die größten Opfer gebracht hatte, 
und nunmehr dem franzöjiichen Kaifertyume 

fein, aber zugleich fortwährend demfelben tributär bleiben 
follte; auf der andern ein König, aus dem Privarftande 
zum Throne emporgehoben, der für nichts mehr Sinn 
hatte, als für. den Glanz der Krone, für BVerſchwendung 
und finntichen Genuß, zunächft um ihn eine Menge Aben: 
teurer, welche auf den König den größten Einfluß übten, 
mit ihm zu fehwelgen, und dur ihn fih zu bereichern, 
gen Weſtphalen zogen; überall Zerrüttimg in der Yandes- 
verwaltung, in allen Gaflen Geldmangel, und eine Eons 
ftitution, die von der Pluralität der Einwohner, wie der 
Beamten, fo menig verftanden wurde, daß alle darauf 
fannen , nicht fie zu realifiven, fondern von den angeerdten 
Provinzialverfaflungen foviel aufrecht zu erhalten, als nur 
irgend gerettet werden fonnte; daneben eine Fleine Zahl 
Neuerungsfüchtiger, die Alles verdarb, indem fie, gleich 
den Bilderftürmern in der Reformationsgeſchichte, a 
fegt die alten Kormen über den Haufen zu ftoßen trachtete. 
An Staatscredit war nicht zu denken; er mußte erft ges 
fehaffen werden ; denn der Eredit ift das durch fortgeſetzte 
pünftliche Erfüllung der VBerbindlichkeiten ſchwer zu erlanz 
gende Vertrauen, welches in großen politiſchen Umwaͤlzun⸗ 
gen feinen natürlichen Gegner hat. — In foldem Gewirre 
einen feften Standpunft zu gewinnen, zeigt den wahren 
Staatömann. — Es fam darauf an, aus der gegebenen 
Eonftitution zur Durchführung einer großartig smedmäfı- 
gen FZinanzorganifation Die erforderlihe Bafis zu bilden, Wo 
durch gründliche Geſetze, mit in einander greifenden Ber- 
mwaltungsordnungen, die Befriedigung der Staatöbedürt- 
niffe zu bewirfen, ohne ftörende Lücken; mit Sinwege 
mung der feichten proviforifchen Halbheit, in der 
der Maafregeln, die Vielheit der Hilfäquellen zu febut v, 
durch Vereinfachung des Mechanismus Erſparniß der 
maltungsfoften zu erlangen, vollfommen Meifter des Wir 
kes zu bleiben, und das Privateigenthum fchonend, dir 
mächtig heifende öffentliche Stimme für ſich zu gewinner. — 
So traten die fchwieriaften, zu dem Bereihe eins Kinany 
minifters- gehörigen Aufgaben zufammen, als Herr von 
Bilom jenen Poften übernahm, Aufgaben,, bei Dre, 
wenn auch nur theilmeifen Löfung, das vereinte Talent 
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Sully und Colbert erliegen mußte, wenn nicht ein 
großer Lichtpunkt bei allen Verwickelungen das Unterneh— 
men beguͤnſtigt hätte: von Buͤlow hatte ein die Einheit 
des Zweds und der Mittel ficherndes Staatsgrundgefeg, 
er hatte eine, Eonftitution, innierhalb welcher jeder talent: 
volle Staatsmann unendlich freier fich bewegen und wirken 
fann, als wenn er ohne einen Berfaffungscanon, ohne 
Eompaß, fein Berufsmeer befahren fol. Buͤlow leiftete 
Großes mit einer Eonftitution, und trat aus dem glänzend: 
ften Kreife zurücd in den Privatftand, begleitet von den 
lauteften Huldigungen der Nation; er wirfte und handelte, 
ohne fich hinter ſchlimmen Ausreden und Friftgefuchen vers 
ftecfen zu müflen, hinter denen unfähige Minifter ſich einen 
Ruhepolſter zu fichern fuchen; als er aber, ohne. Eonftis 
tution, fpäterhin ein $inanzminifterium zu übernehmen vers 
anlaßt wurde, Fonnte eben diefer rege Geiſt nichts Tuͤch⸗ 
tiges wirken, und ärndtete überall böfe Nachrede. — In 
den gemöhnlichen Minifterialfreifen find noch unbefannt die 
unerfchöpflichen Hülfsquellen, ‚welche dem Staate für Fi- 
nanzverlegenheiten die vepräfentative Verfaſſungsbaſis dars 
bietet. — 


Noch ehe Bülom in das Minifterium trat, maren, 
unter Beugnot’s Vorſitz, Doch unter feiner entſchiede⸗ 
nen Mitwirfung, als Präfidenten der Zinanzfection des 
Staatsraths, die Präliminargefege zur Bildung der Finanz⸗ 
verwaltung gegeben: der — war organifirt (Des 
cret vom 14. December 1807), alle Steuerbefreiungen 
aufgehoben (Decret vom 8. Januar 1808), eine allgemeis 
ne Grundfteuer angeordnet (Deeret von demfelben Tage), 
die Gefammtreform des Finanz-, Steuers und Caſſen⸗ 
Weſens zweckmaͤßig vorbereitet. — Der neue Finanzminis 
fter erkannte feines Standpunfts Pflichten zu gut, um 
nicht einzufehn, daß alle augenblickliche Hülfs - und Noth⸗ 
mittel zu immer größeren Zerrüttungen führen, daß, von 
der Geſetzgebung ausgegangen, durch diefe, mit den 
Keichsftänden gemeinfhaftlih, gemirft werden mußte; 
daher war er es vorzüglich, der bittend und fordernd auf 
die Zufammenberufung derfelben fo drang, daß fon am 
2. Juli 1808 der Reichstag eröffnet wurde. Go furz der 
Zeitraum von der Uebernahme des Portefeuilled der Finan⸗ 
jen bis zu diefem Zeitpunfte war, feine unermüdete Thaͤ⸗ 
tigkeit, die geiftvolle Heiterfeit, wodurch er feine Unger 
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bumden zur fleißigen Mitwirkung zu electrifiren wußte, 


machten, daß Alles Erforderliche vorbereitet war: die 
ſchwierigſten Probleme der Gefeggebung wurden gef, 
durch die —— die, bereits vom Staatsrathe 
gebilligt, den n. 

gen bewirkte er, des vielen, von Provinzialgefichtspunften 
aus, gemachten Widerfpruches ungeachtet, daß die Staͤn⸗ 
de die fämmtlihen Provinzial: Schulden des Königreihs 
als allgemeine Reichsſchuld anerfannten. Diefe Zufams 
menmerfung in Eine Mafle ward in Verbindung geftellt 
mit der Fundirung der Zinfen, durch eine allgemeine Pers 
fonals Steuer, mie mit der Sanctiontrung einer Staats⸗ 
anleihe von 20 Millionen. Diefem analog tward Die alige: 
meine Grundſteuer das nothwendigſte Bedurfniß eines 
duch reihen Landbau begluͤckten Staates, murden Ge— 
werbs⸗, Stempel: und Eonfumtions =» Steuer höchft ein: 
ſichtsvoil geordnet durch treffliche Gelege; mit ihnen er: 
folgte auch, wie es fein muß, die Vollziehung, fo daß 
nicht Jahre und Jahrzehn vergehn durften, ehe fie in 
Vollzug gefegt wurde. — 


Doch der Zweck diefer Mittheilungen ift nicht, eine 
lehrreiche Zinanz = Gefcbichte des Koͤnigreichs Meftphaleı 
zu fehreiben, es follen hier nur Notizen zu Buͤlow's Leben 
beigebracht werden. 


Aus diefer Zeit, mit Recht die der Unterjochung deut: 
ſcher Völkerfchaften unter franzöfiihe Zwingherrfchaft ge: 
nannt, ift des Löblichen Vieles zu berichten vom weſtphaͤ⸗ 
liſchen Finanzminiſter. Wie er die Liebe zu feinen deutſchen 
Landsleuten überall offenkundig machte, bewies er auch 
eine gerechttreue Standhaftigfeit bei der Verleihung der 
neuerrichteten Verwaltungsſtellen, welche er, Die fich herz 
vordrängenden Fremdlinge zuruͤckweiſend, nur Deutfchen 
verlieh, Mit diefer Handlungsweife verband er edein Bil: 
ligfeitsfinn gegen die vorgefundenen Beamten. Wenn fie 
ihre mit der neuen Drganıfation aufgelöften Aemter verlo: 
zen und nicht fogleich wieder Anftellungen fanden, erhielten 
fie Zufiherungen zu Penfionen und ‚Wartegeldern, und 
folche VBerheiffungen wurden auch redlic er: 
füllt. . Nicht aber ward, wie im Verfolg der neueften 
politiihen Veränderungen der Fall gewefen, den auf ih⸗ 
ven Poften verdrängten Beamten, unter des Regenten 
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° Garantie, auf der Bafis eines Gefeges und unter Yutoris 
tät der Minifterien das Verſprechen gegeben, daß ihnen 
ein Wartegeld, gleich dem bisherigen Drenfteinfommen, 
gezahlt werden folle; dieſes Verſprechen aber gleih vom 
Anfange herein nur. theilmeife erfüllt, und dann durch’ fos 
genannte Erfparungscommiffionen das Wartegeld. wieder⸗ 
holt deeimiet. So wurden mit. Berrath redliche, um ihe 
Baterland vielfach verdiente Männer, mit ihren Familien 
in's Ungluͤck geftürzt, meil fie im einfältigen Vertrauen 
glaubten, daß Königs: und Kürftenwort, Gefeg und Mis 
nifterverfprechen heilig fein muͤſſen. — An ſolche Berau⸗ 
bungen, an folhen Majeftätsfrevel war damals nicht zu 
denfen; mie und mo aber dergleichen verübt find, wird 
die Geſchichte night verſchweigen. — | : 


Unter fo vielfeitigen Befchäftigungen, unter ‚den zeit 
raubenden Repräfentationen des Hofes und dem Andcarige 
der den Finanzminiſter perfdnlih Suchenden gewann er 
durch die hinreißendfte Popularität, indem er zugleich dem 
König durch regfame Gewandtheit zu imponiren und Raum 
zu gewinnen mußte, gegen die Kranzofen, von Paris 
her, mit Forderungen für ruͤckſtaͤndige Kriegscontributios 
nen und für die inne behaltenen wichtigen Domainen; zu 
Eaffel feldft, mit Anfprüden auf Theilnahme an dee 
Staatsverwaltung, um fi zu bereichern. Hieraus ente 
fand ein Conflict, den man fpäterhin ein Cabaliren des 
Herrn von Bulom gegen die Franzofen genannt har; 
ſehr mit Unrecht, denn es war von feiner Seite fein vers 
ftecftes Epinnen feiner Raͤnke, fondern- der offenfundigfte 
Kampf, dem fich der deutfche Mann frei und muthig Hinz 
gab. — Und ald ob er an diefem Allen noch nicht genug 
gehabt hätte, mußte, auf Napoleon’d Geheiß, in diefer 
Zeit der Kriegsminifter Morio verabfchiedet, und der 
Sinanzminifter auch mit dem Kriegsportefeuille eine Zeit 
lang beauftragt werden, mo er dann dem Fieferanten = Bez 
teuge, der bisher mit methodifcher Unverfchämtheit betrie⸗ 
ben war, entgegen trat. Da fich die damaligen Functio⸗ 
nen des Kriegsminifters befonders darauf erfttechten, die 
zu feiner Dispofition geftellten Summen zweckmaͤßig zur 
fehleunigen Bildung einer Heeresmafle zu verwenden, da 
hierbei mehr Redlichfeit und Umſicht, als technifehe, Miliz 
iairkenntniß erforderlich, fo war auch hier von Bülom 
in-Feinen fremden Regionen, ſondern arbeitete dem bald 
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von’ Napoleon zum Kriengminifter ernannten achtungẽwer⸗ 
then General Edle trefflich vor. 


So mag es fi denn v. Bülow gar wohl gefallen 
laſſen, wenn der Verfaſſer jener gegen ihn neuerlich gerich⸗ 
seten Schmähjchrift: Le Royaume de Westphalie, par 
un t&moin oculaire (Paris 1820) in die Worte ausbrict: 


"= © M. d. B. faisait feu et flamme dans la partie fi- 
hanciere. Les emprunts se remplissaient, les contribu- 
tions rentraient, et l’on commangait a voir de l’argent 

“ dans les caisses. M. d. B. etait done ’homme par ex- 
cellence, le phenix de la Westphalie; car les financvs 
etaient la, comme par tout, le principe vital du gou- 
vernement,“ — 


Woas jene vorerwähnte Anleihe der von den Reiche: 

Anden bewilligten, jo hoͤchſt nöthigen zwanzig Millionen 
Bere betrifft, fo fehien diefes wichtige Unternehmen anz 

riglich ein neuer Triumph für den Minifter zu werden — 
doch bald geftaltete fi die Sache anders und ward der 
Begenftand ernfter Verlegenheit. Man richtete bei der 
Anleihe zunächft fein Augenmerf auf Holland, wo damals 
befanntlich große Konds, bei der Hemmung des Handels, 
ungenugt ruhten. Ein dem Minifter zu Amfterdam näher 
befannte® Banquier Haus, von großen Worten, aber 
geringer mercantilifcher Bedeutfamfeit, fpiegelte, nad 
den erften Anfragen, vor; als ob das Geichäft ohne 
Schwierigkeiten, zu recht günftigen Bedingungen, abge: 
‚macht werden fönne, und der weftphäfifche Gefandte am 
niederländifchen Hofe, noch mindiger, als jenes, unters 
ftügte diefe fo freudig vernommene Verkuͤndigung. Buͤ— 
low theilte die frohe Botfchaft dem Könige, wie der Kir 
nanzfection der Stände mit, und beeilte fih, das Gefchäft 
in's Reine zu bringen; fobald aber der Sache näher getre⸗ 
ten wurde, reihten ſich Schwierigkeiten an Schwierigfei- 
ten, und die Gehaltlofigfeit der gemachten Berfprechungen 
wurde immer fichtbarer. In diefer Berlegenheit fam dem 
Finanzminifter die recht redlich gemeinte Mühemwaltung der 
Reiheftände zur Hülfe, bei der Staatsanleihe die Haͤn⸗ 
de im Spiele zu behalten; wonach er den König verans 
laßte, zum Abfchluffe der Anleihe eine. Deputation der 
Reichsſtaͤnde nach Holland zu ſenden. Diefe beftand aus 
Nathuſius von Magdeburg und Jacobſon von 


2. F. 3. H. Graf von Buͤlow. 21 


Braunſchweig. Erfterer übernahm die mißliche Sendung 
aus perfönlicher Anhänglichfeit für den Finanzminifter; Letz⸗ 
terer , fonft in Öeldgefhäften fo umfichtig , gelockt von der 
Eitelfeit, dort auftreten zu fönnen als Abgeordneter der 
Meichsftände eines Königreihe. Der Reife Erfolg war 
der, welchen der unverblendete Sachkundige vorherfahr . 
die Holländer zeigten zu dem Unternehmen wenig Neigung, 
und Die ganze Hülfe, welche von dorther zulegt angeboten 
wurde , beftand in einer Anleihe.von zwei Millionen $rans 
Pen, die, bei näherem Lichte betrachtet, auf eine Wechſel⸗ 
reiterei hinauslief, die fchlechtefte aller Zinanzoperationen,; 
zu der neuerlich unfähige Staatsfinanziers leider ‚fo oft ihre‘ 
Zuflucht genommen haben. — Buͤ low entging der unan⸗ 
genehmen Lage des Geftändniffes, getäufcht zu fein, ins 
dem Die ftändifche Deputation, um den abfchlägigen Bes: 
ſcheid einzuhofen, gen Holland wallfahrtete. — Eine ſehr 
gut berechnete, ohne drücende Härte angeordnete Anleihe 
im Reiche felbft fhaffte unmittelbar nachher die erforderlis 
be Summe — Ä 


Während die Staatsfinanzen den Finanzminifter in 
beftändiger Thätigkeit erhielten, fetten ihn nicht felten die: 
Finanzen des Königs felbft in große Beriegenheit; zwar 
mar zum Unterhalt des Königs, feiner Zamilie und feines 

ofes durch die Conftitution eine Civilrente von. jährlich 
ünf Millionen Sranfen feftgefegt;: eine Summe, die nad 
erfolgter Vergrößerung des Königreich durch die hannds 
verfchen Lande auf ſechs Millionen erhöht ward, und es 
auch blieb, als bei dem Vorruͤcken des franzoͤſiſchen Reis 
bes bis an die Elbmuͤndung Weftphalen wieder Länder 
abgeben mußte; aber nicht allein diefe feſtſtehende Rente 
bildete den Kronſchatz, zu ihm murden au, bei verichies 
denen Veranlaffungen, Capitale und Grundſtuͤcke gefchla: 
gen, und fo, zum großen Aergermiß des Finanzminifter, 
dem Öffentlihen Schage entzogen. Nicht felten befehligte 
der König fonar den Minifter, Zahlungen zu feiften, ohne 
ihm zu verftatten, fie bei der koͤniglichen Eivillifte roieder 
in Abzug zu bringen,. wo dann Herr dv. Bülow noch 
ohnehin in Eollifion gerieth „. mit dem General: Director 
des oͤffentlichen Schages. Dieſes war 3. B. der traurige 
Fall bei der Wiederbezahlung von zwei Millionen Franken, 
welche der König Hieronymus vor feiner Ankunft in Caſſel 
von feiner Muster ‚geliehen hatte. 
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Je mehr Zufriedenheit die Nation mit. det Fimanz- 
minifterio zeigte, um ſo gluͤcklicher fchien der König im Be: 
fire dieſes Finauzminifters, dem er bei jeder Gelegenhen 
Beweiſe feiner Zufriedenheit, feines Vertrauens und Dans 
kes gab. So erhob er ihn und feine ehelichen Nachkommen 
in den Brafenftand, eine Standeserhöhung, Die der Koͤnig 
von Preußen fpäterhin erneuerte und beftätigte, 


Der ſchwierigſten Verhältniffe ungeachtet, aelang es 
dem Minifter im October 1809, über die Finanzverwal⸗ 
tung des Jahres 1808 dem Könige einen ausführlichen 
Bericht: vorzulegen und dann als Drucdichrift den höheren 
Staatsbeamten und den. Mitgliedern des Reichstages mit: 
zutheilen; dieſe mufterhafte, großen Sachreichthum, bei 
licher: Darftellung, enthaltende Arbeit giebt den unleug⸗ 
barften. Beweis, daß der Minifter feines Wirfungsfreifes 
ganz mächtig, in confequenter Thätigfeit alles that, was 
die. Umftände,erheifchten. Mag der Genauunterrichtete in 
der Stellung der Ziffern und der Gummenrefultate mans 
hen befhönigenden Kunftgriff entdecken, um mit einem 
Caſſenbeſtande von 948,000 Franken abſchlieſſen zu koͤn⸗ 
nen; der Minifter war weit entfernt, die Finanzlage des 
Reiches: in freudeweckende Luftgebilde zu verhüllen. Wahr 
und tedlich fpricht er es aus, wie die Finanzverwaltung 
eines Staates unter zweifachen Geſichtspunkt geitellt wer: 
den muß, unter. dem der ftattgehabten Berbefferungen, 
und dem.der vorgefundenen Schwierigkeiten und deren Bez 
fiegung, — „Was die Hinderniffe der neuen Staatsver⸗ 
waltung betrifft,“ fagt er, „ſo genügt ein Blick auf den 
Zuftand der Dinge im Momente der Throndefteigung des 
Könige, um fich von ihrer zahllofen Größe zu überzeugen, 
um einzuſehen, daß der gluͤckliche Erfolg allein von der Be: 
harrlichfeit des Königs und vom thätigen Eifer der Ver: 
waltungsbehörden entfchieden wird. — Ein Staat von 
noch nicht zwei Millionen Einwohnern, die, fo eben vom 
Kriege heimgefucht, fortwährend Truppendurchzüge erdul⸗ 
den; deſſen Grundbefiser, Gemeinheiten und Bezirke alle 
mehr oder weniger verſchuldet find, der eine Staatsſchuld 
von mehr ald 100 Millionen Franken hat, deflen Gewerbes 
shätigkeit gehemmt iſt, wo Zabrifen nur unter Aufopferuns 
gen der Regierung fortbejtehen; ein Sand, deſſen Geld: 
quellen auf Getreide, und Wollenausfuhr, mie auf den 
Durhgangshandel, durch den Serfrieg vollig vernichtete 
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Sewerbszweige, beruhten, — ein folder Staat kann 
Feine günftigen Ausfichten für die Finanzen’ darbieten,; für 
fie Vertrauen zu weden, bleibt um fo ſchwieriger, da die 
Lage der‘Dinge Dienftentlaffung aller bisherigen Öffentliz 
cen Beamten, mie völlige Abanderung der, Verwaltungs; 
formen nothwendig machte, und da die Verwaltungsbes 
hoͤrden, von der erften bie zur legten, fich erft in das neue 
Spftem, in neue, bisher unbefannte Formen, des perföns 
lichen Widerwillens ungeachtet, einftudiren mußten. — 
Unter folhen Vorbedeutungen ift von Gluͤck zu fagen, daß 
Binnen Kahresfrift, ungeachtet des Verluftes der Domals 
nen und der großen Kriegscontributionen, die ordentlichen 
Hülfsmittel hinzeihten, um eine neue Verwaltung und 
alle. erforderliche Behörden einzurichten, die alten und neuen 
Beamten zu bezahlen, alle durch den Krieg vernichteten 
oder verdorbenen Anftalten wieder” zu befeben, den Dienft 
aller Verwaltungszweige herzuftellen, und endlich ein Heer 
von fünfzehn taufend Mana zu fehaffen.” — Bon Preus 
fen fagt der Minifter bei diefer Veranlaſſung fo ſchonend 
und doh fo wahr: „Preußen, unter deflen Herrſchaft 
die Hälfte des jegigen Königreihs Weſtphalen ftand, mar 
es bisher nicht geglücht, der Verwaltung der verfchiedenen 
en die Einheit zu geben, welche eines der erften 
Srfordernifle einer guten Regierung ’ift. Magdeburg, Dal; 
berftadt, die Altmark wurden nach den hergebrachten 
Staatseinrichtungen regiert, wogegen Hildesheim, das 
Eichsfeld, Paderborn u. f. w. faft alle alten Einrichtungen 
behalten hatten, weit entfernt, mit dem Körper der Mo; 
narchie ein Ganzes zu bilden. Man Äbertrug auf die neuen 
Provinzen alle Laften großer Staaten, ohne ihnen die 
Wohlthaten, die ein großer Regent allein darbieten kann, 
zu verleihen; diefes Regierungswefen entfremdete die Ge⸗ 
muͤther und machte, daß Territorialvergroͤßerung keinen 
Gewinn darbot. Das Band zwiſchen den neuen Beſitzun⸗ 
gen und der Monarchie war ſo ſchwach, daß es bei der 
erſten Berührung brechen mußte.“ — 


Dann geht der Finanzminiſter an die Darlegung ſei⸗ 
ned Planes: er entwickelt erſt Die vorgefundenen Finanzs 
verfaffungen m den das Königreih bildenden Provinzen; 
er legt dar und rechtfertigt die in und für das Fahr 1808 
getroffenen Maafregeln, und entwicelt dann den Man für 
die Finanzverwaltung der Zukunft, — Ueberall erſcheint 
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der Finanzminiſter als ein Mann, der ſeinen Beru 
dem , ohne feinen Hohen Standpunkt durch micrelegiic 
Belchäftigungen zu verlieren, alfe characteriſche Cigenthin 
lichfeiten feines Wirfungsfreifes zu Tage liegen. Ir mi 
fen —— em auf Steuern der Unterthanen bat m; 
Grundlagen diefes Werkes "find nicht der Zufunft, und 


Gott" weis, weichen, verzagte Unfähigkeit Funde bender 
RL — das Ta fteht fchon ' gefeglid 





















feſt? Weftphafen's, durch Fruchtbarkeit des. Bodens, Fieif 
einer, Bebauer und Mann graltigfeit der. Erzer gnifle, er- 
ei Aderbau en des Nation ein⸗ 
kommens — alſo muß eine allgemeine Gri °r ‚die bo 
zügfichfte Abgabe fein; — er Gewerbsfleiß da 
mäßig beſteuert und noch mäfl — 
ergün ung fiegt in der Freiheit, — Die P 
ift mur femporair, — Die ‚ndirecten Abgaben 
mtion, ohne den Verfehr im Jünern md der 
zen Zu. hemmen; denn bei diefem Finanzzweige d Alles 
geronnen, nicht durch den Pomp hönflingender Redens⸗ 
arten, ober durch niedrige Steuerfäge, einfache Ver- 
—— und Beſeitigung laſtiger — So 
war Buͤlow's Finanzpian angelegt, fo in Geſetzen wic 
fo duch eonſequente Verwaltung realifiet, fo v 
und Auslande mit gerechter Ane Fennung des 
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—7 ohne daß es der we aͤliſche ter 
amalige Staatseitung, nöthig gehabt itte, in. 
fungen der Minifteriatweisheit, die ſchon der Ort rdach⸗ 
tig machte, der Mifariffe offene Kunde zu b nige 
Dir Ri tigkeit des Zweckes, Die | E; 

en fo mächtig, daß‘, als der Minifter laͤngſt in 
liches Aſyl zuruckgelehri, ein dem fra en Mititair 
despotismus uͤberantworteter Nachfolger ee Noth zu 
unweiſen Maaßregeln ſchritt und barte Ei in da 
Eigenthum des Staates und feiner Bürger that, 
Buͤlow s edles Streben in feinen ——— 
voͤllig vernichtet werden konnte; "dem u E 

usjaugungen und Weſtphalen's Gin ’hnern auferlegten 
Kriegslaſten ftieg der Dina Rohe - 
fortwährend, bis zu dem verhängnißdolfen i 
‚als Folge der Auflöfung des. Königreiches, | 
„fee nach und nach aufer Wirkſamkeit gebracht 

Neue ſtaatswiſſenſchaftliche Ideen und Unte chungen 

waren in Diefem Finanzberichte nicht an ihrer Stelle; aber 
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der ſcharfſinnige Muth, mit welchem das Bewaͤhrtgefun⸗ 
dene. beftimmt ausgefprochen,, wie bei allen Zweigen der 
Finanzverwaltung der wahre Zielpunft aufgeftellt, macht 
dieſe fhriftftellerifche Arbeit zur wahrhaften Geſetzestafel 
jedes berufsfähigen. Finanzminifterd. Die bemährteften 
Marimen, welche der unfterblihe Sully in feinen 
Denfmwürdigfeiten aufftellt, finden wir bier geläus 
tert vom Zeitgeifte, angewendet auf die Bedingungen der 
Localverhaͤltniſſe, in's Leben gerufen, mit Einſicht und 
Muth. Unter tiefen Anerfennungen behält das Werf fei: 
nen Werth, felbft wenn die Zahlen und Berechnungen mit 
der Vernichtung des Königreichs alles Intereſſe verloren 
haben. — Es giebt Reiche, deren ganze Eriftenz’ mit der 
Sinanzvermirrung auf dem Spiele fteht,: und die dennoch, 
nach mehrjährigem Ealculiren und Tabellenmachen, no 
nicht dahin gediehen find, durch eine ähnliche Darlegung 
des boͤſen Krebsfchadens erftes Heilmittel zu verfuchen. 


Was die Zuftimmung betrifft, melde die Vorfchläge 
des Kinanzminifters in der Reichsverfammfung erhielten, fo 
laͤßt ſich davon mit vollem Rechte fagen, was Mirabeau 
den 26. September 1789 der Nationalverfammiung be; 
merklich machte: „Das unbegrenzte Wertrauen , welches 
die Nation dem Finanzminifter überall offenbart, berechtigt 
ung, ihm bei der gegenmärtigen Page der Dinge‘ gleiche 
Zuverficht zu bemeifen. Nehmt feine VBorfchläge an, ohne 
fie zu verbürgen, weil Ihr Feine Zeit habt zur Prüfung; 
nehmt fie an mit Vertrauen auf den Miniſter, in der Ue— 
berzeugung, daß, indem ihm eine Art von proviforifcher 
Dictatue zugeftanden wird‘, Ihr Eure Pflichten als Bürs 
ger und ald Rationalrepraͤſentanten erfüllt — | 

Wie ſchon miederholt gefagt, maren des Krieges 
Nachwehen und der aus der Entftehungsart' des König: 
reich8 unmittelbar folgende militairifche Druck Franfreich’s 
auf den abhängigen Nathbarftaat des Finanzminifters härs 


tefte Plage. Aus den Kriegszeiten bildeten Eontributionen 


den bedeutendften Theil der Nationalfhuld ; die Hälfte der 
Domainen hatte ſich, nach dem eriten Titel der Eonftitu= 
tion, der franzöfifhe Kaiſer vorbehalten, um felbige zu 
Belohnungen für die Dfficiere feines Heeres zu verwenden; 
gleichfalls eonſtitutionsmaͤßig mußte fehnell "eine bewaffnete 
Macht von zehntaufend Mann Infanterie, zweitauſend 
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Savallerie und fünfhundert Artillerie ersichtet, und ein 
Armee » Corps von zwölftaufend fünfhunderr Mann raus 
zofen, welches die Garnifon von Magdeburg bildete, be 
foldet und gefleidet werden, wobei denn natürlich die 
Kriegscommiffavien aus vollem Leder zu fehneiden fich bes 
ftrebten. 


Um ferner aus den tiefften Fugen des bürgerfiche 
Lebens unmittelbar den größtmöglichen Ertrag zu ziehn, 
dauerten die franzöfifchen Durchmaͤrſche und mit ihnen 
quartierung, Naturallieferungen, Vorſpann u. f. m, ununs 
terbrochen fort, fo lange Weftphalen eine ® 
linie zwiſchen dem Kaiferftaate und den in den 
Yanden befegten Keftungen, dem wichtigen Militairdepot 
Danzig und dem Großherzogthum Warfhau, darbot. In 
Hinſicht diefer verfchiedenen Faften Vorzug und Erleichte⸗ 
rung zu bewirfen, ward von Seiten des iſchen 
Cabinets Fein Mittel unverſucht gelaſſen. Herr v. Bülow 
zeigte hierbei eine Gewandtheit, die im beſten Sinne die 
plomatifch genannt werden darf, und eine Feitigfeit, wel⸗ 
che in der Liebe der Nation zu ihm einen Rüdhalt hatte, 
Gr bildete jo einen offenbaren Contraſt mit feinem Nach⸗ 
folger, dem Finanzminifter von Malchus, welcher, fol: 
ches Vertrauens entbehrend, oft theilweife ungerecht be: 
fbuldigt, dem unvermeidlichen Uebel Härte entgegenfegen 
mußte. — Es lag in der Natur diefer en 
zwiſchen dem franzöfiichen Kaifer und.dem weſtphaͤliſchen 
Minifterio, daß deren Erfolg dur "rare = ſehr 
erſchwert wurde. Schon hatte der Koͤnig, in 

des Finanzminiſters, bei feiner perſonlichen Zuſammenkun 
mit dem kaiſerlichen Bruder, zu Erfurt verſucht, was ir⸗ 
gend abgedungen werden fonnte; der Erfolg aber war 
nit mehr, als eine kurze Stundung, und entiprach fo 
den Erwartungen nicht, Wichtiger, als dieſes, war die 
nähere perfönlie Befanntfchaft, in die Herr v. Buͤl o w 
zu dem Kaifer trat; fie mußte für den weftphälifchen Mi: 
nijter vortheilhaft wirfen, da ſie entſchiedene Beweife des 
Wohlgefallens zur Folge hatte, indeß ſich bekanntlich Ras 
polcon auf hoͤhniſch fpottende Weife über andere Perfonen 
der Umgebung des neugefchaffenen Königs ausſprach. Uns 
mittelbar nachher (im October 1808) erhielt v. Bülow 
von Paris das Großkreuz der Ehrenlegion. Doch die 


| fs 
nanzielle Sorge wurde deshalb nicht erleichtert. Er felbft 
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nißte ſich entfchließen , nach Paris zu gehen, um fein Heil 
on Neuem zu verfuchen i in des Kaiferthrones. Nähe. Die 
tefultate der. dort veranlaßten und abageichloffenen Vers 
andlungen ; dürfen durchaus nicht aus dem Gefichtöpunfte 
eurtheilt werden, in wiefern fie vortheilhaft waren für 
Beftphalen ; jondern man muß fich dabei vergegenwärtigen 
e- au befeitigenden Uebel, welche die kaiſerlichen Bevoll— 
achtigten, bei nicht- bewirkter gütlicber Vereinbarung, im 
intergrunde zeigten. Wo der Wille des einen Theiles 
des. entſcheidet, ift es oft rathſam, daß der Gedruͤckte 
un boten Spiele eine freundliche Miene macht, um durch 
nfeheinende Willfährigfeit gegenfeitige Geneigtheit u er⸗ 
ugen. — 


Im Juli 1810 mußte B. die in Paris begonnenen 
zerhandlungen verlaſſen, da die Organiſation der an Weſt⸗ 
halen abgetretenen Theile Hannover's dort ſeine perſoͤnliche 
zegemwart nothwendig machte. Er beſtimmte, daß in 
er Mitte des Octobers Herr von Malchus zur Forts 
‘gung der ſchwierigen Arbeit an das Faiferliche. Hoflager 
efebickt wurde. Kaum war dieſer in Paris angelangt, fo 
ıchte er. in feinen nach Caſſel gefandten Berichten den Gra⸗ 
en von Buͤhow auf mannichfache Weile anzuſchwaͤrzen. 
luch hierdurch veranlaßt , ; wieder. nach: Paris zu gehen, 
ellte B. im Januar 1811 „den Staatsrath Match ug 
(ber die ihm befannt gewordenen Anfeindungen zur. Rede, 
md eine fehnelle Sinnesanderung auf der. einen, ſchuelle 
Berzeihung auf. der andern Seite ſchienen allen Zwieſpalt 
u befeitigen. B. bethätigte,; daß er feine, Rache kenne, 
md bewirkte unmittelbar: darauf, daß. M., feinen Wuͤn⸗ 
hen gemäß, mit der Generaldirection dev Domainen, ne 
en der der directen Steuern, befleidet wurde, Noch im 
Januar 1811 ſchrieb M. an den Sinanzminifter; „Sie 
'ollen, hinfort immer. den mantellofen. Freund nur in mir 
erkennen!“ — Daß Herr von Malchus dieſer Zufiche: 
rung treu blieb, als B. wenige Monate nachher aus dem 
Ber ſchied/ RR: ſchwerlich dargethan werden 
f nen, — j 


Während des, Vinngmeiniſter ———— —— 
von. Caſſel ließen feine Gegner, die. den Hof des Königs 
bildenden Franzoſen, Fein Mittel unverfucht, den verhaß— 
ten Gegner mie allen erfinnlichen Waffen der Verlaͤumdung 
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anzufeinden. Je mehr die Perfönlichfeit des Meinifters den 
König gewonnen hatte, um fo wirffamer ward feine U 
tefenheit! Diefe immer mehr Spielraum erhaltende Fr 
trigue ward durch eine forglofe, freimuͤthige Unbefangen- 
heit des Minifters befördert. Er ſprach oft feine Abner 
aung gegen die am Hofe und im Staatsrathe Weftphalen’s 
eine mächtige Partei bildenden Kranzofen aus, und vers 
folgte fie offenfundig, mo fie ihr Spiel in Gang zu a 
verfuchte. Vorfälle mancher Art, wie die berüchtiate 

ſchichte, wo ſich ein geheimer Polizei» Agent in ded Mini- 
fters Gefchäftssimmer ftahl, um aus der Ducchfpähung feiner 
Papiere Attentate wider ihn zu erhalten, — Wahrzeichen 
der gefahrvollen Umtriebe, die wider ihn geiponnen wur: 
den, Fonnten feine, immer heitere Freimuͤthigkeit nicht trü- 
ben, wenn gleich felbft die Verhandlungen im Staatsrathe 
ergaben, daß theils, nach manchem gefcheiterten Angriffe, 
die franzöfifche Partei mehr Haltbarkeit gewann, theils un: 
ter den deutfchen Mitgliedern deflelben des Grafen von 
Bülow Widerfacher muthiger wurden. — Wenn nicht 
zu bezweifeln ift, was Herr von Malchus in feiner fach: 
reichen Denffchrift: über die Verwaltung der Fi— 
nahzen des Koͤnigreichs Weftphalen, © X 
der Vorrede, fagt: daß ihm felbft ſchon 1808 die Ueber: 
nahme des Finanzminifterii-angetragen, damals aber von 
ihm abgelehnt fei, fo gereicht es ihm zweifach zum Vor⸗ 
wurfe, daß er, als B. jenen’ Poften erhielt, anftatt feſt 
und treu mit ihm zu wirfen, wider ihn zu ftehn fich zum 
Beruf machte. In einer völlig verſchiedenen Perſonlichkeit 
mag hierzu der Schlüffel gefunden werden; Aber zu wel⸗ 
chen Refultaten hätte es führen fönnen, wenn v, Bülom 
bei feinem Geiſte ſich der aufrichtigen Zuneigung, Mitwir⸗ 
fung und Treue eines Mannes hätte erfreuen fünnen, der, 
wie Malchus, uncrmüdliche Arbeitfamkeit, ſtoiſche Ruhe 
und reiche Sachfenntniß in die Wagſchale zu legen die 
nächfte Verpflichtung hatte. — Hieran war nicht zu den: 
fen, da Malchus vielmehr, ohne zur franzöfifchen Par: 
tei zu gehören, — er hielt es immer mit der eigenen — 
Feine Gelegenheit unbenugt ließ, wo er gegen Bülow 
auftreten, feinen Werth und Ruhm verkleinern und fich 
ſelbſt mit ihm in Oppofition ftellen konnte; fo wirkte er für 
die Franzoſen, nicht nach ihren Zwecken, aber zum @t: 
folge ihres Wunſches, den Finanzminifter zu ſtuͤrzen, wo— 
zu wieder in der Sinnesart des Königs felbit eine nähere 
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Beranlaſſung lag. Ungeachtet‘ diefer gewonnen war von 
der Perfönlihfeit des Finanzminifterd und von den großen 
Refultaten feiner Geihäftsführung, ungeachtet er mehr 
in den Freuden eines üppigen Hofftaates, als in den Ars 
beiten der Königspflicht lebte, jo nährte er doch, bei Ems 
porfömmlingen fo natürlih, nicht geringe Eiferfucht auf 
feine Regentenautorität. Diefe Eeite benugten denn auch 
die Feinde des Minifters, um die angelegte Mine endlich 
zur Exploſion zu, bringen, wobei die fortwährend fichtbare 
Liebe Der Nation, das fteigernde Vertrauen derfelben zum 
mächtigen Finanzminifter gewuͤnſchte Wirfung that, zur 
Anregung des Verdachtes und der Eiferfucht. Alle Mittel 
murden aufgeboten, um des Königs Vertrauen von dem 
Gehaßten abzutenfen, um eine dauernd ungünftige Stim: 
mung toider ihn in Wirffamfeit zu fegen. An Beranlaf- 
fungen zu Anfchwärzungen fonnte es hier, wo eine Schlechts 
heit der andern hilfreiche Hand bot, nicht mangeln. So 
wurde der Briefwechfel von und nach Paris ducch die hohe 
Polizei erbrochen, wo mande unftatthafte Aeuſſerung der 
Eafleler Eorrefpondenten entdecft werden mochte, auf mwels 
be Veranlaffung z.B. der unbedeutende Generalfecretair 
des Finanzminifterii, der den Minifter in einem Briefe be: 
(wor , feine Rückkehr zu befchleunigen, weil die Nation 
auf ihn, den Erfehnten, (le desire de la nation) 
harre, — vom Könige felbft, unföniglich in offener Au— 
dienz, zu feinem vormaligen Berufe, von der Kanzel zu 
predigen, zurücgewiefen wurde. — Auch mar es für 
den Minifter ein ungünftiges Vorzeichen, daß, während 
er in Paris negotürte, die Generaldirection der indirecten 
Steuern, welche er fich vefervirte, ’und neben den Mini: 
fterfunctionen unmittelbar beibehielt, einem Staatsrathe 
verliehen ward. 


Endlich in der Nacht auf den 7. April ı8tr traf der 
Erfehnte von feiner ſchwierigen Sendung nah Paris in 
Caſſel ein. Wie ein Lauffeuer verbreitete fich die Nachricht 
feiner Anfunft durch die Hauptftadt, und weckte auf der 
deutfchen Seite Hoffnung, die perfönliche Gegenwart des 
getvandten Staatsmannes werde alle wider ihn aufgefties 
gene Nebel zerftveuen; auf der andern Seite ward die Zu: 
verficht offenbar, daß nun endlich der mühfam vorbereitete 
Sturz des Minifters zur Ausführung fomnten muͤſſe. Fuͤr 
und. mit dem Minifter der Finanzen war die Ration, 
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wider ihn der Hof, die beuteluftigen Sremdlinge und ber 
von ihnen bearbeitete König — das ehrenvollfte Jeuanif 
für ihn, das Berdammungsurtheil feiner Gegner, 


Die Spannung der Gemüther war groß, größer noch 
die liebende Sorge derer, welche des Minifiers edte Ems 
nesart an ihn gefeflelt hatte, die Sorge der Redlichen, 
die mit Geift und Herz ihm ergeben, ihre Thaͤtigkeit und 
Hoffnungen in feine öffentlihe Wirffamfeit verflochten hats 
ten. — Am 7. April hatte der Minifter eine Privaraudıenz 
beim König; aus derjelben trat er mit der forgenfreien 
Stirn, die ſchuldloſen Seelenfrieden offenbarte, und Iris 
umph über jeine Feinde zu verheißen ſchien. „Aber,“ jaat 
ein Derichterjtatter, ,, man hatte den Könige feine Lection 
gut gemacht. Der König, der fich feit langer Zeit vom 
Minifter dupirt, glaubte, machte jih ein Vergnügen. darz 
aus, jest auch ihn einmal düpiren zu koͤnnen.“ — Die 
nur halb unterrichteten Höflinge wurden ſchon zweifelhaft, 
in wiefern die Kaction gegen den Grafen von Bulow 
niedergefchlagen fei, oder nicht? — Aber am Abend-entz 
Achied ſich Alles: der berüchtigte Polizei: Aga, der Generaf 
Bongars, überbrachte dem Minifter feine Verabicier 
dung. Hatte man gleich Zeit gehabt, fich auf eme ſolche 
Rataftrophe vorzubereiten, fo war doch das Auffehn, wel: 
ches .diefe Entlaffung erregte, außerordentlib, Oft ſchon 
bangten felbft die, in fubalternen Berhaltniffen, mit dem 
Minifter Arbeitenden, welche einer richtigen Beobachtung 
feiner Verhaͤltniſſe gewachſen waren, für ihn: ob er, bei 
wichtigen Verhandlungen, aus den Miniſterverſammlun⸗ 
gen, oder dem Staatsrathe, zu denen er mit der heiters 
ften Stimmung fuhr, mieder ald Minifter. zuruͤckkehren 
werde. Der Verfaſſer der Weftphälifben Denk— 
würdigfeiten erzählt: „der Meinifter hatte fich bei 
feinen Untergebenen beliebt gemacht; das Publicum be 
trachtete ihn ald einen Damm gegen franzöfiichen Einfluß, 
Despotismus und finanzielle Bedruͤckungen, als die legte 
Stüge de Germanismus, Unzählig war die Zahl feiner 
Anhänger, und nur noch) eines Triumphes hätte es bedurft, 
um, wenn er es gewollt hätte, dem Könige in einem ähns 
lihen alle ſelbſt — vorſchreiben zu koͤnnen. Man 
ſchrie gegen die Franzoſen. Vielen ſchien es fo unnatuͤr⸗ 
lich und unmöglich, daß die deutſche Partei ihren vorherr⸗ 
ſchenden Einfluß nun ganz verloren haben follte, daß ſia 
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ächerliher Weife behaupteten, der König, welcher bald 
Yarauf nach Katharinenthal ging, habe diefen. Ländlichen 
Aufenthalt gewählt, um in der Retraite einen Ausweg zu 
wdenfen, der alle Parteien zu befriedigen im Etande 
ei — (Hieronymus fann in dem Afyle des abgelegenen 
tuftfchloffes wohl auf ganz andere Dinge —). Dem Kb: 
ige waren die Augen geöffnet und voll Zorn, fo lange 
— mie die Franzofen ihm vorzufpiegeln für gut hielten —) 
vetäufcht zu fein, ließ er feinem Unwillen im mächften 
Staatsrathe freien Lauf.” — 


Ein geftürzter Minifter Hat immer traurige Erfahrun⸗ 
jen zu machen; dahin gehoͤren die entitellteften Gerüchte 
on den Beweggründen feiner Entlaffung. Die Erfindungss 
abe der Menfchen findet bei folchen Veranlaffungen einen 
veiten Spielraum, Zu, den ungereimteften Befchuldigun: 
en, die man als Urfach feiner Verabfchiedung zur Spras 
be brachte, gehört die: daß er in vormwaltender Anhang: 
ihfeit an Preußen Verrath gegen Weftphalen gefchmiedet 
abe; doch überbietet der ungenannte Berfafler der Schrift: 
e Royaume de 'Westphalie par un témoin oculaire, 
Paris 1820.) diefen Unfinn, durch eine noch erbärmlicher 
mögefonnene Lüge, indem er meint: v. Bülom fei ent- 
affen, weil ee in Paris dem Kaifer den Vorfchlag gemacht, 
Beftphaten mit dem großen KaifertHume zu vereinigen. — 
Zülom war, wie groß auch feine Vorliebe für Preußen's 
kinwohner, feine viejährigen Mitbürger, und für Preus 
en's König, feinen vieljährigen Yandesvater,, fein mochte, 
ls Minifter mit entfchiedener Ganzheit — Weftpätifcher 
Ztaatsbürger und Staatöbeamter, und hat fich nie eine 
Handlung x Schulden fommen laſſen, welche die Lauter: 
'eit dieſes Verhältniffes gefährdet hätte. Während 1809 
o vielfache Anregung zu politischen Gährungen in Deutfchz 
and ftatt fand, hat er hievon die unträglichften Beweiſe 
fenbart. Die Reinheit diefes Weftphälifchen Patriotigs 
nus war ed gerade, die ihn befugte, als der thätigfte 
Begner aller hohen Polizei: Spionerie aufzutreten. Als 
hm 3. B. um diefe Zeit, von mehreren Seiten her, die 
wiederholten Anzeigen eingingen, daß die fubalternen 
Steuerofficianten des Saaledepartements in offenfundiger 
Anhänglichfeit an die Preußifche Regierung, im Lobpreifen 
des verfornen, und im Serabfegen des neubefommenen 
Königs viel Aergerniß gäben, fpielte er die Unterfuchung 
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hierüber nicht etwa der Polizei in die Hände, welche ges 
woͤhnlich mehr bemüht ift, Verbrechen zu entdecken, als 
zu verhüten, fondern er übertrug einem einzelnen höhe 
ren Steuerofficianten des Departements Unterfuchung und 
Berichterftattung. Diefer fand und zeigte, Daß die ſchlech⸗ 
teften weſtphaͤliſchen Patrioten, ungeachtet ihrer unübers 
legten Reden, die beften Dfficianten und Hauspäter wär 
ren, daß die am fehwierigften zu Befehrenden mit der Zeit 
die treueften Anhänger neuer nftitutionen wären, und 
daß denfelden die Weifung mehrerer Vorſicht, mehreres 
Anftandes und mehrerer Mäßigung gegeben fei. — So 
endete die Unterfuchung einer Sache, die ſchon bis zur 
Notiz des Königs gefommen war, in andern Händen 
wahrſcheinlich mehrere ungluͤckliche Familien und Indivi⸗ 
duen gemacht haben würde, chne alle Folgen, Aufſehn 
und Nachtheil — durch die weile Mäfigung dei Minis 
ſters und durch die Richtigfeit der gewählten Maafs 
regeln. — 


Es find in dem PVorhergehenden mehrere Thatfa: 
en angedeutet, die hier beweifen, daß der Fall des Fis 
nanzminiſters eine abfolute Folge der Schwierigkeit feines 
Standpunftes war, der Feindfchaft der den König im: 
pulfivenden Kranzofen und der aufgereisten Regentenaus 
torität des Könige. Tacitus entwidelt in hierher paj- 
fenden Worten den ganzen Hergang der Begebenheit : 
„causa periculi non crimen ullum, aut querela laesi 
euitisqguam, sed infensus virtutibus princeps, et gloria 
viri, ac pessimum inimicorum genus, laudantes« — 
Der Gefährdung Urfah war Fein Verbrechen oder An: 
fhuldigung einer Bedruͤckung, fondern des Fürften Wi: 
dermwille gegen fremde Tugend und des Mannes Ruhm, 
wie der Gegner ſchlechteſte Rotte — die Lobpreifenden.” — 
Will man in der Perfönlichfeit des Grafen von Bülow 
die mitwirfenden Urfachen jener wichtigen Begebenheit 
feines Lebens auffuchen, fo ift nicht zu leugnen, daß leichs 
ter Sinn und bewährte Zuverfiht über manche Berhält- 
niffe leichter ihn meggleiten lieh, als es die Beengende 
Nothivendigfeit verftatten wollte. Wenn hieraus jene oft 
bewunderte Leichtigfeit zu arbeiten, den ſchwierigſten Auf: 
gaben mit unbefangenem Geifte entgegen ju gehn, in die 
verwiceltften Berhältniffe Klarheit zu bringen, die ver 
fhiedenartigften Anfichten aufzufaflen, gegen einander ab: 
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wiegen, und als Meifter derfelben das richtige Refultat 
eftzuftellen, entfprang, wenn ſich hieraus die Vorliebe 
ntwicfelte, die den König, wo von Gefchäften die Rede 
ar, zu dem Vortrage und den Xorfchlägen des Finanz⸗ 
niniſters hinzog, fo verfiel v. Bülow auf der andern 
Seite hierdurch in eine Nichtachtung der Franzoſen, mie 
ı die ri treffende Verlaͤumdung einzelner Handlungen 
nd Aeußerungen, welche bei ‚Hofcabalen mehr entfchies 
en, als das Gefammtwirfen des Mannes, — Ga man 
ann, ohne ihn zu gefährden, fogar zugeftehn, daß er 
ı der kurzen Zeit feiner Minifterialdienftführung mehr 
en Ruhm begründet hat, immer das Gute gewollt, ohne 
tebenabficht oder Menfchenfurcht gehandelt, nach einer 
snfequenten und einfachen Verwaltung geftrebt, und zu 
ichen Zwecken die trefflichften Ideen richtig aufgefaßt zu 
aben, als daß er in der Durchführung derfelben volls 
ommen gluͤcklich geweſen fei; mie überall die Epoche 
er frifchen Jugendkraft fih mehr verherrlicht im Schafs 
en und Zeugeu, als im Bilden und Erziehen. 


Auch verweilen feine Tadfer bei der Befchuldigung, 
aß er bei der Ertheilung bedeutender Poften oft perföns 
her Zun’igung, nicht ſtets ftrenger Prüfung des Ver: 
ienftes Ge.sör gegeben, indem er, dem Großes zu leiften 
o leicht ward, in der Meinung ftand, daß esthoffentlich 
vohl gut gehn werde; auch meinen Andere: der Minifter 
yabe fih in Gutem zu viel, in Boͤſem zu wenig gefallen 
aſſen, — mehr ein Lobfpruch, denn Tadel, — 


Es wäre ein undanfbares Gefchäft, fich in den Haus 
fen der feilen Meinungsträger zu mifchen, die Muthwillen 
treiben unter den Senftern des verabfihiedeten Miniſters. — 
Unmittelbar nah dem Empfange des Entlaffungs = Decres 
tes befesten die Polizeiofficianten das Minijterial - Palais, 
und machten Miene, dem Grafen v. Bülom Beweife 
des Tängft verhaltenen Haſſes zu geben. Während die 
Wetterfahnen bei dem Windwechfel der neuen Richtung 
folgten, trauerte die Nation, und indeß die raubluftigen 
Stanzofen froh waren über das gelungene Bubenftüd, ver⸗ 
fammelten ſich in den Zimmern des Minifters feine jamz 
mernden Freunde, in deren Mitte er allein ungetrübt da⸗ 
ftand, und befonnen jede Anordnung zu feiner baldigen 
Abreife traf. “Unter den Großen des Hofes war es befon- 
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ders der fefte Minifter Sime&on, der feine treu Iamei; 
gung zu dem bisherigen Collegen auch gegenwärtig wht 
verleugnete, und ſich es zur befondern Pflicht machte, ix 
gegen jede Verlegung der gebuͤhrenden perfönlichen Achtuna 
zu fehüsen. Schon hatten die Polizeiknechte im inne, 
feine Wagen und Reifefoffer zu durchſchnuͤffeln, um zu ver: 
fuchen, ob da nicht inoh ein Fund zu machen fe. — 
Siméon verhinderte ed. — Mit dem Falle des Mini: 
fterd waren ein DivifionssChef, mehrere Privarjerretaire 
und Subalternen aus feiner näheren Umgebung, aute, 
ſchuldloſe Leute, arretirt, auf das Eaftell gefegt und ver: 
hört, weil man gravirende Geheimniſſe von ihnen zu er- 
forfhen dachte — ein thörigtes Beginnen, denn Geheim: 
niffe, wie man fie gern entdecfen wollte, fonnten nicht vor: 
handen fein; ed war nur gut, daß man nicht vorfchnell 
in den Zeitungen Verſchwoͤrungslaͤrm gefchlagen hatte, man 
würde in bedeutende Verlegenheit gerathen fein. 


Mit dem Rüctritte des Finanzminifters war den Be: 
mwohnern Weftphalen’s die legte Spur der Hoffnung ge— 
raubt, daß des Staates bürgerlihes Gluͤck auf eine ſelbſt⸗ 
ftändig tüchtige Finanzverwaltung gebaut werde. Des 
Grafen v. Bulom Nachfolger ward befanntlich der Herr 
von Malchus, der nie den Ertrag einer ſchoͤnen Popu: 
larität gewinnen fonnte, befonders wegen der immer bei 
ihm vormaltenden Neigung zu harten Maoßregein. Er 
betrachtete feinen Beruf wie eine chirurgiſche Dperation, 
wo er es fih immer angelegen fein ließ, tief, recht tief 
zu fchneiden. “Gene perfönliche Neigung zur Härte, die er 
gegen andere, mie gegen fich felbft übte, machte ihm alles 
feindfelig; befondern Haß hegten gegen ihn die deutfcben 
Edelleute, welche ſelbſt am weſtphaͤliſchen Hofe eine fo 
unwürdige Rolle fpielten, und in den Verhaͤltniſſen des of: 
ficiellen Lebens einem deutſchen, durch Verdienfte empor: 
gehobenem Staatsmanne jede Verlegung der Höflichkeit 
haßerfüllt nachtrugen, indeß fie von franzöfifehen Abenteu: 
rern den größten Uebermuth Eriechend erdufdeten. In 
feiner Schrift Äber die Finanzverwaltung Weſi— 
phalen’s hat Malchus 1814, mas leicht war, das 
Ungereimte vieler ihm nachgerufener Verlaͤumdungen be: 
wieſen, und gezeigt, daß mehrere feiner Operationen in 
der Verwaltung feines Vorgängers den Grund hatten. 
Es mag hierin vief Wahres liegen, wodurch aber Büs 
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0m ’$ Ruhm nicht gefchmälert wird: denn der wahre 
Staatsmann braucht ſich nicht zu’ fcheuen, in ſchwierigen 
Berhältniffen außerordentlihe Hülfsquellen fich zu eröffnen, 
venn er nur geſchickt ift in der Wahl der Mittel, und ſich 
en Glauben zu — weis, daß Gerechtigkeit und Weis⸗ 
yeit beider Vertheilung großer Laſten die Zügel führen. 
dierin hatte Bülow feine Größe, Malchus feinen 
Werth in der fleißigen Ausführung vorgefchriebener Plane, 
n der Feftigfeit, mit welcher er eine angewieſene Bahn 
verfolgte, deren Despotismus aber immer eine höhere Ins 
tanz mildern mußte, und endlich in einer GSelbftverleug: 
ung, der perfünlicher Eigennug, Nepotismus u. f. f. voͤl⸗ 
ig fremd find, — 


Unmittelbar nach feiner Entlaffung, die der König 
Hieronymus mit einer unbedeutenden Penfionszuficherung 
verband, reifte der Graf von Bülom von Caſſel nach 
einem angeerbten Kamiliengute Effenrode, einige Meis 
en von Braunfchmweig gelegen, wo er fortwährend lebte, 
is zum Zeitpunfte der großen politifchen Kataftrophe der 
Zertreibung der Franzofen aus Deutfchland, unbefümmert 
ım das uniformirte und verfappte Polizeigefindel, welches 
einen friedlichen Yandfig umlauerte. Solche argwoͤhniſche 
Naafregeln hatten ihren Grund in dem böfen Gewiſſen 
er franzöfifchen Hofpartei der Hauptftadt. Wo Viele fich 
m Hinterhalt legen, wird auch endlich wohl eine vermeinte 
sährte gemittert; fo gingen denn auch von Zeit zu Zeit 
nanche Anzeigen mider den Grafen von Bülom ein, 
ie aber fo wenig begründet waren, daß felbft der ſchreck⸗ 
ibe Davouft von denfelben feinen Gebrauch machen 
volite. (Siehe Gruner's Leben, im Stüfe XXI. 
er Zeitgenoffen, ©. 76.) 


Die ländliche Ruhe, in welcher Buͤlow hier meh 
ere Jahre verlebte, gewährt das anmuthvollfte Bild feis 
8 Charakters. Wer einen glanzvollen Wirfungsfreis 
yerfäßt, muß ein reiches Gemüth befigen, wenn er, fo 
vie hier geſchah, mit unbefangener Heiterfeit zu der eins 
achen Lebensweife der Häuslichfeit zuruͤckkeyrt. Wer Be: 
uf hatte, ihn hier gufjufuchen,, wurde erfreut, den zaͤrt⸗ 
ichen Gatten, den liebenden Bater, den freundlichen Guts⸗ 
yeren, den forgfamen Landwirth zu finden, Unvergeßlich 
blieb einem Verehrer des Grafen, der n befuchte, im 

* 


N 
36 L. F. V. H. Graf von Bülow. 


Herbſte 1811, die Scene feiner Ankunft zu Eſſerede. 
RNach der Landesſitte brachten die Feldarbeiter die Aenıtte 
kraͤnze ihrer Gutsherrſchaft. Die Landleute Hatten um dm 
Grafen und feine Familie einen Kreis gebildet; aus ihm 
trat eine Arbeitsfrau, reichte dem Grafen den Aehrenkram; 
und wollte dazu einige herfömmlihe Worte fagen; des 
ein!Uebermaaß von Trauer erftidte die Stimme. Bit 
vend fie die Thränen zu befehwichtigen ftrebte, unterbrad 
fie der Graf: „Gute Frau! ich Fenne die Urfach Eure 
-Schmer:es; Ihr habt Euer Kind verloren; ach! auch au 
meinen Armen rief der Tod vor wenigen Tagen-ein gelich 
tes Kind — mir mollen uns gemeinfcbaftlih tröften!” — 
Bülow führte feine Gemahlin in das Haus zurück, um 
mit denn Schmerze über ein fürzlih verlorenes Kind den 
Feſttag feiner Dienftleute nicht zu toren. — 


Unter landlichen Befchäftigungen, zu denen er gem 
die Unterhaftungen der Jagd zählte, verfaumte er nit, 
die ſchoͤne Muße zu ernften ſtaatswiſſenſchaftlichen und ge 
ſchichtlichen Studien zu benugen. Er beobachtete die Zeit 
und würdigte ihre Erfcheinungen richtig. Darf man einem 
viel verbreiteten Gerüchte trauen, fo wurden ihm. fon 
damals vom preußifchen Hofe Anträge gemacht, daß er 
als Finansminifter in preußifche Dienſte trete; Doch ver: 
fagte ihm der König von Weſtphalen die dazu erforderliche 
Erlaubniß; entichieden ift, daR ſchon 1807 Friedrih Mil: 
heim III. dem Heren v. Buͤ low den Wunfch zu erfennen 
gab, ihn, fo wie es die Umftände geftatteten, im preußis 
fchen Staate wieder anzufteller.-— Immer enger ſchien 
fih v. Bülom in feine angenehme Haͤuslichkeit zuruͤckzu⸗ 
siehn; nur mit weninen, ihm zum Theil verwandten Guts: 
nachbaren hielt er Umgang; feine Reifen beſchraͤnkten fi 
auf Eurze Beſuche in Braunſchweig, mo er von der Vie 
wegſchen Buchhandlung die Hülfsmittel feiner geiftinen Be 
fhäaftigung entnahm, und daher in ihr vorzufprechen nie 
unterlich. — 


In diefer Lebensweife traf ihn das Jahr 1813 umd 
die Metamorphofe der europäifcben, politifchen Welt. — 
Unmittelbar nach. der Leipziger Schlacht begaben fi be: 
Fanntlich die Verbündeten nach Franffurt a. M., mohin 
der Staatöfanzler von Hardenberg. den Grafen ron 
Bilom berief, und veranlaßte, daß ihn, mit feiner. An: 
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funft dafelbft, der König von Preußen zum Finangminifter 
ernannte; ohne Betrieb oder Mitwirfung von Seiten des 
nun feine zweite miniftericlle Laufbahn Betretenden. Um 
Minifterpoften, befonders um den eines Finanzminifters 
eines in großen finanziellen Berlegenheiten ſchwebenden 
Staates, kann fich Fein. einfichtsvolleer Mann bewerben ; 
nur beichränft Verblendete koͤnnen darnach geien, oder 
— Zuruͤckſetzung jammern, wenn ſie die Wahl nicht 
trifft. — 

Wo Ruhm und Preis geaͤrndtet wird, davon iſt leicht 
offen und freudig zu reden; wo aber Misbilligung und 
Widerſpiel ſich entwickeln, wo des mangelnden Erfolges 
Urſach ans Licht geſtellt werden muß, da verfolgt oft 
ſchuldlos den Schriftſteller verdachterregender Vorwurf, 
eine ſchwierig zu befahrende Untiefe. Leicht zu rechtferti⸗ 
gen iſt wohl der Schritt, daß der Graf von Bülom den 
hn ehrenden vertraunvoll gemachten Dienftantrag annahın, 
Bar doch damals eine fehöne Zeit in Deutſchland, wo fid) 
les vegte, was Kraft fühlte, - mo die jugendliche Freude 
iber errungene Siege die fehönften Erwartungen weckte, 
uͤr Staatenwohl, Fürftenheil, und Voͤlkergluͤck, wo nicht 
ver giftige Hauch im finftern fehleichender Ungethüme den 
einen Spiegel der Mativnalhoffnung trübte. In dem 
treife der großen Mächte ftand mit herrlichen, täglich 
eue Porbeeren gemwinnenden Siegesfränzen, Preußen, 
velches der Sriedenspalme des Nationalmohles die ficher- 
te Pflegeftätte verhich; Preußen, aus deffen Beamtenmitte 
Bülom fieben Jahre zuvor im tiefem Schmerze ſchied, 
hreußen, auf deffeh Thron der in jeder Mannestugend 
ewunderte Frie drich Wilhelm IIL, an der Geite 
‚es weiſen Staatskanzlers von Hardenberg, regicrte. 
$8 würde ein Verfennen des eigenen Werthes, ein Nicht: 
ıchten günftiger Winfe des Schickſals, ein tadelnswerthes 
Berleugnen des löblichen Wunfches zur öffentlichen Thaͤtig⸗ 
'eit auf dem großen Wendepunfte der Zeit gemwefen fein, 
venn Buͤlow nicht hervorgetreten, nicht dem Rufe ges 
olgt wäre. Wenn es indeß erlaubt ift, aus genauer Bes 
:htung vorliegender Verhältnifie und dem daraus fich er: 
yebenden Erfolge Schlüffe zu ziehn, fo feheint es, daß B. 
yeim Nücktritte in preußifhe Dienfte zunächit einen andern 
Heſchaͤftskreis erhalten mußte, als den eines Kinanzminis 
ters, um die neu zu. beginnende Laufbahn mit Ruhm vers 
olgen zu koͤnnen. | 1? 
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Das Preußenthum, welches er im Jahre Bor als 
Rammerpräfident verließ, erijtirte nicht mehr , ſondern ein 
neues, in welchem er halber Kremdling war, und al 
ganzer Rremdling von der Nation betrachtet murde. 
Sin politifchber Fanatismus, dem überall Beifall gezebt 
ward, verdammte in jenen Tagen Alle, was von Krank: 
reich herftammend, im Bereiche der Staaten vorgefunden 
murde, alfo auch Weftphalen und feine über den Haufen 
geftoßenen Inſtitutionen, bejonders verhaßt für Preußen, 
deſſen Beraubung dem meftphäfifchen Koͤnigthume Dufein 
gegeben hatte. Vorwaltend war ſolche gehäffige tim: 
mung bei allen Leuten, die mit deutichem und preußiſchem 
Patriotismus großthaten, befonders bei den Dfficianten, 
die vom vechten Elbufer herüber in die mwiedereroberten 
Yänder gefchicht wurden. Ohne einmal recht zu wiſſen, 
wie denn eigentlich die weftphälifhe Staatsverwaltung be: 
ſchaffen war, ohne des Preußen » Könias, früher den ent: 
laffenen Unterthanen zur Pflicht gemachtes Vermoͤchtniß: 
„Seid Eurem neuen Landesherrn, was ‘hr mir waret!“ 
zu achten, ohne die ihnen aufaelegte Piliht zu erfüllen; 
mit gebuhrender Schonung die Wiedergemonnenen zu be: 
handeln, wurde in vermeflener Hoffarth jeder chemalige 
Weſtphale, al8 ſolcher, befonders der Dfficiant, auf die 
unmurdigfte Weiſe verhöhnt, wobei denn der neuerungs 
füchtige große Haufe und manche Mitglieder der höheren 
Stände, welche mit großer Fertigkeit immer den Mantel 
nach dem Winde zu hängen willen, aute Rechnung zu fin: 
den gedachte. Bon diefer unglücklihen, leider durch die 
viele Gervalt Habenden, Gouvernementebehörden aenähr: 
ten, Stimmung der Altpreußen wurde der neue Finanz: 
minifter, der auch feinen Minifterialruhm in Weftphalen 
gewonnen hatte, betroffen. — Wäre es ihm dagegen mögs 
li) gewefen, oder hätte er es rathſam gehalten, im Mos 
mente feiner Berufung in das preukifche Staatsminifterium 
des Koͤnigs Willen dahin zu lenken, daß die Finanzverwals 
tung während dem Kriege und bis zu einer dDurchareifenden 
neuen Staatsorganifation der in Berlin niedergefegten Fis 
nanzcommiflion, an deren Spige al$ Präfident der ver: 
dienftoolle Geheime Staatsrath) von Stägemann ftand, 
anvertraut blieb; daß v. Bülom dagegen, als Staats; 
und dirigirender Minifter, zunächft mit der Verwaltung 
der links dem Elbufer wicdererworbenen Provinzen beauf: 
tragt wäre, fo hätte er unmittelbar für den Krieg und für 
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die Geldbeduͤrfniſſe große Mittel herbeiſchaffen fünnen, die 
fo zum Theil völlig verloren gingen; denn v. Bülom 
fonnte da mwirfen, mo er orientirt, wo fein Ruhm völlig 
begründet mar, in den wiedergewonnenen Yandern; er 
hätte im fichern Erfolg der ſchon theilweife vorgefundenen, 
und unter günftigen Berhältniffen nothwendig erhöhten Lies 
be, die Bedürfnifje der neuen Reform vorbereiten Fönnen, 
indem er fich orientiert hätte in der verwickelten Lage der 
preußifchen Finanzen, fo daß er, bei der glücklichen Biels 
feitigfeit feiner Zaflungsgabe, mit der gefammten Staates 
Drganifation als völlig einheimiſch auftrat; mie er auch 
nach ſolcher vocbereitenden Wirffamkeit den Altpreußen 
nn mehr. als herbeigerufener Fremdling erſchienen 
are. — : 


Doc dem Grafen von Bülow mward das Preußi⸗ 
ſche Finanzminifterium angetragen, und er nahm es an, — 
Die vorermähnte Finanzcommiffion — wenn gleich in 
beſchraͤnkten Geſchaftsverhaͤltniſſen und im Drucke der Zeit, 
bisher unmittelbar unter dert Staatskanzler die finanziel- 
ten Staatsangelegenheiten, welche unter den unerhörten 
friegerifchen Anftrengungen mit der Größe der Giege im⸗ 
mer verzweiflungsvoller wurden, geleitet. Ein Finanzmi— 
niſterium, wie es in einem wohlorganiſirten Staate als 
hoͤchſtes Prineip des Staatslebens exiſtirt,“) kannte man 
in Preußen nicht. So lange das Generaldirectorium nach 
hergebrachter Form den Finanzen bis 1806 vorſtand, wat 
es leicht, nach mehrjaͤhriger Erlernung des Geſchaͤftsgan⸗ 
ges und der beſtehenden Einrichtungen, die Miniſter⸗ 
functionen in demſeiben zu üben. Jeder gute Kriegsrath, 
jeder Rammerpräfident, jeder Geheime Finanzrath war 
dazu tüchtig; denn das Mechanifche der Form ward fo 
fehe als der Inbegriff des Erforderlichen betrachtet , daß 
felbft alle wittenfchaftlihe und geiftige Bildung entbeh: 
tende Leute nicht ruhmlos ihren Plag in jenem Collegio 
füllten. So fam es denn, daß alle höhere preußifche 
Berwaltungsbeamte der alten Schule, Maͤnner, die noch 





x) Ueber das wahre Wefen diefes Gegenſtandes ift ausführs 
lich geredet in einem, das Finaniminiſterium über 
— —— Auffage, in Luden's Nemefis, Bd. Al 

48 ff. | 
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bedeutende Aemter inne hatten, in der &rmenmma bes 
neuen Finanzminijters eine verlegende Zurüdfesung len; 
der Eine war ſchon Kriegsrath geweſen, als Hr, v, Du: 
low erft Referendar murde; ein Anderer hatte frühe 
Diefe oder jene Zuficherung befommen, ein Dritter den 
König nach Tilſit begleitet, ein Vierter auf vielfahe Weiſe 
den befobten Patriotismus offenbart — furz, Alle hatten 
ihren Grund, weshalb fie nähere Anfprüche an Ertheilung 
des Kinanzminifterii formieten, und Alle hatten in foren 
Recht, als fie jenen Minifterpoften als den Gegenitand 
einer Gnadenverleihung betrachteten, wozu die Fähigfett, 
wie die Berechtigung auf nvalidenbelohnung, mit den 
Kahren von felbft fommt. — Mit der Bildung neuer Der; 
maltungsbehdrden und felbftftandiger Minifterien mußte 
eine neue Staatsverfaflung entftehen; denn die ererbte, 
oben bisher auf eine Gabinetsregierung beredinet, unten 
in ungleichartigen Provinzial: Berfaffungen ſich bewegend, 
Hatte fich verlebt. Mechanifche Fertigfeit für die Regie 
rungsgefchäfte Fonnte ‚nicht mehr genugen, und ohne Ru 
ftauration aller Theile der Staatsverfaflung mußte die De: 
hördenmillführ weiten Spielraum geminnen, ohne ſelbſt⸗ 
ftandige Wirffamfeit zu ducchgreifendem Erfolg in Anwen; 
dung bringen zu Fünnen, — 


Ueberfieht man der Reihe nach die in der finanziellen 
Partie damals in Wirkſamkeit feienden höheren Staat; 
beamten, fo hatte wohl Niemand einen gerechtern und 
näheren Anfpruch auf Ertheilung des Finanzminiſterii, als 
der bisherige Präfident des Sinanzcollegii, der Geheime 
Staatsrat) v. Stägewiann; aber gerade diefer iſt ed, 
der zu großen VBorzügen und Verdienſten auch das der res 
fignirteften Befcheidenheit gefellt, und, fi glücklich fuͤh⸗ 
lend in einer — Wirkſamkeit des zweiten Ran⸗ 
ges, nie danach ſtrebte, Die erſte Stufe des Staatedienſtes 
zu betreten. 


Waͤhrend der Finanzminiſter ſo in der Volksſtimmung 
ber Altpreußen und in der Caſſe der höheren Verwal: 
tungsbeamten fein Widerpart fand, — er ſich in der 
kritiſchen Stellung allein auf den Staatskanzler verlaſſen. 
Von ihm treuergebenen Beamten, deren Brauchbarkeit er 
in Weftphalen kennen gelernt, Fonnte ev Wenige um nd 
verfammeln, da ihm ohnehin der Weftphalismus nache⸗ 
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tcagen murde, und da jede Zuruͤckſetzung der patriotifch 
rechtgläubigen Altpreußen- neue Ausftellungen wider ihn 
aufgeregt hätte. Wenn auch nicht angenommen werden 
Darf, daß unter den Wenigen, die er von jenfeit der Elbe 
nach Berlin brachte, ſich feiner befunden habe, der durch 
Ibarffichtige Beobachtung der Stellung ihm mit redlicher 
Dffenheit da entgegen fam, wo feldft zu beobachten, ihm 
nicht moͤglich war, fo begünftigte doch das Verhaͤngniß 
nicht den gluͤcklichen Erfolg. Ohne fein Verſchulden ftand 
der Sinanzminifter zu feinem neuen Berufe da, wie ein 
aurückgefehrter Emigrirter zu der franzöfifchen Nation im 
Jahre 1814, nur mit dem Unterfchiede, daß bei Bülow 
geläuterter Wille und lichtvolle Intelligenz nicht mangelte, 
welche dem Letzteren abgingen, — | 


Um die Luͤcke in der Kenntniß des bisherigen Staats⸗ 
haushaltes auszufüllen, welche für den Augenblick B's. 
Eintritt in das Miniſterium ſchwierig machte, ernannte 
der Staatskanzler einen Chef der erſten Miniſterial⸗Di⸗ 
viſion in der Perſon des Geheimenraths Rother, der, 
bisher in vielen finanziellen] Angelegenheiten gebraucht, von 
der ganzen Lage der Dinge vollftändige biftorifche Kenntniß 
hatte und des m Hardenberg's ausgezeichnetes 
Vertrauen befaß. — Bis zum zweiten Parifer. Friedens 
ſchluſſe mußte fih die Wirffamkeit des Grafen v. Bilom 
darauf befhränfen, fortwährend pecuniaire Hülfsmittef 
herbei zu fhaffen, ohne bei der disponibeln Staatseinnahs 
me ftehen zu bleiben, Der Krieg ift ohnehin nicht der 
rechte Zeitpunkt, einen mit Schulden überhäuften, in 
manche Berwirrung gerathenen Staatshaushalt zu ordnen, 
Um gleid an Ort und Stelle den ungeheuren Militairbe— 
dürfniffen die finanzielle Hülfe zu geben, begleitete der Mir 
nifter den König und den Staatsfanzler auf den Feldzuͤgen, 
auf dem zweimaligen Siegeszuge nach Paris, dann auf 
den Reifen na London und zum Wiener Congreffe, mo 
ſich viele Gelegenheit darbot, dem Könige perfönlich näher 
befannt zu werden, die wiederholt gerühmte Gewandtheit 
in Behandlung ſchwieriger Aufgaben jeder Art, ſelbſt die 
plomatifcher Gefchäfte, zu zeigen, den derhängnißvollen 
Bang des nun fi bildenden pofitifchen Lebens in Europa 
zu beobachten, und die Stellung Preußen’s in diplomatis 
ſcher militairiſcher, finanzielle und bürgerlicher Hinficht 
zu würdigen, 


% 
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Der redlichfte Wille zum Guten, unermüdete Thätie- 
keit und Gefälligfeit feines perfönlichen Umganges fonnten 
die Anfeindungen nicht hemmen, mit denen man jede fe 
ner Maafregeln verfolgte; Anfeindungen, die befonders 
von der höheren Dfficianten = Elaffe ausgingen und von ihr 
im Publico verbreitet wurden. 


Das Feben des in den hoͤchſten Etaatsverhäftniiien 
wirfenden Mannes begegnet häufig tadelnden Urtheilen, 
deren Stüspunfte um fo leichter aufzufinden find, da ber 
Fanntlich die- Meinung der Menge über ausgezeichnete Men 
ſchen mehr abſpricht, nach einzelnen, abgeriffenen Ereig- 
niffen, als nach der nur Wenigen verftatteten Würdigung 
der ganzen Handlungsweiſe. 


Zu den einzelnen Thatfahen, von welchen der Tadel 
vieler Gegner Bülom’s ausgeht, aehört die um diefe 
Zeit erfolgte Wiederherftellung des vollen Nominalwerthes 
der urſpruͤnglich preußifchen Provinzialfchulden, melche bei 
der Errichtung des Königreich! Weſtphalen diefem anheim 
gefallen, durch das Decret vom 28. Juni 1812 auf ein 
Drittel vedueirt wurden. Solche Maafregel, während der 
König von Weftphalen dem Keidzuge des franzöfifchen Kai: 
ſers gegen Rußland beimohnte, von dem Fmanzminifter 
Malhus, Grafen von Marienrode, ins Werf ae: 
richtet, ift dieſem immer, als ein höchft ungerechter, nicht 
politifch, nicht finanziell zu entfehuldigender Mißgriff, vor: 
geworfen, und das mit dem vollfommenften Rechte. — 
Bekanntlich war der weſtphaͤliſche Staat Damals in einer 
Lage, wo fein Sinanzminifter alle Mittel aufbieten mußte, 
durch Herbeifhaffung pecuniairer Mittel die von Buona⸗ 
parte ſchon angedrohte militairifche? Erecution zu befeitis 
gen.*) Außerordentliher Druck von auſſen her machte 
im Innern außerordentliche Maafregeln nothwendig, die 
das Vermögen der Staatsbürger in Anfpruh nahmen. 
Dei ſolchem Drange kann ein Staatsmann nicht unmeifer 
handeln, als wenn er, ohne für feine Staatszwecke irgend 
einen Gewinn zu ziehen, das Privatvermögen muthwillig 
vernichtet, welches offenbar der Fall war bei der Redu⸗ 





r) Eiche: von Malchus über die Finanzverwaltung des 
Konigreichs Weſtphalen, Seite XU der Vorrede. : 
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ction jener Staatspapiere, deren Exiſtenz ja dem Finanz⸗ 
miniſter gar nicht beſchwerlich fiel, wenn er durch emen 
flügeren Gemaltftreih, 3. B. die Zinszahlungen, bie 
zum allgemeinen Frieden ausgefegt, den. Cours derfelben 
aber durch irgend eine Vorkehrung gehoben hätte. Letz⸗ 
teres war gar nicht fehwierig, ‚wenn Zuficherungen gegeben 
wären, daß bei den noch fortgehenden Domainenverfäufen 
fünftig .ein Theil der Kauffunmen in diefen Obligationen 
berichtigt, daß ein Theil der Dienftcautionen hierin geleis 
ftet und ein anderer Theil bei den beabſichtigten Gemein: 
heitötheilungew amortifiet werden ſolle. — So wären die 
damals durch einen Federzug annullirten zwei Drittel eines 
bedeutenden Rationalcapital® erhalten. Doch Malchus, 
der fich in ‚verlegenden Maaßregeln gefiel, entfchied für 
die Reduction, und hat fi) gegen die dem großen Fehler 
unmittelbar folgenden Vorwürfe - mit nichts -vertheidigen 
fönnen, ald durch das Vorgeben, es fei von ändern Staa: 
ten in ähnlicher .Noth ein gleiches Berfahren: beobachtet, 
und es fei ihm fo von ha aus anbefohfen:- Here von 
Malchus fagt in der oft angeführten Schrift, ©. 77 ff.: 
„Ob eine Echuldenmafle von zweihundert Millionen, die 
felbft ohne Anortifationsfonds jaͤhrlich über ein Viertheil 
von den aufs höchfte gefpannten Einfünften des Staates 
wegnimmt, unter Umftänden, wie fie im Königreiche Weft; 
phalen ftatt gefunden haben, als haltbar angeſehen wer: 
den koͤnne? — ift eine Frage, deren bejahende Enticeis 
dung in eben dem Verhaͤltniſſe ſchwieriger erfcheinen moͤch⸗ 
te, als durch die Berwickelung der politifhen Verhältniffe 
die Lage der Verwaltung felbft mit jedem Tage ſchwieriger 
geworden war, ohne daß jedoch daraus gefolgert erden 
könnte, daß die Regierung, wenn fie ganz freie 
Hände gehabt hätte, in dem Augenblicke ;- wo die 
Reduction eines Theiles der öffentlihen Schuld auf ein 
Deittel erfolgt ift, zu diefer in mancher Hinficht fo nach: 
theiligen Maaßregel gegriffen Haben würde. ' Diefelbe war 
indeß bei mehreren Veranlaffungen, wo, inter Hinmeis 
ſung auf die Groͤße und Unverhaͤltnißmaͤßigkeit der Staates 
ſchuld, theils Erlaß, theils Stundung fuͤr die an Frank⸗ 
reich ſchuldigen Zahlungen verlangt worden war, vom 
Kaifer Napoleon, wenn auch nicht geradezu mit dürren 
Morten vorgeſchrieben, dennoch als einziges und auslans 
gendes Hilfsmittel auf -eine Act bezeichnet worden , welche 
von einer beftimmten pofitiven Vorſchrift nur in der Form 
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abweichend, in Betreff der Befolgung ſeines Willent feine 
Wahl hat laſſen koͤnnen. Die Reductibilitaͤt der Staat 
ſchuld auf ein Drittel ihres Rominalbetrages war ein Haupt: 
grundfag in dem franzoͤſiſchen Berwaltungsfufteme ( ?), 
der in allen- mit dem franzoͤſiſchen Kaiferreiche vereimigten 
Ländern in Anwendung. gebracht worden ift, und auch in 
den hanfeatifchen und übrigen deutfchen Departements m 
Anwendung Hat gebracht werden follen, woraus, unab- 
haͤngig von allen übrigen Ruͤckſichten, das Motiv und das 
Intereſſe des Kaifers, bei. der Realiſirung diefer Maafre- 
gel in Weſtphalen, ſich von felbft erfläart. — Kaum ein 
Jahr vorher hatte die oͤſtreichſche Regierung eine Mafle 
von mehr als taufend Millionen. Gulden Banfnoten auf 
ein Künftel ihres Nominalwerthes in andern Effecten reali: 
fibel vedueirt, und überhaupt ſchon früher, in Anfehung 
der Staatsfchuld , zu Magßregeln greifen muͤſſen, die dem 
Intereſſe der Gläubiger und für den Eredit nachtheilig ge: 
wefen find,. was zwar nicht als Rechttertiaung, doch ala 
Demweis gelten. mag, daß gebietende Umftände der Ioyal: 
ften Realerung Maafregeln abdringen koͤnnen, zu denen 
fie ohne ſolchen Drang, aus freier zmanglofer Wahl, nie: 
mals greifen würde,’ — 


Unmittelbar nachdem die ihrer Erbländer beraubten 
deutichen Fuͤrſten, mit der, Vertreibung der Franzoſen und 
der Auflöfung des Königreichs Weftphafen, in ihre Staus 
ten zucück£ehrten, ward auch bei der Vernichtung der weſt⸗ 
phälifhen Gefege und Verfaſſung diefe Reduction der 
Schuldfcheine aufgehoben von den heſſiſchen, hannoͤverſchen 
und braunfchweigiichen Regierungen, für die urfprünglich 
aus ihren Landen herrührenden Obligationen. — Preußir 
ſcher Seits waren die an Weftphalen abgetretenen Provinz 
zen erft durch den erften Parifer Frieden (1814) dem 
Staate wieder einverleibt; denn ein Eigenthum, dem man 
durch einen öffentlichen Staats > Friedens » Vertrag, zu 
Gunſten eines Dritten, entſagt, kann man nur durch einen 
gleich ſolennen Vertrag wieder erwerben: eine Betrach- 
fung, Die, ganz überfehen- zu haben, den 1813 juerft in 
Weſtphalen fich einfindenden altpreußifchen Beamten nicht 
fonderlih zur Ehre gereicht, — Noch vor und befonders 
unmitrelbar nach dem Parifer Frieden war die Wiederher- 
ftellung der vom weſtphaͤliſchen Minifterio reducitten, ur 
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men, und, ſo ſehr dieſe Sache auch von den Inhabern 
derſelben betrieben wurde, vom Finanzminiſter, Grafen 
v. Bülom, nicht etwa nach einer flüchtig gefaßten Anſicht 
entſchieden, ſondern in reifliche Ueberlegung gezogen. Da 
die Bewohner des preußiſchen Gouvernements zwiſchen der 
Elbe und Weſer dabei vorzuͤglich intereſſirt waren, ſo for— 
derte er vor allen Dingen vom dortigen Civil-Gouverne— 
ment über den Gegenftand ein Gutachten, melches denn 
dahin ausfiel: daß man die veducirten Obligationen, in 
fofern fie noch in den Händen der urfprünglichen Beſitzer 
wären, toieder herftellen möchte, nach ihrem wahren Wer: 
the, indem bei einer aligemeinen Wiederherftellung nur 
den fpätern Erwerbern ein unerhörter Geminn auf Koften 
Des Staates zugefprochen würde, und die beabfichtigte . 
Ausgleichung eines mweftphälifcher Seits veräbten Gewalt⸗ 
ftreiches nicht denen zum Nuten gereichte, welche jene er⸗ 
duldet Hätten. — Solche Anficht fehien bei oberflächlicher 
Betrachtung ganz billig; mer aber erwog, daß die Obli—⸗ 
gationen alle auf den Inhaber fauteten, daß mithin der 
urfprüngliche Befis, wie die Art des Ermerbes in vielen 
Fallen ſchwierig, in vielen gar nicht juriftifch documen: 
tirt werden fonnte, fand leicht, daß eine fo gegebene Be— 
ftimmung nur zu häufigen Uggerechtiofeiten, endloſen 
Proceſſen und zu perfönfichen Begünftigungen führen konn⸗ 
te. Je mehr über das Kür und Wider in der Sache 
geftritten wurde, um fo leichter überzeugte fi der Fi— 
nanzminifter, daß es hierbei allein auf Den Rechts: 
punft anfomme, daß mithin die von ihm in Antrag 
zu bringende Maafregel allein auf die Beantwortung der 
Frage beruhe: hat der preußifche Staat gegen— 
wärtia die rechtliche Verpflichtung, den vol 
len urfprüngliden Nominalwerth der Obli— 
gationen wiederherzjuftellen, oder nicht? — 
Die Entfcheidung hierüber maafte er ſich nicht felbft an, 
fondern ftellte fie dem Juſtizminiſterio anheim, welches 
fie in einem ausführlichen, deninächft dem Staatsmini⸗ 
fterio vorgelegten Gutachten, bejahend beantwortete. 
Diefem gemäß ftimmte auch das Ctaatöminifterium für 
die Wiederherftellung der Obligationen, und veranlafte 
die Cabinetsordre des Königs (vom 22. Juni 1815), 
welde den Finanzminifter mit der Vollziehung dieſes Ge: 
rechtigkeits getes beauftragte. — Man fieht gar 
leicht, daß der Graf von Bülow die härteften Vor- 
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würfe verdiente, wenn er irgend anders gehandelt hätte, 
als gefhah, und daß nur die Argften Mifdeutungen und 
Verdrehungen feinem Rufe nachtheilige Gerüchte aus dies 
fer Begedenheit fpinnen fonnten. Wenn Gerechtiafeit 
die hoͤchſte Staatsklugheit ift, fo werde befonders hier 
erwogen, daß die Maaßregel felbft, wie der Zeitpunft, 
ſehr richtig gewählt war. Aller im Hinterhalt umher: 
ſchleichenden Verunglimpfungen ungeachtet, gemann das 
duch der Eredit des Preußifhen Staates und feines 
Finanzminifters bedeutend, melches bei dem von Neuem 
gegen Frankreich ausgebrodhenem Kriege von befonderer 
Wichtigkeit fein mußte, vorzüglich für die Provinzen zwi- 

feben der Elbe und Wefer, mo damals das meifte baare 
Geld vorhanden, und denen ohnehin, feit der Wiederver: 
einigung -mit dem preußifchen Staate, unter der Gouver- 
nementspermwaltung nicht viel Erfreuliches zugefommen mar. 
Dennoch mußten diefe Provinzen ed gerade fein, melde 
für den neuen Krieg freiwillig fo große, bei einer befleren 
Behandlung leicht vergrößerte Opfer darbrachten; fie, 
deren Bewohner behandelt wurden wie wieder zu Gnaden 
angenommene Abtrünnige, aber dennoch mehr Steuern 
zahlten und noch zahlen, als irgend eine andere preußiiche 

rovinz, was bei den neuerlich angeftellten Unterfuchungen 
über die Steuerausgleichung erft recht ſichtbar geworden. — 


Nun fagen aber des Minifters Widerfacher, daf die 
Miederheritellung der Obligationen theild denen nicht zu 
Gute gefommen, die bei der Reduction den Verluſt erlits 
sen, da felbige aus dem urfprüngliben Befig Häufig über: 
‚ gegangen wären in die Hände der Banquiers, der Wechs⸗ 
ler und der Juden; theils, daß der Minifter durch früh: 
getroffene Maafregeln einen bedeutenden Privatgewinn bei 
dieſer Gelegenheit gemacht habe. — Was Erfteres betrifft, 
fo beruhet diefe Behauptung auf Unfunde; denn mit der 
Reduction hatten jene Papiere aufgehört, im bürgerlichen 
Geſchaͤfte zu circuliren, mithin ruheten ſie groͤßtentheils in 
den Haͤnden derer, die ſie zum vollen Nominalwerthe er— 
warben; waͤre ſolches aber auch nicht geweſen, ſo aͤnderte 
dieſes ja nichts in der Recht sver pflicht ung des wie; 
der in feine früheren Verbindlichkeiten als Schuldner einge: 
tretenen Staates. — Die zweite Ausftellung ift dagegen 
von der Art, daß fie allerdings die Würde des Finanzmi- 
nifterö compromittirte, wenn fie erwieſen wäre; bis dieſes 
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aber geſchehen, muß man fie als feindfelige Schmähung 
betrachten, da der Graf v. Buͤlow von feinem Fehler 
freier ift, als von dem des perfönlichen Eigennutzes, von 
jener Knickerei und Wucherfucht, welche fo häufig die mit 
den Staats: Geldangelegenheiten Beauftragten in furzer _ 
Zeit zu reichen Leuten machen. — Ihm bot fich oft auf 
feiner Laufbahn weit günftigere Veranlaſſung dar, fein uns 
bedeutendes Privatverindgen zu vermehren, und er hat 
nie den Vorwurf verfchuldet, als benuge er feine officielle 
Etellung zur eigenen Bereicherung, ob es gleich gemöhntich 
fein mag, daß die höheren Berwaltungsbeamten gemwiffer 
Staaten binnen Furzer Zeit große Privatfchäge fammeln. 
In der Natur diefes Reichwerdens liegt aber die Neigung, 
Andern die felbft geuͤbten Künjte anzufhuldigen, um zu 
en feindfeligen Gefinnungen noch den Neid gefellen zu 
önnen. 


In fofern alfo die Wiederherftellung jener Obligatios 
nen dem Grafen v. Buͤlow beigemeflen werden fann, 
verdient er deshalb das größte Lob; wogegen ein Theil der 
Ausführung, fie mag herrühren, von wem fie will, ge 
tadelt werden kann. Die Worte der minifteriellen Verfü: 
gung vom 15. Juli 1815 fagen: des Königs Majeftät 
habe, vermittelft Gabinetsordre vom 22. Juni, die von 
dem vormaligen weftphälifchen Gouvernement durch das 
Geſetz vom 28. Juni 1812 angeordnete Reduction der meft- 
phätifchen Reichsobligationen auf ein Drittel ihres Nenn⸗ 
werthes, Hinfichts der Obligationen, welche aus urſpruͤng⸗ 
(ih preußiihen Schulden entftanden find, aufgehoben; 
dabei. aber ausdrüdlih befiimmt, daß die 
Wiedereinfegung diefer Dbligationen in 
den urfprüngliden vollen Nennwerth, nad 
den beftebenden allgemeinen redtliden 
Grundfäten, welde bei diefen auf den In— 
baber lautenden Papieren zur Anwendung 
fommen müffen, nur allein zum Bortheil der 
jegigen rehtmäßigen Inhaber, nidt aber 
su Gunſten der erften und früheren Beſitzer 
ſolcher Obligationen erfolgen fol.” — 


Hierdurch ward foftgeftellt, daß Fein früherer Eigen- 
thuͤmer einer ſolchen Dbligation gegen den gegenwärtigen 
Befiser derfelben auf Schadloshaltung der wiederhergeftell- 
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ten zwei Drittel Klage erheben durfte. Einen Scheinarund 
findet diefe Beftimmung in der Betradtung, Daß durch 
ſolche zahflofe, in's Weite gehende Proceffe, die an umd 
für fih der bürgerlichen Geſellſchaft fehr nachtheilig find, 
vorgebeugt wurde. Wenn wir aber einmal proceflualifche 
Verhandlungen mit unferer Berichtsverfaflung im Gtaate 
haben, fo fest es in Erftaunen, warum hier Durch einen 
Schwertfchlag alle Rechtshuͤlfe abgefchnitten wurde. Spre 
chen mirftih die beftehbenden allgemeinen redts 
lichen Grundfäre fo entichieden für die letzten Inha— 
ber der Papiere, fo ift e8 fehr troftreih, diefen Ausſpruch 
aus dem Munde des erfennenden Michters zu vernehmen. 
Hierin bildet die preußifche Anordnung mit der der Nach— 
barftaaten einen offenbaren Widerſpruch. So wurden 4.2. 
in den herzoglich braunfchweigifchen Yanden die Entichäs 
digungsklage der früheren Befiser gegen den gegenmärtis 
gen Inhaber der Obligationen zugelaſſen, und bei dem 
dortigen Gerichtshöfen, nach fehr nahe liegenden Normen, 
auf die Entfhädigungsverpflihtung erfannt, Da der Bes 
fiter der Obligation, nach erfolgter Reduction, 
nicht die ganze Schuldforderung , fondern nur das eine, 
nicht annullirte Drittel verfaufen Fonnte, indem eine ge: 
feglih annullirte Schuld, als ein Nichts, Fein Gegenftand 
des Kaufes oder Verfaufes fein kann. Diefe fo einfache, 
rechtliche und billige Anficht ftellte im Auslande gar bald 
einen Entfchädigungs- Cours feft, der die zu vorfchnell be⸗ 
fürchteten zahllofen Procefle fehr verminderte und das klar⸗ 
fie Zeugniß ablegte, daß die von den Berwaltungsbehör: 
den gegen Staatsbuͤrger unberufen geübte fürforgliche Vor⸗ 
mundſchaft felten an der vechten Stelle fteht. — = 


So trifft der gerechte Tadel der Wiederheritellung des 
vollen. Werthes diefer Obligationen nicht die rechtlich ber 
arimdete Entfcheidung, fondern eine Nebenbeftimmung der 
Ausführung, wodurch denn freilih den Wechslern und 
Juden ein unverdienter Gewinn zuwuchs. — 


„Das die Geldoperationen und herbeigefhafften Vor⸗ 
ſchuͤſſe betrifft, vermittelt welcher der Graf von Bülow 
den an ihn gerichteten Forderungen zu genügen ſuchte, fo 
find diefe eben fo im Allgemeinen der Gegenftand der von 
feinen Feinden ausgehenden Mifbilligung geworden ; wie 
man bemuͤhet gerefen ift, feine einzelnen Handlungen zu 
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verunglimpfen. Er fam fo in die Mitte dee Kriegesftros 
mes, des Kriegesbedürfniffes und der Giegesfreude hinein 
mit feiner Finanzverwaltung, daß damals an Feine Baſi⸗ 
rung des zerruͤtteten Staatshaushaltes zu denken mar. 
Man betrachtete den Sinanzminifter ald den Mann, deſſen 
Beruf ſei, Geld, Geld und immer Geld zu fchaffen. Uns 
ter dieſen Berhäftniffen gereicht es ihm zum Berdienfte, 
dasjenige, mas er von Staatscredit vorfand, nicht allein 
erhalten, fondern ſelbſt gehoben zu haben, in einem Zeitz 
punfte, wo fhon Stimmen laut wurden, die da meins 
ten: der mit der gluͤcklichen Wendung des Krieges erlangte 
Nationalruhm fei wohl der fhieflichfte Zeitpunkt, um durch 
einen Staatöbanferut den Finanzen mit Einem Schlage 
aufzuhelfen; eine Maaßregel, die der redlichen Denkart 
des edeln Koͤnigs und des gleichgeſinnten Fuͤrſten v. Harz 
denberg eben fo widerwaͤrtig erſcheinen mußte, als der 
Handlungsweiſe des Finanzminiſters. Die Hinhaltungs⸗ 
mittel, zu denen er ſich gezwungen ſah, wurden ihm er⸗ 
leichtert durch die Zuverſicht, mit welcher er feine Vers 
pflichtungen behandelte. Nie hat er zu den berüchtigten 
Wechfelreitereien, nie zu Anleihen, unter Pfandlegung 
von Staatsobligationen, nie zu Anleihen unter den ſpater⸗ 
hin bewilligten, laͤſtigen Bedingungen ſeine Zuflucht ge⸗ 
nommen. 


Erſt mit dem Jahre 1816, wo Preußen zum dauern⸗ 
den Friedenszuſtande zuruͤckkehrte, trat der Zeitpunkt ein, 
wo an eine Aufraͤumung der vorgefundenen Verwirrung 
zu denken war, wo Bülom zur Entwicdelung feiner Faͤ⸗ 
higkeit als finanzieller Staatsmann gelangen konnte. 


Wenn die Friedensfchlüffe eine Verminderung des 
Militairetatd bewirkten, und Preußen bedeutende Forde⸗ 
rungen als ruͤckſtaͤndige Kriegscontributionen in Frankreich 
zuſicherten, ſo vermehrten ſich dagegen die an den Finanz⸗ 
miniſter gemachten Anſpruͤche, da theils das preußiſche 
Cabinet ſich gegen Daͤnemark und Schweden zu großen 
Zahlungen’ verpflichtete, theils alle mit dem Eintritt deg 
Friedens fällige Zahlungen nun realifirt werden mußten, 
theild der Nation beim Eintritt der Katajtrophe von 1812 
bis 1813 Verheißungen gemacht waren, die in ihrem gan: 
gen Umfange fein Regent gewähren Fonnte, und hätten 
auch Friedrich Wilhelm's perfönticher Srugalität und feſtem, 
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auf das Worthaften gerichtetem Willen tie Echäg vi 
Kroͤſus zu Gebote geftanden. u 


Der von Schulden, Ruͤckſtaͤnden und dem Mike: 
hoͤltniß der Einnahme und Ausgabe gedruͤckte Staat eriſtu⸗ 
te außerdem nur in der Perfon des Königs umd in der bi 
plomatiſch militairifhen Stelung nad Auffen Hin; im 
Innern beftand er aus einer Menge einzelner Parcelien, in 
weichen alle Organe der Verwaltung eine Reftaurarion er 
heiſchten, die dem bisherigen proviforifchen Unweſen cin 
‚Ende marben und das zur Wirflihfeit bringen follte, wer: 
auf die Gefammtmafle der Einwohner unter der Benen— 
nung der Organifatton hoffte. 


Dazu waren vor allen Dingen nöthig: arokartige, 
feftftenend gefezlihe Normen, um eines Gebäudes Grund 
lage zu bilden, an welchem bisher, oft auf Die munderlich- 
fie Weiſe, geflift war. War aber diefer Mißbrauch un: 
behüiflihen Verwaltunasbeamten bisher bequem gemelen, 
fo hatte dadurch in den hoͤchſten Behörden eine Willkuͤhr 
Raum gewonnen, die noch größeren Echaden angerichtet 
haben würde, wenn nicht, bei befchränften Fähigkeiten, 
die höheren Staatödiener das Gute mollende Leute gewe— 
fen wären, 


Der eigentlihe Begriff de3 Staatsgefeses, aß 
feftftehender, in folenner Form ausgefpro> 
hbener Wille des Königs, war neh nicht vor— 
handen im Geifte der Gefchäaftsmänner, nicht im Ges 
brauche der Staatsverwaltung. Diefes erfannte der weiſe 
Staatskanzler fehr wohl, und ftrebte, eine Einheit ın den 
Minifterien und Verwaltungsbehörden zu ſchaffen, die auch 
noch gegenmärtig nur durch und mit feiner Perfon eriftirt. 
Die neue Drganifation des Staatsrathes mochte gleichfalls 
nur hierauf berechnet fein; doch war es natürlich, daß, 
indem fo der Zürft v. Hardenberg auf feinem Stand: 
punkte thätıg war, die Wirffamfeit des Finanzminijters 
nicht die vole Ausdehnung erhielt, die ald das wahre We: 
fen eines Finanzminifters dem Grafen v. Bülom in Weft: 
phalen fo erfprießlich geworden war. 


| Es mußten hieraus bald Reibungen entſtehen, die 
darch Zwiſchentraͤger vermehrt, der Perſoͤnlichkeit beider, 
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des Staatskanzlers, wie des Sinanzminifters, zur größten 
Ehre gereihen, da ſich in beiden der Wille, zum Staates 
heile zu wirken, fo offenkundig ausſprach. Während aus 
allen Provinzen Notizen gefammelt wurden, zeigte ſich Haus 
fig Das Schwerfällige des Verwaltungsmecanismus.-und 
die große Berfchiedenheit des Standpunftes, von welchem 
aus Die Gefchäfte betrieben, die Anfichten entwickelt und 
Das Verlangen nach einer neuen Drdnung der Dinge au& . 
gefproden wurde — natürliche Folgen des wahren Zus 

ftandes. Als man zu den Berathungen über die Wahl der 
zu ergreifenden Maafregeln fehritt, wurde diefed immer 
ſichtbarer; ja der vorurtheilsfreie Beobachter wurde über: 
zeugt, daß mancher Stiminberechtigte weder den Zweck er: 
kannt, noch ſolchen fejtzuhalten die Fähigkeit hatte. Une 
ter Diefen Nebelfternen ftand der Staatsfanzler da, ein 
lihtreiches Geſtirn erfter Größe, nach deffen Standpunfte 
der kenntnißreiche Steuermann fein Fahrzeug leitet, indeß 


der unfundige, in gemächlicer Ruhe, fich dem Winde und 
Wellen preisgiebt. 


Der Fürft v. Hardenberg war, wer Fönnte es, 
nach den untrüglichften Zeugniffen, bezweifeln, mit fi 
ſelbſt völlig im Keinen über Zwe und Mittel der Staates 
organifation. Doc waren ihm die Hände gebunden durch 
eine vorwaltende Schonung des Vorhandenen, welche, 
hinſichtlich der Bildung eines großartig wirkenden Finanz⸗ 
miniſterii, uͤberall auf hemmende Praͤliminarfragen ſtieß. 
Der Graf von Buͤlow, getrieben von der Raſchheit der 
Jugendkraft, konnte ſich hiermit ſo wenig einigen, als mit 
den, neue Inſtitutionen haſſenden, in die todten Formen 
aus Friedrich s des Großen Zeiten eingelernten Geſchaͤfts— 
maͤnnern. Sie klagten fortwaͤhrend den Finanzminiſter 
des Leichtſinns, der Unbeſtaͤndigkeit, der Reformations— 
ſucht an, indeß dieſer den vorwaltenden Pedantismus mit 
einer fröhlichen Ironie verfolgte, und nicht ſelten dem Er— 
treme der Schwerfälligfeit ein anderes Extrem entgegen 
feste. | 


Leicht geräth bei alten Finanzmaͤnnern die höhere,’ der 

Gegenwart und Folgezeit zugehörige Wirkſamkeit des Geis 

ftes fo in Bernachläffigung , daf Salculatorfertigfeit genuͤ⸗ 

gend ſcheint, um bis zu den erften Staatsbedienungen vor⸗ 

zuruͤcken; Etats, Anſchlaͤge, ae: voluminoͤ ſe 
* 
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Arten erfcheinen ald der Inbegriff der Staatsvermahungd- 
weisheit ; mie der Landmann von fruchtarmen Jahren jaat: 
die Krüchte gehn in die Blätter, — fo gehen Denn auch 
nicht felten die vom Volk erfehnten Früchte der Organi⸗ 
fation in’8 Papier. 


In Berlin fam die wichtige Zufammenberufung des 
Staatsrathes im Jahre 1817 heran. In jenen Sigungen 
endlich wurde Rath gepflogen uber die wichtigften finanziel⸗ 
fen Angelegenheiten. Hier follte der bisherige Stautk 
haushalt geprüft, hier follten wirffame Gefege erwogen, 
fanctionirt und eine folgerechte Verwaltung angeordnet 
werden. Den Minifter fanden diefe Verhandlungen mehl 
vorbegeitet; auch feine zahlreichen Widerſacher Hatten ſich 
gerüftet. Die Darfegung und Prüfung des bisherigen 
Staatshaushaltes ward mit großer Lebhaftigfeit geführt; 
viele Ausftellungen, dem Minifter gemacht, murden von 
ihm mit Freimüthigfeit beantwortet, wobei Denn Feine zur 
rechten Erfenntniß der Dinge führende Verhaͤltniſſe ges 
ſchont werden durften. In den mündlichen Verhandlun⸗ 
gen, wie in den ſchriftlichen, wurde eine Leidenſchaftlich⸗ 
feit fichtbar, die, wenn fie ihre Quelle hat, in dem Eifer 
für das Gute, Niemanden zu verargen fieht. Wie heftig 
Bülow auch hervortreten mochte, es gilt fo ganz von 
ihm, was Tacitus, im zwei und zwanzigſten Kapitel, 
vom Agricola fagt: Apud quosdam acerbior in con- 
viciis narrabatur, ut bonis comis, ita adversus malos in- 
jucundus, ceterum ex iracundia nihil supererat: secre- 
tum et silentium ejus non timeres, bonestius putabat of- 
fendere quam odisse; welches zu deutich ungefähr heift: 
„, Einige meinten, er fei bitter im Tadel, gegen Gute gar 
fiedreih, um fo unfreundlicher gegen Boͤſe; übrigens blieb 
pom Zorne nichts im Rückhalt; das Geheimgehaltene, das 
Verſchwiegene hatteft du nicht zu fürchten; er hielt es ch- 
renvoller, anzugreifen, denn zu haflen.” — 


Den Prüfftein der Wahrheit und Gediegenheit vers 
— die Zukunft beſſer zu gebrauchen, als die von Leiden⸗ 
haften aufgeregte Gegenwart; fo haben auch die Erfcheis 
nungen der folgenden Jahre die vollfommene Richtigkeit 
der damals von B. verfochtenen Anfichten bewaͤhrt, indeß 
ſchon jegt fich viele, jenen entgegengeftellte Behauptungen 
der Unterfuchungscommiffion des preußifchen Staatchauss 


haltes als ivrig zeigen, wie ſolcher Erfolg und die dadurch 
nothwendig gewordene Gegenmwirfung der fcharffichtigen 
Thätigfeit des Fürften Staatsfanzlers nicht entgangen ift. 


+. Mahdem Bülow fo, wenn er auch nicht mit feinen 
Anfichten allein daftand, in der Mehrheit eine Oppoſition 
fand, und damals felbft der Staatsfanzler ihm nicht über: . 
al beizupflichten veranlaßt war, gewannen feine Gegner 
befonders daduch Haltung, daß ſich der Staatsminifter, 
Freiherr von Humboldt, als Wortführer an ihre Spige 
ſtellte, wie denn, wo e8 nicht geht, wie es gehen ſoll, der 
geiftoolle Scharfjinn gern feine Talente im Widerftreite gel: 
tend macht. Indem der Finanzminifter ein noch größeres 
Gewicht in der Schaale der Staatsverwaltung fordern 
mußte, wenn er feinen Beruf durchzuführen im Stande 
fein follte, wollten feine Gegner, für fi hiervon Alles - 
fürchtend, den Wirfungsfreis des Kinanzminifterii bes 
ſchraͤnkt wiſſen, wie es der Form nach gleichfalls die Auto⸗ 
ritaͤt des Staatskanzleramts erheiſchte. Dieſe Anſicht ſieg⸗ 
te, und neben dem, dem Titel nach fortbeſtehenden Finanz⸗ 
minifterio wurden. das Schagminifterium und eine Staats⸗ 
controlle errichtet, deren Wirfungskreis zur Kolge hat, daß, 
von diefem Zeitpunfte an, im preußifchen Staate ein Fi⸗ 
nanzminifterium vorhanden ift, welches, dem Wefen nad), 
mit der Regulicung des Staatshaushaltes nichts zu ſchaffen 

hat, fondern in der Steuer: und Domainenvermwaltung, 

wie in der Adminiftration der Regalien, feinen Beruf fins 

det.*) — Wäre eine Berfaflungsbafis vorhanden gemes 

fen, fo fonnte eine ſolche Theilung nie erfolgen; da fie 
aber eintrat, fonnte der Graf von Bülom: nit mehr 

an der Spite eines zu fo befehränfter Stellung zurüdges 

führten Minifterii bleiben, fondern er bat den König um 

feine Entlaffung. In diefem, den treuen Diener des Thros 

nes und den freimüthigen Beurtheiler der innern Staats: 

verhältniffe ausfprechenden Geſuche entwickelte er feine bis: 


*, Don diefer Einrichtung Ye dasjenige, was fr. v- Raus 
mer in der vorher angeführten Abhandlung ©. 447 fagt: 
„» Die Anftellung derfelben hat großen Theils ihre Wurzel 
in der Sucht, mehr zu hemmen und zu controlliren, als 
8 foͤrdern; ja von dieſer Sucht waren alle aͤlteren, obern 

ehörden angefteckt, und die neuen haben nicht überall 
lange genug. Duarantaine gehalten.” — | 
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herige Page und die des preußifchen Finanzweſent auf 
die bündigfte Weife, ‘ohne irgend etwas zu ſcheuen, als 
das heilige Gebot der Wahrheit. — Der König gewährte 
jene Bitte; doch die Anerfennung des Werthes eines fo 
ausgezeichneten Staatsdieners verftattete nicht, Dielen, wie 
es fonft bei verabfchiedeten Kinanzminiftern gewöhnlich if, 
in den Privatftand zuruͤckzuſchieben; als Mitglied des 
Staatsminifterii blieb er in Thätigfeit, erhielt das Pra 
ſidium der Finanzfection ded Staatsrathes und ein für ihn 
neu errichtete Minifterium des Handeld und Gewerbes, 
womit das Baudepartement verbunden wurde. #3 


"Die neue Anordnung‘ der preußifchen höchften Behoͤr⸗ 
den, wie die, aus welcher Bülom ſchied, bemweifen, daß 
für Preußen s innere Staats-, befonders für feine Finanz⸗ 
Verwaltung, das Heil da zu erwarten fteht, mo die Baſis 
der Geſetzgebung, als ſolche, gegen alle Willführ der Ber 
hoͤrden gefichert ift, wo alle Etaatöbeamten die Verant⸗ 
wortfichfeit zum Geſetze, als einzige Norm ihrer Dienftbes 
fugniffe , anerfennen müffen; in der Erfüllung diefes Pris 
mitiobedürfniffes liegt der Glanz der Krone und das Heil 
der Nation. — Die Finanjangelegenheiten jedes mit frem; 
den Territorien ducchflochtenen Aariculturftaates des Eon: 
tinents von Europa werden fortdauernd eine traurige Per: 
fpective bilden, fo lange man, wo Steuern die vormals 
tend arößere Summe: der Einnahme machen, verfüumt, 
das Abgabeſyſtem auf eine allgemeine, allen ertrag- 
gebenden Grund und Boden anziehende Grundfteuer zu 
bauen, und hiermit ein indirectes Steuerigftem in Ver⸗ 
bindung zu fegen, welches recht eigentlich die Aufrechter: 
haltung des Grenzverfehrs in Schug nimmt, das heift: 
vom Baume des bürgerlichen Gewinnes die Zehntfrüchte 
bricht, aber nicht die Zweige herabreißt. — Jene Grund: 
fteuer ift auch, mie bereits gefeglich anerfannt wurde, in 
Preußen erforderlich, weil diefes Königreich, ein Agricultur: 
ftaat, den Gewinn des Landbaues als die Hauptquelle des 
Nationalreihthums erachten muß; ein ſolches indirertes 
Steuerfoften , ‚weil der Bewohner mercantilifhe Thätig- 
keit, begünftigt von den langgezogenen Grenzen, aus dem 
Kleinhandel mit den Nachbarn, vom Auslande den Ge: 
winn föfen muß, der fonft, bei geringerer Theilnahme am 
großen Welthandel, den überall von den Grenzen berühr: 
ten Staatsbürgern verloren geht. — Für beide Erforder⸗ 


— 
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niffe geſchah bisher, daß vor zehn Jahren durch ein Ges 
feg allgemeine Grundfteuer angeordnet iſt; daß ferner im 
der Einleitung des Geſetzes vom 26. Mai 1818 und in 
den nachher durch die Staatszeitung über ſolche Gegen⸗ 
frände gemachten Mittheilungen, in Betreff der Eingangs: 
und Verbrauchsſteuer, die eben ausgefprodhenen Grund⸗ 
ſatze als löblich anerfannt, dem Wehen nad aber altpreus 
fifche Accifevorurtheife über den Haufen geftoßen und durch 
die Verwaltung unmöglich geworden find. — Zwar prie 
fen 1818 die Altpreußen die neue Zoll: und Berbrauchs⸗ 
ſteuer in der Staatszeitung an, weil durch ſie eine Gleich⸗ 
ſtellung der Staͤdte und des flachen Landes erfolgt, alle 
iaſtige Thorcontrollen aufgehoben und der innere Verkehr 
völlig freigegeben ſei; und. bis zum Jahre 1820 gingen 
diefe officiel Hervorgehobenen Bedingungen eis 
nes zweckmaͤßigen Steuerfpftems: wieder fo weit verloren; 
daß unter der Benennung des Controllbezirkes nicht allein 
dem achten Theile des preußifchen Staates (etwa 600 
Duadratmeilen) diefe Vortheile wieder genommen find, 
fondern das ganze handelnde und reifende Publicum , mel: 
ches die preußifchen Länder berührt, wird den läftigften 
Formen, der drücendften Dfficianten : Willführ unterwor⸗ 
fen, indeh die höchften Staatöbeamten des heiteren Glau⸗ 
bens find, daß eine treffliche Einrichtung des Staates Be⸗ 
durfniß und des Volkes Wuͤnſche erfuͤlle. Die neueſte 
Steuergeſetzgebung vom 30. Mai 1820, welche den groͤ⸗ 
heren Städten eine beſondere Schlacht- und Mahlſteuer, 
dem übrigen Lande eine Kopfſteuer auferlegt, Führt end- 
üch in jene die Thorcontrolle wieder ein, trennt 
fie vom Lande und fbeint beinahe die Vers 
armung der Städte feftftellen zu koͤnnen. — 


Manche Theile der Staatsverwaltung haben, wie die 
angeftrengte Wirffamfeit des Staatskanzler⸗ Amtes bes 
weiſt, eine Reftauration nöthig, wenn die Staatöfinanzen 
zu einem gedeihlichen Zuftande gelangen follen; fo der eis 
gentliche Regierungsmechanismus, welcher in der ſchwer⸗ 
fälligen Form der Provinziafregierungen unerhörten Zeit > 
und Koftenauftwand verurſacht; fo die Verwaltung der 
Staatögeldgefehäfte, den Händen eines Inſtitutes über: 
antwortet , deflen Frebsartiger Schaden felbft der fachfuns 
digen Beobachtung ausländıfcher großer Banquiers nicht 
entgehen konnte. — | 
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Für die erjten Grundlagen der Korm, innerhalb wel⸗ 
er im Staate ein Gefeg zur folgerechten Ausführung ge⸗ 
bracht werden muß, ift bisher wenig geleiftet; Jede neue, 
angeblicy die Einrichtung: des Regierungsmechanismus ber 


zweckende Beftimmung machte jene Form verwicelter, ver: 


wirrter, ‚haltungslofer ; fo wurden die Regierungsbehör: 
den von oben herab, nicht von unten herauf angeordnet; 
fo die Provinzial» Regierungen inftallirt, in deren Bereiche 
Er: Neben: und Unterabtheilungen beftehen, wo an: 

ere Grenzen haben die Iandräthlichen Kreife, Die Direrten 
Steuern , die indirecten Steuern, die Korftbehörden , die 
Superindenturen, die Domainenfaflen, die Polizei: und 
Medizinalbehörden‘, die Gerichtsfprengel u. f. f. — Richt 
felten offenbarten die, nach vielfacher Verzögerung zu Tage 
gefommenen. Beftiinmungen, daß bei der Kundwerdung 
derjelben Uebereilung ftattfand. 


Dei fo tief eingreifenden Hinderniffen einer günftigen 
Finanzlage fteht der gemünfchte Erfolg fern, felbft unter 
der Regierung eines Könige, deflen fparfame, mohlgeord: 
nete Hofhaltung das nahahmungswerthe Vorbild jedes 
guten Haushalted macht. Die Erfparnifverfuche, welche 
der König beim Militairetat anordnete, febeinen zu feinem 
erfreulichen Refultate zu führen, obaleich vielleicht nicht zu 
leugnen fteht, daß der Haushalt des Kriegsivefens, ge: 
drückt von der Lethargie der Bermwaltung, manche Ausga⸗ 
benverminderung zuläßt, ohne die militawifche Haltung 
des Staates, melde durch diplomatifche Größe ſolchen 
Glanz erhielt, zu ſchwaͤchen. — 


Dieſer nach ſeinen wirklichen Verhaͤltniſſen angedeu⸗ 
tete Zuſtand der inneren Lage Preußen's muß erkannt wer: 
den, wenn man über den Grafen v. Bülow, ala Fis 
nanzminifter, über die Motive, nach welchen er aus diefem 
on fbied, und -über. die Anfeindungeh , welche feine 

egner ihm nachtragen, urtheilen will. 


Wenn man, tie jener Recenfent in der Jenaer fis 
teraturzeitung (April⸗Stuͤck 1820, S. 109) bemerft, den 
Grafen von Buͤlow erft wieder erfennt, als er einem 
glanzvollen Titel entfagte, den er, ohne die game, ihm 
zugehörige Wirffamfeit. zu üben, nicht länger beibehalten 
durfte; fo ift nicht zu überfehen, daß feine gegenwärtige 
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officielle Stellung ihm Gelegenheit giebt, alle die Eigen⸗ 
ſchaften und Vorzuͤge, die ſeine Verehrer an ihm preiſen, 
mit großem Erfolge zu gebrauchen. Als Mitglied des 
Staatsminiſterii und des Staatsrathes, in der ſpeciellen 
Qualität als Mıinifter des Handels und Gewerbes, iſt er 
befugt und verpflichtet, auf die guͤltigſte Weife Alles zur 
Sprache zu bringen, mas der Beförderung ded National 
wohles ſich entgegenftellt, was die Induftie hen.mt, den. 
Kreisfauf der: bürgerlichen Thätigfeit ftört und mit dem _ 
Wohlftande die Baterlandsliebe untergräbt. Er kann und 
fol das Organ der Nation fein in allen Beziehungen des 
Bürgers zum Staat. &o ift er felbft vom Könige berus 
fen, eine Zunction zur erfüllen, die nicht herrlicher gedacht 
werden fann. Er fcheint diefe Verpflichtung zu würdigen, 
indem er die nachtheilig wirkenden, vorhin näher bezeich- 
neten Steuer » Einrichtungen zuvor eifrig beftritt, nachdem 
fie aber in Wirffamfeit gefegt find, deren Erfolg genau 
beobachtet, wobei ihm, unter Öfterer Bereifung der Pros 
vinz, feine leicht anfprechende, überall Vertrauen gewin⸗ 
nende Perfönlichfeit reiche Hülfsmittel darbietet. 


Erwartungsvoll fehen gegenwärtig die Bewohner vies 
fer preußifcher Provinzen auf ihn und auf die Art, tie 
er die Refultate feiner neueften, mehrmonatlichen Reifen, 
im Sommer und Herbfte 1820, zur Sprache bringen 
wird. Es find fehr bedeutfame Thatfachen ,. welche Durch 
ihn in des Thrones Nähe ihren Vertreter finden müflen. 
Ueberall, wo er hinkam, waren der Ausftellungen vice 
aufgefammelt, die man ihm vertrauensvoll an’d Herz 
legte; daher die einzige Klage, melche ihm Hin und wie⸗ 
der perfönlich nachgetragen wird, daß er ſich in dem Kreife 
der ihn fehnfuchtsvoll Erwartenden , ihren Wünfchen nach, 
au wenig durch eigne Anficht und Prüfung orientiten konnte 
und zu kurze Zeit aufgehalten habe, 3. B. in der mercan⸗ 
tilifch und politiſch ſo wichtigen Stadt Aachen. — An 
mehreren Orten famen ihm die Bewohner mit einer herz- 
lihen Berehrung entgegen, wie fie felten andern Minis . 
ftern in den neu erworbenen Provinzen zu Thed wurde, 
fo zu Malmedi; man bezeugte ihm Huldigungen, die voll 
ftändig bemeifen, daß das Andenken des ats meftphälifcher 
Finanzminifter erworbenen Ruhmes noch im frifchen Ge; 
daͤchtniſſe fei. — Durch nie verfagten Zutritt, durch güs 
tige Aufnahme und freundliches Gehör, melde er, An 


' 
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geroinnender Theilnahme, verftattet, indeß öfters Mi 
ſter nur auf der Parade. öffentlicher Audienzen zugim 
find, widerlegt er am bejten folche Anfeindungen, wor 
man feine, über alle Standesborurtheile erhabene 
nitaͤt verdächtig zu machen ſucht. Nicht dadurch allein, 
dak man zumeilen Leute aus allen Ständen: mit gnaͤdiger 
Herabtaffung bei: fi fieht, bewährt der wahre Staat“ 
mann feinen. Beruf: wie in der buͤrgerlichen Rangordnung; 
fo in der Anmuth der Sitten den Gipfel erreicht me 
welche glänzende Eigenſchaft, mie ſchon erwähnt ward, 
der Graf- vom Bülow vellfommen — Bei einer 
ſolchen Charafterhaltung, wo Popularität eb 
find Beforgniffe, daß die Mitgliedfhaft des alten 
burtsadels den Nationalwuͤnſchen ſich entgegenftellen koͤnn⸗ 
te, unzeitig. Hat doch, nah dem Antrage des Staats⸗ 
kanzlers, fich felbft der König hierüber bei mehreren Ber- 
anlaffungen fo entichieden. ausgefpeochen, und noch neuer- 
lich, im Anfange des Jahres. 1820, durch seine Refelution, 
die er den Herren von N. N. und Eonforten, melde un 
ter dem Titel der Havelländifchen Ritterſchaft um Wieder: 
herftellung ihrer alten Privilegien und um Aufhebung des 
feierlich. verheißenen Eonftitutionsgelübdes baten, ſo hoch⸗ 
ſinnig feft erflärt, daß bei einem folchen König von diefer 
Seite her jeder Verdacht verbrecberifch if. — So mas 
auch Bülom immerhin des Geſchlechtsadels Werth auf 
Verhaͤltniſſe anerfen= 













der Stufenteiter der gefellichuftlichen 

nen; den Feudalinftitutionen des Mdeithumes, in fofern 
fie fih. dem Staatsmohle entgegenftellen, fann ee um ſo 
weniger je die Hand bieten, da er in dee Schule: der rige- 
nen Yaufbahn erfuhr, daß in unſern Tagen, wo Aller 
Blicke hingerihter find auf Die Regenten und ihre Mini- 
ſter, den legteren etwas Haltbares zu mirfen nur verſtat⸗ 
tet ift, in der meifen Beachtung des Zeitgeifted und mit 
dein hebenden Vertrauen der Gefammtheit der Nation, 
erworben duch Wahrheit, Einficht und Eonfequenz. — 


Welcher Beruf dem Grafen v. Buͤlow im preußi⸗ 


ſchen Staate zu Theil wird, wenn man in der Erkenntniß 


mancher Abwege zu der Ueberzeugung gelangt, dak ohne 
die vorhin angegebenen Bedingungen einer durchgreifenden 
Reforin Feine Eicherftellung ver Staatsbedinaungen und 
der Staatäbedürfnifie möglich ift, in dem Zeitpunfte, mo 
bie Einheit der Minifterien durch eine Verfaſſungsurkunde 
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und durch die Verpflichtung aller Beamten zum Geſetze, 
groͤßeres Gewicht und Haltung gewinnt — wird, wie der 
Zeitpunkt ſo großer Erſcheinungen, von Vorfragen bedingt, 
deren Antwort noch im Dunkel der Zukunft liegt. — 


Entſchieden iſt es, daß ſich Koͤnig und Nation Gluͤck 
wuͤnſchen koͤnnen zu dem Beſitze eines Miniſters, der, wie 
er, in der Bluͤthe des Mannesalters, mit dem Erfah⸗ 
rungsfhage eines vielfeitigen Lebens wohl gerüftet hervors 
treten kann zu jedem Berufe der Zufunft, indeß ſchon der 
- Gegenwart zur Erfüllung ſchoͤner Erwartungen bes 
rechtigt. — | | 


Wie derfelbe Strom, welcher mit mellenlofer Ruhe 
durch Wiefen und Aehrenfelder fließt, aus den Gebirgen 
und Klippen mit ungeftum verheerendem Wogendrange her: 
vorfhäumt, fo hat der Zeitenftrom feinen Friedenslauf, 
wie feine Sataracten und Brandungen, welchen zu befah⸗ 
ren, mir den Bölfern, Staaten und Königen, vor allen 
dem geliebten preußifchen Vaterlande, muthige Steuer: 
männer und fundige Lootfen wünfchen wollen, ohne Furcht 
vor Mifverftäandniß des deutungsreichen Bildes, — 


Diefe Mitteilung aber über das Leben -eines merk: 
würdigen Mannes mag angenommen und erwogen wers 
den als biographifcher Beitrag, bei deflen Aufftellung der 
Schriftfteller es ſich wohl vorherfagen kann, daß manches 
Wort des Lobes und Tadeld zu hart erachtet wird, wie 
man an fo eben von der Staffelei genommenen Bildniffen 
häufig rügt: der Karbenauftrag fei in Licht und Schatten 
zu lebhaft; doch die Uebergänge fallen milder ind Auge, 
von Fahr zu Fahr, und die treue Zeichnung bleibt — ein 
Eigenthum der Geſchichte. 
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Pius VI 





* 
In einem fruͤheren Bande dieſes Werks ) gaben mir 
unfern Leſern eine kurze Darftellung der Lebensgefchichte 
des unglücdlihen Pius, in ihren Hauptiügen vorzüglich 
nach Brancadoro und Bourgeing, mit einer, mie wir 
uns fchmeicheln, unverfennbaren Unparteilichfeit vom Herz 
ausgeber bearbeitet. Seitdem find zwei neuere Schriften 
über diefen Gegenftand erfchienen,**) von deren Anzeige 
der nordbrittifhe Gelehrtenverein, deſſen Anfichten mir 
febon früher ***) in dem Lebensbilde eines deutfhen Mo: 
narchen unfern Leſern darzulegen verfuchten, Veranlaſſung 
genommen hat, mit DBefeitigung der beiden angezeigten 
Werke, aus ungenannten, jedoch als authentifch verbürg- 
ten Quellen ein durch manche minder befannte, wenn 
auch nach eigenthümlicher Weife ‚mit etwas grellen Far⸗ 
ben gezeichnete Züge, chavacterifirtes Lebensgemälde Pius 
VI. aufzuftellen ,+) welches wir aus den nämlichen Gruͤn⸗ 
den, die ung bei der eben angeführten früheren Benu— 
gung diefer Quelle leiteten, +}) unfern Lefern nicht vor; 
enthalten wollen, 





*) Zeitgenoffen B. I. Abth. 4. 


+») Vita apologetica della sauta memoria del sommo Pontifice 
Pio VI., Pellegrino Apostolico. Soleta 1818. 
Me&ıinoires du Pontificat de Pie VI. pour servir & histoire 
dn Gourerwement Ecclesiastigue , pendaut les premiöres an- 
ndes de la Revolution. Lyon 1817. 


55*) Zeitgenoffen Heft XU. 
+) Edinburgh Review 9. LXI. 


++) Zeitgenoſſen a. a. O. M. f. das Vorwort des Heraus 
gebers zu dem bezeichneten Artikel. ’ 
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Angiolo Braſchi mar der legte männfiche Zweig 
x eines edeln Stammes, deilen gefunfene Vermögensums 
ftände ihn fehon in feinen Tünglingsjahren nöthigten, feine 
Baterftadt Ceſena zu verlaflen. Einige Jahre widmete 
er fih in Ron dem KRectsfache, *) doc ohne alänzen> 
den Erfolg, und man. fihried ihm mehr Spisfindigfeit 
als Beredtfamfeit zu. Endlich ward er duch den Cards 
nal Rezzonico, Neffen des regierenden Papftes Eles 
mens Alll., zum Prälaten befördert, eine leere Titus 
larwürde, die nur dadurch Werth erhielt, daß fie die 
jenigen bezeichnete, welche zu weſentlichern Beförderuns 
gen bejtimmt waren. Der Papft liebte die Pracht, und 
feine Neffen hatten ein fehnliches Verlangen, ihr Gluͤd 
zu machen. Braſchi ward anfangs als Architect ger 
braucht und in der Folge zum Großfbagmeifter der Kir: 
che ernannt. In der Baufunft befaß er einige Kennt: 
niffe, nicht aber im Finanzfache; er überließ fich daher 
einigen großen Banquiers, einer Menſchenclaſſe, die je 
derzeit gedeiht, wenn der Staat Geldmanael leider. Als 
Clemens AIV. (Ganganelli) auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben ward, forderte man unerwartet Rechnungs; 
ablage vom Schagmeifter, und obwohl es ihm mit Gıo- 
vanetti’3 Hülfe gelang, feine ſchlechte Caſſenverwal⸗ 
tung inter furchtbaren Zahlenreihen und Rechnungen 
zu verſtecken, ward er dennoch unverzüglich und zwar 
me ungewöhnlicher Härte, entlaffen. Der neue Papft 
fonnte es jedoch nicht vermeiden, ihn zum Cardinal zu 
erheben, indem alle diejenigen, melde dad Schatzmeiſter⸗ 
amt befleidet haben, zu dieſer Würde herkoͤmmlich be> 
vechtigt find. Zum Glück für den Beftechlichen und Uns 
fähigen ift e8 in Rom ein angenommener Grundfag, daß 
jede Anklage eines der hohen Staatsbeamten der papftlis 
chen Regierung zugleich eine Anklage der allbefannten 
Infallibilität ihres großen Dberhauptes befaßt, und 
folglid die infpirivte Weisheit aller Nachfolger St. Pe— 
ter's in Mißcredit bringen würde. Ganganelli be 
zeigte jedoch dem neuen Cardinal fein Mißvergnügen da: 
duch, daß er ihm einen aͤußerſt fpärlichen Jahrgehalt 
bemilligte, fo, daß Brafchi’s Wermögenslofigkeit durch 
die Cardinalswuͤrde nur noch bemerklicher ward, und nur 


— — z 
*) M. vergl. Zeitgenoffen Bd. J. Abth. 4. SE. 78 — do. 
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draume Fünftiger Größe ihm über das Unbedeutende feis 
wer Lage tröften fonnten. Der Erfchagmeifter war der 
Danfbarfeit fähig, und glüclich genug, dies Gefühl auch 
inem andern einzuflößen. Dies war ein gewiſſer Gnudi, 
er unter feinem Schuge große Reichthümer erworben hatte 
nd jest feinen Geldbedürfniffen abhalf; — eine Freige⸗ 
igfeit, deren Früchte er in der Folge während des langen 
Jontificatd des zur Nothzeit von ihm Unterftügten unauss 
ejegt reichlich einaͤrndtete. 


Im neuen Rom iſt, wie ehemals im alten, erkuͤnſtelte 
erſtandesſchwaͤche oft die Maske der entſchloſſenſten Ehrs 
ht, und Braſchi feheint in diefem Baterlande der. 
‚anfe das Mufter des Altern Brutus vor Augen gehabt 
haben. Ohne eine vollfommene Beiftesfhwäche zu ers" 
eucheln, ftellte er eine höchft zufriedene und anfpruche 
fe Mittelmäßigfeit zur Schau. -Er verlebte feine Zeit mit 
tännern von tadellofem moralifchen Sharacter und gerins 
n Talenten, und ohne Aufterität und Eifer für die Res 
ion zu erheucheln, legte er in feinem ganzen Benehmen 
hige Untermwürfigfeit unter das Anfehn derfelben an den 
19. Nicht für die Willenfchaften, wie fambertini, 
Hr für die Künfte, wie Rezzonico, nicht für freifine 
je, philofophifche Keen, wie Ganganelli, zeigte er 
end einen leidenfchaftlichen Hang; feine — und ſein 
faches Leben entwaffneten jede Beargwoͤhnung ſeiner ehr⸗ 
Htigen Pläne, und während feine Freunde ihm nichts, 
3 ein ruhiges, unbedeutfames Leben prophezeihten,, übers 
yen ihn feine höher ftrebenden Brüder entweder in ſchwei⸗ 
ader Verachtung, oder fie rechneten auf ihn als einen 
ern, fügfamen Gehülfen in ihrem eignen Streben nach 
szeichnung. Das im J. 1775 erfolgte Abfterben Gans 
‚nelli’8 und die Verhandlungen des Eonclaves, 
(ches ihn gegen die Wünfhe und Abſichten 
8 größten Theils feiner Mitglieder auf den 
pftlihen Stuhl erhob, enthüllten auf. einmal die Zwecke 
d die Früchte diefer langen Berftellung. | 


Wir maßen und nicht an, den ganzen Mechanismus 
er verwicelten und geheimnißvollen VBerfahrungsart zu 
fären, wie die Sardindle, fo wie die Bienen nach dem 
De ihrer Eouverainin eine neue Bienenkoͤnigin, einen 
ven Papſt erzeugen; doch wollen wis — Einzelnhei⸗ 
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ten erwaͤhnen, die nicht ganz ohne Intereſſe fein dürften. 
Die Zahl der Cardinaͤle beläuft fih gemeiniglich auf ſieden⸗ 
zig, — felten auf zwei oder drei mehr oder weniger. Di 
Mehrheit ift gänzlich unbedeutend und ein bloßes Werkzen 
in den Händen einiger thätigen Häupter. Dieſe pfleaen 
fih , wenn das Eonclave fi) verfammelt, wiederum in zwei 
fürmliche Parteien oder Kactionen zu fondern: nämlich in 
diejenigen, welche unter den legten Päpiten Aemter beklei⸗ 
deten, und in diejenigen, die unter deilen nächftem Ber: 
gaͤnger ſich Aemter oder Einfluß erworben hatten; denn 
da die Päpfte gemeiniglih in vorgeruͤcktem Alter ermählt 
werden, fo überleben ihre Anhänger fie lange, und erwer: 
ben durch Erfahrung und Gewandtheit einen Einfluß, vil: 
fig gleihfommend dem der neueren Machthaber. Eine 
dritte Partei im Conclave, und nicht felten die mächtigfte, 
‚ft die der auswärtigen Gardinäle, vertreiend das politifche 
nterefle der cacholifhen Staaten, denen fie angehören. 
Seit der Mitte des sten Jahrhunderts, als zuerft dag 
anmahende Supremat des papftliden Stuhls bezweifelt zu 
werden begann, beftanden bei den Papftwahlen gemeinig— 
kich die catholifhen Mächte auf dem Grundjage des Gleich: 
gewichts der Macht; und Frankreich, Spanien und Portu⸗ 
gal verlangten und übten jederzeit Das Recht eines unbe: 
Dingten Veto gegen einfeitige Grnennungen. Um einen 
Eandidaten auszufchließen, bedarf es nur der Erflärung 
des Stellvertreters einer diefer Mächte: il mio Re non 
lo vuole. Oeſterreich genießt factiich das nämliche Recht, 
obgleich «8 nicht förmlich anerkannt ift. Seit den Zeiten 
Dadrian’s VL, den Earl V. den Sardinälen zum Papft 
aufdrang, waren alle Päpfte Italiener; denn die große 
Mehrheit der in Italien heimiſchen Gardinäle ift entichiofs 
fen, ſich feinen fremden Gebieter zu geben, und dieſe Bez 
fhränfung ſcheinen fich die in andern Stücden um den Ber: 
rang ftreitenden Staaten gefallen zu laſſen. Der jmeite 
allgemein angenommene Grundſatz fcheint der zu fein, daß 
die Mahl auf einen Mann fallen muß, der hinreichende 
Talente befigt, die päpftlihe Würde vor Herabmürdigung 
und Mißbrauch zu fihern, nicht aber auf ein Herricherges 
nie, welches jeder Lenfung Trotz bieten oder Beiftand ver: 
ſchmaͤhen würde. Berfaffungsmäßig ift der Papft ein un: 
amſchraͤnkter Souverain; allein factifh ift er gemöhnlich 
nur das Haupt ciner Dligarchie. 
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Im Jahre 1775 erhob ſich in der catholifihen Kirche 
Ne große Streitfrage: ob die Jeſuiten wieder heraeftellt 
der ferner unterdrückt bleiben folten ? Düne Zweifei war 
iefer merkwuͤrdige Diden felbft dem päpftlihen Stuhle 
uchtbar geworden; aber im Ganzen war die Wiederhers 
tellung deffelben der entfchiedene Wunſch und das unleugs 
are Intereſſe der Kirche, Die Yefuiten waren bei weitem 
ie mächtigften Berfechter des catholifchen Glaubens gewe⸗ 
en, und hatten am meiſten dazu beigetragen, ihm ſeinen 
Iten Glanz und Einfluß wieder zu verſchaffen; ein beträchts 
her Theil der großen Reichthämer , die fie in Europens 
Städten und in ihren aroßen Niederlaffungen in Aſien und 
Imerica fammelten, fand feinen Weg nah Rom, erhielt 
en Pomp des Vaticans, und befriedigte die Habgier der 
Rachthaber unter den Gardinälen. Dagegen beftanden alle 
veltlichen Fürften Europens auf die Unterdruͤckung des 
dens, und Banganelli, wahrſcheinlich eingedenf des 
seifpiels Heinrich’8 VII. von England, hatte es der 
lugheit gemäß gefunden, ſich ihrem Berlangen zu fügen. 
Janganelli war nicht mehr, und es war jest der Haupts 
veck der catholifchen Souverains, zu hindern, daß fein 
nternehmenderer und entfchloffenerer Papft fein Nachfols 
er werde. Alle hingegen, welche die frömmelnde, uners 
ittliche Ehrſucht der Priefterfchaft theilten, fehnten fich 
or allen Dingen nach der Wiederherftellung jenes vorherr⸗ 
benden Ordens, Durch Benutzung des Strebens diefer 
eiden Parteien, und beide täufchend, erhob ih Braſchi 
uf den päpftlichen Stuhl. 


Der Eardinal Rezzonico, fein erfter Beſchuͤtzer, 
ar ein großer Verfechter der Jeſuiten, und genaue Kunde 
on Braſchi's Character, insbefondere von feiner Kühnheit 
nd geheimen Ehrfucht, bewog ihn zu dem Borfchlage, feis 
en ganzen — Damals fehr viel vermögenden — Einfluß 
uf feine Erhebung zum Pontificat zu verwenden, falls er 
ch anheifchig machen würde, die Acte über die Unterdritz 
ung des Fefuiterordend wieder aufzuheben. Der Vor⸗ 
hlag ward angenommen, und die Umtriebe der beiden 
nverftandenen Cardinäle begannen jest mit jener Doppel: 
ingigfeit, die fo lange fchon die Politik italieniſcher Ränz 
emacher ausjeichnete. Am Abend vor der Berfammlung 
es Eonclaves begab fih Braſchi auf den Rath feine® 
Jatrond insgeheim zu den Gefandten aller — in Rom 
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anweſenden catholiichen Mächte, fuchte fie Durch übertric: 
bene Darftellung des, übrigens allgemein befannten Eifers 
des Gardinald Rezzonico für die Jeſuiten, und feiner 
muthmaßlichen Anfteengungen zur Erlangung der dreifachen 
Krone in Furcht zu feen, und verfprach dagegen, falls fie 
ihm feldft zum Pontificat verhelfen würden, die Pläne Rey 
zonico's und feiner Anhänger zu vernichten. Zu menig 
Fannten die ausmärtigen Botſchafter Braſchi's Character, 
um in feine wahren Zwecke einzudringen, fie trugen Daher 
fein Bedenfen, ihm zu verſprechen, daß ihr \ eto und ihr 
Einfluß zur Unterftügung derjenigen Partei verwandt mer: 
den folle, die am fähiaften und bereiteften fei, den ihnen 
verhaßten Drden ferner unterdrückt zu laffen. 


Bekanntlich dürfen die Mitglieder des Conclave, fos 
batd es verfammelt ıft, mit der äußeren Welt feine offens 
fundige Gemeinfchaft Haben, Eid das große Werk der 
Wahl vollbracht; auch ift es nicht leicht mit Bejtimmtheit 
zu erfahren, was während ihrer Abgefchiedenheit unten ih: 
nen vorgeht. Man weis jedoh, daß, da die Mitwirfung 
einer gemwiflen Anzahl unumgänafich erfordert wird, und 
die Stimmen in verfiegelten Zetteln gegeben werden, die 
entgegengefegten Parteien gewöhnlich ihre Kräfte gegen eins 
ander verfuchen, und durch eine Reihe vorgängiger oder 
vorbereitender Wahlen ihre Pläne masfiren, oder die ihrer 
Gegner ergründen, wobei fie die vorgeblib Begünftigten 
dergeftalt vervielfältigen, daß Feiner unter ihnen die erforz 
derlihe Anzahl von Stimmen haben Fann, dennoch aber 
durch die Refultate manches von den Piänen ihrer Gegner 
herausgebracht oder von ihren eignen verdedt wird. Dies 
nennt man „Wahlen pro forma” und „Stimmgebun— 
gen in honorem”, Braſchi, als ein unbedeutender 
Mann, erhieit anfangs viele diefer nichtsfagenden Compli—⸗ 
mente. Endlich erhob ihn Rezzonico zu einem gemiflen 
Grade der MWichtigfeit, indem er feiner Partei das vor: 
gebliche Geheimniß der nächtlichen Befuche Brafchi’3 bei den 
fremden Gefandten und der gegen fie übernommenen Ver— 
bindlichkeiten enthüllte und ihr zu gleicher Zeit einen Winf 
gab, es fei das einzige Mittel, Braſchi's Umtrieben entge— 
genzumirfen, wenn fie ihn, — Rezzonico, — jur er— 
fehnten Würde erhebe. Als die fremden Gardinäle hie— 
duch: Braſchi's Privarmittheilungen bewahrheitet zu fehen 
glaubten, und erwogen, daß er allein fich verpflichte, die 
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Jeſuiten unterdrückt zu laſſen, boten fie ihm, um die dro— 
hende Gefahr abjumenden, fogleich ihre ganze Unterſtuͤtzung 
an. Kaum war Rezzonico von ihrem Beitritt benach- 
richtige, als er noch fpät Abends, vor der Eröffnung des 
Sonclave, und als bereits jede Gefahr der Mittheilung vor: 
ber war, allen feinen Anhängern ein Rundfchreiben in die 
Hand ſtecken ließ, des Inhalts: Braſchi's Undankbarkeit 
and Treulofigfeit habe felbft diejenigen, die ihn beftochen 
yatten, von ihm abmendig gemacht und fie überzeugt, daß 
ie die Erwaͤhlung eines fo verworfenen Mannes nie durch- 
egen fünnten; fie hätten fih daher über die Wahl eines 
ındern Ueberläufers von ihrer Partei, den er noch nicht 
ıennen dürfe, vereinigt, für den fie am folgenden Morgen. 
aͤmmtlich ftimmen würden. Um diefen neuen Plan zu vers 
iteln, fei es nöthig, mit aller Vorficht zu Werfe zu gehen; 
nd da Braſchi am morgenden Tage von feinen neuen 
sreunden verfaflen fein und wahrſcheinlich Feine einzige 
Stimme haben würde, fo fei es am ficherften, wenn fie 
ammtlich ihm ihre Stimmen gäben.” Dies gefhah, und 
eide Theile waren in gleichem Grade erftaunt, als bei der 
Fröffnung der verfiegelten Zettel fich ergab, daß Brafchi 
wählt war. Der Erfolg zeigte, daß er eben ſowohl jei: 
en Freund Rezzonico, als andere Wahler täufchte, und 
ie einen Schritt zur Wicderherftellung der beliebten Se: 
iten that. 


Ungefäumt warf er jest die Masfe des beicheidenen 
Sardinals ab und enthüllte den kuͤhnen, ehrfüchtigen Chas 
acter, eines Papftes. Auch fein Kleinigfeitsgeift und ferne 
Sitelfeit begannen fogleich ſich zu enthüllen; denn faum 
var er feiner Wahl gewiß, als er. zwei ausführliche Schreis 
ven, das eine an feine Schweiter und das andere an die 
Bürgerfchaft feines Geburtsorts Cefena erließ; das er; 
tere, um die Familie zu unterrichten, welche Geſchenke 
ie dem neuen Papfte zu machen habe, und das lektere, 
nthaltend die Fleinlichften WVorfchriften zu den Feften der 
Büurgerfchaft bei Gelegenheit der Erhebung ihres Lands; 
nanned, und fogar zur sag und dem Schnitt des Anz 
uges, worin die bei diefer Gelegenheit zu beichenfenden 
men Kinder in der Proceffion erfcheinen follten. Es ift 
eicht zu erachten, mie fehr fich ein folches Gemuͤth an der 
Wuth und Beftürzung der Mitbewerber meidete, die fich 
vor dem unwiſſentlich Gefrönten beugten, ohne daß er ſich 
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je herabließ, fie von dem Fußfall, wozu fie fich felkit er⸗ 
niedrigt hatten, zu erheben. Seit der erften Stunde feis 
ner Erhöhung nahın er den Ton eines unumfchränfren Fürs 
ften an, und regierte unabhängiger von feinen Eardinälen, 
ald irgend ein anderer Papft, den die Geſchichte nennt. 
Als bei feiner Krönung die Cardinaͤle dem Herfommen ges 
mäß einen Büfchel Flachs auf einer filbernen Schüflel vor 
ihm verbrannten mit dem Ausruf: „Sic transit gloria 
mundi!“ mar ein verächtliches Lächeln fein ganzer Com⸗ 
mentar zu diefer bifdlichen Lehre. Befragt: auf meiden 
Fuß er feine Haushaltung eingerichtet zu haben wuͤnſche? 
erwiderte er, meit entfernt bon der bei diefer Frage ges 
toöhnlich von feinen Vorgängern zur Schau geftellten Des 
muth, ohne fich einen Augenbli zu bedenfen: „auf den 
Fuß eines Souverains.“ Seit Mleranders VI. unrühmliz 
her und Hadrian's VI. drüdender Regierung hatte fein 
Papſt germagt, einen Namen anzunehmen, welchem die 
un fech 8 beigefügt werden mußte, Das befannte Dis 
Ihon: 


Sextus Tarquinius, Sextus Nero, Sextus et iste - 
Semper sub Sexlis perdita Roma fuit! 


mußte natürlich Männer, die vom Aberglauben febten, abs 
halten, den Schrecken deflelben Trog zu bieten. Aber der 
neue Papft verachtete alle Vorbedeutungen und nahm fühn 
den Namen: Pius VI. an; eine Kühnheit, die er, mie 
man nicht ohne Lächeln vernehmen fann, in den Tagen 
feines Mißgeſchicks bitter bereute. Damals war er jedoch 
fo weit entfernt von ähnlichen Beforgniffen, daß er der 
ganzen cathofifchen Welt ein Mergerniß gab, -indem er mit 
entbloͤßtem Haupte und ftarf gepudertem Haar den päpfte 
lichen Stuhl beftieg. Zwar tragen die Päpfte niemald Pe⸗ 

rüden, aber ein geweihtes Kaͤppchen, die papalina, hatte 
bis. dahin einen unentbehrlihen Theil ihrer Amtsfleidung 
ausgemadt, Braſchi hatte ald Eardinal eine Perüde 
getragen und unter derfelben zu diefer großen Schauftels 
lung Iiftig feinen Haarwuchs genährt, den er jet ohne 
papalina, gefräufelt wie das Haar eines Stutzers, vom 
Hofe Ludwig's XV. zur Schau ftellte. Se. Heiligfeit, dar 
mals im fechsundfunfzigften Jahre feines Alters, war übers 
haupt jederzeit ein großer Berwunderer feiner eignen Schöns 
heit, und zeigte fie gern im vortheilhafteften Lichte. Nas 
türlih ward feine Toilette von allen Ichensluftigen Geiftlis 
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hen nachgeahmt, und die alterthümlichen canonifchen Lehr⸗ 
age über den. priefterlichen Anzug wurden in einem höchft 
beunruhigenden Grade hintangefegt. | 


Aber war gleich Pius VI. ein Stuter in feinem An: 
iuge, fo war er Feinesiveges von lockeren oder zuͤgelloſen 
Sitten, und mit Unrecht würde man der ihm Schuld gez 
zebenen Nachficht gegen Lafter die allerdings zu feiner Zeit 
yerrfchende Erſchlaffung der Moralität zufchreiben. _ Das 
Bahre an der Sache ift, daß die Ueppigfeit und die darz 
us Hervorgehende Sittenverderbniß jener Zeiten in allen 
toihfirten andern Europens fo fehr überhand genommen 
yatte, daß es nur das Nergerniß vermehrt Haben würde, 
hne die Sünde zu vermindern, hätte Pius ſich das Anz 
ehn geben wollen, jeden Uebertretungsfall mit Strenge zu 
-ügen. Die Vernichtung der Freiheit und der zunehmende 
dandel hatten mitgewirft zur Hervorbringung dieſes Les 
yeld, — jene, indem fie den Reichen und Vornchmen feine 
indere Befchäftigung übrig ließ, ald Vergnügungen, und 
esterer durch Herbeiführung vermehrten Ueberfluſſes, — 
‚es Mittels zur Befriedigung jener Genüfle. Jedes Uebel 
legt jedoch endlich felbft fein. Gegenmittel zu bewirken; 
nd das gefchah auch. mir dieſem, wenn gleich auf die rau— 
yefte und unheilbringendfte Weiſe. Durch Müßigfeit und 
Berderbtheit werden die Großen, beraubt aller würdigen 
ylitifchen Befchäftigungen , zugleich verächtlich und verhaßt 
n den Augen des Volks, melches fie durch blutige Aufs 
tande und finnlos entworfene Reformen zu ftrafen und herz 
ıbzumürdigen ftrebt. Die .Verderbtheit der Regentichaft 
nd der Regierung Ludwig's XV. wär. die wirfende Urs 
ache der franzöfifchen Revolution; und wenn Pius VI. 
die Enthällung ähnlicher, unter den römifchen Großen herrs 
‚chenden Eittenlofigkeiten hinderte, fo darf man — 
daß er hiedurch eine ſolche Cataſtrophe in Italien verzoͤgerte 
und nicht beſchleunigte. Dennoch warf man ihm Letzteres 
vor, und zwar aus folgenden Gruͤnden: Schon ſeit langer 
Zeit hatten in Rom zwei Staatsbeamte, det Vicario und 
der Viceregente, das Cenſor- oder Gittenrichteramt vers 
mwaltet, mit der Befugniß, jedes Individuum beider Ge: 
ſchlechter, deflen Benehmen zum Öffentlichen Aergerniß An: 
[aß aab, vorzufordern. In einem Lande, regiert duch 
Männer, die zum Coͤlibat gezwungen find, fonnten, tole 
eicht zu erachten ift, folche Behörden nicht unbefchäftigt 
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fein, und mit Recht urtheilte Pius, daß Die öffentliche 
Erörterung diefer Gegenftände der bürgerlichen Geidlibaft 
mehr Schaden ald Vortheil bringen müfle. Auch war iym 
nicht unbefannt, daß die Macht diefer Eenforen oft fcbänd- 
lich gemißbraucht wurde, Kurz, er fühlte, Daß diefe Ein 
richtung dem Zeitalter nicht mehr angemeſſen fei, und that, 
was er fonnte, die Thärigfeit ſowohl diefes Tribunals, als 
der Inquifition zu mindern. Freilich zog ihm Dies Den bef- 
tigen Tadel der Zeloten und Puriften zu; aber mohl hätte 
er ihnen mit Solon antworten fünnen: daß er feinem Bolfe 
Gefege gebe, die es ertragen fünne, und daß im foece 
Romuli Utopifche Grundfäge noch größere Nachtheile, als 
Unwirffamfeit zur Folge haben würden. Es ift jedoch nicht 
zu leugnen, daß Pius mehr Geſchmack an Ueppigfeit und 
weltlicher Eleganz hatte, als mit dem Character eines Geiſt⸗ 
lichen verträglich war, und daß er fich zu fehe an fcandalds 
fen Gefcbichten folher Art beluftigte, von denen er ſelbſt 
nie der Gegenftand war. Freilich geſchah dies unter dem 
Vorgeben, dergleichen Stadtflätfchereien, die ihm großes 
Vergnügen machten, als MWerfzeug der Polizei zu gebrau: 
ben, und die römifchen Damen fahen nicht nur öffentlich 
den weltlichen Adel zu ihren Füßen, fondern fie hatten auch 
insgeheim großen Einfluß auf viele alternde Cardinäle und 
ehewürdige Prälaten, welche Pius, ſorgſam unterrichtet 
von ihren Piebeshändeln, um fo fiberer beherrfchte; allein 
um dies zu bewirfen, mußte er jene Schönen in feinen be: 
fondern Schuß nehmen; die Folge davon war, daß zu ſei⸗ 
ner Zeit nicht der Gelchrfamkeit und den Talenten, fon: 
dern denen, die fich bei viel vermögenden Damen in Gunft 
zu fegen wußten, einträgliche Pfründen verliehen wurden. 


Noch meit größeren Anftoß nahmen die Froͤmmler au 
einer keinesweges tadelnswerthen Maafregel, namlich fei- 
nem Streben nach Abſchaffung der Mißbraͤuche der Krei- 
ftätten, welche die Kirchen und Gefandtenwohnungen Mör: 
— = allen * Arten von Verbrechern gem 

tar konnte er dies Privilegium nicht gänzlich aufheben ; 
allein feine wachſame Polizei fing nicht — Verbrecher 
auf, und verfuhr gegen notorifche Böfewichter fogar manch: 
mal mit einer aber die Grenzen des Geſetzes hnausgehen— 
den Strenge, 
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Pius war ein Beſchuͤtzer der Talente, aber er zog 
ie ſchoͤnen Kuͤnſte den Wiſſenſchaften vor. Seme größte 
zchwaͤche war in dieſer Hinſicht die beſondere Beguͤnſtj⸗ 
ung der „Arcadier,“ — einer Geſellſchaft, worin ſchon 
it geraumer Zeit. jeder Dummkopf, der ein Sonnet zus 
ımmenftoppeln und eine Zechine an Eintrittsgebühren aufs 
ringen fonnte, ein Dichterpatent, einen Schäfernamen 
nd eine Yandverleihung in irgend einem romantifchen Dir 
ricte des alten Arcadiens erhielt. 


Pius mar der Schmeichelei nicht abhold; er war ein 
roßer Bervunderer Metaftafio’8, fo mie überhaupt der 
Yichter,, die in feiner Jugend berühmt gewefen waren; 
atürlich ftrebte daher Jeder, in der Gefellfehaft der Ars 
idier als Poet aufzutreten, und Manchem gelang es, fich 
uf diefem Wege ein Secretariat bei Staatsminiftern oder 
ardinälen zu verfchaffen. 


Für die Künfte that Rezzonico viel durch Stiftung 
e8 &lementinifhen Mufeums, welches, fehr bereichert 
uch Pius, in der Folge den Namen des Pio » Elemen- 
nifchen erhielt. Auch Pius munterte die Künftler auf, 
it Ausnahme der Architecten, vielleicht weil er fich felbft 
[8 den einzigen ausgezeichneten Kunftfenner in diefem Fa— 
ye betrachtete. Died Setbftgefühl bewog ihn, bios mit 
uziehung eined gewöhnlichen Baumeifters den Pallaft, 
omit er feinen Neffen befchenfte, zu errichten. Die Lage 
t fchlecht gewählt; aber Pius, der in jeder Handlung feis 
«8 Lebens ein unbegrenztes Streben nach Ruf mit einer 
nüberwindlichen Abneigung gegen die Aufopferung der ihm 
m nächften liegenden Genüfle verband, erbaute jenen Pals 
ıft in dee Strada Papale, blos meil er dort an fenem 
Bege zum Vatican lag, und er recht oft mit Bequemlichs 
eit der Anficht deflelben genießen fonnte. Doc er wagte 
ih an ein noch größeres Werf der Baufunft , "welches feit 
Sramante’s und Michel Angelo’s Zeiten fein 
tünftler zu unternehmen ſich getraut hatte. Der Peters; 
ieche mangelte eine Sacriftei; aber an der einzigen Stelle, 
vo fie erbaut werden fonnte, ftand ein alter Tempel der 
Benus, den Michel Angelo nicht zu berühren wagte, 
Pius riß ihn nieder und errichtete an deilen Stelle eine 
Sacriftei, die einen fehlechten Effect macht, und mit dem 
zroßartigen Meifterwerke, dem fie angehängt ward, Feis 
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nesweges harmonirt; aber ſie ſetzte Se. Heiligkeit in den 
Stand, eine große Geldſumme zu verſchwenden, und in 
ihrem — fein eignes Standbild aufzuſtellen mit der 
Inſchrift: „Quod ad Templi Vaticani ornamenta 
Publica Vota flagitabant, Pius VL Pont Max. ſe- 
cit perfecitque., | 


Der ungemeine Koftenaufmand, den dieſe Unterneh: 
mungen erforderten , zeigte eine große Rückfichtlofigfeit für 
die Wohlfahrt des fünftigen Nachfolger, und pflegt gleich 
felten den Wahlfürften Sparfamfeit eıgen zu fein, fo mie 
ben doch felbft unter den Päpften wenige die Verſchwen⸗ 
dung fo weit, ald Pius VI. Die Geldbeiträge ausmärs 
tiger Staaten hatten allmählig abgenommen oder ganz auf: 
gehört, und die Nachfolger Benedict’s XIV. waren 
genöthigt,, den Ausfall an Einfünften auf Koften ihrer Un; 
terthanen zu erferen, Aus tugendhaften Abfichten beraubte 
Banganelli durch Aufhebung der Jefuiten Rom aller 
durch fie dort angehäuften Reichthuͤmer, fo daß fein Nach⸗ 
ne en 8 VI., eine öffentliche Schuld und Papiergeld 


Die Gläubiger der apoftolifchen Kammer waren theild 
Unterthanen des Papftes, theils andere Staliener, haupt: 
fachlich die Genueſer. Die italienifchen Regierungen ge 
noffen damals eines unbegrenzten Vertrauens, gegründet 
auf ihr Alterthum, — auf den feit einem halben Jahr⸗ 
hunderte in ganz Italien herrfchenden Frieden, und vor 
allen Dingen auf die Pünktlichkeit, womit fie ihre Geld: 
verbindlichkeiten erfüllten. Selbſt nachdem ſchon die Fran⸗ 
zoſen über die Alpen gegangen waren, wurden fortwaͤhrend 
Gelder in den Öffentlichen Fonds angelegt, und Rom, eine 
geheiligte Stadt, fern vom Kriegsfchaupfage, ſchien Pris 
vatperfonen der jicherfte Ort zur Niederlegung ihres Capis 
talvermögens, welches Pius fein Bedenfen trug, zu feis 
nen eignen Zwecken zu verwenden. Schon länaft waren 
Banfnoten ven 2 bis 3 Pf. St. in Umlauf geweſen; allein 
Pius vermehrte beträchtlich ihre Zahl und feste zugleich 
‚ Papiergeld vom Pleinften Betrage in Eirculation. Die Fols 
ge davon war, daß es unverzüglich im Werthe ſank und 

urch neues, immer tiefer fallendes Papiergeld erſetzt wur: 
de, daß das Volk mitten im Ueberfluß verarmte und die 
Bankiero Reichthuͤmer anhaͤuften, große Landbeſitzungen 
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nfauften und fi in den Mdelftand erheben ließen. Aber 
dius ließ fih hiedurch in feinen Bauten nicht foren, und 
un Die Koften aufzubringen, erfann er die Anlegung von 
Manufacturen auf Roften der Regierung; da es jedoch) zu 
olchen Unternehmungen fowohl an Sapitalien, als an Er: 
verbfleiß fehlte, und Feder, der noch Geld beſaß, es 
urch Landbefizungen zu fichern ftrebte, fo endete diefer 
Berfuch in gefteigerter Finanzzerrüttung, 


Diefem Projecte folgte ein anderes, — allerdings in 
nehrerer Hinjicht weit einladenderes, — die Ermeiterung 
des Ackerbaues. Kaum der vierte Theil jenes weiten fande 
ſtrichs, Agro Romano genannt, ift angebaut; der Reſt 
ft unbenutzt, aus Mangel an Capital und an Menſchen; 
denn Die niedrige Yage des Landes und das ftehende Wafz 
fer, ausgedehnt über eine fo weite Fläche, verpeftet haus 
fig die Luft und mindert die Bevölkerung der anftoßenden 
Diſtricte. Man rieth dem Papfte, den nahen Bergbewoh— 
nern, Die ſich dazu verftehen würden, ihre unfruchtbaren 
Hochlande mit jenen Ebenen zu vertaufchen, Geldvorfchüffe 
und Geraͤthſchaften zu bemwilligen, Anftatt diefen feicht aus: 
führbaren Plan zur Verbefferung und Urbarmachung des 
Agro Romano anzunehmen, wagte Pius fich an eine Un: 
ternehmung, die nur für Rom’s Kaifer in ihrer glücklichz 
ften Periode ausführbar geweſen fein würde, Er erfchöpfte 
alle feine Anftrengungen und alle Hüffsmittel feines Papier; 
geldes in dem Berfuche, die pontinifchen Sümpfe aussus 
trodnen. Zwar gelang es ihm zum Theil, und mehr noch 
wäre vielleicht bewirft, hätte er die Leitung des Werfs befz 
fern Handen anvertraut; aber im Ganzen zeigt ſich dag 
Project als unausführbar,, indem die Quellen des größten 
Zheild der Gemäfler tiefer als die Meeresfläche liegen, 
Pius ließ nach in feinen Anftvengungen; aber feine @itelfeit 
erlaubte ihm nicht, die Unternehmung ganz aufjugeben. 
Die Appifbe Straße Ur Appia ), — eines der 
aufallendften Denkmaͤler altrömifcher Größe, und noch jetzt 
außerft mohlthätig für den Handel, ließ er aufdeefen und 
herftellen und mit dem geringen culturfähig gewordenen 

Theile der pontinifchen Suͤmpfe, welcher zum Kirchenlehn 
erhoben ward, die beiden Söhne feiner Schmwefter , Die den 
Namen Braſchi annehmen mußten, belehnen. 
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Beim Antritt feines Pontificats hatte er, nachſtiebend 
feinen fetten Vorgaͤngern, Lambertini und Ganganeli, de 
nen mehr das Wohl ihrer Unterthanen und der Kırde, als 
die Erhebung ihrer Verwandten am Herzen lag, feinen 
Angehörigen in Ceſena fund thun laffen, daß fie nichts von 
ihm zu erwarten hätten und nie der Hauptftadt fich nahern 
dürften. : Doch endlich wich er der, Berfuchung, feinen Na 
men in einer vornehmen Nachkommenſchaft fortleben zu la 
fen. einen jüngeren Neffen ernannte er zum Gardinal, 
und den aͤlteſten vermählte er mit der Tochter eines alten 
Patricierd, Um diefem ein Vermögen, angemeflen dem 
ihm verliehenen Herjogstitel, zu verſchaffen, mißbrauchte 
er nicht nur die Öffentlichen Gelder, fondern erniedrigte ſich 
zu den demüthigendften Hülfsmitten. Cine unalücklice 
Entdeckung feste die Welt in Kenntniß, daß der Papft in 
DR manche jener Ränfe betrieb, die man bie dahin nur 
einen Verwandten und Günftlingen Schuld geacben hatte. 
So ließ er den einzigen Erben des reichen Haufes Yeprr, 
Don Amanzio, einen Geiftlichen, durch feinen Secre— 
tair Nardıni und andere untergeordnete Agenten, unter 
dem Berfprechen eines Cardinalshuts, bereden, dem Her: 
zog Braſchi von allen Bütern feiner Familie eine N 
unter Lebenden zu machen. Lange widerftand Don Aman- 
zio der Berfuhung; ald aber der Papft ihn zum Kammer: 
heren und zugleich zum Prälaten ernannte, auch in Ponti: 
ficalibus bei feiner Einſetzung fungirte, vermochte er aiht 

länger zu widerftehen; als jedoch der Getaͤuſchte auf den 
Cardinalshut beftand, ward er vom Hofe und aus dem 
Haufe des Herzogs verwiefen. ein bald nachher erfolgter 
Tod ward, wie in folchen Fällen gewöhnlich ift, von Einigen 
dem Kummer, von Andern dem Gifte zugefchrieben. Der 
Berftorbene hatte indeß auf dem Todbette die ganze Verband: 
lung feinem Beichtvater mitgetheilt, und von diefem das eidli- 
che Berfprechen gefordert und eihalten, ſolche öffentlich befannt 
zu machen. Mehrere Perfonen beseugten, dab Amanzio in 
ihrem Beifein die Schenfung förmlich widerrufen habe. 
Vergebens erflchten feine Angehörigen vom Vapfte nur ci: 
nen Theil des Machlaffes; gluͤcklicherweiſe aber fanden fie 
unter feinen Seinden Männer, die den Muth hatten, ihre 
Sache vor Gericht zu fordern, Zwar unterlich Pius nichts, 
um die Richter in Furcht zu ſetzen oder zu beſtechen, und 
wirklich fiel das erfte Urtheil zu feinen Gunften aus; end 
lich aber fiegte Die Gerechtigfeit, und Der Herzog ward 
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erurtheilt, das ftreitige Befisthum herauszugeben. Um 
venigftens einen Theil deffelben zu behalten, ließ Pius fich 
St zu einem Bergleih mit den Erben herab. Diefe Ans 
elegenheit erregte fo großen Unmillen in der Stadt, daß 
us fich genöthigt fah, eine Zeit lang auf's Fand fich zus 
uckzuziehen. Ueberhaupt waren dergleichen Vorgänge, unz 
cheblich, wie fie auch im Vergleich mit den bald nachher 
Hgenden ftürmifchen Scenen erfcheinen mögen, nicht ohne 
inirfung auf die Herbeiführung der herannahenden 
staatsummälzung. | 


Die Debatten und Recriminationen bei Gelegenheit 
er Aufhebung des SJefuiterordens hatten die Geheimniffe 
cr Verderbthet der catholifchen Kirche und die ſchaͤdlichen 
Birfunden des päpftlihen Euprimats Europens Mächten 
ithuͤllt. Die Yanfeniften behaupteten: die Nachfolger 
etri hätten feine Rechte auf weltliche Macht, und Jo⸗ 
ph H. ftellte bei allen Kirchen und Univerfitäten Italien's 
anfeniften an, um diefe Lehre zu verbreiten. Der Groß- 
309 Leopold befolgte die nämliche Politif. Der Hof von 
eapel verweigerte die altherfömmlichen Lehnspflichten ges 
m den Papft, der thörigt genug war, diefer Weigerung’ 
achtloſe Drohungen entgegenzufegen. Pius fchrieb das 
jenehmen der catholifchen Höfe mehr den Miniftern, als 
en Souverains zu, und fuchte die wirfende Urſach deffel: 
en — mehr in den Sophismen einiger Philoſophen, als 
ı feiner wahren Quelle, — den Fortichritten der Kreis 
eitsgrundfäre. Im eiteln Wahne, feine Gegenwart wer: 
e unter den Voͤlkern fo tiefe Verehrung erwecken, daß 
er Rebellion der Fürften aegen fein Anfehn fogleich da: 
urch Einhalt gefchehen müufle, entichloß er fich zu einer 
teife nach Wien, in der Hoffnung, den Kaifer Ki feine 
Infichten zu gewinnen, und fei dies geſchehen, aller Furcht 
or den Folgen des Neuerungögeiftes enthoben zu fein. 
lls er feinen Entſchluß dem Eonfiftorium mittheilte, fand’ 
r die Mehrheit deflelben geneigt, ſich der beabfichtigten 
teife zu miderfeßen; aber fogleich erflärte er der Ver; 
ammlung: er habe fie lediglich berufen, eine Regentfchaft 
sahrend feiner Abmefenheit zu ernennen; zugleich bezeich- 
ete er als Mitglieder derfelben diejenigen Eardinäle, die 
ewandt genug gemwefen waren, feinem Borhaben beizu: 
immen. Erſt ald er bereits einige Meilen von Rom ent⸗ 
ernt war, ward feine Abveife der Stadt durch Glocfenges 
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fäute verfündigt. Er reifete Aufferft prunflos, und fin Ge⸗ 
folge beftand nur aus drei Bischöfen, einem Secretaun und 
vier Bedienten; Fein Eardinal begleitete ihn. - Man hat 
behaupten wollen, es habe ihn zu diefer angenommene 
Einfachheit eine Prophezeihung aus dem zmöiften Jahr: 
hundert bewogen, worin der fechste Pius unter der Benen; 
nung: Pellegrinus Apostolicus, als ein Pilgrim be 
fchrieben wird. Möglih iſt's, daß diefe Vorherſagung ci 
nigen Einfluß gehabt haben kann; aber wahrſcheinlicer, 
daß er durch angenommene Demuth in den durchreiſeten 
catholifhen Ländern Ehrfurcht und Mitleid erregen 
wollte, 


In dem Allen ward er jedoch auf's Klaͤglichſte ge 
taͤuſcht; denn nirgends machte feine Anweſenheit Aufiehen. 
Einige Meilen von Wien fam ihm der Kaifer entgegen, 
und bat ihn, ohne Umftände feine Kutfche zu verlaflen und 
in feiner Poftchaife zu feiner Rechten Platz zu nehmen. Anz 
ftatt ihn in den erzbifchöflichen Pallaft zu führen, mo ſich 
der Papft Zimmer beftellt hatte, mit dem Befehl, eine 
Art geiftliher Hofhaltung für ihn in Bereitſchaft zu halten, 
wies ihm Joſeph in einem Faiferlichen Pallaſte feine Woh⸗ 
nung an, und gab ihm Ehrenwachen und Kammerherren, 
die auf alle feine Bewegungen ein wachſames Auge hatten. 
Kurz, trog Allem, was man von des Kaijers Findlicher 
Ehrfurcht gegen das Haupt der Ehriftenheit geſagt hat, 
ward er mie ein Gefangener behandelt. Nachdem Pius 
feine Geduld in vergeblichen Hülfsmitteln erfhöpft hatte, 
erließ er an den Kaifer ein kurzes eigenhändiges Schreiben, 
worin er peremtorifch eine Privatconferenz verlangte , wozu 
er Tag und Stunde beftimmte. Joſeph hätte diefe mit 
Zug verweigern fönnen, weil er dem Papfte fhon vor der 
Reife in einem eben fo trocknen als freimüthigen Schreiben 
erflärt hatte, daß er ihm in Wien nichts verfprechen fünne, 
als eine feiner Würde gemäfe gaftfreundfibe Aufnahme, 
daß aber, wenn er Angelegenheiten mit ihm abzumachen 
gedenfe, die in Kom noch unerledigt fehienen, in Wien aber 
bereitö unmiderruflich entfchieden wären, feine Keife nutz⸗ 
los fein würde. Demungeachtet betwilligte der Kaifer, einen 
offenen Bruch fcheuend, die verlangte Zufammenkunft. 
Pius benahm fich mit vieler Wirde, und vorausiehend, 
daß Bitten fruchtlos fein würden, befchränfte er fi auf 
Raifonnements und Ermahnungen. Er bezog fih auf die 
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ruͤheren Bewilligungen der. Monarchen, ihren Gehorſam 
gen die Päpfte, das göttliche Recht und die Bullen feis 
ver Vorgänger, auf die dringenden Gefahren, womit die 
illgemeine Widerfeglichfeit dev Monarchen und das ihren 
Zölfern dadurch gegebene Beifpiel die Kirche bedrohe. Jo— 
eph, völlig ausgerüftet mit den Argumenten der Janfes 
iften gegen die alterthuͤmlichen Marimen vom göttlichen 
Rechte, legte weit mehr Gelehrfamfeit an den Tag, als 
er Papſt, der auf diefe Materien nie tiefes Ctudium vers 
ande hatte. Jene Urfunden, die im Mittelalter Priefter 
nd Mönche auf Koften der Bölfer und Könige bereichert 
atten, nannte Joſeph untergefchoben, und Auferte, es 
ei Femestweges ungerecht, Bewilligungen, den Königen 
urch Lıft oder Gewalt in Zeitaltern grober Unwiſſenheit ent⸗ 
fen, in aufgeflärteren Zeiten zju widerrufen; die Relis 
onsverderbniß, — fuhr der Kaifer fort, — habe ihre Quelle 
a der Kirche felbft, und das einzige Mittel zu ihrer Reinis 
ung fei die Ruͤckkehr der Priefter zu den Sitten der Apos 
tel, Die fie aus ehrfüchtigen Zwecken verlaflen hätten; die 
Jtiefter, — fügte er hinzu, — feien jederzeit die Aufs 
jiegfer der Unterthanen gegen ihre rechtmäßigen Herricher 
eweſen. 


Von der Wahrheit dieſer letzteren Bemerkung machte 
tofeph Il. wenige Jahre ſpaͤter eine traurige Erfahrung. 
Bir find keinesweges geneigt, zu glauben, daß er an 
difte ftarb, und noch weniger, daß Pius VI ein Mit; 
chuldiger an feinem Tode war. Allein der Prinz von 
ine, — ein Zeuge feiner fetten Augenblicke , veufichert, 
ie Empörung des Adels und der Bilchöfe von Brabant 
abe ihm das Her; gebrochen. Auch die Analogie des 
Benehmens der höheren Geiftlichfeit in: Anbeginn der 
vanzofifchen Revolution betätigt Joſephs legtermähnte Be; 
auptung; denn hätte die Geiftlichfeit ficd zur Uebernahme 
res Antheild an den nöthigen Befteurungen verftanden, 
» würde der Adel ihrem Beilpiele gefolgt und die Res 
olution verhindert oder doch weit minder ſchrecklich ge: 
yorden fein. Ä 


Die Wirkungen der Reife des Papſtes nah Wien 
saren weit verderblicher, ald aus den auf derfelben vor: 
efallenen Ereigniffen erflärbar iſt; aber fie trat mit an: 
ern Urfachen des Mißvergnügens jufammen, die ſchon 
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feit einiger Zeit fi in immer verftärften Grade aueigt 
hatten. In gewiſſen Zuftänden der öffentlihen Meinung 
fann die Abmefenheit des Souverains oder Das mindeite 
Fehlichlagen feiner Pläne feiner Popularität verderblich wer⸗ 
den. Die Rücfreife des Papftes geihah auf dem nämlis 
chen beicheidnen Fuße wie die Hinreiſe zur Karferftadtz; mur 
in Ceſena, feiner Geburtsftadt, fonnte er der Berſu⸗ 
bung nicht widerftehen, feine Mitbürger durch den Glanz 
der Souverainität zu blenden, und ihre geringe Stadtcafle 
durch die Unfoften der ihm zu Ehren gegebenen Feſte zu ers 
fhöpfen, wogegen er ihnen mehrere öffentlibe Anftalten 
verfprach, zu deren Gründung ihm die Mittel fehlten. Dies 
Alles beförderte Feinesweges feine Popularität. Gefürchtet 
von allen feinen Unterthanen, hatte er Rom verlaflen; ver: 
achtet Fehrte er zurück. Gelbft der Pöbel fpettete feiner 
Segenswünfche und fchrie nah Brod. Pius fuchte das Bolk 
durch willführliche Herabfegung des Getreidepreifes zu beru⸗ 
higen, wodurch er die Eigenthümer zu Grunde richtete ; und 
als er endlich die Macht feiner Willführ auf den Großen laften 
ließ, fam es dahin, daß ihre Verachtung ſich in Haß vers 
wandelte. Bald foftete er die bittern Früchte des Bewußt⸗ 
feind diefer Gefinnungen; tief fühlte er in feinem Inneren 
jenen Kummer und alle die Qualen, die Jeden verfolgen, 
deſſen Intereſſe mit feinen Pflichten in Widerfpruch fteht 
und deſſen Bedürfniffe feine Mittel überfteigen. Unaufhörs 
li) wechſelte er feine Minifter und fuchte durch neue Stren⸗ 
ge die lauten Klagen zu ftillen, die feine täglich vervielfälz 
tigten Acte der Tyrannei hervorbradten. Sein ungluͤckli⸗ 
her Gemuͤthszuſtand zeigt ſich in zwei ausführlichen Schrei: 
ben, die er bei Gelegenheit der ärgerlihen Halsbandge- 
ſchichte der Königin von Frankreich erließ. Die dem Car: 
dinal Rohan und der Kirche überhaupt widerfahrne Bez 
ſchimpfung hatte fein Herz mit Bitterfeit und trüben Vor: 
ahndungen erfüllt.  Unterzeichnete er feinen Namen, fo 
hielt er nicht felten ein, nachfinnend über die verhängniß: 
volle Zahl ſechs; „ich fürchte,” fagte er zu feinem Ser 
cretair Nardini, „die Kirche werde, wenn ich nicht mehr 
bin, ‚feinen Papft wieder erhalten.” . Endlich zwang ihn 
die Revolution und das Vorrucen der Sranzofen in Italien 
zu Einer Zufammenberufung der Gardinäle, damit nicht der 
Umftur; der Kirche ihm allein beigemeffen werde, Einige 
— dieſes Conſiſtoriums ſchlugen verföhnende Mach 
egein vor; andere drangen auf einen Kreuzgzug gegen 
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—— eine dritte Partei hielt es fuͤr hinreichend, die 
renzfeſtungen des Kirchenſtaats in Veriheidigungsſtand 
zu ſetzen und ſich den Beiſtand der engliſchen Flotte im Mits 
telmeer zu verfchaffen,, ohne fich um feine Nachbarn zu bes 
fümmern. Der Cardinal Albani, Dheim des jegi 
Cardinals diefes Namens, mar der Meinung, man müffe 
fo fehr, ald möglid, vermeiden, die Angelegenheiten der 
Kirche mit politifchen Maafregeln zu vermifchen und alle 
kirchlichen Zwifte und Anmaßungen aufopfernd, fammtliche 
Fuͤrſten Italien's zu einem Dffenfivs und Defenfiobündniffe 
ju vereinigen fuchen; auch müfle der Papft in Zufunft mehe 
auf die gemeinfame Sicherheit, als auf feine individuellen 
Borrechte bedacht fein. -. 


Hätte Pius Gregor's VII. Politif befolgt, der 
Italien s fammtliche Staaten zum Widerftande gegen aus⸗ 
värtige Mächte vereinte, fo würde wahrſcheinlich ihre Uns 
erwerfung menigftens verzögert und auf jeden Fall minder 
mruͤhmlich geworden fein. Die Ftaliener waren die einzi> 
jen natürlichen Vertheidiger der Kirche und Rom's; einzi 
ie Pöpfte hatten dagegen durch ihren, auf Religionäbegeifs 
en beruhenden Einfluß die Macht, eine fefte und dauernde. 
ionföderation zu gründen. Aber ftatt deflen ſchien Pius VI. 
Jolitif Anfachung der Zwiſtigkeiten zwifchen den übrigen 
Staaten zu bezwecken, damit er die Beute Italien's mit 
vemden Feinden theile; und in diefem Syſtem beharrte er, 
elbft als Buonaparte ſchon herannahte und fein Heil mehe 
u finden war, als in Praftvollem Vereine. Jeder kleine 
Staat, fürchtend die Franzofen und miftrauend dem Rache 
ar, bereitete fich zur Erfaufung eines Separatfriedeng; 
hiemont allein leiftete einen langen, ehrenvollen Widers 
tand. Das Volk mar im Ganzen weit entfernt, die franz 
öfifhe Revolution zu billigen; feit Jahrhunderten gewöhnt 
m ihre Verfaflungen, verlangte und kannte es feine beſ— 
ere. Freiheitsliebe herrfchte nur unter einem Theile des 
witten Standes, der in Italien, wie allenthalben, den 
wfgeflärteften Theil der Nation ausmacht, der aber, wenn 
leid am leichteften entflammt durch. politifhe Theorien, 
um Handeln unfähig ift, wenn er nicht duch die Kraft 
er untern Bolfsclaffen oder durch den Einfluß des Adels 
mterſtuͤtzt wird. Ueberdies war in Ftalien der tiers' état 
eit langer Zeit zum Schweigen verdammt und dabei nicht 
ſehr wohlhabend. Anfangs declamirten Adlige, die, es uns 
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geftraft thun durften, oder die ſich fähig hielten , ihee Mit- 
bürger zu vegieren, laut zu unften der neuen poiniden 
Hhiofophie; aber faum hatte die Revolution mirflih be 
gonnen, als fie, erichredt durch die von ihnen geforderten 
Aufopferungen,, der fo warm vertheidigten Sache abträn 
nig wurden. Hätte man, den Nationalhaß gegen die Fraw 
zoſen benutzend, eine bewaffnete Conföderation gebildet, % 
war die Verthyeidigung menigftens möglid, — oder 
lien wäre doch mit Ehren gefallen; aber die partiellen Auf: 
ftände in Pavia und einigen andern Städten ficherten nur 
Buonaparte's Heeren Plünderung und Raub, und die 
muthmwillige, grauſame Niedermegelung der Franfen Aran- 
zofen in Verona's Hofpitälern, fo wie dee dem Heere fol: 
genden Weiber und Kinder, erbitterten mit Recht die 
inde. In den päpftlihen Staaten waren Diefe nußlo- 
en Verbrechen häufiger, als irgendwo; und ſchon hatte 
fih die Regierung der Ermordung Baſſeville's ſchu⸗ 
Dig gemacht, den die Zeloten unter Pius Miniftern durch 
einen Soldaten der päpftlihen Garde um's Peben brins 
gen liefen; — ſchon waren die Häufer mehrerer Krems 
den verbrannt, die franzöfifche Academie geplündert und 
die Studirenden vertrieben. Wider den Rath des Car: 
dinals Albani wurden einige Eoldaten zufammengebracht 
um die Kranzofen aus dem Kicchenftaat zur verjagen, 
man hoffte Alles vom Einfluffe der Religion, um 
Volk zum Aufftande zu reizen. Das Anfehn des Papftes 
ſchwand dahin, und vergebens ftrebte er jest, den Fort⸗ 
fehritten Des Aberglaubens und den geheimen Berfchwäs 
rungen gegen die Franzofen Einhalt zu thun. - Meinifter, 
Priefter und Volk zwangen ihn, in einem Augenblicke 
drohender Gefahr, einen kuͤrzlich verjtorbenen Capıniner 
heilig zu fprechen, und die öffentliche Verehrung dieſes 
neuen Heiligen, von deflen Fürbitten man die Rettung 
der gemweihten Stadt erwartete, anzubefehlen; in den 
meiften Kirchen des päpftlichen Gebiets hatte man die 
Bilder der Jungfrau die Augen bewegen fehen und die Ber: 
nichtung der Sranzofen verfündigen. hören, und der Papſt 
mußte ein neues Kivchengebet für die wunderthätigen Aus 
gen der Jungfrau genehmigen. 


Mehr unterftüst, als gehemmt durch Diefen abge: 
fhmacften Sanatismus und durch die geheimen Verſchwoͤ— 
sungen, betrieben Durch die Cardinäle Ruffo und Ze: 
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ada, rüdte Buonaparte vor. Die päpftlichen Truppen 
ohen, und Berthier, gelagert auf den Höhen des Mon— 
e Mario, forderte, drohend mit der Bombardirung, den 
Japft zur Uebergabe der Stadt auf. Diefer erbat einen Waf⸗ 
nftillftand und befchenfte Berthier mit dem größten Theile 
er Juwelen, deren er in glücflicheren Tagen die Kirche 
ı ?oretto beraubt hatte, um feine Perfon zu ſchmuͤcken. 
nter Azara's, des fpanifchen Botfchafters, Vermittelung, 
ewilligte Berthier den Frieden gegen Abtretung der- drei 
:gationen, Bologna, Ferrara und Ravenna, nebft einem 
heile von Romagna. Buonaparte unterzeichnete den 
rieden zu Tolentino, ohne jedoch felbft feinen triumphi⸗ 
nden Einzug in die Weltftadt zu halten. 


Die von den Jeſuiten insgeheim betriebenen Verſchwoͤ⸗ 
ingen hörten in der Yombardei fogleich auf, als dies 
nd in eine Republif umgewandelt ward; aber in Rom 
mochte Pius nicht, ihnen Einhalt zu thun. - Einige 
ardinaͤle, Berrätherei dem Berrathe entgegenfegend, 
rderten und befchleunigten nur die Revolution, die fie 
chindern wollten. La Reveillere Yepaur, Mit—⸗ 
ied des Franzöfifchen Directoriums, glaubte im Ernfte, 
iß er nach Vernichtung des Papſtthums leicht feine Lieb⸗ 
igsidee, die Einführung des Deismus in ganz Europa, 
rwirfliden würde. eine Eollegen, die nichts ſehnli—⸗ 
er wuͤnſchten, als ihre Armeen von Frankreich entfernt 

halten, gaben ſich das Anfehen, in feine Religionsbes 
fe einzugehen. Das Directorium fchiefte Emiſſarien 
ich Rom, um einige ald Priefterfeinde befannte Patri⸗ 
er zu gewinnen, und Geld und Waffen unter die Miß- 
ranügten auszutheilen. Immittelſt erregte die’ Policei 
ne des Papftes Vorwiſſen einen Tumult, um die Nies 
tmegelung der Franzofen und der Verſchwoͤrer herbei⸗ 
führen. Der franzöfifche General Duphot ward durch 
ıpftlihe Soldaten ermordet; dies war die Looſung für 
n Pobel, über die Franzofen und die KRevolutionsmänner 
rzufallen. Mit genauer Noth entfam- Joſeph Buona⸗ 
ırte, damals franzöfifcher Gefandter am römifchen Hofe. 
as Ergebniß war leicht vorausjufehen. Rom ward in 
ifitairifchen Befig genommen; vergebens waren alle Uns 
thandlungen; Pius ward Nachts im Bette aufgehoben, 
it Gewalt gezwungen‘, eine Reifefutfche zu bejteigen, und 
‚gleitet ‚von einem Prälaten, einem en und einem 
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Bedienten, im 68ſten Jahre feines Alters und im 236en 
feines Pontificats fein Gebiet zu verlaffen, um in der Ritte 
eines gefühltofen Kriegsvolfs den Geift aufzugeben. „Drute 
ift der Jahrestag meiner Erhebung auf den päpftiuxhen 
Stuhl; fo rief ſeufzend der Scheidende beim Anblick der 
auf dein Eapitol wehenden dreifacbigen Sahne. „Oft ichen 
mahnte mich der Hummel durch marnende Vorzeichen, meine 
Irrthuͤmer einzufehen und zu bemeinen, die das Berderben 
-. meines Volks bejchleunigten.” 


In feinem Mißgeſchick zeigte er viel Seelengröfe. Bei 
feiner Ankunft zu Siena drohte ein Erdbeben der Stadt den 
Untergang; demuthsvoll jah er in diefer Furchtbaren Natur: 
erfebeinung den Zorn des Himmeld, — nicht gegen ferne 
Unterdeücer, fondern über jeine eignen Vergehungen gegen 
Gott. Er erlich eine Bulle, worin er feine Untertanen 
ihres. Huldigungseides entband und ihnen Kügfamfer und 
Unterwürfigfeit gegen die Schickungen der Vorfehung und 
gegen die neue Regierung empfahl. — Man führte ihn 
in.das Cartheufer - Klofter bei Florenz, mo ihm durch Vers 
mittelung des Großherzogs von Toscana einige Zeit zu ra⸗ 
iten verftatset ward, Aber nicht lange follte er diefer Ruhe 
genießen. Nach wenig Monden entriß das franzöfiiche Dir 
rectorium auch dem Großherzog von Toscana feine Staa; 
ten, und ließ den hochbejahrten Pius, aleich einem Berbre: 
ber, nah Frankreich abführen. Bei hellem Tage durch- 
zog er Italien's volkreichſte Stadte, ohne dag feine Gegens 
wart Aufiehen, — Unwillen aeaen feine Unterdrücker oder 
* auch nur Neugier erregte. Das Directorium, fürchtend 
die Wirkungen feines Aufenthalts unter den Franjofen, 
ſperrte ihn in die Keftung Briancon ein, und beim Bors 
rücken der Alliirten in Piemont ward ihm die Eitadelle von 
Valence zum Gefängniß angewiefen, wo er an manden Be: 
duͤrfniſſen Mangel litt, den er ohne Murten ertrug. Der 
junge Graf Yabrador, der ihn als Bevollmächtigter des 
Königs von Epanien begleitete, gab fich alle moͤgliche Mühe, 
die Leiden des fterbenden Papftes zu lindern. Mit ihm 
vereinigte fi in diefem edelmuͤthigen Streben eine muths 
volle Kranzöfin, die dem unglücklichen Greiſe theilnehinend 
die zärtlichfte Sorgfalt und Pilege widmete. Aber die Nähe 
von Avignon, — einft ein Befisthum des päpftlichen Stuh⸗ 
les, — erregte auf's neue den Argwohn des Directoriums, 
und es befahl, den Papft ach Dijon zu führen. Dies 
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var ein hatter Schlag; doch auch dieſen Befehl vernahm 
r mit Ergebung. Als man ihm aber befahl, feine prie⸗ 
terliche Kleidung abrulegen, raffte er feinen ganzen Muth) 
ufammen. „Ich bin bereit, Ihnen zu folgen;‘ fo vedete 
r die franzöfifchen Commiſſarien an; „ich habe vergeſſen, 
aß ich einjt zu den Monarchen der Erde gehörte; aber das 
zeiſtliche Amt, wozu die Vorfehung mich berief, darf nur 
Yann enden, wenn ich vor meinem himmliſchen Richter Res 
denfchaft abgelegt haben werde,” — Schon feit mehreren 
Wochen litt der Erfranfte an gefehwollenen Beinen, und 
die Beforaniß, daß er unterwegens den Geiſt aufgeben 
werde, vermochte die Commiſſarien, den Vorftellungen des - 
Srafen Labrador gegen feine Abreiſe nachzugeben. 


Seit einiger Zeit hatten in der Bruft des unglücklichen 
Pius die Gewiflensbiffe dem Bewußtfein Raum gegeben, 
feine Jerthuͤmer durch Leiden abgebüßt zu haben. Keine 
Gebete, lange von Thränen begleitet, erhoben fich jest mit 
Dertrauen und Scelenruhe zum Himmel, und ruhige Er: 
gebung war über fein ganzes Weſen verbreitet. Vielleicht 
waren feine legten Tage die glücklichften feines Lebens, und 
er erfag endlich mehr dem Drucke des Alters als des Miß— 
geſchicks. Die Folgen eines Schlagfluffes rafften ihn da— 
hin, und muthvoll, wie er auf feine Größe verzichtet hatte, 
gab er den Geiſt auf. F 


In den achtzehn Monaten ſeiner Verbannung und Ge⸗ 
fangenſchaft hatte er von Geſchenken der Milde gelebt, die 
er nie erbat, und nur dann annahm, wenn ſie ihm durchaus 
unentbehrlich waren; er konnte daher ſeinen Gefaͤhrten im 
Elende nichts zum Andenken hinterlaſſen, als etwas Lein⸗ 
wand, einige geiſtliche Bücher und das Silbergeraͤth, wel: 
bes man ihm zur Verrichtung religiöfer Ceremonien gelaflen 
hatte. Aber auch dies ward ihm nicht verftattet, und noch 
beim legten Athemzuge mußte er vernehmen, er habe nicht 
das Recht, über feinen Nachlaß zu verfügen, und feine 
ganze Habe gehöre der Nation, deren Gefangener er fei. 


Er ftarb am Ende des Auguftmonats 1799, nachdem 
er länger, als irgend einer feiner Vorgänger, den päpftli: 
en Stuhl eingenommen hatte. 
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Die Werke des Satirikers müffen nothwendig die Karbe 
und Züge ihrer Zeit borgen, und fie verlieren viel von 
dem febendigen Reise, womit jie den Zeitgenoffen anzos 
gen, je weiter die Örtlichen und perfönlichen Verhaͤltniſſe, 
welche die Spottlaune aufregten, felbft für feine Landes: 
genofien, in die Vergangenheit zuruͤck treten. Dies ift 
defto mehr der Kall, je mehr die Satire perfönlich ift, 
end mehr die flüchtigen Erfheinungen des Augenblickes 
auffaßt, als Thorheiten und Berirrungen ftraft und bes 
lacht, die zu allen Zeiten und überall ein Erbtheil der - 
Menfchen find. Nicht blos aber ald Denfmal feiner Zeit 
wird fie auch die fpätern Betrachter noch anziehen, wenn 
fie fih als der Erguß eines originellen Geiftes zeigt. 
Einer der originellften Schriftfteller diefer Art ift der beifs 
fende Spötter, der unter dem erborgten Namen Peter 
Nindar beinahe 40 Schre lang durch fprudelnden Wis; 
ariftophanifchen Muthroillen und Zauber der Sprache 
glänzte, und mit einer Dreiftigfeit, die felbft in England 





*) Nach mei Denkfchriften in The annmal Biography and Obi- 
tuary for the year 1820. — 1620.) S. 265 — 325. Die 
erfte iſt von einem vieljährigen- Bekannten Woleot’s, und ' 
gründet fich theild auf mündlihe Mittheilung, fheild auf 
juverläffige Urkunden; der Verfaſſer der andern, der ihn 
———— perſoͤnlich kannte, weicht von jenem in einzelnen 

ngaben ab, mo jedoch der Erfte 5* unterrichtet zu 
fein fcheinf, meiſt aber gibt er fchäsbare Ergänzungen. 
| * 
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auffiel, feine aͤtzende Lauge, auch den König nicht \he- 
nend, ergoß, twiewohl er, weil feine Satire meift pe: 
fönfih ift, im Auslande weniger, als in feiner Heimath 
befannt mar. 


Kohn Wolcot ward geboren im Mai 1738 im 
Dörfchen Dodbroofe, das eine Art von Vorſtadt des Städte 
chens Kingsbridge in der englifhen, Grafſchaft Devon bik 
det, mo ſeine Vorfahren ein Fleines Eigengut anbauten, 
das auch fein Erbtheil wurde. Sein Vater war gleichfalls 
Landbauer, wiewohl eine andere Nachricht ihn auch zu 
einem geachteten Arzte macht. Er empfing feinen erften 
Unterricht in der Kreifehule zu Kingsbridge, die unter einem, 
in der claffifchen Fiteratur aut bemmanderten Lehrer, Namens 
Morris, ftand, der unter den Quäfern erzogen mar, 
und durch feinen fittlihen Werth), fein ſchlichtes Beneh- 
men, aller feiner Schuͤler Liebe und Achtung gewann. Spoͤ⸗ 
ter kam er in Die-Öelehrtenfchule zu. Bodının, mo.er das 
Studium der claffifchen Fiteratur vollendete, Er mar, nad 
feiner eigenen Schilderung, ein ungeſchickter, ſchwer ler: 
nender Schüler, und glaubte die Kenntniffe, die er befaß,, 
mehr der unabläfjigen Sorgfalt feiner Lehrer, als eigener 
Neigung, oder eigenem Fleiße zu verdanfen. Aber ſchon 
in früher Jugend zeichnete er fih dur feine Laune aus, 
und die Leberlieferung hat manche beiffende Antworten des 
muntern Knaben aufbewahrt. Verſemachen war feine Rei: 
gung, und feine Stärfe. Er mußte den ältern Schulfnaben 


Ihre lateinifchen Aufgaben in englifhe Verſe uͤberſetzen, wos 


bei er es zur Bedingung machte, die vorgezogene Abſchrift 
für fi zu behaften.*). Einſt ſchrieb er für zwei Mitjchüler 
ihre Aufgaben leidlih gut, doch abjichtlih, nach feiner. 
Meinung, ſchlechter, als feine eigenen, melden ee mehr 
Erhabenheit und Würde zu geben fuchte. Boll Zuverficht 
auf,den gluͤcklichen Erfolg, überreichte er bei der Prüfung 
feine Berfe, aber er erfuhr nicht nur die Demüthigung, 
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Aus jener Zeit folgendes Epigramm? 


Somne levis, quamquam certissima mortis imago, 
Consortem cupio te tamen esse tori; 

. Alma quies, optata veni, nam sic sie vita 
Vivere, quam äuave est, sic sine forte mori. 
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eine Mebenbuhler wegen der, von ihm felbft gemachten. 
Arbeiten gelobt zu fehen, fondern feine eigene ward auch 
rue ſchwuͤlſtigen Unfinn erflärt. | = 


Als er die Schule verlaffen hatte, kam er zu feinem 
Dheim in dem Hafenftädtchen Fowey an der Küfte von 
Sornmwall, Der wackere Mann, ein viel befchäftigter Wund- 
arzt und Apothefer, nahm fich des vermwaifeten Juͤnglings 
mit väterlicher Sorgfalt an, und ſchickte ihn nach Frank⸗ 
reich, wo Wolcot während eines einjährigen Aufenthaltes 
der franzoͤſiſchen Sprache mächtig wurde. Nach feiner 
Rückkehr entfchloß er ſich, den ärztlichen Beruf zu wählen, 
und trat zu feinem Oheim, der ihn zu feinem Erben be> 
ſtimmt hatte, in die fiebenjahrige Lehre. Sein Oheim, ein 
ſchlichter, verftändiger Mann, hatte die Wörter Dichterei: 
und Bettelei in feinen Gedanfen fo lange und innig mit! 
einander verbunden, daß er fie faft für gleichbedeutend: 
hielt. Er nöthigte feinen Zögling mit ziemlicher Strenge- 
zu den Berufsarbeiten, und ein paar Tanten, obgleich, 
ſelbſt gebildete und Fenntnißvolle Frauen, meinten gleiche: 
falls, daß die Erlernung der Arzneiwiflenfchaft für ihren: 
Steffen ein befferer Weg zum Kortfommen fei, al$ feine; 
Lieblingshefchäftigung mit Poefie und bildenden Künften,. 
wovon fie ihn einftimmig abzuziehen fuchten. ‚Aber der: 


junge Mann mar nicht fehr eifrig , ein Packefel zu werden, 


wie er’s in zürnendem Unmuthe nannte, und zog fich fo oft 
als möglich zurück, um feiner herrfchenden Neigung heim⸗ 
lich nachzuhangen. Er pflegte fih zu einem alten. verfalles 
nen Thurme zu fchleichen , der auf einem Felfen am Mee— 
resufer fich erhob, wo er früh und Abends manche Stuns 
de den Mufen mweihte, und die Erinnerung an diefe verftohl- 
nen Genufle war ihm fo lieb, daß man den alten Thurn 
auch in feinen, fpäterhin von Alfen geftochenen maleris 
ſchen Anfichten findet. Diefer Abfchweifungen ungeachtet, 
hatte er doch bald fo viele Kenntnifle in feinem Berufsfache 
eingefammelt,. daß fein Oheim ihn, bei Ablauf der Lehr: 
zeit, nach London gehen ließ, wo er fich unter der Leitung . 





Come; gentle sleep, attend thy 'vot’ry's prayer, 
And though death’s image, to my couch repair; , 
How sweet, ıhus lifeless, yet with life, to lie, 
Thus, without dying, o how sweet to die! 
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der gefchichteften Aerzte in den Kranfenhäufern praftähe 
Tücht gkeit erwerben ſollte. Nah einiger Zeit Fehr w 
nad) Fowey zurück, wo er mit Gluͤck die Laufbahn emds 
Arztes betrat. eine Lage aber war ihm nichts weniger 
als angenehm, und fein unbedeutender Wohnort ſchien ıym 
fein Schauplat für feinen Ehrgeiz werden zu koͤnnen. ein: 
lebhafte Einbildungsfraft regte den Wunfh auf, in die 
Welt zu gehen und nah Ruhm zu trachten. 


Endlih fand feine unruhige Sehnſucht eine günftige 
Gelegenheit. Der Baronet, Sir William Trelams 
ney, fein entfernter Verwandter, erhielt die einträgliche 

. Stelle eines Oberbefehlshabers von Jamaica, und machte 
‘ ihm den Antrag, als fein Arzt mitzugehen. Ungern gab 
der: afte Oheim feine Einwilligung. Bor feiner Abreiie er= 
hielt Wolcot, auf die&mpfehlung des berühmten Hurham 
in Plymouth, der ihn geprüft hatte, von der Univerſitat 
zu Aberdeen in Schottland die Doctorwürde. Die üppigen: 
Reize der Natur in den tropifchen Gegenden machten wäh: 
rend. der Ueberfahrt einen tiefen Eindruf auf Wolcot; aber 
der Aufenthalt auf Jamaica ward ihm bald verleidet. Er 
lebte hier bei dem Dberbefehlshaber in St. Jago de la 
Vega, gewöhnlich die ſpaniſche Stadt genannt, die 
auch damals unangenehm und ohne allen Handelsverfehr 
war. Kaum ließ fich, bei der geringen Anzahl weißer Bez 
wohner, hier auf ärztliche Gefchäfte remnen, denn vom 
Meſtizen, Mulatten und Regern war nichts zu hoffen. Die 
Wünfche, welche Wolcot zu feiner Reife bewogen hatten, 
waren zum Theil erfüllt, aber feine Lage ward ihm unans 
genehm, als er fich der fengenden Sonne und allen Kranfs 
heiten des teopifchen Klimas ausgefegt fah, ohne alle Auss 
fiht, auch nur ein mäßiges Vermögen fammeln, oder einen 
geficherten Unterhalt für fein Alter gewinnen zu fünnen; 
Bon dem Befehlshaber, der damals wenig Mittel zu Bes 
gümftigungen in Händen hatte, ließ fich nicht viel erwarten. 
„Sie willen, lieber Wolcot,“ fagte er einft zu dem ver 
ſtimmten Manne, „wie gern ich Ihnen dienen wollte, aber 
Sie jenen ja, mie wenig ich vermag. Schade, daß Eie 
nicht Theologie ftudirt haben. Der Pfarrer zu ** ift eben. 
geftorben, und ich habe die Stelle zu vergeben.” „un, 
wenn Ew. Excellenz fie mir geben wollten,“ erwiderte Wol: 
cot, „ſo würde fie mic) freilich nicht weich machen, aber 
mir Doc) ein gemächliches Lehen verfchaffen.: Der Sonntag 
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t, wie Sie willen, der Markt- und Feiertag der Neger, 
nd die Pflanzer find an dieſem Tage mehr als an jedem 
Bocdentage beichäftigt, ihre Rechnungen durchzugehen und 
zre Gefchafte zu beforgen, es wird alfo wenig oder nichts 
thun fein; ein Amt ohne Dienft.‘‘ | 


Der Befehlshaber ließ fich’8 gefallen. Wolcot reifete 
ı aller Eite nach England, ließ ſich vom Bifchofe von Lon⸗ 
on zum Priefter weihen und trat fein Aınt an. Der Zur 
and der Gefittung in Jamaica war vor fünfzig Fahren 
anz anders als heut zu Tage. Die Weißen waren unge: 
undener in ihrer Lebensweiſe; die Geiftlichen achteten nicht 
uf ihre Pflicht; und man hielt die Neger unempfänglich 
te Unterricht. Unter diefen Umftänden konnte der Bifchof, 
er diel Oberaufſicht uber die Colonie führte, nicht abges 
eigt fein, jeden Mann von anftändigem Wandel unter die 
Scefforger aufzunehmen. Der Pfarrer aus dem Stegreife 
beint indeß wenig Behagen an feinem neuen Berufe ges 
ınden zu haben. Anfangs hielt er zumeilen Predigten und 
jerfrunden, wenn ſich eine Berfammiung finden ließ, end- 
ch aber fiel er in Gleihgültigkeit und Trägheit. Freilich 
ar unter feinen Zuhörern felten ein Weißer; und da in 
nem, mit dem Fluche der Sclaverei belafteten Lande der, 
Renfchenwerth von der Karbe abhängt, fo konnte feine 
zer ſammlung nicht für fonderfih achtbar gelten. Wolcot 
hoß gern Ringeltauben, die in Jamaica befler als unſer 
dftiichites Geflügel find, und nach der Landesfitte, die an 
dem Tage folhen Zeitvertreib erlaubt, ging er, felbft an 
bönen Sonntagsmorgen, in eine benachbarte Bai, um 
"auben'zu fuchen. Sein Küfter, ein quter Schüge, mar. 
eis fein Bealeiter, und endlich fanden fie ſich mit der, 
Imtspflicht auf die Art ab, daß fie die Kirchthüre zehn 
Ninuten offen ftehen Tiefen, und wern in diefer kurzen 
zeit Miemand erſchien, gingen fie alsbald ihrem Zeitverz, 
reibe nad. En alter Neger, der es bemerfte, fam auf 
en Einfall, eine wöchentliche Befteuerung zu erheben und 
en Pfarrer für die Pflichtverſaumniß buͤßen zu laſſen. Er 
am nun regelmäßig zur beftimmten Zeit. mit Weib- und 
in’ern, und nahm, gleihfam recht zur Andacht geftimmt, 
ein.n Pag. „Was willſt Du denn hier, Alter ? fragte 
ver Pfarrer. „Ei nun, lieber Herr, eure gute Predigt 
oren und all’ die Gebete. Uber wären nicht ein Paar 
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Bit*) Dir wohl eben fo gut?” „Ja, Here Doctor, heb' 
eure Gebete fehr, aber lieb’ aud euer Geld.” Dimit 
ftrih der Neger die Geldfpende ein und ging mohlgemuty 
nah Haufe, Dieſer Vergleich dauerte beinahe ein Fahr, 
und die beftimmte Bedingung wurde während diefer Zeit 
regelmäßig gefordert. 


Später erhielt Wolcot eine andere Pfarre, die er 
durch einen Stellvertreter verwallten ließ. Er fehrte in 
die Stadt zurück, wo der Oberbefehlshaber den witzigen 
und gebildeten Gefellfhafter gern an feiner Seite hatte. 
MWolcot mußte unter andern Dienftleiftungen auch den Ober: 
Geremonienmeifter bei feinem Gönner machen. Eines Tas 
ges hatte er den König der Musfito : Indianer einzuführen, 
der dem Könige von England zu Huldigung verbunden war, 
und nach der Ankunft eines neuen Befehlähabers erfchien, 
um ein Gefchenf zu empfangen, das gemöhnlich in einem 
buntfchecfigen Treflenfleide und ähnlichem Flitterputze bes 
ftand. „Die Majeftät, erzählt Wolcot felbit in Peter 
Pindar's Werfen, **) war ein rüftiger Mann, fehr un: 
wiſſend, aber nichtsdeftomeniger voll hoher Begriffe von 
der Königswürde, ein Schwelger und ein gewaltiger Säu: 
fer. Gines Tages fam er zu mir und brüllte mit einer 
Ctimme, die eher einem Stiere, als einem König gehörte, 
mır entgegen: Mehr Trinken für König! Mehr Trinken 
für König! — König, Du bift ſchon trunfen; fagte ih. — 
Nein, nein, König nicht trunfen. Mehr Trinken für Kös 
nig! Bruder Georg (er meinte den König von England) 
gern trinfen. — Bruder Georg trinft nicht gern, er ift 
ein mäßiger Mann, ermiderte ich. — Aber Musfito : Kö: 
nig gern trinfen. Mehr Trinfen will haben. Gern trins 
fen, wie Teufel. Ich trinfen ganz Meer.‘ 


Als der Oberbefehlshaber im Jahre 1768 geftorben 
war, verſchwand für Wolcot jede Hoffnung auf weitere 
Beförderung, und jeder Reiz, länger in Weftindien zu 
bleiben. Weder die Gefellihaft der Pflanzer, noch die 





’ 5 \ 
*) Eine Feine Scheidemünge, fünf Penre engl. Werth. 
**) Bd. U, Seite 506. 
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age, worin er war, paßte fir feine Gefühle. Der Krk 
er unbarmherzigen Peitſche und das Gefchrei der gequälz 
ert- Sclaven empörten ihn. Gelbft die Mufe ſchien ihm 
ntreu zu merden unter der Glut der teopifchen Sonne. 
Fern folgte er daher der Einladung der Wittwe feines 
zoͤnners, fie nach England zu begleiten, und er nahm für 
nmer von Jamaica und von der Kanzel Abſchied. Als 
as Schiff auf der Heimfahrt bei den großen Caymanasz 
infeln im Meerbufen von Florida anlegte, fand Wolcot 
ı dDiefem abgefchiedenen Winfel der Erde ein junges Paar, 
effen Gtüf ihn zu einem Gedichte: „die Inf el der 
Infchuld, begeiſterte. Die beiden Liebenden, wegen 
hrer Zuneigung von ihren Angehörigen verfolgt, hatten, 
hre Heimat), America; verlaſſen, um eine entfernte Zu? 
lucht zu fuchen. ‚Sie litten Schiffbruch, retteten aber 
luͤcklich, mit ihrem Leben, felbft ihre Habe. Auf dem 
feinen Eilande, worauf fie verfchlagen wurden, fanden 
ie nur wenige Bewohner, von einfachen Sitten und freunds 
ichen Gefinnungen, eine gefunde Luft, einen fruchtbaren 
Boden, und faßten den Entfchluß,, ihre Tage hier zu vers 
eben. Die Hoffnung, ihr Gluͤck zu finden, ward bald erz 
uͤllt; es Enüpfte fi) das innigfte Band zwifchen ihnen und 
ven unfchuldigen Eingebornen; das Fleine Gemeinwefen 
luͤhte unter ihrer Leitung fröhlich auf und ward ein Bild, 
‚es goldnen Weltalterd. Bei einem Aufenthalte auf der. 
Infel Teneriffa ward Wolcot durch die freundliche Aufnah⸗ 
ne, die er bei den fhönen Spanierinnen im Echloffe des 
Dberbefehlshabers fand, zu mehreren Sonetten begeiftert, 
vie verloren gegangen find; aber ein anderes Stuͤck hat 
ih erhalten, woraus wir fehen, daß ſchon zu jener Zeit, 
ein Hang zum Burlesken vorherrfchend war, eine Elegie, 
ın die Flöhe von Teneriffa. 


Sein Oheim empfing den Heimfehrenden mit offenen 
(tmen, und — als er bald darauf ſtarb, feinem! 
Reffen und deflen beiden Schweftern fein ganzes Bermögen. 
Bolcot zog einige Zeit fpäter nach Truro, wo er vier Jahre, 
ang mit Gluͤck und Vortheil dem ärztlichen Berufe oblag. 
Manchen Freund zwar erwarb er fi, aber der ſcharfe 
Blick, womit er die Schwächen der Menfchen entdedte, 
md fein unbezwinglichee Hang, fie in lächerlihen Karben 
Wzubilden, vermicelten ihn in mancherlei Streitigkeiten. . 
Us er endlich einen langwierigen und foftbaren Rechtsftreit' 


% John BWolcot, 
mit.den Kirchſp elvorſtehern, die ihm. einen Lehrling aufs 


dringen wollten, verloren hatte, verließ er Truro und zog 
nah Helftom, einem andern Fleden in Cornwall, we tr 
zwei Jahre blieb. Es ging ihm aber hier nicht beffer. Er 
war ein Satirenfchreiber, er war wandelbar in feinem Be 
nehmen, in feinen Beftrebungen; und alles dies taugte 
nicht dazu, ihm’ Vertrauen zu gewinnen. Er hatte bisher 
feine Arbeiten in Zeitfchriften mitgetheilt, und wollte nun 
den Berfuh machen, ob er fich felber die Bahn mit einiel 
nen Gedichten brechen koͤnne. Eine mwigige „Zuſchrift 
an die lite rariſchen Eoloffe, die Recenfens 
ten,” eröffnete 1778 die Reihe. Ein matteres Erzeugnif, 
„Epiftel an zwei Ballfpieler,“ die ſich nicht m 
einen gefammelten Werfen findet, erſchien bald nachher. 


Um diefe Zeit ward Wolcot mit dem jungen Maler 
Opie befannt, was auf Beider Lcbensverhältniffe wichtis 
gen Einfluß hatte. Er hörte bei einem Beſuche in dem 
Haufe eines Verwandten in, Cornwall John Dpie’s 
große Runftanlage rühmen. Als er in des jungen Mannes 
Wohnung trat, fand cr den Zimmermannsfohn mit Bres 
terfägen befchäftigt. Auf die Frage: „Könnt Ihe malen?“ 
die er in der Ausſprache des Volfes ihm zurief, Fam die 
Antwort, er Fönne die Königin Charlotte und den Herzog 
von’ Cumberland malen. Man zeigte ihm eine rohe Probe; 
Wolcot aber glaubte, der junge Menſch, der fo ſchwaͤrme⸗ 
rifh an feiner Kunft hing, daß er im Sommer um drei 
Uhr früh aufftand, um mit Kreide und Kohle zu zeichnen, 
muͤſſe allen Eifer Haben, der nöthig wäre, zur Vortreffs 
lichkeit zu gelangen. Er hoffte wenigſtens, den täglichen 
Erwerb des Fünglings bald von einem Schilling auf eine 
Buinee fteigeen zu Fönnen, und gab ihm Dleiftifte, Pinfel, 
Farben, Yeinwand und einige Antveifungen. In Furzer 
Zeit Famen Kunden von allen Seiten herbei. Der junge 
Künftler Faufte fi einen Klepper, um feinen Aufträgen 
bequemer nachzugehn und anftändiger zu erfchiinen. Wol⸗ 
cot ermunterte ihn nun, für jeden Kopf dreift eine halbe 
Buinee zu fordern. Der bejcheidene Künftler meinte, ein 
ſolcher Preis fei weit über fein Verdienſt und zu hoch fur 
feine Mitbürger; aber Wolcot beftand darauf, und Opie 
wagte es, ja er ftieg in Furjer Zeit, zu feinem eigenen Ers 
ftaunen, bis zu einer Guinee. Dpie follte nun einen groͤ⸗ 
feren Schauplag fuchen. Wolcot begleitete ihn erft nad 


— 


Sohn Wolcot. . 97 


‚peter und endlich nach London. Durch einen Theifitichen 
‚Bertrag ward verabredet, den gemeinſchaftlichen Ertrag 
der Sativert und der Bildniffe gleich zu-theiten. Der Ruhm 
des jungen Künftlers ftieg, feines Goͤnners Sativen tive; 
‚ten Aufſehen, und diefer ermangelte auch nicht, waͤhrend 
er einige der erſten lebenden Maler dinchhechelte » den 
‚ „Nüngling aus den. Zinngruben von Cornwall“ in’ feinen 
- Berfen zu preiſen. So ging e$ ein Jahr recht \einträchtig 
zu; endlich aber gab der unartige Pflegling zu verſtehen 
fein Beihüger möge nur wieder. heimkehren, da er nu 
ohne ihn fertig. zu. werden denke. Sie trennten ſich; doch 
dieſe Beleidigung hielt-Wolcot nicht ab, dem Kimftler, che 
fie ihre freundfchaftlihe Verbindung aufhoben, eine Ems 
pfehlung zu geben, die:eine Einführung bei Hofe zur Folge 
hatte. Opie aber fchadete ſich, wie Wolcot erzählt, durch 
fein :Benehmen. Bei den Voraehmen verdarb-et es durch 
ſeine demokratiſchen Grundfäge , bei den Frauen durch um: 
feite Geradheit, wie er denn Einer, die ihr Bildulß vecht 
huͤbb ſch haben wollte, trocken antwortete: „Sie wollen 
alfo anders gemalt fein, als Sie find? Nun, dann braik 
hen Sie Ihr eigenes Geſicht nicht.“ Wolcot hatte in ſpaͤ⸗ 
teren Jahren nicht mehr die hohe Meinung von feinem 
Schüsiinge, die ihn früher bewogen hatte, ſich des jungen 
Mannes fo eifrig anzunehmen; er meinte, Dpie habe ſich 
mehr durch Talent und Kunfteifer. gehoben, als ſchoͤpferiſchen 
Geiſt geeigt, und fei nur ein glücklicher Nachahmer der Mas 
nier verschiedener Maler; aber kaum mochte die Erbitterung 
zwifchen den ehemaligen Freunden, die jelbft, wenn ſie ſich 
unter Fremden trafen, das Zanfen nicht laflen Fonnten, 
ihm ein unbefangenes Urtheil geftatten. 


Wolcot blieb, nach der Trennung von, Opie gleichfalls 
in London. ‚Seine fatirifchen —— der jaͤhrlichen 
Kunſtausſtellungen wurden mit großem Beifall aufgenom⸗ 
men. Er begann 1782 mit dieſen lyriſchen Oden a: 
die Fönigliden Academiker (Lyrie Od tb th 
royal Academicians ), wo er juerft dert Namen, „Per 
ter Pindar, ein- entfernter Berwandter des Dichters 
von Theben,“ annahm. Im Folgenden Jahre fehrieb er 
ähnliche, und nach einer Paufe von zwei Jahren gab er 
1785 eine andere Sammlung, die auch eine „OdE” an 
den König enthielt, den er darin mit der Unart behandelte, 
toelche er in feinen: meiſten ſpaͤtern Gedichten jigt, Im 
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naͤchſten Jahre nahm er in feinen „Abſchi ekds eden“ 
recht ‚freundlich Urlaub: von ‚den Aca Er 

nun. fein. £omifches Epos, „die taufiade,“ das 
Ruf in der Burlesfe vorzüglich ‚ und 

ner, Art trefflichift Es ift auf eine Hof = Anefdote ge 
baut. „König: Georg III. fand ‚in einem Gerichte junger 
yı dev, —* von der ein gewi 
er Der mwidrige Ei ‚ den diefe ( 
machte gab Anlaß zu einem feierlichen Befehfuffe —— 
Murren veranlaßte; aber da der 
Kuͤche, wenn auch nit im Staate, um 
ten fonnte, fo ward der Befehl mit Strenge 
Alle Köche, Kuͤchengehuͤlfen und. Kü 
die. Köpfe ſcheren laſſen, und trugen, — 
waren, weiße Nachtmuͤtzen. —*— der Der “ich. mitt 
wolite, ward entlaffen, und 51 opfetten ihr Haupch 
Ein willeommener Stoff für den Spötter!— Es ſtehe 
die Entwickelung aus dem fünften Gefange, der eine 
der Heldin vorhergeht, die ihre hohe Abkunft Wohanfe. ehgımt, * 
die koͤniglichen Koͤche entſchuldi igg. 


„Lies! lies! lies! tes! teplied the, rion ——— 
" #Tis ho such thing: no, no,, —* 1 I 
' Then quick he äim’d, rede 
ie Harls of vengeanct at. ‚the Bei k 
But Zephyr, anxious för fe, .d 
“ "And sudden bore him — | 
» In trinmph rais’d tlie animal’on high, —* 
+ Where Bereniche’ looks adora auf 
x But now he wish’d him hobler. | 
And crawlfor ever on Beli 
.. Xet to the louse was greater gl 
"To roll'a platiet on the splendid‘ 
"Ad draw "öf deep —— ER; 
nt The Georgium Sidus of the Sons ofimen, le 
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dhatſache ſei. Man: hat Wolcot haͤufig Vorwürfe über 
Hefe und aͤhnliche Angriffe gegen den Koͤnig und deſſen 
Schwaͤchen gemacht, und: bei: der ſittlich ehrwürdigen Pers 
Öntichfeit Georg's II. gewiß mit Recht; aber , was auch 
nicht zu überfehen .ift, .er wurde über dieſen Gegenftand 
on dem Augenblicke:an ftumm, wo der König von Geiſteo⸗ 
errüttung heimgefucht ward. " =: De 27) 


. He V 


ESo abhold aber Wolcot dem Einfluſſe der Miniſter 
dar, und fo gern er immer die Thorheiten der Größen: 
erfpottete, war er doc) ein aufrichtiger Anhaͤnger der Vers 
aflungsformen feines Baterlandes, Man glaubt. er habe, 
un den Argwohn zu miderlegen, daß er demokratiſche 
Hrundſaͤtze hege, feinen Angriff auf Tho mas Paine 
Odes to Mr. Paine) gemacht. Aber das konnie nicht 
verföhnend wirken, wenn er furz vorher und bald nachher 
nder „Epifiel am einen fallenden Miniſter,“ 
mePite deutend, ausrief: — 


Blind to an artful boy’s insidious wile— 
ıWby.rests the genius of the Queen of isles? 

While liberty. in irons sounds th’ alarm, 
‚Why hangs suspense on virtue’s.coward arm ? 
«Whale tyranny prepares her goals and thongs; 

Why sleeps the sword of justice ‘oe’r our wrongs?: »| 


der in- feinem More money (mehr Geld!) und feinem 
dair - powder, .( Haarpuder) die. Finanzverwaltung an⸗ 
wiff und endlich. gar (1795) den „kegten Schrei deu 
Freiheit“ (Liberty’s last queak) erfchallen ließ. 
Die Miniſter machten ſchon in feih ‚Zeiten -Berfuche, 
yen Spötter zu gewinnen, und es ſcheint, Geldverlegenheit 
yabe ihm nichtabgeneigt gemacht, zu einem vortheilhaften - 
Bergleiche die Dand zu bieten. Died:gefchah zu einer Zeit, 
vo Pitt in der Volksgunſt ziemlich gefallen war, und. man 
wartete vielleicht. wenn auch nicht Lob von dem Satiris 
er, doch einen: mitigen ‚Angriff auf: die Gegenpartei. Der 
Derausgeber einer, minifterieleg; Zeitung. eröffnete ‘die Uns 
erhandiung ‚: und; der Damalige. Unter » Staatsfecretair, 
Pitt’8 Bertrauter, fagte ihm geradezu: „Doctor Wolcor, 
$ find gewiſſe Summen flott im koͤniglichen Schatze für die 
Berfechter der Sache der Regierung: „Man trug mir: 
in, erzählt Wolcot felber,, „mir ein Sabrgeid aus zuſetzen, 
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wenn ich fuͤr die Regierung ſchreiben wollte. Ich antwoe⸗ 
gete ſcherzend, nie wuͤrde ich mich dazu verſtehen, Scheme 
zu überfirniſſen, und ich hätte. keine weiße Schminfe für 
Zeufel, aber wenn man mir deeis bis vierhundert Pfund 
geben wollte, fo würde ich ftumm fein. Ich fagte Dies, 
ehne im geringften daran zu ‚denfen, daß man es annehmen 
merde; und dennoch nahm man es an; aber nad einem 
halben Jahre gab man mir zu veritehen, man ermarte 
etwas von mir zu Gunften der Regierung. Meine Ants 
wort war , man habe den Vergleich ſchmaͤhlich verlegt, und 
ehe. ich fuͤr Leute fehriebe, Die ich verachtete,, wollte ich lie⸗ 
bee augenblicdtich zurüc treten. Ich that dies auch, und 
fagte bitter, die Büberei müßte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
fie: unbeachtet bleibe.“ Zehn Pfund, die. er von ſeinem 
Sahrgelde bereitd empfangen, ſchickte er zuruͤck. 


vr Seine fteigende Berühmtheit verſchaffte ihm bad ans 
ftändige Einfünfte, und, fo fröhlich" und. forglos er Das 
Leben genof, war er fhon 1792 im Stande, eine bedeus 
tende Summe in Staatöpapieren anzulegen. Sein unres 
gelmaͤßiges Leben aber zerrüttete feine Gejundheit, und eine 
heftige Engbrüftigkeit fehien feinen nahen Tod zu verfündis 
gen. Die Gefahr fchlug zu feinem Gluͤcke aus. Einige 
Buchhändler trachteten nach dem Berlagsrechte feiner ge⸗ 
famniten Werfe.. Wolcot war bereit zu einer Unterhand- 
lung und wollte für höchftens 500 Pfund losſchlagen, aber 
die Buchhandler.: Gefellichaft, Robinſon, Golding 
und Walter, zogen unter den vorliegenden Umjtänden 
eine: jährliche ‚Xeibrente von 250 Pfund vor, wobei fie, 
außer dem Verlagoͤrechte, fih auch den Verkauf für Wols 
cot's künftige Erzeugniffe'bedangen. Die Urkunde war ins 
def fo undentlich. abgefaßt, daß beide Theile verfchiedene 
Ausfegungen machen :fonnten, und ald Wolcot um das 
Jahr 1795, nach einem Aufenthalte- in feiner Heimath, 
mit friſcher Gefundheit zurück Fam, fahen ſich feine Vers 
keger ſehr getäufcht, die mit. Zuverſicht darauf gerechnet 
hatten, er werde nach dem unbekannten Lande reifen, wor: 
aus fein Wanderer wiederfehrt. ‚Sie forderten nun für 
die bedurigene Leibrente auch das Verlagsrecht aller fünftis 
gen Werfe Peter. Pindar’s, Ein Rechtsftreit war die Fols 
ger der endlich. guͤnſtig für Wolcot entfchieden wurde. Die 
Verleger bezahlten feitdem (180T) regelmäßig das Jahr⸗ 

geld; aher freilich gab es bei jedem halbjaͤhrigen Empfang⸗ 
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chein ſo ſaute Geſichter und fo unmuthige Worte ‚dafs 
Wolcot endlich einem Freunde die Vermilttelung uͤberlieh 
er bie bitteren. Botichaften, die er bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
en zu fenden pflegte, : fchonend milderte, oder ganz unters 
wüdte. Wolcot fonnte diefe verdrießlichen Zänfereien nie) 
ergeflen, die er unter die Drangfale ‚feines Lebens zählte; 
md die „Beftien im Paternofter Rom (die Londoner: 
Buchladen » Straße) werden oft arg gegeißelt, ja er wirft 

einen Haß auf alle: ‚jene ‘großen Worthändler ,“ die 

‚hohen, gemaltig prunfenden Herren,“ und Plagt, „es 
ei hart, daß ihre Habfucht feine arme Gedanfenmühle nies 
till ftehen laſſe, und ihn zwinge, unabläffig Mehl für fie‘ 
u mahlen und felber von Kleien fich zu nähren.” Aus dies 
en Gefinnungen kam auch der Einfall, wodurch er einfe: 
ine. Geſellſchaft erheiterte, mit welcher..er bei einem wackern 
Buchhaͤndler ſpeiſte. Der Wirth wurde wegen eines drin?! 
enden Gefchäftesheraus gerufen, als man: eben das Tiſch⸗ 
uch weggenommen hatte, um die Flaſchen aufzuſetzen. 
Rad einer. langen  Paufe ſchlug ‚Einer der Anweſenden 
or, die Geſundheit des gaſtfreien Buchhaͤndlers zu trin⸗ 
en. „Nein!“ rief Wolcot aufſpringend, und —— 
me Flaſche Portwein: „trinken wir einen vollen Becher: 

uf unfre eigne Gefundheitz dies ift ja Schriftftellerbfur.‘ & 


So wenig, als die Machthaber ,- fehonte feine Satirer 
wich andere Perfonen, an welchen er Schwächen zu finden 
Haubte. Der verftorbene: Benjamin Weft wurde hart 
ind ungerecht von ihm mitgenommen, und der Präfident 
ver föniglichen Gefellichaft, der würdige Banfs, den en 
ı president in butterflies profound nennt, wegen feis 
1er Neigung zu einem Zweige der Naturgeſchichte muthwil⸗ 
ig verfpottet, : Im Fahre 1797 erſchien die erfte öffentliche 
Probe feiner Fortſchritte in der-bildenden Kunſt. Er gab 
eine. Folge feiner, von Alten: in Aquatinta geftochenen 
Landſchaften mit poetifchen Anfpiekingen unter dem Titel: 
„Malerifhe Anſichten (Picturesque Views) hers 
aus, Seine vorzüglidhften Blätter find in Kreide ausges 
führt, und ſehr originell, Ohne auf die höchfte Vollens 
dung Anſpruch zu machen, fcheint er nur lebendige Dars 
ftellungen der Natur geben zu wollen. ımd auf großartige 
Wirkung hinzuarbeiten, die er durch wohl gewaͤhlte und 
kräftige Eontrafte hervorbringt. Auch die Muſik liebte cv 
ſehr, und war nicht nur ein braver Violinfpieler , fondern 
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erfand auch einige gluͤckliche Melodien zu mehreren ker 
Lieder. Der italienifchen Mufit gab er den Borzua; ie 
deutfchen Tonkünftlern hingegen war er nicht gewogen 
Aber in der Erecution wenigſtens, wandte ihm Jemand 


ein, möchten die Deutfchen den Vorzug haben. Ya, ante | 


mortete Wolcot, fie egecutiren Alles; fie erwuͤrgen bie 
Melodie. | 


| — 1812 wurden Peter Pindar's Werke 
in 5 Bänden geſammelt, welchen feine kurze Lebensgeſchichte 
vorſteht; doch find in dieſer Sammlung jo wenig, ald in 
den fpätern Ausgaben alle Schriften des fruchtbaren Man 
ned. enthalten, und fein handfehriftliher Nachlaß ift bei. 
weitem beträchtlicher , als feine gedruckten Werfe. In ſei⸗ 
nen fpätern Lebensjahren wurden feine. fchriftftellerifchen 
Leiftungen nicht wenig durch Staarblindheit gejtört, die ſich 
auf beiden Augen zeigte. Anfangs ſchien die Krankheit 
Teiche zu fein, und. beraubte ihn nur des Vergnuͤgens zu 
Iefen, aber die Mugen behielten noch Lichtempfängtichfeit. 
Er bediente fich ſeitdem einer fremden Feder, und wenn 
ihm diefe Huͤlfe fehlte,- mar er doch, bie furz vor feinem 
Tode, no im Stande, felber zu fehreiben, indem er einen 
Bogen Paoier in vier Bfätter zertheilte, auf deren jedes, 
fie auf ein Buch in der linfen Hand legend, er eine Stanze 
von vier oder ſechs Verfen ſchrieb. Ä 


Als die Schwächen: des: Alters immer ſchwerer auf ihn 
druͤckten, wollte er ſich von den Zerfteeuungen der Melt 
zurüchjiehen , und, fo gefellig er in früheren Zeiten gewe⸗ 
fen war, ging er nun'felten aus und fehnte ſich wenig 
nach Gefellihaft. In feiner Abgeſchiedenheit beobachtete 
er die größte Mäfigfeit und Enthaltfamkeit im Speifenges 
nuſſe. Manchen Seltſamkeiten in feiner Lebensweiſe aber 
blieb er treu, wie er denn die Gewohnheit hatte, ſelten 
vor Mitternacht fich niederzulegen und meift erft gegen Nach⸗ 
mittag aufjuftehen. . Er nahm dann erft feine Geigen, oder 
betrachtete, fo gut dad. geſchwaͤchte Geſicht es erlaubte, 
feine Zeichnungen und Gemälde, wovon er eine fleine ers 
kefene Sammlung. befaf. : Bei der Verſchlimmerung feiner 
Augenfronfheit entſchloß er fih im Jahre 1814, der Ope⸗ 
ration ſich zu unterwerfen, da der Augenarzt Adam gute 
Hoffnung äußerte. Der Verſuch aber mißlang gaͤnzlich, 
das sechte Auge, das am meiften verdunkelt war, verir 


| 


| 
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ille Sehfraft, und Wolcot wollte von einer zweiten Dpes 
sation nichts willen... Er ward feitdem immer einfamer, 
ind lebte, nur für wenige Freunde zugänglich, d.e er forta 
auernd mit feinem lebhaften Wie unterhielt, in dem 
andlichen Umgebungen von Somers’ Town. Er nahm 
mmer- noch lebhaften Antheil an politifchen Angetegenheis 
en, und erneuerte von Zeit zu Zeit fein Andenfen ‚unter: 
ven Freunden feiner Mufe. Außer einigen Fleinen Gedichz 
en, war fein leßtes Werk eine. „Epiftel an den Kai— 
er von Gina’ (1817), wozu die unfreundliche Aufs 
iahme Anlaß gab, die Lord Amherft bei feiner unglücliz 
ben Gelandichaft erfuhr. @r fügte bei dieſer Gelegenheit 
einen wahren Namen feinem’ beliebten nom de guerre 
Nnzu, da einige Sceribler durch diefen die Leſewelt zu bins 
ergehen verfucht hatten; aber dieſe Vorſichtsmaaßregel 
onnte blos dazu dienen, gegen die Schriften der Betruͤger 
u warnen, denn auch in diefem letzten Erzeugniſſe war. Pex 
er Pindar’3 originelle Laune unverfennbar und ungez 
chwaͤcht. 
\ 4 
Seine Förperlihen Kräfte fehienen fehneller, als fein 
reiftiges Vermögen, abzunehmen. In der letzten Zeit ſei— 
ies Lebens, zumal während des heißen Sommers 1818; 
ag er immer im Bette, mehr aus Traͤgheit oder Laune, 
ils wegen krankhafter Empfindlichkeit. „Was fehlt Du 
en?‘ fprad ein alter Freund zu ihm, der ihn in.diefem 
Zuftande fand, „Sie liegen hier, weil’ Ihnen zu aefals 
en ſcheint, mit dem Kopfe gegen die Wand, und in Wolle 
und Baummolle eingewickelt/“ „Was bedeutet's, in wel— 
her Lage ein blinder Mann Abſchied von der Welt nimmt!“ 
erwiderte Woleot. „Und warum ſollte ich aufſtehen? 
Wie thoͤrigt, wenn ich in meinem Zimmer umher tappen 
wollte, und wie unbequem wuͤrde es fuͤr mich bei meiner 
Schwaͤche ſein! Wenn ich aufſtehe und mich bewege, muß 
ich Centnerlaſten tragen, aber hier trage ich nur eine Dede, 
ein paar Loth ſchwer.“ Kurz vor feinem Tode von einent 
andern Freunde gefragt, ob er ihm etwas zu feiner Ers 
feichterung beingen fönne, gab er zur Antwort: „Brins 
gen Sie mir meine Jugend wieder!“ In den legten Mos 
naten des Jahrs 1818 fehien er fich wieder etwas zu echos 
fen. Er ließ ſich von Zeit zu Zeit feine. Handfchriften vor 
fein Bett bringen, ging fie flüchtig durch, und befahl, eis 
nige , die nie bekannt gemacht werden follten,, zu: vernich- 
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ten. Im December ward er wieder ſchwoͤcher und mmir- 
tete mit ruhiger Ergebung fein Ende. Am Tage ver kis 
nem Tode nahm er Abfchied von feinen Kreunden, md 
verfchied am 14, Januar 1819 fo ruhig, daß die Umfichen 
den den legten Athemzug faum bemerften. Ein Bern 
gewählter Freunde, die er felber ausdrücdlich dazu ernannt 
hatte, begleitete feine Feiche zu dem Begräßnikplage der 
Paulskirche, in Eovent Barden, mo fie neben dem Grab 
gewoͤlbe beigefegt ward, in welchem der Verfaſſer des Hus 
dibras ruht, | Ä 


Wolcot war nie vermählt, und ſcheint, in jeinem hi 
beren Alter wenigſtens, eine. entfchiedene Abneigung gegen 
die Ehe gehabt zu haben, In feiner Jugend war er andes 
ver Meinung, und geftand felber, in Werfen wie im Ges 
ſpraͤche, daß er oft verliebt geweſen fei, aber auch oft, 
„Danf feinem Glüdfsftern!‘ einen Korb befoms 
men habe, Einmal war nur die Zögerung feiner Biclges 
fiebten Schuld, daß fie ihren Anbeter verlor, da er waͤh⸗ 
rend ihres Zauderng anderes Ginnes ward und feinen Ans 
trag nicht erneuerte. Noch in feinen legten Jahren pflegte 
er mit großer Zufriedenheit diefes Ereigniffes zu ermähnen, 
wo er, mie er fagte, mit genauer Moth entronnen ſei. 
Seiner eigenen Verſicherung, daß er ftets ein reijbates und 
leicht entzundliches Herz gehabt Habe — 


. Tbat I bave often been in love, deep love, 
A hundred doleful ditties plainly prove — 


und dee Angabe, Daß er immer ein großer Bewunderer 
der Schönheit geweſen ift, fo lange er nur im Stande war, 
fie anzuſchauen, wird man gern glauben , wenn man hört, 
daß eu noch in feinem hohen Alter, fait ein Siebziger, 

einen ärgerlihen Rechtshandel über das leidige Crim - con 
durchzufechten hatte, morin er jedoch Sieger blieb, und 
es ſoll auch die Befchuldigung,, wie man fagt, urſptuͤnglich 
nur cin Anſchlag auf feinen Geldbeutel geweſen fein. 


.Er hegte feine günftige Meinung von den Menſchen 
überhaupt, und. hätte doch gern um jeden Preis noch lan: 
ger unter ihnen leben mögen, Er pflegte zw fügen, 

er nichts dagegen habe, feine Pachtzeit wieder‘ zu erneuern, 
ja: bis auf ewige Zeiten ausjudchnen. Gegen feine Feinde 
war er gütig und wohlwollend, gegen diejenigen aber, wel⸗ 
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ben er feindfelige Gefinnungen zutraute,,, wuͤrriſch, rauh und 
ainver ſoͤhnlich. So wenig er felber Durch irgend eine Regung 
son Zartgefühl abgehalten ward , Andere Die Geiſſel feines 
Spottes empfinden. zu lafien, fo. hielt. er. ſich doch — fons 
derbar genug! — ‚von Tadel, ja ſelbſt von Wiedervergel⸗ 
tung ausgenommen; Er war heftig. erzuͤrnt ‚gegen ‚deu 
Verfaſſer der Baviad und der. Mävrad., ‚der .ihn.in 
diefen Spottfchriften arg mitgenommen hätte, und Wolcot 
vergaß ſich in feiner Exbitterung fo fehr, daß er einft in 
einem Buchladen gemaltthätige Hand an feinen Gegner zu 
legen ſuchte. Als ihm dies mißlungen war, ariff er zu 
tödtlichern Waffen, und in feinem Aerger klagte er feinen 
Widerfacher einiger Vergehungen an, welche wahrfcheinfich 
nut in unedler Rache ihren Grund hatten, 


Das fittliche Bild des Mannes erfcheint nach dieſen 
Zügen ziemlich abftoßend; auch feine äußere Erfcheinung 
machte keineswegs einen günftigen Eindruck, und es war 
durchaus nichts Einnehinendes in feinem Gefihte, nichts 
Gewinnendes und Feines in feinem Benehmen und feinen 
Sitten. Wie hätte auch ein Mann von feinem fittlichen 
Gefühle auf den Einfall fommen fönnen, “von Opie aus: 
drüucdlih zu verlangen, ihn in dem Gemälde von Darid 
Rizzio's Ermordung als einen der gräßliben Meuchel⸗ 
mörder vorjuftellen! eine Pebensbefchreiber verfichern 
uns jedoch, er fei nicht ohne religiöfes Gefühl geweſen, 
und habe die erhabenften Vorftellungen von Gottes Größe 
im Weltall gehabt, und defien Werfe mit Ehrfurcht be> 
trachtet, Sein gerwöhnliches, wenn nicht fein einziges Ge: 
bet, das er für binlänglich erfchöpfend gehalten und mit: 
befonderm Nachdrucke ausgefprochen habe, fei, feten fie 

inzu, folgendes gewefen: „der Herr hat's gegeben, der 
err hat's genommen; gefegnet fei der Name des 
Herin! | 


Bald nach feinem Tode ward zu einer Unterzeichnung 
eingeladen, um ihm ein Denfmal in der Kirche feines Ges 
burtsortes Dodbrooke zu errichten. 


Außer ſeinen ſatiriſchen Schriften ſchrieb er ſehr we⸗ 
nig in Proſa; aber ſo leicht er ſich in Verſen ergoß, ſo 
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ſchwer ward es ihm, ſich in Profa gefaͤllig auszudrüfen. 
Er beſorgte in feinen ſpaͤtern Lebensjahren eine neue Au: 
gabe von Pilfington’s Maler sLericon, wozu er einige 
Zufüge, unter andern die Schilderung des berühmten 
Landſchaftsmalers, Rihard Wilfon, lieferte, und 
er gab eine Blumenleſe aus englifchen Dichtern (Beauties of 


english poetry) heraus. 


we, 


Sir Humphry Davy, 


Präfident der Koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiffenfhaften in London xc. 





‚Nach englifchen Materialien 


H — m. 


54 1er. rn 


=. 40#r43.04 33 


* 


— 1 Füge ERd aaa a Zu 
* [3 F} 
.M — N, 
be j — 9 + 


ee 


Digitized by Google 


iii u ae u 2 u 





Sir Humphry Dapy, 
Bräident der Königlicen Belelfäeft. der, Wiffenfiaften 


} e fi ‚'’2 
— il 
49 


"a London ac; < 


Das Leben eines Gelehrten bietet nur fpärlichen- Stoff für 
tejenige Gattung der Biographien, welche die Mehrheit 
er Leſer anzieht. Hier giebt es Feine. Rettungsfcenen aus 
vohenden Gefahren, keine zounderbaren Übentheuer, (feine 
tängenden Schilderungen einer verderbten Welt, — kurz, 
— nichts; was geeignet fein könnte, die eitle Neugier zu 
‚efriedigen , ‚oder dem Muͤßigen Die Langeweile zu vertrei⸗ 
en. Die Lebensgefchichte eines Gelehrten iſt eine hiſtori⸗— 
che Darftellung des Fortganges der Verftandesfräfte, — 
sie Entwickelung einer Berfettung von Ideen in natütlicher 
Irdnung and Reihefolge; und das Intereſſe, weiches fie 
u erregen fähig ift, fühlen nur Diejenigen, ‚die durch eigne. 
Fortſchritte geeignet ſind, am. den Triumphen des menſch⸗ 
ichen ‚Srfenntnigvermögens Theil. zu nehmen. 


‚Unter den,‘ durch Entderfungen neuerer Zeiten vervoll⸗ 
kommneten Miflenfchaften, nimmt die Chemie. den’ erften 
Platz ein; und fo raſch, fo weitumfaſſend und fo wichtig 
varen die Fortfchritte diefes Zweiges der: menfchlichen Kennt: 
niſſe, daß unfer. Zeitalter. ihn faft als feine, ausfchließliche , 
Entdeckung in Anfpruch nehn.en kann. Diefe Fortſchritte 
find hauptfächlich . daraus herzuleiten, daß. man die analy⸗ 
tische Forſchungsweiſe an die Stelle der ſynthetiſchen geſetzt 
hat; und hoher Ruhm gebührt dem Gelehrten, deflen Le⸗ 
bensffizze der Gegenftand dieſer Zeilen ift, ſchon dafür; 
daß er mit tiefee Urtheilskraft und unermüdlichem Eifer 
jene wiſſenſchaftliche Reform benugte, die geheimnißvolle 
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Zuſammenſetzung der unendlich vermannigfaltigten Materie 
zu entwickeln, in welcher wir zu leben beftimmt ſad. 
Wenn wir erwägen, daß uns die Chemie lehrt, die ung 
umgebenden Elemente zu unferm Nutzen oder Bergnügen 
anzuwenden, und daf jede Entdefung auf dieſem — 
Felde der Forſchung die Kräfte des Menſchen erhöht, fo 
eröffnet fi) und für die Zufunft die Ausficht auf die Mögs 
fichfeit, daß einft —F ee Geift einen weit ausge 
dehnteren Spidtäum. für Anmvendung feiner Thatkraft 
* werde, als wir j est zu — im Stande ſind. Sol⸗ 
brahnrengen m Mei uns für dieſe Wiſſenſchaft ind 
de — Maͤnner, deren Arbeiten wir ihren 
jetzigen verpolifommneten Zuftand verdanken ‚ die verdiente 


Achtung einflößen: — 2 Er 


Schon hatten die Entdefungen eines Black, 
Lavboißer, Ftanklin und Bergmann in die ar 


gefährtz. ‚allein dem Sir Humphry Dapd: war es vrorbe⸗ 
haiten, die. ungemeine Ueberlegenheit neuerer Grundſatze 
durch. die glaͤnzendſte Laufbahn von Eutdeckungen, welche 
ſeit Rewtoms Zeiten je die Annalen der Winſenſchaft —— 
te/flar zu erweiſen. ae * 
6 EL BE FIIR 

. Sie: ——— 2. geboren am -17. re 
ber 1779 zu, Penzanfe in Cornwall; ſtammt aus einem al⸗ 
ten Geſchlechte; fein. Urgroßvater mötterlicher, Seite. beiaß 
ein beträchtl ächtlidyes Pandeigenthum ,. und jein Bater war Eis 
genthümer eines. angeſtammten kleinen Landgutes, Farfel 
genannt, wo er 1795 ftarb, nachdem er fein Vermögen 
dawch — —— bedeutend verrin⸗ 
gert. hatte. Den erſten Unterricht erhielt Dann in 
den iateinifhen Schulen zu Penzance und Truro. Schon 
als neumzähriger Knabe zeichnete er ſich hier aus, und —* 
insbeſondere einen uͤberwiegenden Hang zur Dichtkunſt, den 
er. bis zum fuͤnfzehnten Jahre ſeines Alters naͤhrte und 
durch mehrere Gedichte an den Tag legte, Um dieſe Zeit 
ward er. ein Schüler des Herrn Borlafe- von Penzance, 
eines ausgezeichneten, talentvollen Wunda em⸗ 
porſtrebende Dav» außergewoͤhnlicher 
vewußt / entwarf ſich jest ſelbſt einen: — — 
den Kreis. ‚der len a .. In ſemem acht⸗ 
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ehnten Jahre hatte er die Anfangsgründe der Botanif, 
Inatomie,; Phyſiologie, Mathematik, Metaphufif, Nas 
urphilofophie und Chemie fich zu. eigenigemadt, Aber wie 
Shemie feilelte bald feine ganze: Aufinerffamfeitz denn 
eine Wiſſenſchaft — das, erfannte er deutlih — .bpt 
em Talent noch ein fo weites Feld zur Forſchung dar, :ald 
ie Chemie, Nachdem er einige Erperimente mit der) 
uch Seegras aus dem Wafler des Oceans entwickelten 
uft gemacht atte, welche ihn überzeugten, daß dieſe Ve⸗ 
etabilien die naͤmliche vereinigende Wirfung auf die im 
Bafler anfgelöfte Luft hervorbringen, ald Landgewächfe im 
er Atmofphäre, theilie er das, Ergebniß diefer Verſuche 
em Doctor Beddoes mit, der eben damale eine philo> 
ophiſche Zeitfchrift.;angefündigt: hatte, woju er aus dem 
eftlichen England Beitraͤge ſuchte. Dies veranlaßte einen 
Zriefwechſel zwiſchen ihm und dem: damals erſt neunzgehns 
zhrigen Davy, welchem der Doctor v ei 

an, nach Edinburgh zu gehen, einſtweilen aufzuſchieben 
nd an den Erperimenten Theil zu nehmen, die damals zu 
zriſtol angeſtellt werden ſollten, um die Heilkraͤfte kuͤnſtli⸗ 
yer Luftarten zu erforſchen. Davy willigte ein, unter. deu 
zedingung, daß man ihm die ausfchließliche Oberaufſicht 
uf dieſe Experimente überlaffe, : Um dieſe Zeit machte er 
ie Bekanntſchaft des Herrn Davies. Gilbert Esq., eines 
Rannes von ausgezeichneter Gelehrſamkeit, deflen dauern 
e Freundfchaft er ſich erwarb; Mit ihm berieth er feinen 
Studienplan, und Gilbert cermunterte ihn, die Chemie zu 
inem-Dauptftudium-zu wählen. Geraume Zeit hielt ſich 
davy beim Dr, Beddoes auf, ununterbrochen beſchaͤftigt 
ait neuen chemiſchen Korfchungen. Hier entdeckte er die 
tinathembarteit des -Salpeter + Drvds und machte viele 
ruhfame Erperimente mit entzundbaren Luftarten (Gas) 
ie er in der Folge in feinem, mit allgemeinem Beifall aufs 
enommenen Werfes Researches Chemical and Philo«- 
ophical (Ehemifch = philofophishe Forſchungen) befannt 
achte. Diefe Schrift erwarb dem 2rjährigen Verfaſſer 
icht nur Hohen Ruhm, fondern auch die Befanntfchaft des 
zrafen Rumford und die Ernennung zum Profeſſor der 
ihemie am föniglichen Inſtitut in- der Straße Albemarle, 
eſtimmt zur Verbreitung nüßlicher Kenntniſſe, zue Erleich⸗ 
erung mechaniſcher Erfindungen und zur Anleitung in den 
vactifehen Anwendung der Willenfchaften: auf Zwecke des 
emeinen Lebens. Es gehört unſtreitig zu den wohlthaͤti⸗ 


— 
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gen Wirkungen dieſes Inſtituts, daß es das Mittel mare 
Hen. Davy an eine Stelle zu ſetzen, die ihm Gi -legenheit 
und ‚Spielraum gab, feine Talente in Ansübung zu brins 
gen.i Sie veranlaßte ihr, ſogleich feine anfängliche Ablicht, 
präctifcher Arzt zu merden, ganz aufzuaeben, und ji 
hauptſachlich der: Ehemie zu widmen. Mit weichen rafıden 
Sofolge: dies geſchyh/ zeigten bald feine Beiträge zu den 
Verhandlungen der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
feine „Elements of Chemical Philosophy ‚“ icne 
Elements of Agricultural Chemestry ,“ feine „Re 
searehes on flamre“ und feine Beichreibung einer neu⸗ 
eefuhtichen ERROR für Kohlenbergwerke. 

— 

Seine erſten Er yinente als Profeſſor der Chemie im 
Aömial. Inſtitut er an Subitanen, die zum Gerber 
gebraucht Werden ;zioßer: nach Seguier's Entdedfungen ge: 
braucht werden konnten; Doch erklärte er nad forgfältiger 
Unterfuchtina, es ſei durch practifche Erperimente bereits 
fo wiet "Fir dieſe Kunſt geſchehen, daß durch feine bis jegt 
befannte Theorie‘ erhebliche Wervolfonmnumgen derfetben 
erwarrer werden —— 


am Jahr Pr — er ſeine eben ſo gehaltvollen, 
Als anziehenden Vorleſungen in der Ackerbau-Geſellſchaft 
(Board of Agrieulture), die et zehn Fahre lang fort: 
feste.; Die Abhängiafeit des Aderbaues von chem ſchen 
Urfachen war ſchon früher zwar in Anregung gebracht; 
volljtändig ward. ſie jedoch zuerft in diefen Vorleſungen auss 
einandergeſetzt, die zugleich viele practiiche Belehrungen 
verbreiteten. Aber fo vafch folgten ſich die Entdeckungen 
des unermuͤdlichen Davh, daf er, als einige Jahre nach⸗ 
her: diefe Vorlefungen dem-Drud übergeben werden fellten, 
mehrere bedeutende Veränderungen in derfelben machen 
mußte, um fie dem, immittelft durch feine eignen Ars 
beiten, vewollfommneten Zuftande der chemiſchen Willen: 


fchaften anzueignen, 


In den Jahren 1803 und 1805 ward er zum Mit« 
giücbe der koͤmgl. Societaͤt der Willenfchaften zu London 
und der koͤnigl. Academie zu Dublin ernannt. Schon Hatte 
er, durch feine Talente und die Annehmlichfeiten feines Um— 
ganges ſich die Freundfchaft der ausgezeichneten Gelehrten 
der Hauptftadt, namentlich eined-Gavendifh, Hatchett, 


Sir Humphry Davy. 113 


sollafton, Babington, Children und Tennant ertvorben ; 
ıh jtand er im Briefwechſel mit den größten Chemikern 
allen Gegenden Europa’s, 


Um das Jahr 1806 machte er eine der glänzendften 
ıtdecfungen neuerer Zeiten, indem er durch Decompofition 
eier fixen Alcalis, — Potafche und Soda, — fand, 
ß fie, der bisherigen Hypotheſe gänzlich zumider, aus 
er eigenthümlichen metallifchen Baſis, verbunden mit 
er großen Quantität Drygen, beftehen. Die auf diefem 
ege entdecften Metalle wurden potassium und sodium 
ıannt. Eben fo glüclihe Erfolge hatte Davy in der 
wendung des Balvanismus auf die Zerlegung der Erds 
en. 


‘m J. 1808 erhielt Davy einen Preis vom franzoͤſi⸗ 
n Nationalinftitut, — ein Tribut, der, ungeachtet der 
nals zwifchen beiden Nationen herrfchenden Feindfchaft, 
ı allgemein anerfannten Verdienſté gezollt ward, 


In der Verfertigung feiner Erperimente über die An— 
dung der Electricität auf die Chemie, fo wie auch über 
it, PHosphorus, Schwefel, Kohlenftoffe und unauf— 
jete Säuren, gelang es ihm, die Einfachheit der- orye: 
jatifhen Säure zu beweifen. — Den geößten Theif, 

Jahres 1810 verwandte er auf Eombinationen des 
muriatiiihen Gas und des Oxygens, fo wie auf Erfors 
ng ihrer chemiſchen Verhaͤltniſſe zu inflammablen Körz 
ı. Das Ergebniß feiner Erperimente ward durch Ver— 
e mehrerer franzöfifher Chemifer, fo wie durch die 

Schweden Berzelius im Wefentlichen beftätigt; doch 
ten Lavoiſier's Schüler nicht zugeben, daß Oxygen 
werſtoff) eines der Principe der Alcalis (Laugenfalze) 

fie leuaneten den Metallismus der Potafche und Soda 
metalliiher Dryde, und behaupteten, fie feien einfache 
per, die, in Verbindung mit Hydrogen, Hydrureten 
eten. | 

Der fchönfte Lohn ward Davy's Verdienften im Jahr 
2 durch die Hand feiner liebenswürdigen, noch jest ihn 
ücenden Gattin, der Tochter und Erbin des verftorbe: 
Charles Kerr Esq. von Kelfo, und Wittwe des Herrn 
ickburgh Ashby Apreece Esq., die ihm ein betraͤchtli⸗ 
itgenoſſen. VI. 4. 8 
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ches Vermögen zubrachte: Wenige Tage vor feiner Ho: 


= 


zeit ward er in den Kitterftand erhoben und geneh der | 
Ehre, der erfte zu fein, welchem ber damalige Prinz Ro | 


gent diefe Würde verlieh, 


Dapy’s praetifch wichtigfte Erfindung „ — die jekt 
faft allgemein in Europa eingeführte Sicherheirtlampe für 
Keohlenbergwerke, — ward im J. 1815 von ıhrem finn> 

reihen Urheber durch eine Vorrichtung vervpollfommnet, 
wodurch der hoͤchſt wichtige Zweck erreicht murde, den 
Keuerdampf gänzlich gefahrlos zu machen, und feine, bis 
dahin fo verderblichen Kräfte zur Hervorbringung eines 
nuͤtzlichen Lichtes zu bemugen. So durhdrungen maren bie 
Gigenthümer der Kohlenbergwerke von Tone und Wear 
von den in vielfacher Hinficht mohlthätigen Wirfungen Dies 
fer unfhäßbaren Erfindung, daß fie dem verdienftvollen 
Davy ihre Dankbarkeit durch Ueberreihung eines Silber⸗ 
ſervices von zwei taufend Pf. St. an Werth an den Tag 
zu legen fuchten. 


Im J. 1813 ward Sir Humphry Dany zum corre⸗ 
ſpondirenden Mitgliede des franzoͤſiſchen Nationalinſtituts 
und zum Bicepraͤſidenten des koͤnigl. großbritanniſchen Inſti⸗ 
tuts, 1817 aber zum Baronet ernannt, Auf wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reifen durch mehrere Theilt Europa’s unterfuchte er 
die Urfachen vulkaniſcher Phänomene, unterrichtete Die Ar: 
beiter ausmärtiger Kohlenbergwerke im Gebrauch der Si⸗ 
&erheitsfampe , erforfchte den Zuftand der Herculanifchen 
Manuferipte und der Ueberbleibfel der chemiſchen Künfte 
der Alten, analpfirte die Farben, deren ſich die griechischen 
and tömifchen Künftler bedienten, und machte die anziehen⸗ 
‚ den Ergebniſſe feiner Forſchungen im den Berhandlungen 
der koͤnigl. Societät der Wiſſen ſchaften befannt. Unter an: 
dern ging daraus fein Urtheil hervor: daß die Herculani: 
ſchen Manuferipte nicht durch die Wirfung des Feuers in 
einen Zuftand der Berfohlung verfegt, fondern daß ihre 
Blätter durch eine Subftanz, gebildet während der Fermen: 
tation und chemiſchen Ummandlung im Lauf der Jahrhun⸗ 
derte, mit einander verfittet feien, Zur Auflöfung dieſet 
Eubftanz erfand er eine Compofition, Fonnte aber unter 
1265 Manuferipten nur 80 bis 100 auffinden, die einige 


Wahrfpeinlipfeit des Erfolges verſprachen. 
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Als im Jahr 1820 das Präfidium der koͤnigl. Goſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften erledigt ward, entſtand uͤber die 
Wiederbeſetzung dieſer angeſehenen Stelle eine große Mei⸗ 
nungsverfchiedenheit unter den Mitgliedern. Männer von 
hohem, ja felbft vom höchften Range wurden -ald Candida: 
ten in Vorfchlag gebracht; allein die gelehrteften Mitglieder 
betrachteten diefe Ehrenftelle, — die höchfte, die ein brit: 
tifcher Gelehrter als ſolcher in feinem Vaterlande erreis 
hen fann, — feinesweges als ein angemeflenes Attribut 
des Ranges und Reihthums, fondern als den Lohn der 
Derdienfte um die Wiffenfchaften. Unter den Gelehrten, 
deren Arbeiten die Berhandlungen der Fünigl, Societät der 
Wiffenfchaften am meiften bereichert hatten, richtete man 
fein Augenmerf vorzugsmeife auf Sir Humphry Davy und 
Dr. Wollafton; allein Legterer, — eben fo befcheiden, ald 
kenntnißreich und fharffinnig, — trat aus eigner Bewe⸗ 
gung zuruͤck. Mur wenige, namenlofe Perfonen fchlus 
gen ftatt Sir H, Davy den Lord Kolchefter vor; Erfte: 
rer ward durch eine Stimmenmehrheit von 200 gegen 
13 erwaͤhlt. Wirklich konnte für diefe Ehrenftelle Rje— 
mand geeigneter fein. Davy iſt vollfommen unabhängig, 
und feine VBermögensumftände verjtatten ihm, auch mit 
Außerer Würde fein Amt zu befleiden. Er verfteht frems 
de Sprachen und hat eine ausgebreitete Befanntfchaft uns 
ter den Gelehrten des Auslandes. Er befitt jene allgemei— 
nen Kenntniffe, die fo unentbehrlich find, um fammtliche 
Zweige des Willens gehörig zu würdigen; und in feinem 
Hauptfache ift ſein Ruhm fo wohlbegründet, daß er ihn 
über alle Eiferfucht erhebt, 


Schon zählte die koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften 
unter ihren Präfidenten, außer einem Newton, deflen Ge⸗ 
nius das ganze Feld der Wiflenfchaften umfaßte, treffliche 
Mathematiker, Architecten, Naturkundige und Philofos 
phen; und billig war es, daß auch die Chemie, die als 
die Wiſſenſchaft unſeres Zeitalter8 betrachtet werden fann, 
unter den Präfidenten der Föniglichen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
fenfhaften einen Repräfentanten erhielt! — eine Würde, 
modurh das Baterland diefen Zweig des Willens in der 
Perfon desjenigen Britten ehrt, der ihn mit dem glänzends 
ften Erfolge anbaute. Unter denen, die felbft die Schös 
pfer ihres Gluͤcks und Ruhmes waren, giebt es Wenige, 
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die, wie Sir Humphry Davy, in der Mittagshoͤhe des 
Lebens das beneidenswerthe Bewußtſein allgemeiner 4% 
tung und Hochſchaͤtzung mit der Gewißheit eines ausge⸗ 
zeichneten Platzes in der Literargeſchichte unter den beruͤhm⸗ 
teſten Namen ihres Vaterlandes verbinden. 
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einer Vertheidigungsſchrift, als er nah der Ruͤckkehr Napos 
‚eonß von Elba bes Landes veriiefen worden war, 5l. — Gein 
eßiger Aufenthalt, 66. 

ulay de la Meurtbe, A. J. ©. J., kurze Lebensbefhreibung 
effelben, IV. 4. (XVI.) 141. — Sein ®irfen während ber frans 
oͤſiſchen Revolution, 142. — Seine fhriftftellerifhen Arbeiten, 
143, 145. — Anhänger Napoleons, 144. — Seine Berban: 
ung, 145. — Sein Leben in Halberfladt, 145. — Sein Aeuße⸗ 
:e8 und fein Charakter, 146. — Gein jegiger Aufenthalt, 146. 
surgoin, Demoifelle, tragifche und komiſche Scaufpielerin bes 
Theater Francois in Paris, biographifche Notiz und Urtheil über 
ie von Sievers, II. 3. (VII) 164. — Ihre Naturgaben, 164. 
— Ihr eriter Auftritt auf dem Theater-François, 164. — Wird - 
von der S2jährigen Dumesnil fürs Theater gebildet, 164. — 
Ihre Aufnahme beim Theater-Francois, 164. — Folgt Buona= 
yarte nah Erfurt, 165. — Wird vom Kaifer von Rußland nad 
Petersburg eingeladen, 165. — Ihr ah in ber Tragödie, 165. 
— Shr Spiel in der Komödie und Tragoͤbie, 165, 166. Ä 
-andhu, Madam, erfte Sängerin ber on Oper in Paris, 
Irtheil über fie von Sievers, I. 8. (VII) 179. — Kraft und 
Kusdauer in ihrem Gefange, 179. — Bollendung in ihrem mecha⸗ 
aifhen Vortrage, 179. — Als Schaufpielerin, 179. 

cowne, William Georg, fein Leben dargeftellt von H—r, VI.2, 
XXI.) 105. — Seine Geburt, 107. — Sein erfter Lehrer, 108. 
— Gein Eltern, 108. — Sein Fleiß auf der Univerfität zu Ox⸗ 
ford, 108. — Bein Studium der Rechtswiſſenſchaften, 109. — 
Zod feines Vaters, 109. — Beine Liebe zur Freiheit, 110. — 
Sein Hang zum Reifen, 111. — Seine Reife nad Afrita, 111. 
— Sein Aufenthalt in Alerandrien, Ill. — Gein Aufenthalt zu 
Cairo, 118. — Beine Reife nady den Ruinen von heben und 
nah Affuan, 113. — Seine Reife in die Steinbrüde in ber Ge: 
gend von Coſſihr, 114. — Seine Reife in das Darfuhr, 115. — 
Seine Krankheit dafelbft, 116. — Sein Leben in ber Gefangen: 
haft dafelbfi, 116. — Beine Ruͤckkehr nad Cairo, 117. — 
Seine Ruͤckkehr nad England, 118. — Seine Befchreibung feiner 
Reife, 118. — Seine Reife nah ber Levante, 119. — Seine 
Rüdreife nah England, 120. — Sein eingezogened nur. ben Stu: 
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dien gewibmetes Leben in London, 1%0. — Sein Bertranter Im: 
ang mit Smithfon Zennant, 129. — Setne Raiıterh 
rland, 122. — Beine Reife in die tatariihde Stadt Eixmar- 

kand und bie um biefelbe liegende Gegend Mittelaftens, 13 — 

Seine Ermordung, 16. — Sein Gharafter, 127. — Sim 

v  Gchreibart, 128. 

Brunet, Komiler des Theätre des Varietes in Paris, Ursel 
über ihn von Sievers, 1. 3. (VIL) 185. — Sein Rubm us 
erfter und einziger Komiker Frankreichs, 185. — Seine Künfie- 
vollfommenpeit in feinem Bade, 186. — Seine politifhe Rok 
unter Buonaparte, ben er unaufbörlih mit Wigen und Wert: 

- fpielen durchzog, 186. 

Buchholz, Kriedrih, Andeutungen zu einer Biograpbie deſſel⸗ 
ben, II. 2. (V1.) 189. — Geine Geburt, 189. — Een Bater, 
189. — Lehrer an der Ritterafademie zu Brandenburg, 189. — 
Eifriger preußifcher Patriot, 139, — Seine Liebe zu Preußen 

- verleitet ihn oft zur Parteilileit, 189. — Sein freimüthiges 
biftorifches Urtheil über Buonaparte, 190. — Sein pſychole⸗ 
giſcher Scharfiinn, 191. 

v.Bulow, 8% F. 8. H., Graf, Eöniglih preußifher Staats: 
und Dandelöminifter, fein Leben bargeftelt von E—r, VI. 4. 
(XXIV.) 3. — Seine amilie, 5. — Sein Zamilienwappen, 6. 
— Ruͤhmliches Zeugniß feines Stammes, 6. — Seine Eitern, 7. 
— Seine Geburt, 7. — Seine Vorbereitung auf den Staatsdienft 


auf der Univerfität Göttingen, 8. — Seine Bildung für ben 
Staatsdienſt in Baireuch, 3. — Wirkliher Kriegs: und? Domä- 
nen:Rath beim Generaldirectorium in Berlin, 3 — Seine Ber: 


mäblung, Il. — Proͤſident der Kriegd: und Domänen : Kımmer 
in Magdeburg, 11. — Seine kraftvolle Handlunasweife während 
der Kriegsunruhen 1805, 12. — Eein Wirken nad) der Uebergabe 
von Maateburg, 13. — Weſtphaͤliſcher Staatsratb, 15, — Mir 
nifter der Finunzen, 15. — Seine großen Berdienſte durd die 
Sonftitution für eine zweckmaͤßige Finanzorganifation, 16. — 
Wird mit Unrecht eines Gabalırend gegen die Franzofen beſchul⸗ 
digt, 19, — Seine Berlegenbeiten wegen der Finanzen des Kös 
nigs, 21, — Gene Erhebung in den Grafenftand, 22. — Sein 
Bericht über die $.nanzverwaltung von 1808, und fein Plan für 
bie der Zukunft, 22, 24. — Erbält von Paris das Großkreuz 
der Ehrenlegion, 25. — Seine Berbantlungen für Weftphalen in 
Paris, 277. — Seine Ruͤckkehr nach Weftphalen, 27. — Geine 
Anfeindungen, 27. — Geine Berabfhiedung, 30. — Wabre Ur: 
ache feines Falles, 32. — Seine Zurüdgezogenheit auf feinem 
amiliengute Effenrode, 35. — Falſche Anzeige wider ibn, 35. — 
ein ru.iyed glüdlicdes Privatleben, 35. — eine Ernennung 
zum preußifhen Finanzminifter, 37. — Stimmung ber Altpreußen 
gegen ihn, 33, 40. — Gene Anfeindungen, 42, 45, 45. — 
Sein verfannces und mißgebeutetes rechtliches Verfahren im Fi: 
nanzminiflerio, 46. — Seine Uneigennügigleit, 47. — Gelegen⸗— 
‚beit zur Entwidelung feiner Faͤhigkeiten als finanzieller Staats: 
mann, 49. — Gern Kampf mit der Schwerfälligkeit und dim De: 
dantismus in dem Geichäftegang, 5l. — Dppofition gegen fzıne 
Ananzielle Anfiht, 5. — Beſchraͤnkung feines Wirkungsireis 
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es, 58: — Seine Bitte um Entlaffung, 53. — Gtaatd: und ' 
>andelsminifter, 54. — Gein großer Wirkungskreis als folder, 
no Ginzige Klage über ihn als folden, 67. — Geine Dumas 
1 f} . . 

ırger, Gottfried Auguſt, fein Leben dargeftelt von DO. R. L., 
I. 2. (VI.) 99. — Geine Geburt, lol. — Eindrud geiftliher 
Hefänge und der heiligen Schrift auf feinen poetifchen Genius, 
ol. — Stimmung feiner Einbilbungstraft als Knabe, 102. — 
Sinfluß feiner Mutter auf feinen Genius, 102. — Geringe Sorge 
eines Vaters für feine Ausbildung, 108, — Anzeigen feiner poe: 
ifhen Zugenden und feines feinen Tactes für Iprifhen Wohl: 
lang, 103. — Seine wenigen Fortfchritte auf der Stadtſchule zu 
(jchersleben, 108. — Bein Abgang auf das Pädagogium nad 
dalle und feine Annäherungan Goͤckingk, 108. — Seine Beftim: 
nung auf der Univerfität Halle Theologie zu ftudiren, 103. — 
Sein Umgang mit Klottz, dem Lehrer der Alterthumskunde, 108. — 
Sein Studium ber Jurisprudenz in Göttingen, 104. — Seine Aus 
ildung durch den Umgang mit Sprengel, Bieſter, 104. — 
dauptſtrahl feines Didhtergenius, 105. — Seine Neigung zu Bal—⸗ 
aben- und Romanzen, 106. — Suftizbeamter des Gerichtes Alten 
Yleichen bei Göttingen, 106. — Seine fortwährende Verbindung 
nit feinen poetifhen und literarifchen Freunden in Göttingen, 106, 
— Seine Leonore, 107. — Seine Berheirathung, 108. — Seine 
!eidenfchaft für die jüngere Schwefter feiner Gattin, 108. — 
Bein frudhtlofes Anfuhen um eine vortheilhaftere Berforgung, 
‚10. — Seine Berdeutfhung der Ilias, 110. — Seine Verdeut— 
hung der Derenfcenen im Macbeth, 111. — Tod feiner Gattin, 
‚11. — Seine Bermählung mit deren Schwefter, 111. — Sein 
Kbaang nah Göttingen, um dafelbft ſich zum Lehrer der ſchoͤnen 
Bilfenfhaften e ıpor zu arbeiten, 111, — Sein Vortrag, 112. — 
Beine Aeftpetit, 112. — Einwirkung ber Kantifchen Philofophie 
wf feine Lehren, 118. — Seine eben fo wenig zum epifchen und 
ragifhen Dichter, ald zum Denker im hoben Sinne, zureichende 
Kraft, 113. — Tod feiner zweiten Gattin und Worte über fie 
ın feinen Freund Boie, 114. — Einwirkung ber Liebe auf. fein 
zanzes Wefen, 114. — Schilderung feiner Molly, 11. — 
Sein „Hohes Lieb von der Einzigen,” 115. — Geine 
Romanze „von ber Treue,” 116. — Gein Entſchluß zu einer 
ibermaligen Bermählung , 117. — Seine Schwäde bei Bejorgung 
yes. Göttingifchen Muſenalmanachs, 117. — Seine. Schilderung 
yer am wenigften empfehlenden Seiten an ibm mit übertriebenen 
Karben, 118. — eine unglüdlihe Ehe mit dem Schwabenmäb: 
hen Elife Hahn, 120. — Recenfion feiner Gedihte von Schil— 
ler, 122. — eine kümmerlihe Lage, 124. — Seine Liebe für 
Matthbiffon, 124. — Sein jhönes Sonnett, als der vollen: 
detſte lyriſche Nachlaß von ihm, 125. — Sein Tod, 125. , 
urte, Edmund, fein Leben, dargeftellt von 3. C. Büttner in 
tondon, 1. 1. (V.) 81. — Geine Geburt, 82. — Sein Bater, 
32. — Sein frühefter Unterricht, 82. — Seine akademiſche Lauf: 
bahn in Dublin, 83. — Sein erfter literarifher Verſuch, 84. — 
Sein Studium ber Rechtögelehrfamkeit in London, 85. — Ein: 
fluß feiner vielen Anftrengungen auf feine Geſundheit, 88. — 
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Seine Vermaͤhlung, 83. — Beine Schrift: „a windieation 
‚ ofnaturalsociety,*89.— Geine „pbilofopbiiärln 
terfudhung beötefprunges unfererJdeen vom rha: 
benen und Schönen,” 89.— Sein „Annual Register.“ 
- 98. — Seine Freundfhaft mit Erard Hamilton, 93. — Yı 
vatfecretär bei dem erften englifhen Minifter Marquis ven 
Rockingham und’bald darauf Parlamentsrepräfentent für de 
Burafleden Wendover in Budinghamfbire, 95. — Sein Rum 
als Parlamentsredner, 96. — Mitglied des literarifhen Clubs i2 
Gerarbfireet, 98. — Gegner bes Herzogs von Grafton, IM. 
— Geine Häuslichkeit, 102. — Seine Flugfhrift: „ Thoughts 


on the public discontents,‘“ 104. — Bertbeidiser kr 
Ameritaner im Parlament, 105. — Seine Reife nad Frankeid, 
106. — NRepräfentant von Malton, 107. — SRepräfentant ven 


Briftol, 107. — Lord Rector der Univerfität Glasgow, 199. — 
Sein Prozeß gegen ben Generalgouverneur von DOftindien Barren 
Daftings, 110. — Beine Bergehungen gegen den König, 112. 
— Bein Berhalten beim Ausbruch ber franzöftfhen Revolution, 
112. — Beine „Betrahtungen über bie franzöfifde 
Revolution,” 114. — Sein Brud mit For, 116. — Seine 
Verwendung für bie franzöfifhen Emigranten, 117. — Seine 

Abdankung der Repräfentantenftelle im Parlament, 117. — Sein 
— Geſchick, 117. — Belohnung feiner Verdienſte mit einer 
Öniglichen Penfion, 118. — Beine „Rechtfertigung fei: 

‚nes politifhen Lebens,” 119. — Seine „Gebanfen 
über die Ausfiht zum Frieden mit Königsmör: 
dern,‘ 119. — Sein Tod, 120. — Sein Aeußeres, 1%. * 
Als Staatsmann, 121. — Als Schriftſteller, 121. — Seine 
Werke, 122. 

Burney, Charles, D., fein Leben dargeftellt von H—r, IV. 3. 
(XV.) 187. — Sein Stammvater, 187. — Seine Geburt, 189. 
— eine Erziehung, 189. — Gein Lehreramt, 189. — Seine 
Bibliothek, 190. — Seine Vermäblung, 190. — Seine akademi⸗ 
fen Ehren, 190. — Seine Gtiftung mwohlthätiger Inſtitute, 
150. — Domberr der Kathedralkirche zu Lincoln, 195. — Sein 
Tod, 199. — Sein Dentmal, 196. — Seine Werke, 18. 

v. Burhövbden, Friedrih Wilhelm, Graf/ feine Lebensbefchreis 
bung, VI. 1. (XXL) 171. — Seine Familie, 173. — Eeine 
Geburt, 173. — Seine Gefhwifter, 173. — Cadet in St. Pe 
tersburg, 174. — Faͤhndrich im Kriege gegen die Türken 1769, 
174. — Geine Tapferkeit, 174. — Abdjutant bei dem Fürften 
Orlow, 175. — Ritter bes St. Georgenordens vierter Claſſe, 
175. — Geine Reife nad Deutfhland und Italien, 175. — 
Seine Bermählung, 175. — Oberft und Flügelabjutant der Kais 
ferin von Rußland, 176. — Beine Aufnahme in den Johanniter: 
orben zu Sonnenburg,, 176. — General, 176. — Seine Rettung 
ber Grenzfeftung Friedrichsham im Kriege mit Schweden, 176.— 
Sein Sieg bei Wiburg, 177. — Ritter des Annenordens erfter 
Glaffe, 178. — Gouverneur von Warfhau, 178. — Adminiſtra⸗ 
for von ganz Polen, 178. — Geine Erhebung in ben Grafen 
ftand, 179. — Geine Belohnung mit mehreren Orden, 179. — 
Militärgouverneur von St. Petersburg, 179. — Gmerallientes 
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iant, 179. — Geine Berweifung, 180. — eine Zurädberu: 
ung von Alerander, 180. — Generalgouverneur von Lief-, 
$fth = und Kurland, 180. — Seine Reife mit Alerander auf 
ie Inſel Defel, 130. — Sein DOberbefehl über ben linken Flügel 
er ruffifhen Armee im Kriege gegen Mapoleon 1805, 181. — 
Seine Burüdberufung nah St. Petersburg, 183. — Sein: Thea: 
‘en bei der Eroberung Finnlande, 184. — Befchreibung feiner 
Eroberungen, 184. — Gein Zob, 187. 


C. 


immerer, feine Berichtigung einer Unwahrheit von ihm in den 
3eitgenoffen, IV. 4. (XVl.) 185. 
art Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braunfchweig, feine 
Lebensbefreibung, I. 2. (II.) 45. — Seine Geburt, 53. — 
Sein Kehrer, 53. — Sein Gouverneur, ber Kammerherr von 
Wittorf, 54 — Seine Jugendgefhichte, 54. — Sein Krieges 
rubm, 55. — Seine Bermählung, 59. — Seine preußifchen 
Kriegsbienfte, 60. — Seine Anftalten zur Berbefferung der Fi— 
nanzen, 60. — Sein Subfidientractat mit Holland, 62. — Beine 
Geliebte, Fräulein von Hartefelb, 63. — Sein Oberbe: 
fehl über das preußifch dfterreichifhe Heer bei der franzöfifchen 
Revolution, 63. — Legt die Oberbefehlshahberfteile nieder, 65. — 
Sein Wirken als Landesvater, 65. — Geine Sharakfterfhwäden 
in feinen legten Regierungsjahren, 65. — Sein Tod, 66. 
arl, Erzherzog von Defterreich, fein Leben dargeitellt von v. N., 
m. 1. (IX.) 183. — Seine Geburt, 135. — Sein Erzieher, 185. 
— Geine Kriegsbienfte, 156. — Generalgouverneur der Nieder: 
Lande, 186. — Gouverneur und Generalcapitän des Königreichs 
Böhmen, 190. — Sein Abgang von der Armee, 192. — Tritt 
wieder in Dienfte, 192. — Schlieft mit Moreau einen Waffen: 
ſtillſtand, 194. — Feldmarfhall und Hofkriegsraths-Praͤſident, 
194. — Führer des Heeres von Italien, 195. — Seine Zuſam— 
mentunft mit Napoleon, 196. — Generalifjimus und Kriegs: 
minifter mit unumfchräntter Vollmacht, 196. — Seine Snftitutio: 
nen für die Regeneration dee Armee, 196. — Geine Ernennung 
zum König von Spanien, 197. — Legt alle feine Stellen nieder, 
199. — Seine Bermählung , 200. 

iart Johann, König von Schweden, hiftorifhe Vergleihung 
zwifchen ihm und dem Fürft:Primas, Carl Theodor von Dal: 
berg, mährend ber verfloffenen bangen Zeiten von 1806 bis 
1818, VI. 3. (XXI) 184. 

Saroline, PBrinzefin von Wallis, Winke zu ihrer Lebensbe— 
ſchreibung, UL 2. (X.) 197. — Ihre Geburt, 197. — Ihre Ehe, 
197. — Ihre Trennung von ihrem Gemahl, 197. — Ihre Reis 
fen, 199. 

Sartigny, Komiker des Theatre:Francois in Paris, Urtheil über 
ibn von Sievers, 1. 3. (VIL) 174. — Seine natürlihe Ans 
Lage zum Künftlertbum, 174. — Seine trefiligen Gigenfhaften 
in feinem eigentlihen Fache, 175. 


x Regiſter. 
Catalani, Angelica, urtheil über fie von G. 2. P. Sirwrs, 
I. 5. (III.) 113. — Ihre pbufifche-Perfönlihkeit, 116. — 28 


Eängerin, 118. — Xejthetifch -dramatifher Werth ibres Sci: 
es, 122. — Als Schaufpielerin, 122. — Ihre mim iſchen de: 
a 127. — Notizen über Ereigniffe ihres Lebens, 18. — 
Ihre indivibuelle Perfönlihkeit, 130. — Bemerkungen über f 
von fremder Hand, 131. 

Charlotte, Prinzefiin von Wales, ihr Leben bararftellt von R 
von Boſſe, 111. 2. (X.) 73. — Ihre Geburt, 75. — Ja 
Erziehung, 76. — Ihr Aufenthalt im Bade zu Bognor, 78. — 
Ihr Aeußeres, 79. — Ihrekiebe zu Herzog Leopold, 5 — 
Ihre Bermählung mit ihm, 88. — Ihre Wohlthätigkeir, @. — 
Die Geburt ihres erften Kindes, 93. — Ihr Tod, 94. 

» Chaſteler, Johann Gabriel, Marquis zu Gourcelies, Andeu: 

tungen zu einer Biographie und Charakteriftif deffeisen, U. 2 
(V1.) 163. — Seine Abſtammung, 163. — Seine erfte Bildung, 
163. — Sein Deldenmuth im öfterreihifhen Kriegsdienite, 154. — 
Zhut Wunder der Tapferkeit, 165. — Seine Thaten in Zorol, 
166. — Beine Kriegsthaten von 1805 bis 1809, 167. — Bir 
von Buonaparte in die Acht erklärt und vor ein Kritetgsgericht 
gefordert, 168. — Seine letzten muthvollen Unternehmungen in 
Tyrol, 163. — Beine, Ehrenpojien nad der Beendigung des 
Krieges 1813, 163. 

"Gobenzl, Ludwig, Graf, Winke zu feiner Lebensbefchreibung, H. 
4. (VEIT) 190, — Seine Geburt, 190. — Seine Dienfte als 

‚Öfterreihiicher Gefandter und Minifter, 191, 192. — Sein Ted 
und Erlöfhung feines Geſchlechtes, 192. 

Gotta, Johann Friedrich, feine Lebensbeſchteibung, IV.2, XIV.) 
193. — Seine Geburt, 195. — Sein altes Geſchlecht, 195. — 
Wird dem Studium der Theologie gewidmet, 195. — Studirt 
Mathematil und fpäter die Rechtswiſſenſchaft, 16.-— Seine 
Reife nad) Paris, 197. — Abvocat bei dem boͤchſten Gericht in 
Zübingen, 1998. — Ueberuimmt die Buchhandlung feines Baters 
in Zübingen, 199. — Reducteur der allgemeinen Zeitung, 201. 
— Geine Reife nad) Paris in Angelegenheiten feines Baterlandes, 
202. — Seine zweite Reife dahin, 203. — Geine Sorgfalt für 
feinen Buchhandel, 208. — Gene Gefhäfte. für das allgcmeine 
Belle, 204. — Sein haͤusliches Leben, 204. 

Et. Eyr, 2. Gouvion, Graf, Pair und Marfhall ven Frankreich, 
feine Lebensveſchreibung, V. 3. (XIX) 94. — Seine ‚Geburt 
94. — Seine Liebe zur Malerkunft, 94. — Kreiwilliger in der 
Revolutionskriege, 94. — Generalabjutant, 54. — Brigadege: 
neral, 05. — Gein Ruhm als Krieger, 95. — Seine Entlaf: 
fung, 96. — Divifionsgeneral bei der Armee in Italien, 96. — 
Gefandter am Dofe zu Madrid, 96. — Gommandeur der Dre: 
Yationsarmee in Neapel, 96. — Generaloberfter der Küraffiere, 96. — 
Erhält das große Kreuz der Ehreniegion, 96. — Generalaouver: 
neur zu Warſchau, 97. — Marfhall, 97. — Seine Auszeichnung 
in der Schladt bei Dresden, 97. — Pair von Frankreich und 
Gommandeur bes Ludwigsordens, 98. — Kriegsminifter, 9. — 
Mitglied des geheimen Raths und Gounerneur der fünften Mili⸗ 
tärdivifion, 99. — Seeminifter, 99. — Seine Entlafjfung, 101.— 


—— 
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Sein Wiebereintritt, 101. — Sein abermaliger Abfchied, 101.— 
eine Verwaltung, 102. 


D. 


Dalberg, Carl Theodor, Fuͤrſt-Primas des rheiniſchen Bun: 
es und Großherzog zu Frankfurt, ſein Leben, dargeſtellt von 
luguſt Krämer, VI. 3. (XXIIi.) 83. — Sein uraltes beruͤhm⸗ 
es Geſchlecht, 85. — Genealogie ſeines Geſchlechtes, 85. — 
Seine Geſchwiſter, 87. — Seine Geburt, 87. — Seine Jugend⸗ 
ahre, 91. — Seine alabemifche Laufbahn in Göttingen und Hei— 
elberg, 91. — MWidmet fih dem geiftlihen Stande, 91. — 
Seine Ausbildung im churfürftlihen Minifterio zu Mainz, 91. — 
Yomfcholaftitus, Rector der Univerfität und Schulrath zu Würz: 
urg, 91. — Mirkliher Geheimerrathb und Statthalter von Er: 
urt, 92. — Seine Bekanntfhaft mit Wieland, Herder, 
Schiller und Böthe, 92%. — Beine Berdienfte um Erfurt, 
3. — Seine Wahl zum Goabjutor und Nachfolger im Churfür: 
sentbume Mainz und Hochſtifte Worms, 9. — Gein Brief: 
vechjel mit Jofepb IL. über die innern Angelegenheiten Deutfch: 
ande, 95. — Geine geiftlihen Würden, 98. — Geine Lage bei 
em Ausbruce der franzöfifchen Revolution, 98. — eine Ab: 
timmung auf dem. Reichstage zu Regensburg für Deutichlande 
Vohl und Rettung während der franzoͤſiſchen Revolution, 99. — 
Seine Uebernahme des mainzifchen Ghurftaates, 102. — Geine 
jeringe Entjchädigung für ben während der franzöfiichen Revolu— 
ion erlittenen großen Berluft feines Cburftaates, 104. — Geine 
nufterhafte und ſegensvolle Regieruna, 106. — Seine unvergäng: 
ichen Verdienſte um Regensburg, 109. — Sein Abſchied von Ne: 
jensourg, 112. — Seine Verdienfte um Aſchaffenburg und Wegs 
ar, 113. — Beine Schrift: „Beherzigung über das 


Schidjal verdienftvotler Männer, welde durd 


ie Ereigniffe ber deutſchen Berfaffung aus ihrem 


WBirkungsfreife gefegt worden find,“ 113. — Folgen. 


yiefer Aufforterung am die beutfchen Fürften, 116. — Seine 


Berbdienfte um Gonftanz, 117. — Geine Berdienfte um Franffurt,. 


Fulda und Hanau, 118. — Beine Verdienfte als Erzbifchof, 
119. — Seine Berwidelung in die Politik der damaligen Zeit, 
123. — Die Beranlaffıng Folter perfönlihen Bekanntſchaft mit 


Napoleon, 127. — Seine Zufammentunft mit ibm in Mainz, 
128. — Seine Zufammentunft mit ihm in Paris bei feiner Krös 


nung zum Kaifer, 129. — Geine ausgezeichnete Aufnabme in 
Paris, 150. — Bein Abgang von Paris ohne feine fchönen 


Plane für Deutfhland durchgeſetzt zu haben, 131. — Gein Ber: 
halten in der gefahrvollen Periode 1805, 132. — Bein Aufruf 
an fämmtliche NReicheflinde vom 8. November 1805, 138. — 
Seine Bertheidigung feines Aufrufes vor Napoleon in Mün- 
ben, 135. — Seine Ernennung des franzöfifchen Carbinals 
Feſch zu feinem Nachfolger, 156. — Antwort des Kaifers 
Franz auf die Erkiärung dieſes Entfchluffes, 138. — Bafall 
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von Frankreich, 140. — Hat keinen Antheil an der Gnttehmg 
des Rheinbundes, 141. — Die ibn betreffenden Artikel der Kbein: 
bundesacte, 142. — Gein Schreiben an einen Gefarkm zu 
Münden, 145. — Muß die Rheinbundeacte unterfchreiben, meäte 
Handlung man ihm als Verbrehen anrechnet, 148. — Fürft-tri: 
maß der rheinifchen Eonföderation, 156. — Setzt fi in ben Be 
fig der Stadt Frankfurt, 156. — Muß ein Bataillon feiner Im: 
pen nad) Spanien fenden, 158. — Seine Erfceinung bei ber \) 
GSonferenz Napoleons zu Erfurt 1803, 159. — Seine Dre: || 
clamation bei Ausbruch eines neuen Krieges zwiſchen Deiterreid | 

- und Frankreich 1809, 159. — Geine Reife nach Paris zu Aus | 

gleihung mehrerer Verhandlungen, 162. — Bergrößerung feiner 
Staaten buch Napoleon unter dem Zitel: Großberzostkum | 
Srankfurt, 162. — Zu feinem Radfolger wird Drin; Eugen | 
von Rapoleon beftätigt, 163. — Sein Streit mit Napolceon 
im Betreff der Kirhe, 164. — Beine Reife nach Paris zur 
Zauffeier Napoleons II., 169. — Sein Brief an feine treuer 
Unterthanen von Fulda, bei ber Feier feines Namensfeftes, 158. 
— Geine Stiftung des Goncordienordens, 169. — Seine Reile 
nad Gonftanz in der Schweiz, 169. — Abbanfung feiner Regie: 
rung, 170. — Widmet ji als Erzbifhef allein dem Dienſt ber 
Kirhe, 170. — Seine Abdicationturfunde, 172. — Geine Gon: 
fequenz, 171, 173. — Sein Aufenthalt in Regensburg als Erz— 
bifhof, 173. — Seine Wonlthätigkeit, 174, 176. — Bein Tot, 
174. — Gein Denkmal, 175. — Sein Nahlaf, 176. — ein 
Bild in gedrängten Zügen bargeftellt, 176. — Innere Admini⸗ 
ftration feines Staates, 179. — Seine politifhen Berirringen, 
180. — Hiftorifcher Vergleich zwifchen ihm und den Königen von 
Sadjfen und Schweden, 182. — Geine gelehrten Berdienfte, 135. 
— Sein Wert: „Betradtungen über das Univer: 
ſum,“ 186. — Seine übrigen gelehrten Shriften, 189.— Bild: 
niffe und Schattenrifje von ihm, 192. — Rachwort bes Berfaf: 
ſers zu diefer Biographie, 198 i 

Damas, Komiker des Theatre: Francois in Paris, Urtheil über 
ibn von Sievers, II. 5. (VII) 178. — Seine Rollen, 173. — 
Uebertreibung feiner kuͤnſtleriſchen Darſtellung, 173. — Berbienft: 
voller Schaufpicler, 174. 

Dapvigny, Komiker bed Theatre:Franccis in Paris, Urtbeil über 
ibn von Sievers, U. 8. (VIL.) 175. — Seine Rellen, 175. — 
Sein natürlibes, von allen Feſſeln der Kunft freies Spiel, 175. 

— Geine Ausfprade, 176. 

Davy, Sir Humphrey, Präfident der Eöniglihen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften in London, fein Leben nad) englifhen Materialien 
bargeftellt von H—ın, VI. 4. (AXIV.) 107. — Geine Geburt, 
110. — Geine Abftammung, 110. — Sein früher überwiegenber 
Hang zur Dichtkunft, 110. — Schüler des ausgezeichneten Bund: 
arztes Borlafe von Penzance, 110. — Kntwirft fidy ſelbſt 
einen den Krcis ber Wiſſenſchaften umfaffenden Bildungspien, 
110. — Wendet feine ganze Aufmerkfamteit und fein ganzes Stu: 
dium auf die Ghemie, 111. — Sein Werl: „Researches 
Chemical and Philosophical,“ 111. — Profeffor ber 
Chemie am tönialihen Inftitute, 111. — Seine Beiträge zu ben 
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zerhandlungen der Eöniglihen Gefellfihaft der Wiſſenſchaften, 
12. — Seine erften Erperimente ald Profeffor, 112. — Seine 
ehaltvollen Vorleſungen in ber Aderbaugefellfüaft, 112. — Mit 
lied der Eöniglihen Societät der Wiſſenſchaften in London und 
er königlihen Xfademie zu Dublin, 112. — Beine glänzenden 
hemifchen Entdedungen, 118. — Erhaͤlt einen Preis vom frans 
öfifhen National:Inftitut, 115. — Geine Erperimente über die 
Inwenbung der Elektricität auf die Chemie, 113. — Seine Ber: 
näblung und feine Erhebung in ben KRitterftand, 118. — Geine 
Srfindung ber Sicherheitelampe für Kohlenbergwerte, 114. — 
Seine wiffenfchaftlihen Reifen, 114. — Mitglied des franzöfifchen 
Rational:Inftituts, 114. — Bicepräfident des koͤniglich großhri> 
anniſchen Snftituts, 114. — Zum Baronet ernannt, 114. — Seit 
820 Präfident der Löniglichen Geſellſchaft der Wiffenichaften in 
'ondon, 115 
cazes, Elie, Herzog, Pair von Frankrei und Staatömini: 
ter, feine Lebensbefhreibung, V. 3. (XIX.) 19. — Beine Ge- 
urt, 19. — Geine Studien, 19. — Seine Bermählung ;, 19. — 
5ecretaire des Gommendemens, 20. — Beifiser des Parifer Ap— 
yellations:Gerihhtshofes, 20. — Bein Ruf in das Eonfeil bes 
Rönigs von Holland, Louis Buonaparte, W. — Zillt in 
Ingnabde bei Napoleon, 20. — Führer einer Compagnie koͤnig— 
icher Sreiwilliger bei der Wiederfunft Nopoleons von Elba, 
20. — Sein Muth in der Sitzung des Eöniglihen Gerichtshofes 
ei ber Wiederfehr Napoleons von Elta, 21. — Seine Vers 
yannung von Paris, 21. — Volizei:Präfect von Paris nah Lud— 
wigs Rüdkehr, 21. — Seine Befehle zur Beſchraͤnkung der 
Preffreiheit, 22. — Mitglied der Deputirten-Kammer des Geines 
Departements, 22. — General:Polizeidirector, 23. — Gein Ent: 
wurf des Gefeges, woburd der Polizei:Minifter und feine Agen⸗ 
ten jeden, gegen den Anzeigen von Vergehungen gegen den König 
oder Staat da feien, zu verhaften in den Stand gefegt find, 23. 
— Haß der übrigen Minifter gegen ibn, 26. — Geine Beriheis 
digung des Ammeftiegefeges, 27. — Seine Erhekung in den Gras: 
fenftand, 283. — Anklage gegen ihn, daß er in den Journalen 
ein ſyſtematiſches Verleumden der royaliſtiſchen und religiöfen 
Grundfäge organifire, 249. — Berluft feines Vertrauens bei den 
Liberalen, 30. — Sein Umlauffchreiben an die Präfccte ruͤckſicht— 
li der DOrdonnanz vom 5. September 1816, 32. — Angeklagt 
eined Attentats gegen die Perfons und Eigenthumgfreiheit, 33. — 
Seine Selbfivertheidigung gegen mannigfache Angriffe auf ihn, 
35. — Seine Entlaffung, 88. — Sein Wiedereintritt ins Minis 
fterium, 38. — Sein ſchwieriger Standpunct, 39. — Minifter 
des Innern, Al. — Pair von Zrantreih, 42. — Erhaͤlt vom 
König von Dänemark das holjteinifhe Judigenat und den Zitel 
Herzog von Glüdsburg, 42. — Seine Aufmerkſamkeit 
auf eine neue Organifation des Gtaatöraths, AI. — Gein Wir: 
Zen als Minifter der Polizei, des Eultus und bes Innern, 45. — 
DPräfident des Minifteriums, 48. — Geine VBertheidigung bes 
Borfhlages zur Aenderung im Wahlgefege, 49. — Als Mit: 
— Louvels, Berry's Moͤrder, angeklagt, 52.— Sein 
uetritt aus dem Miniſterio, 53. — Seine Erhebung in ben Her: 
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zögsftand, 53. — Staatsminiſter und Mitglied bes akeimen 

: Ratbe, 53. — Botſchafter am großbritannifhen Dof, — 
Urtheil über ihn, 55. " 

Demeffon und Dupont, Demoifelles, komiſche Schaufpieden: 
nen des Theatre-François in Paris, Urtheil über fir von Si 
vers, Il. 8. (VII.) 168. — Gleiches Talent diefer beiden Schu , 

‘ fpielerin, 168. — Ihr aͤußeres Künfttertbum, 163. — Inne 
Werth ihrer Darftellungen, 163. 

Desportes, Zelir, Baron, franzöfifher Minifter und einer der 
acht und dreißig aus Frankreich Verbannten, fein Leben, nah 

Original-Mittheilungen dargeftellt, IV. 1. (XIH.) 105. — Eeize 
frühe Jugend, 107. — Malre der Gemeinde Montmartre kei 
Paris, 107. — Seine diplematifhen Mifftonen, 108. — Bevoll⸗ 

- mächtigter Minifter am Hofe zu 3weibrüden, 108. — Gtize 
Sendung ald pevollmädtigter Minifter der franzöfifchen Republik 
zum Herzoge von Würtemdberg, 109. — Seine Berbaftung, 110. \ 

-— &eine woblthätigen Handlungen gegen Künftler und Gelehrte 
in Genf, 110. — Seine Freundfdiaft mit Buonaparte,1.— 

: Stellt die Ruhe in Genf wieder her, 111. — Bewegt durch fei- 
nen Einfluß die Genfer zur Vereinigung mit der franzöfifchen Re: 
publik, 111. — Generalfecretär des Minifteriums des Innern, 
112. — Erſter Gefandtihafts : Serretär des Gefandten kutian 
Buonaparte in Madrid, 112. — Praͤfect des Oberrhein:De: | 

‘ partements, 115. — Geine Zurüdberufung, 114. — Seine Kriegs: 
dienfte, 114. — Präfident des Wahl-Collegiums im Oberrbein- 
Departement, 115. — Geine Rede nach der zweiten Abdankung 
des Kaifers zu Gunften des jungen Rapoleon, 116. — 
Seine Verbannung, 118. — Sein jegiger Aufenthalt, 119. — 
Seine Schriften, 120. 

Deffoltes, Iean Joſeph Paul Auguftin, Marguis, Pair von 

Frankreich, feine Lebensbefhreibung, V. 3. (XIX.) 67. — Seine 
Geburt, 67. — Freiwilliger im Revolutionskriege, 67. — Gapi- 
tän, 67. — Generaladjutant und Bataillonschef unter Buona: 
parte, 67. — Brigadegeneral, 67. — Divilionsgeneral, 67. — 
Obercommandeur über alle Zruppen in der Ligurifchen Repubiif, 
63. — Chef des aroßen Generaljtabes, 68. — Geine Bermäb: 
lung, 68. — Gommanbeur einer Divifioen im Hannoͤverſchen, 68, 
— Gommanbenr in Spanien, 69. — Chef des Generalftabes bei 
der Armee bes Vicekdnigs von Italien, 69. — Dpbercommanbeur 
der Parifer Nationalgarde, 69. — Militärcommandant des Seine: 

Departements, 69. — Pair von Frankreich, 70. — Staatsmini- 
fter, 70. — Generallieutenant, 70. — Mitglied des geheimen 
Rathe, 70. — Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 70.— 
Marquis, 70. — Seine Entlaffung, 70. 

Duchesnoy, Demoifele, tragifhe Schaufpielerin des Theatre— 

Francçois in Parıs, Nachrichten uber ihr Leben und ihr Zalent 
von Siever6, 11. 3. (VII.) 143. — Ihre Geburt, 19. — 
Shre Erziehung, 149. — Ihre Lieve zur dramatifchen Kunſt, 
149. — Ihre Ausbildung unter dem Lehrer Legouvg, 150. — 
Ihr erfter Auftritt auf der Birne, 170. — Erbält ben erften 
Platz unter den tragiſchen Edraufpielerinnen in Paris, 151. — 
Shre plaftifch formelle Darftelungsweife, 151. — Ihre tadelnd: 
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— Angewoͤhnungen, — Ihre anſpruchloſe Beſcheiden⸗ 
heit 2 
Jupont, Demoifelle, komiſche Schaufpielerin des Theatre⸗ Francois 
in Paris, ſiehe Demefion, 

Rupuis, Demoiſelle, tragiſche Schauſpielerin des Theatre-⸗Fran⸗ 
cois in Paris, Urtheil über fie von Sievers, U. 8. (VII) 
158. | 


i E. 
dgeworth, Richard Lovell, fein Leben dargeſtellt von J. C. 
9—r, Vl. 1. (XXI) 107. — Seine $amilie, 110. — Sein 
Bater, 110. — Beine Geburt, 111. — Seine Bildung dur 


feine Mutter, 111. — Seine Liebe zur Mechanik, 112. — Sein 
erfter Lehrer, 112. — Schüler zu Warwik in Enaland, 112. — 
Schüler in Drogheda in Irland, 113. — eine Lehrer dafelbft, 
115. — Seine Sreunde, bie Brüder Forfter, 114. — Fertige 
keit feiner Körperkräfte, 114. — Gein Leben auf der Univerfit£t 
in Dublin, 116. — Gein Leben in Orforb, 116. — Geine Ser: 
bindung mit einem $reunbe feines Vaters, Elers, 116. — Sein 
Aufenthalt in Bath, 120. — Seine Verheiratkung, 199. — 
Seine medyanifhen Kunftfiüde, 125. — Geine Belohnung von 
der Gocietät zur Aufmunterung der Künfte, 130. — Geine Freund: 
Ihaft mit Dag, 130. — cine Reife nady Irland, 132. — 
Sein erfter Berfuh Öffentlidy zu fprehen, 182. — Tod feines 
Vaters, 135. — Seine Reife nah Frankreich, 136. — Seine 
Beihäftigung in non, 136. — Beine zornige Gemüthsart, 139, 
— Seine Rückkehr nah England, 141. — Tod feiner Gattin, 
141. — eine zweite Berheirathung, 142. — Krankheit feiner 
Gattin, 145. — Tod derfelben, 146. — Geine dritte Vermaͤh⸗ 
lung, 146. — Mitglied der koͤniglichen Societaͤt, 147. — Sein 
Leben in Irland, 147. — Mitglied der koͤniglich irlaͤndiſchen Aka— 
bemie, 150. — Seine Reife nad Elifton in Enaland, 152. — 
Seine Erziehungsmethode, 154. — Zum dritten Dale Witwer, 
154. — Seine vierte Guttin, 154. — Geine Gefahren beim Aus— 
bruch eines Aufruhres, 155. — Mitglied des irifchen Parlaments, 
157. — eine Reife nad England, 158. — eine Reife nad 
Paris, 160. — Seine Verhaftung dafelbft, 161. — Seine Rüd: 
kehr nad Irland, 162. — Mitglied der irländifhen Erziehungs⸗ 
commiffion, 163. — Gein Tod, 168. — Verzeichniß feiner Schrifs 
ten, 168. 

:lifabeth von Frankreich, ihr Leben nach dem Franzoͤſiſchen dar⸗ 
geftellt von Ludwig Schloffer, IT. 1. (V.) 143. — Bergliden 
mit "Ludwig Anton Heinrich von Bourbon Herzog von 
Enghien, 145. — Ihre Geburt, 147. — Ihre Erziehung, 
147. — Shr Lehrer, 147. — Ihr Charakter und trefflihe Eie 
genfchaften, 148. — Ihr Verhalten beim Ausbruch der Revolus 
tion, 149. — Ihre Gefangenfüaft, 150. — Ihre Verurtheilung 
und Pinridtung, 151. Ä 

- Engbien, Ludwig Anton Heinrih von Bourbon, Herzog, 
fein eben, nad) dem Branzöfifhen dargeftielt von Ludwig Sch Llofs 
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fer II. 1. (V.) 158. — Seine Geburt, 15% —- Seine 
58. — Ritter des Ordens vom —S—— 5 153. — 
lamentöglied, 153. — Eein Bracng Ze 

Feldzug 1792, 154. — Nitter des Ordens des —— 
wigs, 154. — Oberbefehlshaber der Truppen Free 

des Prinzen von Condé , 155. — Seine 

Seine Tapferkeit, 156. — Gein Aufenthalt 
— Buonaparte befhließt feinen Tod, 1 






— 


Seine 
gennehmung, 158. — Seine Sinrihtung a Paris, 162. — 


Seine Zodeöfeier in London und St. Petersburg, 165. 
Entraigues, Immanuel Ludwig Heinrich * eaune 
Graf, ſein Leben nach Nr: Az oͤſiſchen d 
Schloſſer, Il. 1.(V —* 
134. — Seiune AR 15% — Sein Lehrer ber HE 
134. — Seine Denkihrift über bie —* in 
einer der erſten Feuerbraͤnde, welche die Jlution 
‚haben, 135. — Tritt unter bie Keichsftände at ert 
feinem bisherigen ganz entgegengefehtes Sultem , 136. 
fi in — Laͤnder, 137. — Seine politiſchen Gr 
157. — Wird von Buonaparte in Mailand verhaftet, I 
Flieht aus dem Gefängniffe nad Rußland, 138. — Er je 
Alerander den Titel eines Raths und wird - ihm 
nach Dresden gefendet, 138. — Seine iR gm 8 
parte und fein Regierungsiyftem, 138. — us 
verwiefen und Eehrt nad Rußland zurüd, 139, — 
einem Bebdienten ermordet, 140. — Allgemeine 2 
ee Jobann Jacob Düpat, fein F * 
spréménil, Johann Jaco 


anzoͤſiſchen dargeſtellt von Lud * 
2 gi Seine Geburt, 126. ai 3! * 


mit ſeinem Vater aus Oftindien nad Baba % — 
Advocat und erhaͤlt eine Stelle im Parlamente zu | 
Befoͤrdert durch feine Meinungen und Grund die R 
127. — Seine Raturgaben, 17. — feinen R 
einen Prozeß, 127. — Guipfoh ae Bertheidiger 
der Parlamente, 123. — Gudt eine — 
und Parlament zu Stande zu a 
fangener auf die Infel St. Margar 
zurudberufen und vom Adel in Pari ae 
der Nationalverfammlung ernannt, 130. — Bei 
und feiner Bemuhungen, 151. — Wird als Bert 
volution verhaftet und gemißhandelt, [15% — 
verurtheilt und bingeridtet, 132. — Geine Schriften 
Et. Eugene, tragifcher Schaufpielet des 
Paris, Urtheil über ihn von Slevır s, u. 
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F. 


de ‚Bari a " Emanuel ann Alvarez, fein Leben, bargeftellt von 
.d. Baffe, IV. 1 —* 53. * Guitarrenfpieler, 5. — 






— 
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Bein Reben am fpanifchen Hofe, 55. — Generalabiutant und 
Staatsrath, 56. — Erfter Minifter mit dem Namen Herzog von 
Klceubdia, 57. - Beine Erhebung zum Friebensfurft, 5°. — 
Sein practvolles Reben, 58. — Sein Atfıhied, 59. — Gmeras 


iſſinus und Großadmiral von Gaftilien, 60. — Gem Gturz, 
5. er eine wieder erlangte Freiheit, 67. — Ben Bermds 
ven, 69. 


rmin, tragiiher Schaufpieler bes Theatre-François in Paris, 
Irtheil über ihn von Sievers, II. 3. (Vll.) 158. 

Firmont, Heinrih Eifer Edgeworth, fein Leben, bargeftellt 
on kudwig Schloffer, I. 4. V.) 151. — Geine Kamilie, 
53. — eine wilfenfhaftlide Laufbahn, 158. — Beichtvater 
!ubwigs XVI. in Paris, 154. — Geine Schidfale während 
‚er franzöftihen Revolution, 154. — Seine Ruͤckkehr nıh Paris 
on feiner Flucht, 157. — Seine Meußerung über Ludwig ncd 
effen Berurtheilung zum Tode, 158. — Sein Berhalten bei 
udwigs Zod, 160. — Beine Berborgenheit, 161. — Gen 
u in England, 165. — Sein Tod, 167. — ein Dents 
nal, 167. 

eury, Komiker des Theatre-François in Paris, Urtheil über 
bn von Gievers, II. 8. VII. 169. — Sein Ruhm in Männers 
ind Charakterrollen, 169. — Sein Künftlertyum, 170. — eine 
egigen Reiftungen, 170. | 

rtel, Johann Nicolaus, Notizen über fein Leben von 3.2. Gr., 
V. 1. (Xlll.) 121. — Seine Geburt, 124. — Sein Bater, ı24. 
— ein Talent zur Mufit, 1.4. — Seine Jugend,’ 124. — 
Schüler zu Eobura, 124. — Geine alademifche Laufbahn in Göts 
ingen, 125. — Muſikdirector in Göttingen, 125. — Seine mus 
ikaliihen Werke, 125. — Erbält die Doctorwürde von ber phi> 
ofephifhen Facultät zu Göttingen, 127. - Beine Reife durch 
Deutfchland, 129. — Praktifher Künftler, 134. — Sein uners 
nübeter Kleiß, 132. — Sein Tod, 134. - Sein Nadlef, 135. 
uché, Sofepb, Herzog von Otranto, fein Leben, dargeftellt von 
R. 8, 1.3. (111) 3. — Lage der Dinge während feines Wirs 
‚end, 5. — Allgemeines Urtheil über ibn, 7. — Seine Geburt, 
17. — Geine Erziehung, 17. — Kommt in das Oratorium zu 
Daris, 13. — Sem Gtreit mit Robespierre, 19. — Anges 
age als Anhänger Robespierrers, 21. — Minifter ber alle 
aemeinen Polizei, 22. — Gein Beriht gegen bie Aufruhrſtifter, 
22. — Eine Einfahhheit, 22. — Sein Umlaufsſchreiben an die 
Biſchoͤfe, 24. — Sein Umlaufsfchreiben an die Präfecte, 26. — 
Seine Liebe bei dem Volke, 31. — Seine Freimüthigkeit gegen 
Ra poleo n, 33. — Seine Bermweifung nad Air, 33. — Beine 
Surüdberufung und Sendung als Statthalter nah Illyrien, 33. — 
Seine Rüdkenr nad Frankreich, 33. — Sein Brief an Napoe 
leon von Rom aus, 34. — Gein Brief an den König von Neas 
pel JZoahim von Florenz aus, 37. — Sein Brief an Napoe 
leon vom 23. April 1814, 40. — Bein Privatleben, 43. — 
Sein Brief an den Hern von Blacas, 44. — Seine Nachrich⸗ 
ten uber fein Privatleben in einem Brief an einen Minifter des 
Wiener Eongreffes, 43. —  Polizeiminifter bei Napoleons 
Rüdiehr von Elba, 58. — Steht an der a. ber Regierung, 
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59. — Sein Schreiben an Wellington, 60. — Geis Ederi- 
ben an Blüder, 62. — Seine politifhden Grundfäge, — 
Sein Denffchreiben über die Lage Frankreichs, 62. — Eier 
bensweife in Dresden, 79. — Sein Urtheil über gegen Auge 
richtete Schmähfchriften, SO. — Urtheil über einen dem 
durch ifn vorgelegten Beriht, Bl. — Erin Beriht ocom 15, u 
uft 1815, 83. — MWibderleauna bes Bormwurfes, bai ri 
ourbons nad) Frankreich zurücdberufen babe, 87. — Eeine Dr 
im Original, 192. 
Kor, ©. 3., fein Leben im Bergleidh mit Pitt, bargefirdi 208 
F. Ch. A. Haffe, J. 1. (1. 39. — Allgemeiner Bergleih zwiſche 
m’ und Pitt, 41. — Seine India-Bill, 47. — Als 
treter, 49. — Seine Kämpfe mit Pitt, ſiehe Pitt. — i 
geiſtigen Anlagen, 56. — Der Mann bes Volks, 57. — Beine 
Trziehung, 58. — Sein Leben auf der Schule zu Eton, 3.— 
Seine Reife nah Spa, 59. — Beine akademiſche Laufdahn zu 
Drford, 60. — Seine zu frühen Reifen, 63. — Parlaments: 
lied, — — Mitglied der Admiralitäts:-Gommifiion, 64 — 
ommiffär bei ber Schatzkammer, 644 — Tod feines Vaters, 65.— 
Seine Entlaffung, 66. — Mitglied der Oppolition, 66. — Ende 
feines wilden Jugendlebens, 67. — Staatöfecretär für bie aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, 69. — Seine Abbanktung, 70. — An: 
fang feines Kampfes mit Pitt, 71. — Beine Bereinigung mit 
Rorth, 72. — Staatöfecretär für die auswärtigen Angelegen: 
beiten, 74. — Geine oftindifhe Bill 1783, 74. — Seine Ent: 
laſſung, 76. — Seine Verſuche, Pitt aus dem Miniflerio zu ent 
fernen, 80. — Nach langem Kampfe Stellvertreter von Weitmin: 
fter, 33. — Seine Reife nah Zranireih, der Schweiz und Ita: 
lien, 85. — Seine Rüdiehr nad) Enaland, 86. — Urfache zur 
Berbinderung zweier Kriege, 86. — Seine Anfiht von der fran: 
zöfifhen Revolution,. 37. — Sein Brud mit Burke, 8. — 
"Seine Schrift: „Letter to the worthy and independent Electors 
of the City and Liberty of \Westininster, * 90, — Gireidung 
“feines Namens aus der Lifte der gebeimen Räthe, 23. — Sein 
Austritt aus dem Öffentlidyen Leben, 56. — Seine abermalige Er: 
fheinung an der Spige der DOppofition, 8. — Seine Liebe bei 
dem Boll, 100. — Seine Reife nah Paris, 101. — Sein. Aufe 
entbast daſelbſt, 103. — Geine Rüdkehr nad ‚ 106. — 
Stimmt für dem Frieden, 103. — Zum britten Male Staats: 
fecretär der auswärtigen Angelegenheiten, 103. — ein neutra- 
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les Verhalten in ſeinem Amte, 112. — Beine Entſcheidung der 
Abſchaffung des Sklavenhandels, 113. — Seine Thatigkeit für 


Vermittelung des Haſſes zwiſchen England und Frankrteich, 114. 
— Sein Bruch mit Preußen, 115. — Seine Krankheit, 116. — 
Sein Zod, 119. — Als Redner, 10. — Als Siaatsmann, 
122. - As Minifter und Diplomatiker, 123. — Sein Brief: 
wechſel mit Wafefield, ix5. — Sein Charakter ale Sorift: 
fteler, 127. — Xis Menſch, 130. | 

Franz l., Kaifer von Difterceih, feine Charakteriſtik von T— 3, 
I. 1. (l., 3. — Lage der Dinge, als er den Thron beſtieg, 3. — 
Seine Tunenden, 13. — Genannt der Brotvater, 15. — Das 
Gluck fenes Hauſes, 16. — Joſephs Eindrud auf ihn, 17., — 
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eine Geduld, 18. — Sein haushälterifher Sinn, — Sein 
sirkem für Europa und Deutſchland, 25. — Seine leitenden 
:arimen in feinem Berhäftniffe gegen die Revolution feiner Zeit, 
2 — ——— Gefuͤhle, als er 1814 den Boden’ Frankreichs be— 
at, 9. | 
edrich II., König von Wuͤrtemberg, feine Lebensbeſchreibung, 
3. VI) 3 — Seine Geburt, 5. — Bein Vater, 5. — 
eine Beftimmung zum lutheriſchen Glaubensbekenntniß, 5. — 
eine außerordentlihen natürfihen Fähigkeiten, 6. — Seine Er- 
bung, 6. — Beine 2ehrer, 6. — Seine Ausbildung in Lau— 
nne, 7. — Seine Borliebe fürs Franzöjlifihe, 7. — Preußifcher 
verft, 7. — Seine Vermählung, 7. — Tod feiner Battin, 7.— 
eine Reife nah Italien, 8. — Generallieutenaftt und Generals 
uverneur von Ruffiih:Kinnland, & — Bein Austritt aus den 
ſſiſchen Dienften und feine Niederlaffung in Eudwigsburg, 8. — 
rbprinz von Wuͤrtemberg, 9. — Geine vergeblihen ® tfıche 
n Einfall der Heere der frangöftfhen Republik in Wurtemberg 
verhindern, 9. — Seine Vermählung mit der Kronprinzefiin 
n Enoland, 9. — Seine Bildung zum Regenten durch den Um— 
ing gelehrter Männer aus allen Ständen, 9. — Tod feines 
“ters, 9. — Antritt feiner Regierung, 10. — eine Haupt— 
ndenzen in ber Gefchichte feiner Regierung, 10. — Sein Eieg 
ver die Franzofen, 11. — Seine Flucht n.d Erlangen, 11. — 
eine Verwerfung des Anerbietens für fein Herzogthum das 
yurfürftentbum Hannover ale Entfhädigung anzunchmen, 11. — 
eine Ruͤckkehr nad Wuͤrtemberg, 12. — . Seine Erhebung zum 
yurfürften, 12. — Seine Organifirung des neumürtembergifchen 
taates, 12. — Tod feines Freundes und erften Min fters des 
vafen von Zepplin, 13. — Seme Berbin.ung mit Napo— 
on gegen Defterreih, 14. — Seine Erhebung zum König, 
— Erhaͤlt neuen bedeutenden Laͤnderzuwachs durch die Auflös 
ng des roͤmiſchen Kaifertbums, 15, — Mitglied des Rheinbun—⸗ 
5, 16. — Geine Erſcheinung bei der feierlichen Zufammenkunft 
r Kaifer von Rubland und Sranfreih in Erfurt, 16. — Seine 
beilnahme an dem vierten Kriege zwiſchen Frankreich und Defter: 
ih, 17. — Geine Reife nah Puris und Vergrößerung feines 
indes, 18. — Bevölkerung und Flächenraum feines Landes, 
3. — Aenderungen im Qnnern feines Staates, 18. — Beine 
egierung, 19. — Seine verkehrte Leidenfchaft, 24. — eine 
rachtliebe, 25. — eine Liebe zur Jagd, 26. — Beine Vers 
enfte- dm Kunft und Wiffenfhaft, 28- — Seine Gorechtigkeits— 
be, 29. — Aenderung der innern und aͤußern VBerbättnifie feis 
8 Landes durch Napoleons Krieg gegen Rußland, 30. — 
ein Beitritt zu den Verbündeten, 30. — Seine Avneigung ges 
n die Borfhläge und Verordnungen auf dem Wiener Congreß, 
2. — VBerwerfung ber neuen Berfaffung feines Landes von feis 
m Ständen, 34. — Gein Zod, 35. — Helle Puncte in feines, 
sten früben Zeit, 35. 
Bein Kebensbild aus dem Engliſchen, IV. 1. (XIII.) 159. - 
ıge der ®inge, als er. feine Regierung antrat, 164. — Sein 
erfahre bei der Annahme des Königstitele, 177. — eine Aufs 
bung der RationalsRepräfentation, 178: — Umgeftaltung feines 
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Reichs ee ber Korm des franzöfif ; 179. — Sein ve 
Spftem, 179. — Seine Ja ‚186. — Sein 
‚ren * —* rer ‚ı Sein Serfahren. er 
deverſammlun 
Friedrich Wilhelm, Herzog von ‚Braunfäreig- Date a 
—— ſeine Lebensbeſchreibung, I. .67. — 
in Hofmeiſter, 69. — ‚Seine 59, | 
Jugendbildung, 70. — Sta becapitän im- # 
zieregiment, 72. — Seine Regen nd — Sein Beai 
Seine Bermählung, 77. — Sein Sohn, Cart a; 4 F 
. Wilhelm, 77. — Seine Er 
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eis und Bernflabt, 78. — Sein So Au k kat Ä 
Wilhelm Marimilian A eye ART eine 
terö, 79. — Zod exe Battin, 82. — "Frucht ine nö | 
liche Deutichland , — — — 

82. — Beine Safammenberfung ca nf 
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Seine Eroberung von Salberfiabt y a _ u ol 
Braunfhweig, 94. — ee in © 
Reiſe nah Hamb nach © 
101. — Seine Ruͤ ee nad Bein — 7: — ein ©: 
ten dafelbft, 108. — Als He, 

Kriederih Carl aan 4 
re Bed, biograpbifche —* R 
hard, nebft einer bi er — des fürft dien 
Holftein-Bed, TU. 1. (IX .nfcha: 
— Seine Abſtammung, Pe — —— 
Jugend, 141. — Seine Reiſe — — 
dium der Logik und Geſchichte, 145. — 
lien, 145. — Seine Dienfte im p — 
sie hen * as au Ba 
richs bes Großen, — 
Wilhelm, 147. — Seine Diaz —— 
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Schaar, 


Sein Leben in Leipzig, 150. — 
150. — Deputirter der oſtpre 
Aufenthalt in Dänemark, 151. — 
Seine Krankheit, 154. — Gein 
Friedrich Auguft, König von öfen, Kit 
zwifchen ihm und dem Fürft:Primas,- BE 
A Se her — a 
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Gatterer, Johann — fein — —— von Cari 
Auguſt Malchus, 1.2. (I.) 177. — Allgemeines Urtheil über 
ihn, 178. — Seine Eee, 134. — Beine af iſche Lauf: 
bahn zu Altdorf, 184. — Hofmeifter, 186. — Eebrer. am Gym: 
‚nujium zu Altdorf, 186. — Profeffor der Reichediſtorie umd 


x 
- 


Negifen xxi 


Pr Son H m 7 . v GBR j rn 
Diplomatif daſelbſt, 186, — Drbentliher Profeffor der Philos 
ophie und Gefcichte zu Göttingen, 186. — Veranlaffung zu 
einem Studium der Gefhichte, 188. — Sein Syſtem bei Bear: 
yeitung der Geſchichte, 190. — Zweck feines hiftoriichen Inftitute, 
191. — Gein Streben für bie Bervolltommnung der deutfchen 
Seſchichte, 191. — Seine Berdienfte um die Diplomatif und es 
‚aldit, 192. — Seine literarifhe Thätigkeit, 194. — Sein Cha: 
alter, 155. — Sein Tod, 197. — Seine Kinder, 197. — Bio- 
raphiſche Notizen über ihn, 197. — Ueberſicht feiner literarifchen 
Ehätigteit, 199. | 
ıvauden, Schaufpieler des Theater Feydeau in Paris, Urtheil 
Iber in von Sievers, II. 8. (VII) 182. — Beine BVielfeitig: 
eit, 182. — Seine theatralifhe Laufbahn, 182. 
vaudan, Madam, Gcaufpielerin bes Theater Feydeau in 
Daris, Urtheil über fie von Sievers, II. 3. (VIl.) 184. — 
Ihre Routine, 184. — Ihre Stimme, 184. | 
'orges, Demoifelle, tragifhe Schaufpielerin bes Theatre: 
Francois in Paris, Urtheil über fie von Sievers, II. 3. (VII) 
53. — Ihr Kt 153. — Ihre gemiſchte, oder plaftifh= ro 
nantifhe Darftellungsweife, 153. — Eigenthümlider Medanis: 
nus berfelben, 153. — Unäfthetifdhe Actionen berfelben, 153. — 
Ihre tiefe und Eräftige Natur, 154. 
rres, Iohann Sofeph, fein Leben, dargeftellt von M., V. 3. 
XIX.) 171. — Seine Geburt, 173. — Seine $amilie, 173. — 
Seine Qugendbildung, 173. — Sein fatyrifcher Geilt, 173. — 
Zein Eifer für die Freiheit in der Zeit der franzöfifhen Revolu— 
ion, 176. — eine Öffentlihen Reden, 176. — Sein Journal: 
‚das rothe Blatt,‘ 176. — Seine Gefangenfegung feiner 
Sreimüthigfeit wegen, 177. — Seine Reife ald Deputirter nad) 
Daris, 177. — Beine Aufnahme dafelbft, 178. — Seine Rüd: 
ehr, 179. — Seine Schrift: „NRefultate meiner Gen: 
ung nad Paris,‘ 179. —- Lehrer -ber Raturgefhichte und 
phyſik bei der Secondaͤrſchule in — 179. — Seine Ueber⸗ 
egung von „Fourcroy's ſynoptiſchen Tabellen ber 
Shemie,” 180. — Seine „Aphorismen über Organo— 
ogie,’ 180, — Gein „Glaube und Wiſſen,“ 180. — 
Drivatiehter in Heidelberg, 180.— Seine Herausgabeder „Ein: 
iedler-Zeitung,“ 180. — Seine Rüdtehr in feine Lehran⸗ 
taft zu. Soblenz, 151. — Seine „Mythengeſchichte der 
ıfiatifhen Welt,“ 181. — Gen „Heldenbuch des 
ran aus dem Shah Nameh bed Firduſi,“ 181, — 
Mitglied des Tugenbbuntes, 181, — Gein® Herausgabe be# 
‚rheinifhen Merturs,” 182. — Stifter des allgemeinen 
Dülfsvereins in Goblenz, 182. — Seine Schrift: „Deutſch— 
‚and und bie Revolution,“ 183.— Seine Flucht nach Frank: 
eich, 183. — Sein Wirken und ®eben, 183. 

GdrH, Johann Euftah, Graf von Schlig, fein Leben, darge⸗ 
teilt von 3. v. Arnoldi, 1. 4. (VIIT.) 123. — Vorbericht des 
Berfaffers über ibn, 125. — Seine Geourt, 129. — Seine El 
een, 129. — eine erfie Erziehung- im väterlichen Landfige, 129. 
— Grundlage feiner Bildung auf dem Garolinum zu Braun: 
chweig, 180 Seine akademiſche Laufbahn zu Leyden, 130. — 
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Bapeahı „feiner, Studien unter BalpTiain in Stra 
„18, — —— ſſeſſor in Weimar, 131. — Regieru 
ſpaͤter Hofrath in Gotha, .132.. — Seine Ausb 
Umgang mit ausgezeichneten Männern und Frauen am i 
ſchen Hofe, 132. — Erzieher. der Söhne ber, ın Am 
in Weimar, 182. — Seine Reife mit feinen 38 52* 
ris, 134. — Seine Verdienſte um Weimar d ‚bie gute Gr 
ziebung feines Herzogs, 134. — Erzieher der Söhne feines Br 
dere Georg, J35. — Beine te febensperiode ,. 135..— Eri 
Ruf in die Dienfte Friedrichs des Grogen, 136. — 
Abneigung gegen .den preußifchen Staats und &r 
rid * 37. — Befuht ihn in Potsdam 
mer Kundfh fier und Vermittler beffe in Bai 
Maitre de la Gärderobe und wirtlicher Staatem: 
ben , 144. — Preußiſcher Geſandter am E 
Sein Unvermögen die Aufhebung, sgenoflenfchaf 
Shen Rußland und Preußen zu hindern, 146. — Gein 
nad Berlin, 147. — Sein Birken als ußerorbentliche 
ie den —— pe —— Reichstag 
egensbürg, 154. — Ritter d warzen 
Abgang aus feinen Dienften, 155, — Fat 
ned Monarden, Friedrich Wilbeims, 


v. Gneifenau, Reidhart, Graf, fein Wirken von 3 #.8., ML 


(X.) 38. — Hauptmann in dem pre Deere, 3. — 
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ber Rheinprodingen, 44 — Staatsratb und Präjident bei Kriegs 







ſche Richtung ale Knabe, als Jün n , 186,. 
und 185, — Bein Stubium der t zu Erlange 
157. — Sadhwalter und Richter gu 187. — Mitghe 
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! 25. — ‚Darigeift 
liger, 27. — Seine gekroͤnte Preisicheift: „Weber bie 


franzoͤſiſchen Thron, 32, — ‚Bertheidiger des Sande eianie 
3. — Bifpof zu Blois, 34. — Leiftet zuerib nere.den | 
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yen Buͤrgereid auf die Conſtitution, 34. — Seine Bemühungen, 
sie Geiſtlichkeit durch Vernunftgründe zur Nachahmung zu bewe— 
ven, 34 — Sein Wort beikeiftung bes Bürgereids, 35. — Prä: 
ident der Rationalverfammlung, 35. — Seine Borfhläge als 
olcher, 35. — Sein Sendfchreiben an die Philanthropen, 36, — 
ee mit Eifer die Rechte der Schwarzen und Mulatten, 
37. — Seine Rebe nah ber Flucht der Königlichen Kamilie über 
ie Frage: ob der König vor Gericht geführt werben könne, 33. 
— Seine Danfrede bei Gelegenheit der den Mitgliedern der Nas 
tonalverfammlung von ben conftitutionellen Privatgefellfhaften 
yargebradten Glüdmwünfhe, 40. — Beine Predigt in feinem 
Sprengel im Zone eines fanatifhen Königsverfolgers, Al. — 
Repräjentant des Loire- und Chardepartements im Nationalcon: 
vente, 41. — Beine Worte über Abfchaffung der Königswürbe, 
Hl. — Seine Worte über die Unverleglichleit des Königs, 42, — 
Dräfibent des Nationalconvents, 43. — Sein Schreiven an ben 
Rationalconvent, 44. — Seine Aeußerungen über die Freiheits— 
yaume, 45. — Beine Rede im Nationalconvente, bei der Nadı: 
icht von der Abdankung mehrerer Bifhäfe, 47. — ag ſich 
ver Abſchaffung des katholiſchen Gottesdienftes, 43. — Seine 
Gorſchloͤge in Bezug auf oͤffentlichen Unterricht und Ackerbau, 48. 
— Beranſtaltet das Laͤngen-Buͤreau und dad Conſervatorium der 
Rünfte und Handwerfe in Paris, 49. — ' Sein Bericht über bie 
Rothwendigfeit und Mittel, die Propinzial:Spradyen zu zernidhten, 
0. — Gen Beriht wider die Zerftörungsiwuth in jenen Scres 
tenstagen, 53. — Bein ftaatswirthfhaftliher Beriht, 55. — 
Sein Dirtendrief an feinen Sprengel, 56. — Mifglied des Na— 
era Inftituts in Paris, ‘57. — Sein Eintritt in den Rath der 
500, 57. — Präfident des Conſulats, 57. — Muß fein bifhöf: 
iches Amt niederlegen, 53. — Mitglied des Erhaltungsfenats 
inter Buonaparte, 53. — Seine Erhebung in ben Grafen 
tand und zum Gommanbdanten der Ehrenlegion, 58. — Lähmung 
einer politifchen Thätigkeit, 58. -— Sein Xbfchied von den oͤf— 
'entlihen Gefhäften, 59%. — Beine Schrift: „Ueber bie Li: 
seraturder Neger,’ 59.— Seine „Forſchungen über 
yie Gelechrten, welde zu Portroyaligelebt haben,’ 
’o. — Seine mufterhafte Thaͤtigkeit nah Napoleons Entthro: 
nung, 6b. — Seine kräftige Flugſchrift: „Ueber bie fran— 
sdfifhe KEonftitution vom Jahre 1814," 62. — Wid⸗ 
met fih den Mujen, 65. — Sein „geſchichtlicher Verſuch 
über die Freiheiten der gallicanifhen Kirde,‘ 
55. — Seine Wiederkehr auf den Schauplad der Staaksgeſchaͤfte, 
56. — Deputirter bed Ifere-Depaͤrtements, 67. — Die Unruhen, 
melde biefe Wahl in Kranfreich verurfachten, 63. — Sein Send⸗ 
ſchreiben an die Wahlherın des Iſtre-Departements, 70.— Strei⸗ 
tigteiten in der erften Sigung ber Kammern über feine Wahl 
zum’ Deputirten und feine Ausfchließung, 72. — Sein zweites 
Sendſchreiben an die Wahlherren des Sferes: Departements, 76. — 
Ende feiner politifhen Laufbahn, 79. — Ad Menfd und Gelehr: 
ter, 79. — Bein Xeußeres, 80. — Als Reformator der Staats⸗ 
verfaffung feines Vaterlandes, 80. . 

Gruner, Earl Juftus, fein’ Leben, bdargeftellt von F. E—r, 
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vi. 1. XXI.) 58. — Geine Eltern, 56. — Seine Gebet, 37. 
— Beine Jugend, 58. — Die frifhe Regfamkeit feines Ruben: 
lebens, 58. — Sein Studium ber Rechtswiſſenſchaft in Grin: 
gen, 59. — Beine Schrift: „Berfuh über Strafe, 
nebft einer aus ben Englifhen angehängten Rachricht über 
die Strafgefege und Gefängniife Peniyivanirag“ 
59. — Gein Studium in Halle, 60. — Seine Schrift: „As: 
thbentifhe, actenmäßige Erzählung ber Betrüger: 
rei eines angebliden Wundermädchens im Ded: 
ftifte Dsnabrüd ꝛc.“ 6l. — Seine „Wallfabrt zur 
Rube und Hoffnung,” 63. — Sein „Berfud überdie 
rechts und zwekmäßige Einrichtung Öffentlider 
Sidherungsinftitute,’ 63. — Seine Anftellung bei dem 
Golönifationggefhäfte für Südpreußen, 70. — Kammerrath ia 
den fräntifch preußifhen Kürftenibümern, 70. — Seine Berder: 


“ rarhung in Paris, 70. — Director ber preußifchen Kriegs: und 
Domän.ntrmmer zu Pofen, 70. — eine Ehe, 70. — Seine 


Sammlung von Unterftügungsseiträgen für die Witwe eines von 
Napoleon ermordeten Buchhaͤndlers, 71. — Seine Flucht nad 
Königöberg, 71. — Volizei:Prälident von Berlin, 78. — Seine 
Reife nah Böhmen, 75. — Entlaffung von feinem Amte, 75.— 
Sein Plan geaen die Kranzofen 76. — Geine Berhaftung, 76.— 
Seine Befreiung, 77. — Generals®ouverneur des Riederrheins, 
77. — Verwalter ber hohen Polizei von Paris, 8l. — Preufi: 
ſcher Sefindter in der Schweiz, 52. — Erbält vom König von 
Preußen 3000 Thlr. Gratification, 85. — Gene Krünttihkeit, 
87. — Seine Reife nad Wisbaden, 87. — Sein Zod, 38. — 
Nachtrag und Berichtigungen zu feiner Lebensbeihreibung, VI. 3. 
(XXIIlL) 202. 
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v. Haager⸗Alenſteig, Franz, Freiberr, feine Lebensbeſchrei⸗ 


bung, 11. 3. (VII. 107. — Sein urſpruͤngliches und uraltes Ge: 


ſchlecht, 109. — Sein Wappen,'109. — Xeltefte und quellges 


maͤßeſte Nachrichten über fein Gefhledt, 110. — Seine Geburt, 
114. — Erbält feine Bildung in der tbereftaniihen Ritteralabe: 
mie in Wien, 114. — Meiht fi dem Militärdient, 114. — 
Zieht als Lieutenant mit gegen bie Walladen, 114, — Muß bem 


Soldatenſtand aänzlih entfagen, 114. — Kriegscommiffür zu 


Kornn.uburg, 114. — Untercommiffär bei ber Steuerregulirung, 


114. — Seine Berdienfte als Kreishauptmann, 115. — K. K. 


Kaͤmmerer, 115. — Negierungsrath, 116. — Präfident der ober: 
fien Poliz is und Genfur:Hofftelle, 116, 117. — Hofrath, 116. 


-— Wirklicher geheimer Rath, 116. — Säreiben an ihn vom 


Kaiſer Franz bei Verleihung des Großfreuges des Leopclb:Dr 


ben, 117, — Schreiben an ibn vom Erzherzog Rainer bei ber 


felsen Gelegenheit, 118. — Grein Tod, 119. — Sein Charakter, 


119. — eine Wirkſamkeit für Nationalbildung und vaterländie 
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ſche Literatur, 119. — Seine Verdienſte um die Cenſur in Oeſter⸗ 
reich, 122. 


Hammer, Joſeph, Andeutungen zu ſeiner Lebensbeſchreibung, 
11. 2, (VI.) 177. — Einer der größten jest lebenden Orientaliſten, 
177. — Seine Geburt, 177. — Sein Bater, 177. — Seine 
frühen außerordentlidhen Faͤhigkeiten, 177. — Beine Bildung in 
der orientalifhen Akademie in Wien, 177. — Mitarbeiter an dem 
arabifch = perfifch «türkifchen Lexikon bafelbft, 178. — Kommt als 
Sprachknabe nah Gonfantinopel zu dem Freiherrn Herbert, 
178. — Beine Freundfchaft mit Johannes Müller, 178. — 
Seine Reife nad Aegypten, 178. — Madıt ale Dolmetfcher und 
Secretär den wichtigen Feldzug unter Hutdhinfon, Sidney 
Smith und Juſſuf Baſcha mit, 173. — Geine Reiſe nad 
London und Wien, 178. — Geht als Legationgfecretär nach Con⸗ 
ftantinopel und 1806 als Gonfularagent in die Moldau, 178. — 
Seine XAnftellung in ®ien, 179. — Gein Berdienft um bie kai— 
ferlihe Hofbibliothet und bie orientalifhen Manufcripte, 179. — 
Seine Schriften, 179. — Begründer des trefflichen orientalifchen 
Sournald: „Die Kundgruben des Orients,“ 180. 


Hardenberg, Garl Auguſt, Kürft, fein Leben und Wirken, 
v1. 2. (XXU.) 3. — Seine fruͤheſten Staatsdienfte, 7. — Lage 
ber Dinge bei feinem Eintritt in die Staatäverwaltung, 7. — 
Sein Gefegesenfwurf zur Aufhebung ber Gteuerfreiheit des Adels, 
16. — Gein Gejepesentwurf, die Einziehung aller geiftliyen Guͤ— 
ter betreffend, 16. — ein Gefegesentwurf zur Einführung der 
Gewerbefreibeit, 16. — Sein Grfesesentwurf über bie Abloͤsbar⸗ 
Zeit der Frohndienfte, 17. — Beine neue Einridytung der Ver: 
waltung des Innern, 17. — Sein Geſetz zur Aufhebung der Zoll⸗ 
Yinien im Innern, 20. — Sein Geſetz zu Anordnung ber, Ber: 
braudöfteuer von Wein, Bier und Zabaksblättern, 20. — Geine 
Einführung der allgemeinen Schlacht =. und Mahlſteuer, 20. — 
Wirkungen feiner neuen Gefeggebung, 21. — Die. feinem Wirken 
güniioen Umftände, 25. — Lage der Dinge bei feinem Wirken 
im Berfaffungswefen, 34. — Geine Reife ins Bad, 88. — 
Seine Reife an den Rhein, 38, — Uebergabe der Adreſſe ber vhei⸗ 
nifhen Landſchaft an ihn duch Görres, 53. — Sein Edict zur 
Regulirung und. Feitjlellung der Staatsiguld, 47. — Sein neues 
Steuerſyſtem, 49. — Urſachen feines. langfamen Vorwaͤrtsſchrei⸗ 
tens, 63. — Seine Geburt, 72. — Seine Rıifen, 73. — Ge 


eimer: Kammerrath in Sannover, 75. — Geheimerrath bei 
em Herzog von Braunfhweig, 75. .— Miniitex bei, dem legten 
Markgrafen von Anfpady und Baireuid, 75. — Preußiſcher Staats⸗ 
minifter, 73. — Urmerminifter, 73, — Miniffer der auswärtigen 
Angelcg‘ nheiten, 73. — Beine Entlafjung, 74. — GErfter Minie 
ſter und Staͤatskanzler, 74. — Seine Erhebung in den Fürftens 
ſtand — fein Lob vom König, 74. — Seine Liebenswuͤrdig⸗ 
keit, 75. 


Haſtings, Warren, kurzer Abriß feines Lebens, IV. 4. (XVI.) 
153. — Seine Jugend, 159. — Seine Dienfle bei ber .oftindifchen 
Handels:Sompagnie, 159. — Seine Ruͤckkehr nad England, 160, 

— Gouverneurs von Bengalen, :160. — Sein Prozeß in England, 
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160, — Seine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, 161. — Eh: 
vatleben., 161. 
v.. Haſtings, Marquis, fein Leben dargeſtellt von H—r, U. 
.. &IX., 109. — Gein Abel, Ill. — Eeine Geburt, IL - 
Seine Eltern, 111. — Gadet im ameritanıfhen Kriege unter dm 
Namen Lord Rawdon, 114: — Beine Tapferkeit im- Gefekr 
bei Bunker’s Bill, 112. — Gommandeur einer Gontpagu:e um 
eg 113. — Generaladjutant ber brittifhen Armeı in 
merila, 113. — Sein Corps irländifher Freiwilliger, 118 — 
Brigadier, 114. — Seine Thätigreit bei Eroberung vor ker: 


lestown, il4. — Seine Thaten ın Birginien, 115. — Erine | 
Ruͤckkehr nach England, 115. — Geine Gefangenfhaft, 15. | 
Pair in England und Feldadjutant des Königs, 1165. — Seine 


Bertheibigung über fein Verfahren in Amerila, 119, — Seum: 

dant ‚des. Herzogs von York, 120. — Gene Thaten in ben Nie: 

derianden, 121. — Seine Bermählung, 122. — Dberfeldperr in 

Norboritannien, 128. — Mitglied des Eoalitions-Gabdiners, 123. — 

Generalfelbzeugmeiſter, 123. — Conftable des Tower, 124. — 

Sein Wirken im: Parlament, 124. — Nitter des Dofenbander: 

dens, 126. — Generalgouverneur unb Dberfeldherr in Dftindien, 

126. — Seine Wohlthätigkeit, 129. — Seine Ankunft in Eal- 

euita, 19. — Sein Sieg über die Nepauler, 1%. — Beine 

Ernennung zum Marquis, 130. — Sein Feldzug gesen bie Pin: 

darren, 131. — Seine Antwort auf die Dankſagung ron den 

— ————— von Caleutta für den gluͤcklich deendigten Feldzug, 

185; : 

Heeren, % 9. L., Andeutungen zu feiner Lebensbefhreibung, 1. 
1. (V.) 178. — Als Hiftoriter, 174. — Geine „Ideen uber 
Dandelund Politik,” 174. — Seine „Befhihte des 
elaffiihen Alterthums;’ 174. — Geine „Unterfur 
hung uber die Kreuzzüge,‘ 175. 

Heinroͤch I., Könia von Hayti, fein Leben bdargeftellt von D. 
Pfeilſchifter, 111. 8. Vi.) 141. — 3Zuſtand feines Landes, 
144. — - Geine Seftalt, 146. — Sklave eined Kaufmanns, 146. 
— Seine Kriegsdienfte beim Ausbruch ber Empörungen auf St. 
Domingo, 146. — Brigadegeneral, 146. — Sein Dut5 bei einem 
in der Capſtadt ausgebrochenen Xufftand, 147. — Sein Wirken 
bei der Erfheinung der franzöjifhen Klotte ver der Gapftabt, 
148: — Anführer der Neger gegen die Kranzofen, 149. — Gein 
Wirken zum Sturz Jacobs J., Kaifers von Hayti, 151.— Prä: 
fident und Oberbefehlshaber, 151. — Beine Ihätigfeit in der 
feiner Herrſchuft wegen entftandenen Partheienmwuts, 152. — 

Seine Krönmg zum Könige, 159. — Glanz feines Hofes, 153. 
— Gtifter eines Militaͤr⸗Verdienſtordens vom heiligen Hein: 
rid, 158. — Sein Hofjtaat, 154. — Feier feines Ramensfeſtes, 
155. — Sein Pallaft, 158. — Fefte feines Hofes, 159. — Sein 
Wappen, 161. — Seine Armee, 161. — Seine Befehle zu Ab: 
fellang eines neuen Geſetzbuches, 162, — Seine Thaͤtigkeit zur 

efeftigung feiner" Regierung, 164 — Geine Sorae für die Bils 
bung feines Volks, 165. — Seine Beforaniffe für einen neuen 

‚Krieg nad Napoleons Sturz, 169. — Seine Erklärung, für 
Hayti's Unabhängigkeit alles zu opfern, 169% — Beine Vorrich⸗ 
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ingen zu Befeſtigung des Landes und zur Verſtaͤrkung der Ars 
wen, 174. — Seine Verweigerung aller Unterhandlungen mit 
ronkreich, 177. — Seine Verſuche, mit den deutſchen Seeſtaͤdten 
andelsverknuͤpfungen anzubinden, 178. — Handel feines. Landes 
it Nordamerika, 178. — Seine Tugenden, 179. — Beine Be: 
übungen für wiſſenſchaftliche Bildung, 180. — Seine Befehle 
egen der Preßfreiheit, 181. — Geine Borfiht in der Verwal: 
ıng der Staatögefchäfte, 182. — Auszüge aus der Gonftitution 
ines Landes, 134. 

Dogenborp, Gpebert Garl, Graf, fein Leben, bargeftellt von 
. 8. v. Arnolbi, IV. 1. (Xu) 187... — Eeine Geburt, 
40. — Gefhid feines Vaters, 140. — Sein eben. im Gabet: 
nbaufe zu Berlin, 141: — Geine Kriegsdienfte, 142. — Seine 
teife nach Amerita, 142. — Seine Rüdtehr, 143. — Geine 
jerbindung mit bem Prinzen von Dranien, 144. — Penſionaͤr 
on Rotterdam, 149. — Gein Wirken für die Freiheit feines Va— 
erlandes ,: 150. — Gein Austritt aus feinem Amte, 151. — 
Seine Vermählung, 151. — Bein bäusliches Zeven, 151. — 
Ritalieb ber Somm fiion zu dem Entwurf-einer Berfaffungsur: 
unde, 155 — Staatsminiſter der ausivärrun Angelegenheiten, 
55. — ° BVice:Präfident des Stähteratbs, 155. — Beine Erbe: 
ung in den Grafenftand, 155. — Erbält das Großfreuz bes 
elgiichen Lömwenordens, 156. — eine Entlaffung aus dem 
Staatsdienfte, 156. — ob feiner. Mutter, 156. — Geine Ge 
chwiſter, 156, — Allgemeines Urtheil uber ibn, 157. 
Hogendorp, Dirk, Skizzen feines Lebens, 1V. 4. (XVI.) 
64. — Seine Militärdienfte, 164 — Sein Aufenthalt in Oftins 
rien, 165. — Seme Rüdtehr nah Europa, 165. — Treuer Ans 
Hänger von Napoleon, 165. — Commandant von Nantes, 
66. 
ırnemann, Friebrid Conrad, fein Leben, dargeftellt von F. G 
Srome, I]. 1. (lll., 133. — Seine Geburt, 135. — Geine 
Jugend, 135. — Seine atademifche Laufbahn im Göttingen ; 187. 
— Gein 2ehreramt, 139. — Grein Plan, in bie afrikaniſche Ge— 
ſellſchaft zu treten, 140. — Geine Reife nad London, 148. — 
Seine Reife dur Frantreih nad Alerandrien, 146. — Geine 
GEreigniffe zu Cairo, 147. — Begebenheiten auf feiner Reife gen 
Feſſan, 450. — Seine Reife nad) Zripoli, 154. | 
orner,. Franz Efq.,. Mitglied des englifhen Parlaments, fein 
Leben, bargeftellt von Adam Muller, I. 4.(X1.) 125, — 
Seine Geburt, 127: — Seine Zugend, 125. — Sein Fleiß als 
Schüler zu Edinburg, 123. — Die auf feine eigenthuͤmliche Gei- 
ftesbildung Einfluß habenden Umftände, 129. — Geine freund« 
fhaftlihe Verbindung mit Lord Henry Petty, 132. — Gein 
Studium der Municipalgefege feines Vaterlandes in Schottland, 
134. — Mitglied des Parlaments für den Fleden Et. Ives, 135. 
— Mitglied des zur Unterfuhung aller Zweige ber Staatsausga— 
ben niedergefegten Ausfchuffes, ‘137. — Gommiffür zur Regulis 
rung des Eoncursweiens des legten Nabobs von Arkot, 187. — 
Vorfisended Mitglied des Ausſchuſſes bullion-committee, 142. — 
Seine Verdienfte um die Haushalfung Englands, 148. — Bein 
he nen 
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Iffland, Auauft Wilhelm, fein Leben, bargeftellt von P —-$. 
Il. 2. (VI) 127. — Us Menſch, Dichter und Künftler, 18. - | 
—— feiner Natur, 130. — Seine Beftimmung zum Sm | 
fpieler, 131. — Seine äußere Figur und Förperlihe Befäcfe 
heit, 182. — Ausbildung feines Körpers und Geiſtes in em 
Säule zu Gotba, 132 — Seine völlige Ausbildung am dr, 
133, 135. — Ein fihönes edles Herz, 134. — Blütbenzeit fa 

nes Künftletlebens, 135. — Sein Ruhm als dramatifcher Die 

‚ ter, 135. — Doppelte Richtung feiner Poefie, 137. — Erin 
Jäger, 137. — Sein Leben als Director des Theaters in®er: 

lin, 137. — Sein Unmuth über die Berlinifhr Kritif, 139. — 
Allgemeined Urtheil Berlind Über feine Größe und Unräbertreftie 
keit, 141. — Als hochkomiſcher und tragifcher Künſtler, 42 — 

: eine Verdienfte um bie. Berliner Schaubühne, 142. — Sein 
„Daudfreunde, 143. — Spannung zwifchen ibm und einem Theile 
des Berliner Publicums, 144. — Seine Zurückzezogendeit, 14. 
— Gein Daß gegen die Sranzofen, 145. — Wird durd Die Ne 
volution aus f.rm geliebten Gegenden vertriesen, Ki — 
Schließt fih mit Enthufiasml® an das fönigliche Geſchlecht von 
Preußen und befonders an die Königin Luife an, IM — 
Beſchließt feine Laufbahn, 146. 

Johann, Erzherzog von Defterreih, Andentungen zu feiner Lebene: 

beſchreibung, 11. 2, (VL) 149. — Beine Geburt, 149: — Seine 

Eltern, 149. — Geine Anlagen, 149. — Seine Tusbildung, 149, 

— Seine Neigung zum Kriegsdienfte, 149. — Bibnet feine Ju: 

gend ernftien Studien, 149. — Bein Umaang mit Sobannes 

"Müller, 150, — Erhoͤlt das Obercommando uber die oͤſtertei⸗ 

hifie Armee, 150. — Bein Muth in der Schlaht bei Hobem: 

„Lnden und Golzburg, 151. — Generaldirector des Fortificationes 

und Geniecorps. und Director der Ingenieur: und Eadettenakade— 

. mie. in Wien, 151. — Geine Reife in das noͤrdliche Torol, 151. 

— Commandenr. des Corps b’Armie in Tyrol, 159. — Seine 

ee Bemuͤhungen daſelbſt, 153. — Sein Softem bes 
ngriffe und der Gegenwehr für Defterreih, 153. — Fuͤhrt den 

Oberbefehl der nah Italien und Tycol beffimmten Armee von 
SInneröfterreich beim Kriegsausbruch i809, 153. — Een Som 
mando im Feldzuge 1815 gegen Napoleon, 155. — Durchzieht das 
nere der Schweiz, 155. — Befchligt die Belanerung von Hü- 
ningen, 155. — Sein Sommeraufenthait auf der alter Burg 
Therenberg, 155. 


* 


- 
— 


K. 


Kemble, Johann Philipp, fein Leben, dargeſtellt vor I. E. 
Püttnaer, Ul. .GX.) 83. — Seine Familie, 86. — Seine 
Geburt, 86. — Seine Jugend, 86. — Sein Eintritt in das 

Theaterleben, 87. — Seine BVorlefungen, 87. — Berühmt in der 
Rolle bes Hamlet, 88. — Sein Spiel in ber Komddie, 88. — 
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zein Auftritt in London, 89. — Seine Verehelichung, 89. — 
degiſſeur im Drurylane-Theater, 90. — Seine dramatifchen un 
en, 88, 9i. — Beine Reife nah Frankreich und Spanien, 91. 
— Seine Aufnahme in Paris, 92, — Regiſſeur am Theater 
Soventgarden, 02. — Sein Spiel, 099. — Sein Verhalten beim 
Brand bes Theaters in Eoventacrden, 96. — Beine getäufhten 
Yoffnungen bei Eröffnung bes neuen Theaters, 97. — Sein Ruhm 
(8 Ecdaufpieler, 98. — ein lestes Auftreten in London, 98. — 
Sein Abſchied, 99. — Feier bei feinem Abaange, 100. 

rner, Garl Theodor, fein Leben, bdorgeltellt ‘von Amadeus 
Bendt, 1.2. (11.) 8. — Beine Geburt, 12. — Gein Vater, 
2. — Seine Erziehung, 12. — Gntwidelung feines Didtertas 
ents, 18. — Sein Lehrer in der Gefchichte, 13. — Seine Stu: 
ien in Freiberg, 14. — eine akademiſche Laufbahn in Leipzig, 
15. — Seine Reifen, 15. — Sein Xeußeres, 17. — Sein Char 
after, 17. — Urtheil über feine Didtungen, 18. — Studirt 
n Berlin, 20. — eine Krankheit und Reife nah Carlsbad, 
20. — Bein Leben in Wien, 22. — eine dramatiſchen Bers 
ude, 22. — Worte an feinen Bater, als der Aufruf zum Kampfe 
riholl, 28. — Krieger, 30. — Lieutenant, 81. — Lügoms 
Kdjutant; 32. — Berwunpet bei Kisten, 3. — Sein Tod, 37. 
— Gein Grabmal bei dem Dorfe Wöhbelin, 33. — Tod feiner 
Schwefter, 42. , 
Kolomrat:Liebfteinsfn, Franz Anton, Graf; fein Leben, 
bargeftellt von F. W. N., Il. 4. (XH.) 155. — Beine Geburt, 
157. — Seine Ahnen, 159. — Geine Jugendbildung, 160, — 
Seine Studien in Prag, 161. — Praltitont beim Kreisamt des 
Berauner Kıcifes in Böhmen, 161. — Er rettet mehrere Uns 
glücdliche bei einer Ueberſchwemmung, 162. — Führungscommifjäe 
bei ber Armee, weldhe 1799 in bie Schweiz ging, 162. — Kreis 
commiffär des Kaurzimer Kreifes, 162. — Geine Verehelichung, 
165. — Rath bei dem böhmifchen Landesgoubernium , 163. — 
Dberlandescommiffär der böhmifcyen Reutralitätsarmee 1806,-168, 
— Beine Erridhtung eines Armenbaufes, 164. — Als Hofrath an 
der Spige der boͤhmiſchen Landesregierung, 165. —  DOberftburg: 
graf, 166. — Seine wohlthätigen Einrihtungen, 167. — Gene: 
ralintendant,, 168. . 

—— Heinrich, ſein Leben, dargeſtellt von Steffens, 
IT. 1. (IX.) 3. — Seine Geftalt, 5. — Seine Bekanntſchaft 
mit Steffens, 6. — Seine Familie, 9. — Sein Vater, 9. — 
Seine Gattin, 10. — Als Landmann, 10. — Als Krieger, 14. — 
Seine Abneigung gegen bie Branzofen, 15. — Sein fefter Muth, 
17. — Seine Borbereitungen auf ben al eines neuen Kriegs 
mit Frankreich, 19. — Seine Berhaftung wegen politifcher Ums 
triebe, 4. — Seine Freilaffung, 27. — Seine Dienfte im 
preußifhen Heere, 28. — Gen Muth bei der Schlacht vom 
Mödern, 30. — Sein Heldented, 31. | 
‚ Krüdener, Krau, ihre Lebensbefchreibung, IH. 2. (X.) 105. 
— Shre Geburt, 113. — Ihr Bater, 113. — Ihre Jugend, 113. 
— Ihr Aufentpalt zu Paris mit ihren Eltern, 114 — Ihr reis‘ 
giöfes Gefühl, 114. — Ihre Vermählung mit dem Baron von 
Krüdener, 115. —. Ihre Reiſe nach Benebig , 115. — ‚Liebe 
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der Venetianer zu ihr, 117. — “Ihre Trennung von ibrm &e- 
mahl, 120: — Ihr Aufenthalt zu Miga, 121. — Ihr taz 
. Daris, 121. — Ihr Roman: „Balerie,* 122. -— 
Schwärmerei, 122. — Ihre Borehrung der Kunft, wo dicker 
Religion dient, 124. — Ihre Anfiht von den Klöftern, 125. — 
Ihre Propbezeiungen, 129. — Ihre Zröftung und Erbauim 
efangener Straßenrauber und Mörder in Heidelberg, 19. — 
Idhre religiöfen Berfammlungen in Paris, 130. — Ihre Beſchen 
bung des religiöfen Keftes der ruffiihen Armee in den Ebeuen sr 
Ehalons, 180. — Ihre Reife in die Schweiz, 155. — Ihr Bi 
. Ten und ihr Schidfal in Bafel, 135. — Ihre Erbauung 
in Liebegg, 137. — Ihre Anfichten rein mitgetheilt aus einem 
Briefe von ihr, 137. — Ihr Schreiben an den badenſchen Wiki: 
. fter des Innern, Herrn von Bergseim, um ihm bie Roch dei 
armen Volkes zu Schildern, 141. — Ihre Schreiben an bie Armen 
‘ vor ihrer Abreife vom Grenzahershörnlein, 153. — Ihre Zeitung 
. für die Armen, 15%. — Gang und Charakter der Miffien ans der 
Einleitung ihrer Zeitung für die Armen, 154. — Ihr ickſal 
auf ihrem Zuge durch die Schweiz, 183. — Ehrenvolles Zetgti 
uüber fie aus dem ſchweizeriſchen Wegweiſer, 160. — Shre Ent: 
fernung aus der Schweiz, 162. — Rückblick auf ihr Leber im ber 
Schweiz, 163. — Urtbeil über die von ihr verbreiteten Anekdo⸗ 
ten, 165. — Ihr Wunderglaube, 167. — Ihre Reife buch 
Deutſchland, 163. — Ihr Aufenthalt in Reipzig, 168. — Ihre 
. Reife von Eilenburg nad Konigsberg, aus Briefen ihres Beglei- 
ters Kellner, 169. — Ihre Aufnahme in Lübben, 169. — Ibr 
Anſehen in Kranffurt a. d. D., 170. — Ihre Betflunden in 
Neuenburg, 17% — ' 
Kügelgen, Gerhard und Garl, ihr Künftlerleben, bargeftellt 
von H. 3., IV. 1. (XIII) 33. — Ihre Geburt, 6 — Tr 
‚ Bater, 26. — Ihr Unterriht, 27. — IhreNeigung zum Bilden, 
-27. — Schuͤler zu Bonn, 23.» — Ihre Erlernung ber Maler: 
kunſt, 9. — Ihre Reife nah Rom, 3l. — Reiſe dee Altern 
nah Riga, 34. — Reife des jüngern nad Berlin und Riga, 36. 
— Ihr Aufenthalt zu Petersburg, 56. — Ihre Berebelichung, 37. 
— Nederlaffung des ältern-in Dresden, 33. — Neffe bes jün- 
e> in — wg —— Gerhards — — Min 
erfe, — VBergleigende Zufammenftellung ber ieben- 
beiten beiber Brüder, 50. - e | 
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Lafon, tragifher Schaufpieler des Iheatre-Franeois in Paris, Ur: 
theil über ıhn von Sievers, Il. 3. (VU.) 154. — Seime Bor 
zuge vor Zalma, 154. — Gein ruhiges marlrliches Spiel, 

. 155. — Sein Beifall, 155, — 

Launs, beruhmter Baßſaͤnger der großen Oper in Paris, Urtheil 

über ihn von Sievers, U. 8. (Vil.) 17%. — Seine Stimme, 
178. — As. Sänger, 178. — Als Schauſpieler, 179. - -- 
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Las Gaſas, Immanuel Auguft Dieudonn?!, Graf, fein Reben, 
yargeftellt von C. &. D. M. R., I. 4. (XII) 7, — Urfprung 
es Namens feiner Familie, 18. — Seine berühmten Ahnherrn, 
3. — Seine Jugend, 14. — Wibmet fi dem Seedienft, 15. — 
Seine erften SKriegsthaten, 15. — Schiffslieutenant mit . dem 
Range eines Majord in ber Armee, 15. — Seine Rettung von 
mmeimaliger Todesgefahr, 16. — Seine Auewanderung bei ber 
ranzöjifhen Revolution, 18. — Sein Aufenthalt in Goblenz, 18, 
— Seine Befuche in Aachen, 1% — Sein Kampf mit den Emis 
jranten gegen Frankreich, 19. — Beine Flucht, 20. — Geine 
icheriegung nah Enalend, 20. — Seine Anjihten user feine 
ınglüdlihe Lage, 21. — Lehrer in London, 22. — Schlaͤgt alän: 
‚ende Anträge zur Fahrt in fremde Erbtbeile ab, 22. — eine 
Zdee ber Bearbeitung des hiſtoriſchen Atlaffıs, 23. — Seine Rüd: 
ehr nady Paris nad der Reroluiion, 25. — eine unabhängige 
Yage in Branfreih, 24. — Freiwilliger im Kriege geaen England, 
26, — Kammerherr bei Napoleon, 26. — VBertheidiger. der 
nglifhen Berfaffung, 26. — Requetenmeifter im Staatsrathe bei 
‚er Section der Marine, 7. — Geine Sendung nah Holland, 
Marineangelegenheiten betreffend, 27. — Seine Sendung bie 
!tiquidation der Staatsfchuld der illyrifhen Provinzen betreffend, 
7. — Seine Reife in die Hälfte. fammtlicher Departemente Fran: 
eichs um Wohlthärigfeitsanftalten in Augenſchein zu nehmen, 28. 
— An der Spite der Nationalgarde in Paris, 28.:.— Beine 
1ebergabe feines Commando's, 28. — Seine Baterlandsliebe, 29. 


— Seine Reife nad) England, 31. — Beine Befhäftigung in 
Daris mit feinem PrivatıHaushalte, 31. — Stagtsrath nad 
Rapoleons Rüdkehr von Elba, 3. — Mrärident der Com: 
nifjion der Bittfchriften, 32. — Seine Anbänglihkeit an Na: 
‚oleon, 33. — Seine Kenntniffe, 36. — Seine Freimüthig: 
eit, 39. — Seine Ankunft in Frankfurt am Main, 40. — Sch 
urüdgezogenes Leben in Frankfurt, 40. — Lob feiner Treue von 


Rapoleon, Al. — Sein Charakter, 42. — Beine Gemahlin, 
4. — Gein Andenken von Rapoleon, 44. — Bein biftorifcher. 
Itlas, 45. — Geine Abhandlung über verfchiedene Gegenitände, 
5. — Sein Zagebuh auf St. Delena, 46. — Sein Sendfchrei: 
sen an Lucian Buonaparte über Napoleon auf ©t. Heles 
1a, 47. — Kammerherr bei dem Prinzen Sucian, 52. — Urfas 
hen feiner Verhaftung auf St. Helena, 55. — Seine Worte über 
Rapoleons Abſchied von Frantreih, 61. — Schwierigkeiten 
sei feiner und Rapoleons Abreife von Sranfreih, 63. — 
Deine Worte über Napoleons Charalterfeitigkeit, 64. — Seine 
ınd Napoleons Behandlung an Englands Küften, 67. — 
Seine Ueberfegung ber Proteftation Napoleons über Englands 
Treulofigteit, 69. — Seine Meinung über das Verfahren Eng: 
ands, 70. — Seine Rahrichten uber Napoleons Verhalten 
vährend der Ueberfahrt nach Helena, 72. — Seine Anktunft-auf 
belena, 73. — Seine Nachrichten über Helena, 75. — Geine 
Radridhten über Napoleons Beihäftigung, 73. — Beine und 
Rapoleons Nahrung auf St. Helena, 79. — Seine Daurfid: 
ung der Lebensweife Napoleons dajelbit, 80. — Seite Wach: 
ichten über feine Behandlung bei der Ankunft eines neuen Gou⸗ 
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verneurs daſelbſt, 82. — Sein Schreiben an den Lord Baiharf 
in London, weldes bie Anklage Sommerfets (1®© Fr 
Forderung feiner Genugtbuung für bie Abnahme feiner Basm, 
chne.ein Berzeihniß davon zu machen (111), die Korbermg ar | 
Bergütung dafur, daß man ihn als Gefangenen auf den Genie 
„ gent-ausgeliefert babe, (115) und die Forderung einer fchleunida 
Unterfuhung und Zurüdlieferung der auf der Themfe und in & 
Helena ibm abgenommenen Papiere (121) enthält, 93. 35° 
- Leopold Friedrich Franz, Herzog zu Anhalt: Drffau, fe 
Lebensbefchreibung, U. 3. (VII) 37. — Seine Geburt, — 
Seine Eltern, Al. — Sein erfter Unterricht, 41. — Wir Des 
feinem Vater zum Kriegsdienft für Preußen beftimmt, 4, — 
Sein Vormund, Prinz Dietrih, 4l. — Seine Erziehung, 2. 
— Sein erjier Feldzug von 1756 u. 1757, 42. — Muß wegen 
Krankheit dem Kriegsdienfte entfagen, 43. — Antritt jene Be 
ievung, 48. — Eindert den Drud feines Landes während des fe 
enjährigen Krieges durd Aufopferung feines väterlihen Bermi 
gens, 43. — Seine Reifen in entfernte Länder zu feiner-undfti- 
nes Volkes Ausbildung, 43. — Die Früdte feiner Reife, u 


Sein erſter Verſuch in der Baukunft, 45. — Seine Bermöhlung 
» mit ber Prinzeffin Louiſe, 45, 48. — Seine Niife. mad Se 
lien, Frankreich und England, 45. — Seine Freundſchaft mit 


WBindelmann in Rom, 45. — Gtudirt die Baukunſt in 

land, 47. — eine Ruͤckkehr nah Deffau und fein Wirken für 
Künfte und Wiſſenſchaften dafelbft, 47. — Wählt Wörlis za ſei⸗ 
nem Landſitz, 43. — Seine Bemühungen für — 
Wohlſtand, Glüd und Aufklaͤrung feines Landes, 48. — Seine 
polizeilihen Derordnungen, 49. — Geine Armenderordnungen, 
49. — Seine Erziebungasanftalten, 51. — Sein Schullebreriemi- 
nar, 54. — eine Erridtung einer Paftorslaefelihaft, 5. — 
Seine Bemühungen, fur die verſchiedenen Religionspertbeien- und 
ihre Kirden, 56. — Seine Berbefferung des Aderbaues und ber 
Landwirthſchaft, 56. — Seine Anlegung von Kunftgärten, 58. — 
Seine Bauwerke, 59, — Geine Sammlung von Kuüpferftidyen, 
60. — Seine Bemühungen für die jchönen Känfte, 60. — Erbält 
Anhaͤlt-Zerbſt durchs Loos, 6l. — Beine Vorforge für die neuen 
Belisungen, 6l. — Geine häuslichen Areuden, 64. — Eeine In: 
ſchriften auf den feinen beiden Schweſtern auf dem Drebberg bei 
Worlig errichteten Dentmälern,, 65. — Beidt ein Dentmat feinen 
Borfahren, 65. — Bein Denkmal für feinen Obeim und Bor: 
mund Dietrid, 697°. — Empfangt Napoleon in feinem 
Schloſſe, 63. — Bitte Napoleon um Schonung feiner Unter: 


thanen, 69. — Bein Beitritt zum Rheinbunde und feine At 
nahme des herzogliden Titels, 69. — Seine Reife nah Paris, 
70. — Gen 5Ojähriges Jubelfeft, 70. — Breiter feine wohl: 


thäfige Negierungsmweife aud) auf ein benachbartes Ländchen aut, 
71. — Gein haͤrtes Edidjul in den lesten Rriessichren, 73. — 
Berrüttung feiner Finanzn, 75. — Seime XAnleibe im Jahr 1818, 
75: — Erridtung der Landwehr in feinem Lande, 76. — Sein 
milder Sinn gegen die in ber Leipziger Schlacht verwundeten 
Krieger, 77. — Sein Beitritt zum beutfhen Bunde, 77. — 
Bird von den erſten Monarhen Guropa’s ausgezeichnet und 
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ochgeachtet, 77. — Seine Anſchließung an Preußen, 78. — Tod 
einer Gemahlin und feines Sohnes, 78. — Seine fortwährende 
Ehätigfeit, 79. — Geif Aeuberes, 81. — Beine Bibliothek, 
il. — Sein bäusliches Reben, 81. 

opolb, Herzog von Coburg, fein Leben, bargeftellt von R. -v. 
Boffe, 111. 2. (X. 9. — Seine Familie, 97. — Seine Er— 
iehung, 98. — Seine Geftalt, 98. — Seine Unterhativlung am 
Parifer Hofe, 98. — Sein Aufenthalt zu Münden, 99. — Geine 
Reife durch Defterreih,, die Schweiz und Itaͤlien, 99. — Beine 
driegsthaten, 99. — Seine Reife nad Engiand, 100. — Beine 
iebe zu Charlotte, Prinzeflin von Wales, 100. — Bergröße: 
ung feines Gebietes, 100. — Seine Reife nad Berlin, 101. — 
Seine Reife nah Enaland und feine —— daſelbſt mit der 
Drinzefiin von Wales, Charlotte, 101. — Sein Schmerz bei 
em Tode feiner Gemahlin und feines Kindes, 108. 

fage, komiſcher Schaufpieler des Theatre: Keydeau in Paris, 
tetheil über ıhn von Sievers, II. 3. (VII.) 185. 

verb, Demoifelle, Eomifhe Schaufpielerin des Theatre:Francois 
n Paris, Urtheil über fie von Sievers, II. 8. (VIL) 166. — 
ihre Rollen, 166. — Ihr Aeußeres, 166. — Ihr Spiel, 167. — 
Shre Decenz, 167. — Ihre Routine und Sicherheit, 167. — 
Ihre muſikaliſche Bildung, 167. . 

serpool, Lord, erſter Minifter von Großbritannien, fein Leben 
argeftellt von Hr, IV. 4. (XVI.) 3. — Gein Bater, 5. — 
Beine Geburt, 5. — Seine Jugendbildung, 5. — Gtubirt zw 
Drford, 6. — Anfang feiner öffentlihen Wirkſamkeit in London 
As Staatsmann, 7. — Staatsjecretär ber auswärtigen Angeles 
‚enheiten, 8. — Wirklicher Baron und erſter Minifter, 9. — 
Seine Gemahlin, 10.- J 
orente, Don Juan Antonio, feine Lebensbeſchreibung, IV. 2. 
XIV.) 145. — Seine Geburt, 149. — Früher Tod feiner Eltern, 
‚49. — Seine Jugendbildung, 150. — Stubirt die Rechtswiſſen⸗ 
haft in Zaragoza, 151. — Baccalaureus der Rechte, 152. — 
Studirt das aeiftlihe Recht, 152. — Geine Weihung zum Dias 
'on und Driefter, 152. — Doctor des geiftlihen Rechts zu Valen⸗ 
ia, 158. — Advocat in Gaftilien, 153. — Beine Abhandlung: 
‚Je Clericis pugnantibus in duello,“ 154. — Geiftliher Ober⸗ 
fiscal im Bisthum Salahorra, 154. — Commiſſaͤr bei dem Inqui⸗ 
fitionsgeriht zu Logrono, 156. — Seine literarifche Befhäftigung, 
156. — Inquifitionscommiffär in Madrid, 159. — Bormund bes 
Herzogs von Solomayor, 161. — Beine „Geſchichte der 
Auswanderung ber franzöfifhen Geiftlidern in 
Spanien,‘ 162. — Sein Auffag „über die Schifffahrt 
auf dem Ebro,“ 164. — Beine Schrift: „Ueber die 
Berbefferung bes gerihtlihen Verfahrens ber In» 
quifition,“ 165. — Seine Berhaftung, 172. — Seine reis 
laffung, 173. — Kanonikus der Stiftsfirche zu Toledo, 175. — 
Ritter des Ordens Garls III., 176. — Gtaatsrath, 176. — 
Seine Borfhläge zu einem fpanifhen Wappen, 178. — Obereine 
nehmer alles Kloftereigentbums, 179. — Oberaufſeher ber Natios 
nalgüter, 179. — Mitglied der Akademie der Gefhidhte, 181. — 
Seine Abhandlung: „Die dffentlide — in Spa⸗ 


#’ 
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Bemerkungen über bie ſpaniſchen Dynaſtien, 182. — See 


Verzeichniß verſchiedener Schriften von ihm, ISO. 

Louis, Baron, Kinanzminifter ,, feine Lebensbefchreibung, V.J 
. (RIX.) 84. — Sein Eintritt in den ge.ftlihen Stand, 4 - 
Seine Geburt, 84. — Geiftlicher Rath bei dem Parlamente m 


. Kriegsminifterium, 85. — Diviſionschef in der Kanzlei ber Foren 






nien über ben Krieg mit Frantreid, *% 1831. — Ein 
nah Paris, 183. —. Geine Vertheibigung bderfelben, — 


Nancy, 84. — Seine dipfomatifhen Sendungın, 84. — Em 
luht nad England, 85. — Chef der Liquidations-Ahtheilung in 


legion, 85. — Requetenmeifter, 85. — Borfiger bei den digr- 


- bationsrath in Holland, 85. — Verwalter beim Fiscus, 8. — 
. Kinanzminifter, 85. — Sein Flugihriftenwechfel mit dem Herze 


von Bacta, 85. — Mitglied der Kammer vom Weurthederer— 
tement, 86. — Gefchichte feiner Verwaltung, 86. — Scine nr 


laſſung, 87. — Seine polemifche Flugſchrift, 37. 
dudwig, Ferdinand von Preußen, Prinz, Winke zu feiner Che— 


safteriftif, 1. 5. (III.) 189. — Seine Baterlandsliebe, 189. — ı 


- Sein — 190. — Seine Unbeſtechlichkeit, 190, — Sein 
Geiſtesſch 


tfe, 191. — Seine muntere und gütige Sinnesart, 191. 


M. 


Maldhus, Carl Auguft, Graf von Marienrode, feine eigene 


Lebensbefhreibung, 1. 3. (111.)"159. — Seine Geurt, 161. — 


Seine Eltern, 16l. — Geine Jugend, 161. — Geine afademi: 


ſche Laufbahn in Heidelberg, 162. — Winifterial:Privatfecretär 
keim Grafen von Weftphalen, 162. — Leyationzfecreiär bei 


‚ bemfelven, 163. — Domfecretär und Schagactuar, 164. — Hof: 


gerichtsaffeffor , 164. — Seine Darftellung ber Hodftift: 


Hildbesheimifhen Staatsverwaltuug, 165. — Mit: 
glied der Special:Drganifations:&ommiffion, 165. — Kriegs: und 
Domänenrath bei der Kammer in Halberftadt, 166. — Gtaats: 


rath, 167. — Generaldirector ber Steuern und ber Amortifation®: 
Caſſe, 163. — Beine Miffionen, 169. — Seine Uebetnabme des 


. Sinanzminifteriums und fpäter des Minifteriums des Innern, 169. 
— Geine Erhebung in den Baron » und fpäter in den Grafen: 


ftand, 169. — Gommanbeur des Ordens der weſtphaͤliſchen Krone, 
170. — Seine Schrift: „Ueber bie Berwaltung der Fi— 


nanzen bes Königreihs Weftphalen,” 170. — Seine 


Thaͤtigkeit, 171. — Sein Verhalten gegen feine Freunde, 171. 


de Malcsherbes, Chriftian Wilhelm Lamoignon, feine Lebens: 
beſchreibung, V. 1. (XVIL) 75. — Sein Xeußeres, 79: — Ele 


FSreimüthigkeit feines Vaters, 80. — Freimuth feiner Ahnen, 


- 82. — Geine Jugend, 83. — Präfident des Oberfteuergerichts, 
-- (Lour des aides), 83. — Auffeber des Buͤcherweſens, 54. — Ur: 


theil über feine Verwaltung als folher, 87. — Seine Abhand— 


lung in Beziehung auf die Gefeggebung über dad Bucherweſen, 


83. — Geine Unterfuhung dev Frage von ber Freiheit der Preſſe 


in feiner Scrift:-„ Memoire sur la liberte de la presse,“ 92,— 


w 
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ine BG der perſoͤnlichen Freiheit, 95. — Sen Er⸗ 
rung gegen eine koͤnigliche Verordnung wegen der 2g raͤnkung 
: Parlamente, 98. — Seine Verbannung, 100. — Sein Wie: 
eintritt in den Gerihtrhof, 101. — Seine Borftellung, über 
' Mibbräude in dem — und in der Staatsverwal⸗ 
19 überhaupt, 102. — Beine wiederholten Xeußerungen gegen 
: geheimen Berhaftöbefehle, 102. — Seine Erklärung für Stäns 
— aus Bürgern beſtehend, 104. — Miniſter des 
niglichen Hauſes und der Provinzen, 105. — Sein Vorgänger, 
raf Philipeaur de St. Florentin, 105. — Geine Rebs 
heit, 106. — Sein Feind Maurepas, 107. — Seine Feinde 
gen feiner Grundfäge über Gewiffensfreiheit, 108. — eine 
stberfacher wegen feiner Einführung der Sparfamfeit im Staatse 
ushalte, 109. — Bein Abſchied, 110. — Sein Pandleben, 111. 
- Seine Reifen, 111. — Sein Umgang mit Gelehrten, 112. — 
eine Liebe zu den Wiffenichaften, 112. — Seine Begünftigung 
8 Gewerbfleißes, 112. — Beine Aufmerkſamkeit auf die Ver— 
ſſerung bes Landbaues, 112. — Beine Schriften: „Ueber 
ie burgerliden Rechte ber Proteftanten,“ 113. — 
seite abermalige Berufung in den Rath des Königs, 114. — 
seine Weußerung gegen bie herrſchenden Minifter, als fie neue 
bgaben auferlegen wollten, 116. — Seine Denkſchrift an’ den 
'önig, 118: — Seine Enflafung, 120. — Scmälerung feines 
duhms, 120. — Sein eigeries Urtheil Über die Verwaltung bes 
Rinifteriums, 121. — Seine Bertheidbigung Ludwigs (XVI.) vor 
en Schranken des Nationalconvents, 126. — Beine Zufammen» 
ınft mit dem Könige im Gefängniß, 127. — Bein lester Ber: 
ıh, den König zu retten, 128. —, Ueberbringt dem König die 
:odesnahridht, 128. — Beine Gefangenfegung, 129. — eine 
Yenkfchrift an den Nationalconvent, 199. — Beine Verurtheis 
ang, 180. — Seine Hinrichtung, 131. 
ars, Demoifelie, komiſche Schaufpielerin des STheatre-Francois 
n Paris, Urtheil über fie von Sievers, 11. 3. (VIE) 161. — 
Ihre Rollen, 161. — Bolltommene fünftlerifhe Geſtaltung in 
hrem Spiel, 161. — Das Wibderftrebende in. dem Golorit ıtres 
Spiels, 162. — Ihr fparfames Geberbenfpiel, 162. — Ihr Tas 
ent im Fache der Kammermädchen, .163. — Ihr Mechanismus 
ınd ihre Routine, 163. — Ihr Alter, 163. 

artin, Sänger ber komiſchen Oper bes Theatre: Feybeau in 
Paris, Urtheil über ihn von Sievers, II. 3. (VII) 180. — 
Schöpfer einer neuen Gefangsmethode, 180. — Als Schaufpieler, 
181. — Sein Fa, 182. 59 
Matthiſſon, Friedrich, feine eigene Lebensbeſchreibung, I. 4. 
(IV.) 3. — Seine Geburt, 5. — Seine Eltern, 5. — Seine 
frühefte Jagen, 7. — Seine Erziehung, 8. — Tod feines Dfler 
gevaters, 11. — Gein Abgang in bie Lehranftalt zu Kloſter⸗Bew 
ne, 11. — Seine Liebezur Dichtkunſt, 18. — Sein Umgang mit 
feinem Lehrer Perfchle, 15. — Sein Freund Rofenfelb, 
15. — Sein Eintritt in ben reimaurerorden, 18. — Berehelis 
hung feiner Schweſter, A. — eine alabemifhe Laufbahn zu 
Halle, 2. — Seine Reife nad) Leipzig, 24. — Seine Reife nad 
Berlin, 26. — Seine Reife nad) Sena, 29. er Sein Abgang 
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von Halle, 90. — Sein Lehreramt, 81- — ob feines *— 

Moſenfeld, 35. — Seine Reiſe nad Erfürt, Wrimai 
Gotha, 36. — Erzieher zweier Soͤhne ber Gräfin Sie» 
40. — Seine Reife nah Schleswig und Hölftein, 42. — 
Meile an den Rhein, 45. — Seine Reife in die Schweiz, 

Sein Aufenthalt in Lyon, 54. — Zeitt in Anhalt⸗ 

. Dienfte, 55. — Seine Vermählung, 58. — Mitglieb ber 
intendanz des Hoftheaterd und Oberbibliotbefar bei dem 
von Würtemberg, 58. — Seine literariihe Zhätigkeit, 61 
Schillers Urtheil über feine Gedichte, 67. Br 

Meermann, Sohann, Freiherr von Dalem, fein 2eben, 
ftellt von D. Friedrich Cramer, IV. 4. (XVE) 27..— 
berief. 9, — Geine Geburt, 9: — Seine Zuaenb, M— 

eine akad miſche Laufbahn, 30. — Seine Reifen, 31- — 
die Leitung des See⸗Etats zu Rotterdam, 32. — Seine s 
Yung, 382. — Sein Eintritt in das Finanzcollegium ber Prosin; 
Holland, 39. — Richter des Eivil-Tribunals zu Lenben, 3.— 
Beine Reifen, 33. — Gein literarifches Wirken, 354. — Gin 
Wirken ald Staatsmann, 39. — Seine Anftellung im Senate ju 
Paris, 44. — Sein Zob, 45. — Gein Charakter, 45. 

Metternid,. Fürft, und Graf Stadion, Winke zu ihrer Be: 
bensbeſchreibung, I. 1. (V.) 169.— Gluͤckliches Ineinandergreifen 
biefer beiden Staatömänner, 169. — Das Hervorftechende bei 
Graf Stabion, 170. — Politifches Betragen des Fürften Met: 
ternid, 170. — Ihr Glüd, 171. pa 

Mihelot, tragiſcher und komiſcher Schaufpieler des Theatre 
van in Paris, Urteil über ihn von Sievers, UI. 3. (VII.) 

57. — Seine tragifchen Reiftungen, 157. — Seine Rollen in 
der Komödie, 157. — Uebelftand feines Geſichtes, 158- 

Miller, Johann Martin, fein Leben, bargeftellt von K. R. IV. 
1. (XIII.) 73. — Seine Geburt, 75. — Geine Eltern, 75. — 
Seine Jugend, 76. — Geine akademiſche Laufbahn in Göttingen, 
77. — Sein Leben in Leipzig, 81. — Sein Didtertalent, 79.— 
Seine Reife nad Hamburg, 82. — Sein Aufenthalt in Ulm, 84. 
— Geine Reife nah Züri, 34. — Seine Berebelihung, 88. — 
Pfarrer in Jungingen bei Ulm, 88. — Urtheil über feine Schrif⸗ 
ten, 90. — Seine Amtsveränderungen, . — Sein Charafter, 
. 99. — Sein bürgerlihes Leben, 98. — Gein literarifcher Cha: 

rakter, 100. 

Millin, Aubin Rouig, fein Leben, gefhildert von Karl Wilhelm 
Kraft, IV. 3. (XV.) 3. — Seine Geburt, 9. — Seine a: 
milie, 9. — Geine Jugend, 9. — Sein Studium der Naturwiſ⸗ 
een 10. — Seine erften Schriften, 10. — Sein Birken 
während der franzöfifhen Revolution, 18. — Sein Gharafter, 

14. — Profeſſor der Gefhichte an der Gentralfchule des Seine 
Departements, 16. — Gonfervateur des Cabinets der Münzen und 
der Eöniglihen Bibliothek in Paris, 16. — Seine Reife ins füb: 
liche Frankreich, 18. — Seine Reife nah Stalien, 21. — Sein 
Aufenthalt zu Grenoble, 24. — Seine Bibliothet, 33. — Seine 
Ruͤckkehr nah Paris, 44. — Sein Tod, 45. — Gebaͤchtnißrede 
an feinem Grabe, 46. — Berzeihniß feiner Werke, 51.— Schrei⸗ 
ben von Alphonfe Mahul an den Berfaffer diejer Biographie, 
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„„,Journä 
en yelopedique,‘‘.98, — urthe über if 2, * 
— über feinen Nachlaß 
* fe ieh: Lebensbe ——— vor 
- Geine Geburt, 177. — Seine Famille, 177. 
dium der Naturlehre auf dem in San 
- - Beine Zalente in ber Zeidhenfunft , 178. — Sie 
ı die —— — zu Mezitres, 178. — Seine — 
‚Geometrie, 178. — Sein Lehrſyſtem ber beſ Ban, 
‚ 179. — Vrofeffor der Mathematik und ' 
du ctus des Profeſſors der, 6 Bot, 








80. — Mitglied der Afademie ber ——— — 
ıinator., —F Marinezöglinge, 181. — Seine Ab 
Statit, 181. — Marineminifter, 182. — Sei 
em Mangel an Waffen in ber franzöfifhen Neun 183. — 
—* der Geometrie in der Normalſchule au, an. + 
ehter an ber — Schule da —*5 RN 
* init, 187. — Seine Reife unter Nap dog Wr 
88. — Präfident u 6 Brpptiiäen — 
—E in Aegypten, 1 eine Ruͤckkehr er 002 eg 
95. — Sein Fehrvortrag, 196. — Sein Abfchieb von 
emie ber Wiffenfcyaften, 197. — Sein Tod, 198. — Geine Be: 
räbnißfeier, 199. 
ynrofe, Komiler des is — in ** 2* uͤber 
»n von Sievers, 11.3, (V 176. — Denkender Künftler, 
* + —** Routine, 176. — "Seine Düßerpheit,in einen — 
tszuͤgen 
— lin geben —— RZ 
4 
Seine Ban 4 — cn Zn —— Seine 
ac Er — 
— —— 
——— ufbehn — 6. —— 133 gi 


in ar, 8. — Seine Bert ac * allgemeine SA 
retbft, 8 — Seine „all inen A 
Seine wiffenfhaftlihen Be ungen in Bat, 10. — ee 
ſuch feiner „enme ergefhihte,” — Profeſſor der 
Sefchichte in Gaffel, 13. — Sein Leben in * Einſamkeit, 14. — 
Sein Aufenthalt zu Mainz, 14. — Hofrath ber Kanzlei bafeiäß, 
14. — As Politiker, 15. — Seine Erhebung in den Abe 

16. — Dofrath in der Staatskanzlei zu Wien, 16. — e 
Briefe, als ihm der Glaubengwechſel zu nahe gelegt Mar, 17: 
Seine Anftelung als Geſchich den G in der Atademie 
18. — Bein Schreiben an ben Erzherzog Zohann. 
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bevorſtehenden Kriege 1805, 18. — Sein Schreiben auf er 
Keife nad) Berlin, 18, — Seine Aufnahme dafeldft, 18.— Ein | 
Schreiben an Maret, worin er bittet und. warnt, der | 
feinen Herrn zu geben, 19. — Beine Unterredung mit Razs: 
leon über die damalige Weltlage, 20. — Cein Ruf nad; Zihe: 
gen, 20, — Weſtphaͤliſcher Minifter-Staatsfecretär dur 8: 
poleon, 21. — &ein Einfluß als folder, 21. — &eine® 
lichleit bei,der Annahme diefer Stelle, 22. — Erliegt feinen ? 
frengungen, 23. — Generaldirecter der Univerfitären in 
len, 24. — Geine häusliche Einrichtung, 25. — Seine Un 
paltuhae ade und Derzensgüte, 26. — Als Rebner, 28. — Ei: 
eife mit dem Hof, 233. — Bein Sreundfhaftsvergältnif mit 
dem Grafın Reinhard, 29. — Geine Bearbeitung hun 
Bruchſtuckes aus der Schweizergefhichte, 30. — Ben € 
an den Erzherzog Johann, 30. — Allgemeine Wirkung feiner 
Schriften, 31. — Seine Wachfamfeit über feine Univerfitäten, 
Sl, — Seine‘ Worte über Defterreihs Gefahren, 33. — Eine 
leidensvolle Lage während der Kriegsunruben, 34. — Geine Ze: 
deskrankheit, 34. — Seine legten Worte, 35. 
’ tige aus dem Bilde feines Lebens von DE L KRöthe, 
II. 1. <IX.) 105. — Sein Wefen, 108. — — 
feit, 108. — Sein Woblwollen, 109. — Geine Briefe an Kb: 
the, 110, — Seine PVaterlandsliebe, 114. — eine — 
und fein Wirken für Deutſchland, 115, — Bein Fleiß im Stu: 
dium ber Geſchichte, 120. 


a N. 


Rapoleon Buonaparte, fein Reben und feine Thaten, nad 
Sul a: „V. 4, (XX.) 1. — Seine Geburt, 1. — Sein Bater, 
‘1. — Beine Xufnahme in die Mititärfhule zu Brienne, 1. — 
Seine Liebe für die großen Männer Spartaes 2. — Eeine Ber: 
-Tesung in die Parifer Militärfhule, 5. — Sousfieutenont im 
‚Areillerieregiment de la Kere, 3, — Bein Charakter aus einis 
en Anekdoten, 3. — Nimmt die Parthei der Revolution, 5. — 
Seine Reife nad Gorfica unter dem General Paoli, 5. — 
Flucht ſeiner Kamilie nah Marfeile, 5. — Secondecapitän, 6. — 
ataillonschef bei der Belagerung von Zoulon, 7. — . 
—5 . — Obergeneral’dber Armee des Innern, 9. — eine 
Vermaͤhlung mit Jofephine, 10. — DObercommandeur der ita⸗ 
bien.fhen Armee, 10. — Bein Sieg über die Defterreicher im 
‚April 1796, 12. — Bein Sieg bei Bodi, 12. — Eein Sieg bei 
. Roveredo, 13. — ein Vertrag mit dem Herzog von Parma 
dom 5. November 1796, 15. — "Bein Sieg bei Arcole, 13. — 
‚Sein Sieg bei Rivoli, 14, — Gein Sieg bei ©t. Georges und 
1a Buvorite, 14. — Eein Bertrag mit Pius VI,, 14. — Sein 
Sieg über den Graherzog Cart, 15, — eine Unabhängigkeit 
‚von bem Directorium, 15. — Sein Trug: und Sdugbündniß: 
„perirag mit bem König von Sarbinien, 16. — Ecin Vor: 
ſchlag zu einem Waffenftifeftande mit Defterreih, 16. — 
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ieg mit: wegen ber Empörumgen gegen bie Franzoſen 
Ag A ertrauter Augereau — PR 
‚3 mit Defterreih vom 17." D&tober 1797, 19. — Borfigend 
franzoͤſiſe Geſandtſchaft im Congreſſe zu Raftadt, 19. — 
‚in ang in Paris nad dem Feldzuge von Italien, 20.— 
ine Klage über den Argwohn des Directoriums, 20- — Beine 
ee eines Sgnzeiigtn Feldzuges,; 21. — Seine Anftalten zu bie: 
1, 2 — ‚Seine Proclamation an das Heer vor der inf 
195 23. — Sein Generalftab auf diefem Beldzuge, 24. ⸗ * 
ndung auf Malta, 25. — Seine Landung bei Alerandrien, 25. 
‚Seine Einahme von Alerandrien, 25. — Beine Siege b 
imanich /:Ehebreyffe und am der Spike des Deltä, * — Sein 
af nach Kahira, 26. — Seine Kaltblüti keit b 
he von) einem verlorenen Gestreffen, 27. — Beine Ver 
r 





has, Prieſter, Obrigkeit oder die Menge für ſich zu 


Y z 
n, 28. — : Seine Rede an feine Golbaten am Supe ber 
de bei Ezbekieh, 23. — Seine Thaͤtigkeit bei der 


d 
2 ‚gegen die Franjofen, 29 — Beine Reife nady 


mg = Krejus, 43. — Seine Aufnahme in Kranfteih, 43. — 
ein’ Verbalten umter den drei Partheien in Paris , 44. — Seine 


sieder zu erobern, 62. — Aufnahme feines Vorſchlages dazu, 68 
_ Sein Abgang von Paris nad Italien, 62. — Seine Eile und 
ein Muth auf dieſem Morſche, 62. — Seine Siege bei Romano 
ind Montebello, 62. — Sein Sieg bei Marengo, 63. — "Pol i 
de Kolgen dieſes feines Sieges, 64. — Entdeckung einer B 
worung gegen ihn, 66. — Bereitelung eines andern Anſchlages 
zuf'fein Leben, 66. — Seine Gründung ſpecieller Criminal⸗ Ge⸗ 
cichishöfe, 67. — Seine Sorge &: die MWiederherftellüng der 
afritanifchen Gefelfhaft, 68. — Geine Befehle zu Verfertigung 
der Kunftftraße nah Stalien über den Gimplon, 68. — n 
Kriedensfcjluß mit dem Könige beider Sicitien, 69. — Abſchluß 
eines Goncordats zwifhen ihm und Papft Pius Vu., 70. 
Präfident der italleniſchen Republik, 71. — Geine Sendung einer 
Ürmee zur Eroberung von St. Domingo, 72. — Seine Zurüd- 
berufung aller Emigranten, 74. — Seine Errihtung Der Ehren: . 
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des PolizeisDepartements, 77; Seine — 
‚National:Inftituts, 78. — Bein. 
"Seine Einnahme von —— und Ge 
ſchen Armee, 79. — Seine Befehle zum Bau 
den Rhein, die fel und die Schelde zu 
nichtung eines Anfchlags.auf fein Leben, 80, — 
zur Partie ng des Herzogs von Engbien, Bl. — 
egnadigung vieler Verurtheilten, | 
derhenfteilung des Polizei: Dinifteriums, 8. 
„mit England zu vereinigen, 866. — König, —— 
Seine Reiſe nach Mailand, 86. — Bug ge 
87. — Sein Einzug in Wien, 88. — Sein 
89. — Seine Zuſammenku " mit. dem Kaifer. 
ung, co. 89. — eine Unterzeichnung bes, 
w — eine —— des 
Fi De, — Gem Decret zu Wieberber ; 
St. Denis als Begräbmißplag für die Kaiſer, I: — 
Grnenzun feines Bruders Ludwig önige Soll 
} — Dberbaupt und Befchüser des de&. Rpeinbundes 92. — 
— mit Rußland, 92. Seine Ziwiftigkeiten mit Pre 
Seine Uebernabme des — einer A 
burg, 94. — Seine Siege bei Schie 
Sieg bei Jena, 95. — Sein Aufi 
— in Berlin, 97. — a 
‚von Dapfeld, 9. — Sein Ei 
Decret , weldes Großbritannien — 
—— Be Ban ‚ 100. — er 
und in mehrern Eleinen ten 
Sein Einzug in Das: 101. — 
beſonders bei Friedla 
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ments, im — eine a pe bes Herzogs von Otranto, 
119, — Das Feſt, welches der von m und dem rim 
ihm zu Ehren gab, 119. — S zwifchen ibm 
- hen Hofe, 121, — Seine Gefangenme 3 
Niederkunft feiner Gemaͤhlin, R. — ZEIT her 
Holand zum franzöjifgen Gebiete, Ihlug, 183. — Beru⸗ 
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fung‘ aller Bilchöfe nah Paris, 194. — Seine Rüftung zu einem 
neuen Kriege, 125. — Seine .Abreife zu. ber Armee an der Weichs 
fel, 126. — Sein Aufenthalt in Dresden, 126. — Eeine Pros 


. «lamation zur Belanntmadung des Zwecks des neuen Krieaes, 


127. — Seine Berufung einer Reihstagsverfammliung nad) War: 
fhau, 128. — Eianal zu. feinem Sturze, 129. — Seine Grobes 


zung von Smolenst nad mebrern vorhergegangenen ‚Eiegen, 181. 


— Sein Sieg an ber Moskwa, 182. — Sein Einzug in Moss 
Tau, 152. — Sein Befehl zur Sprengung des Kremlins, 133. — 
Das Unglüd feiner Armee in Rußland, 133. — Seine Aeußerung 
über den Berluft feiner Armee, 134. — Seine Ruͤckkehr aus Rußs 


land auf einem Schlitten, 134. — Seine Ankunft in-Paris, 136, 


— Sein Krieg mit Preußen, 137. — Sein Sieg bei 2üsen, 197. 
— Sein Sieg bei Wurfden, 138. — Beine Verweigerung. des 


Friedens, 139. — Sein Sieg bei Dresden, 140. — Abfall des 


Königs von Würtemberg von ihm, 141. — Gein Anhal: 


- tungsfchreiben nah Frankreich um 280,000 Gonferibirte, 142. — 


Gein Berluft in der Völkerfchlacht bei Leipzig, 142. — eine 
Unterhandlungen mit den Verbündeten, 148. — Ueußerungen feis 
nes Despotismus, 146. — Seine Siege über die Verbündeten .in 
Sranfreih, 150. — Seine raftlofe Thätigkeit in jener Zeit, 150. 
— Sriedensbedingungen,. welche man ihm im Gongrefie zu Cha: 
tillon vorlegte, 152. — Seine Abfegung, von dem. Senate becres 
tirt, 154. — Seine Abdankung, 154. — Sein Abfchied von. feis 
nen Soldaten, 155. — Seine Reife nah Elba, 156. — Beine 
Ankunft in dem Hafen von Porto Ferrajo, 157. — Geine 
Proclamation auf Eiba, 157. — Seine Beihäftigung auf Elba, 
158. — Seine Ruͤckkehr nah Frankreich, 159. — Beine Proclas 
mation an bie F$ranzofen, 160. — Begegniffe auf feinem Mars 
fhe bis Grenoble, 167. — Beine Aufnahme in yon, 170. — 
Ee.ne erften Decrete, 170. — Seine Aufnahme in Poris, 172, — 
Bildung feines neuen Minifteriums,. 175. — Aenderung-der Stim: 


" mung gegen ihn, 176. — Die Zahl feiner und. feiner. Feinde Ars 


mee, 177. — Sein Gieg bei Liany über die Preußen, 178. — 
Drganifirtes Syftem der Verraͤtherei in feiner. Armee, 179, — 
Sein, Unglüd in der Schlagt bei la Belle Alliance, 179. — Sein 
Aufenthalt in Paris nad) diefer Schlacht, 184. — WVorſchlaͤge, 
weldye man ihm machte, als nirgends mehr Rettung zu feyn ſchien, 
185. — Geine Abbanfung und Ernennung pin Sohnes zum 
Kaifer, 186. — Seine Reife nad Rochefort, 189. — ein Brief 
an den Prinzen Regenten von England, 191, —. Bein; Schidfal 
an der englifchen Küfte, 132. — Beine Worte über Englands 
Zreulofigkeit, 148. — Seine Proteftation-gegen den englifchen Be 
ſchluß, 195. — Beine Keife nah St. Helena, 196. — eine 
Landung dafeldft, 201. — Geine Wohnung dafelbft, 202. — 


Seine Lebensweife dbajeldft, 202. — Beine Behandiung dafelbft, 
"205 


Neder, Jacob, fein Leben und Wirken, bargeftellt von A. W. 


Sälegel, I. 8. (IIl.) 91, — Beine Geburt, 98. — Reſident 
der Republit Genf in Paris, 98. — Berwulter der gelummten 
Finanzen in Frankrich, 94. — Eeine Entzweiung mit Graf von 
Maurepas, 96. — Beine Einführung des Provinzialverwab - 
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» — Seine Ruͤckkehr ins Minifterium; 


Verbannung, 104. — Seine —5* na 
-Enttaffung, 109. — Seine R in die 
literariſche —— 109. — Sein Zödr 


Roͤhben, Georg. „Hein rih, Doktor der 
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.— Gein literarifches Wirken, 171, 
Noſtiz, Carl, Winke zu feiner 


‚96. — Gelne Anfeindungen von —— * —— 
Sc Streit mit Galonne, 100. — — 7, 10 
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über ihn als Redner, 110. — %18 er. 111, = 
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te, feine Rehensbefhreibung, V- 1. 
burt, 185. — Schüler auf dem Gymnafium zu Goͤtt 
— &ein Lehrer, Magifter Nuhfort, 186; — 
in den neuern Sprachen/ 187. 2Seine 
Hin a 2 —— ESein u 

eyne, Mitglied des p sifchen Demi 
Seine Arbeiten für Henne, 139. usieh 
Sein unterricht in der —— —— er — 
* dem Profeſſor Käftner, 1 ji i 

45. — Sein Abgang nad) Sngtans — — 

* feines Zoglings auf die Schule n 50. — 

elehrten * ungen, 152. — Sene 

56, — Doktor der Rechte, 
Ban 956. — Beine Uebe ung dee Bi 
fhe, 156. — Sein Aufenthalt in * 
Aufenthalt in Berlin, 157. — | 
157. — Seine eutfche Cprathlehee für für 
Reife nach Deutfhland, 160. — e nah PM 
nein Ruͤcktehr nad London, 161. — — 

* 162. — Zob feines Bruders, — Tod ſeine 

‚ 164. ⸗Sein literariſches 

eutfch : —E und englifc': deutſches 
Seine Reife nah Deutfhland zu ſeir ; 
ber Prinzeffinnen am Weimarifchen Hofe, 
nah Italien, 169. — Sein Ruf an das I 


198. — Seine Geburt, 198. — Seine Subung | 


> gogium und der Univerjität zu Halle, 198. — or 





ſchen Dienften, 198, — — des ex: 
nand, 198. — Sefterreihifäer —— 
fifchen Legion, 199. — Ob berft in ruſſij 
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Reg i ſte r. XLIII 
O. — | 
Schs, Freiherr, fein Leben, bargeftellt von &. B. 3. III. 2, 
(X.) 49. — Beine Jugend, 52. — Fourier bei dem Beffiichen 
Zägercorps im ameritanifchen Kriege 1777, 52. — Lieutenant und 
Adjutant bes Generals von Wurmb, 53. — Seine Rüdkehr 
nah Heffen, 54 — Stabscapitaͤn, 4. — Gein Rubm in den 
franzöfifhen Revolutionskriegen, 54. — Erbält das Kreuz des 
beffiihen Militär:Berdienftorbens , 56. — Generalquartiermeifter: 
Lieutenant, 57. — Major und Commandeur des heſſiſchen Jäger: 
corpe, 58. — Dbriftlieutenant und Commandeur einer Brigade 
leichter Zeuppen, 58. — Sein Eifer für Caſſels Wohl, 63. — 
Seine Entfernung von Caſſel, 64. — Revuͤen-Inſpector in Mags 
beburg, 65. — Sberſt und Brigadecommanbant bes weitphäliichen 
Dülfscorps in Spanien, 65. — Brigabegeneral, 66. — Geine 
Küdkehr nah Eaffel, 66. — Divifionsgeneral, 67. — Sein Ber- 
fahren bei Beſchwichtigung eines Aufruhrs in Braunfhweig, 67. 
— Commandeur einer tweftpbätifchen Snfanteriebivifion gegen Ruß: 
land, 69. — Militärgouverneur von Halberſtadt, 70. — Gein 
Leben in ruſſiſcher Gefangenfhaft, 71. — Sein Privatleben, 72. 
— Seine Familie, 72. 
Jelsner, 8. E., Andeutung zu feiner Lebensbefchreibung, I. 8. 
(111.) 182. — Geine Geburt, 182. — Diplomatifher Agent der 


Stabt Frankfurt in Paris, 182. — Beine Schriften, 182. — 
Seine Anftellung in Preußen, 183. 
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pasquier, Etienne Denis, Baron, feine Lebensbeſchreibung, V. 
3. (XIX.) 80. — Beine Geburt, 80. — Bein Vater, 80. — 
Mitglied des Parifer Parlaments, 80. — Requetenmeifter, 80. — 
Generalprocurator‘ bes Conseil du sceau des titres, 80.— Baron 

und Mitglied der Ehrenlegion, 80. — WPolizeipräfect von Paris, 
80. — Eeine Verhaftung, 81, — Stadtsrath, Bl. — Generals 
director det Brüden: und Chaufeen-Berwaltung, 81, — Juſtiz⸗ 
minifter, Giegelbewahrer, Großkreuz der Ehrenlegion und Mit- 
glied des Föniglichen geheimen Hathe, 1. — Mitglied der Depu: 
tirtenlammer vom SeineDepartenient, Bl, — Sein Rednertalent, 
82. — Gommiffarifcher Richter für die Liquibdationen unb Korbde: 
zungen von Unterthanen atsmärtiger Maͤchte, 8%. — Erhält das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, 82, " \ 

Perry, James, fein Leben, dargeftelt von H—r, IV.4. (XX1.) 
11. — Geine Geburt, 13. — Seine Erziehung, 13. — Sein 
Bater, 13, — Schreiber, 14. — Seine XAuffäge in engliſche 3eis 
tungen, 15. — Herausgeber mehrerer politifhen Flugſchriften, 
16. — Seine Rebnergabe, 38. — Seine Zeitungen: The Mor- 
ning ee ge — e Gattin, 24. N heim Rath 

Pfaff, feine Rüge und Verantwortung gegen ben geheimen 
von Arnolbdi, EV. 4. (AVl.) 173.: 4 A — 
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v. Pin Ernft, Andeutungen zu feiner e «EL, 
2. (V1.) 175. — Seine Ge —— — Sein ung im 
Berliner Militär: Akademie, 175. — Officier bei d mat 
des Könige in Potsdam, 175: —  Geine Reifen iind ſeine & 
r bien M75. — Sein Feldzugunter Blüäder 18 35, 175. — 4 aup 
‘ mann in Öfterreihifchen Dienften, 175. — Seine Schwimmanits 





















































ten, Zi — Sein Eintritt in ruſſiſche Dienite 
Schrift über den ruſſiſchen Feld 126. _ "Sein 3 Tdzug mac 

— ana ap er ng Dar 3 Generalft 
demfelben — Oberſt er 75 

— &ein Du. md“ feine — ———— 
ı „and BelleAlliance, 126. — Commandant 
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‚Bafife ut — — 
Streit mit For wegen der IndiasBill, 47 a 5 


* der —* er 50 8 Abſchaffun 36 
lavenyande 50. — Wegen ei 
land, SL, 162. — Wegen der Angelegenheiten Fra 7 ih8, 5 
—A —— irn 7 te8, 38, , 152. 
— Gerne Be reibung, — | 
- Englands, 184. —  Urtheil.über-ihm, 135. Sein? führer I 
Wilfon, 139. — Geine atademifche Lauf jambrtbge, I: 
— Sein: Kufentbalt zu Rheims ‚139... Warlaı — 14 
— Kanzler der Schaglammer, ge 1. € — dr 
-Erfter Staatsminifter und K ‚der F 
Beine India⸗Bill, 144 — 
neueren brittijchen —— 147. — 
bung der Zoll und Acciſe— Gefälle zu ve 
Verfahren im Prozeffe Haftings, BL — 
der Eintommentare, 157 — ve bie 
Sorpus:Xcte, 157. — Bein Stk 
‚ney, 161: — . ‚Riederiegung, fein rin riums, 
J Mal erſter Lord und K r Schatzka 
—— Krankheit, 173. — Sein, 175. — Aß- 
— — Als Minifter, 122 — Als Rebner, 182 
Fr — Bein Denkmal, 184. , 
Pius V., feine Rebensbefchreibung ,. 1 
dazu, 75. — Gein Rame Sinnen 
" Zugend, 25:.— Geine Beſchaͤf 
Beine Befhäftigung.. mie der, 
nad) Rom, 74 — Aubitor. jet 
—5 des Papſies Benet 
etersliche, 30. — — 
Ion Clemens XIV. gegen ibn... B5.. 
— Ab ah aa > — Seine, 
atze, — Seine Reigung gegen 
Hg — Den Name 2.8 — 
uf ihn e 89. — Seine 
int EA gl 
_ tenreinbeit, 22. — Pa —— ® 
‚ formator des Kirche eignete, en. ei Imgang mit Jejuit 
35 — Die Sorgen idegen feiner r Herrſchaft, . — 
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Seine Finanzen, 96. — Seine Abänderung im Zollweſen, 9. — 
Setne Anftalt,, die pontinifhen Suͤmpfe auszutrodnen, 100. — 
eine Anlegung eines Dafens in ber Merk Ancona, 104, — 
Seine Errichtung einer neuen Sacriftei an der Peterskirche, 108. 
— Sein Nepotitmus, 105. — Gerehtigkeitspflege unter ibm, 
108. — Beine Krankheit, 109. — Sein Lehnsſtreit mit Neapel, 
109. — Sein Streit mit Kaifer Sofepb II., 110. — Seine 
Reife nad Wien, 117. — Beine Rüdichr nah Rom, 118. — 
Die Unzufriedenheit Roms mit ibm, 118. — Beine Unterhands 
lungen mit Joſeph in Rom, 120. — Geine Nunciaturflreitigs 
feiten in Deutfhland, 120. — Sein Kampf mit dem Großberzog 
und den Biſchoͤfen von Toscana, 121. — Sein Streit mit dem 
‚Herzog von Modena, 124. — Gein Zwiſt mit Venedig, 1235. — 
Sein Streit mit Portugal, 126. — Seine Gefahren in Polen, 127, 
— Sein Berbältniß mit Rußland, 127. — Mit Schweden, 129, 
— Mit Preußen, 130. — Seine Anerkennung als Oberhaupt der 
Kirhe in den vereinigten Staaten von Nordamerika, 131. — 
Sein Verhalten bei ben Unruhen in den Niederlanden, 131. — 
Erin Gegner, Johann Nicolaus von Hontbeim, 182. — 
Sein Unglüd nad Ausbrud ber franzdfifchen Revolution, 135. — 
Seine Berföhnung mit den Römern beim Ausbruch der franzoͤſi⸗ 
fhen Revolution, 136. — Seine Anftalten zur Vertheidigung feis 
nes Etaates gegen die Franzoſen, 137. — Sein Waffenftillftand 


mit Buonaparte, 139. — Die Eroberung. feiner Provinzen 
von Buonaparte, 142. — Seine traurige Rage, 142. — Die 
Unruben in feinem Gtaate, 144. — Seine Gefangennehmung, 


146. — Sein Tod, 145. — Sein Gharalter, 148. 

Sein Leben, nad) einer Darflellung des Edinburgh Review, 
VI. 4. (XXIV.) 61. — Quellen zu feiner Lebensgefhichte, 63. — 
Seine Abftammung, 64. — Sein Studium der Rechtsgelehrſam—⸗ 
keit in Rom, 64. — Prälat, 64. — Architekt und Großfchagmeis 
fter der Kirde unter Clemens XII., 64. — Seine Entlaffung 
als. folder, 64. — Garbdinal, 64. — Beine Verftellung, 65. — 
Erhebt ſich durd Lift auf ben päpftlihen Stuhl, 67. — Sein ehr: 
fühtiger Charakter, 69. — Sein Name, Pius VI, 70. — 
Gibt der Fatholifhen Welt ein Aergerniß durch feine Amtskleidung, 
70. — Seine Moralität, 71. — Sein Bemühen, die Mißbraͤuche 
der Freiftätten abzufhaffen, 72. — - Zieht die fhönen Künfte den 
Wiffenfhaften vor, 73. — Seine Errichtung einer neuen Sacriftet 
an der Peterskirche, 73. — Seine Verfhwendung, 74. — Geine 
Berfuhe, die pontinifhen Sümpfe auszutrodnen, 75. — Beine 
Wiederherftellung ber Appifchen Straße, 75. — Seine Raͤnke, um 
fi Vermoͤgen zu verfhaffen, 76. — Seine Reife nah Wien, 77. 
— eine Privat:Gonferenz bei Jofeph Il., 78. — Wirkungen 
feiner Reife, 79. — Sein unglüdjicher Zuftand während der fran« 
zöftfhen Revolution, 80. — Beine Politik in dieſer Schreckens⸗ 

it, 81. — Dahinfhmwinden feines Anfehens, 82. — Wirb von 
den Franzoſen zu’Uebergabe der Stadt aufgefordert, 88. — Seine 
Verhaftung, 83. — Seine Geelengröße, 84. — Gein Zod, 85. 
Portal, Bäron, fein Leben, V. 3. (XIX.) 107. — Seine Ab: 

ftammung, 107. — Widmet fih dem Hundel, 107. — Requeten: 
meifter, 107. — Staatsrath, 107. — Mitglied der Ehrentegion, 


ne 


ar Resiſter. 


107, — Mitglied der Deputirtenkammer, 107. — Martini; 


‚fer, 108. FE ; 
‚Potier, Komiker des Theatre des Varidtes in Paris, Urteil de 


ihn von Sievers, Il. 3, (VU.) 187. — Im Bergleid mie 
großen Komiker Brunet, 197. — Seine Mannigfaltigkeit, IX. 
— Bemwundernswürdige Eigenfchaft feines Spiels, 138. — 
ling der Franzoſen, 188. — Sein Ruhm, 188. 


St. Prir, tragifcher Schaufpieler des TIheatre-Francois in Yırz, 


Urtbeil über ibn von Sievers, II. 3. VII.) 156. — Sein 4 
156. — Glüdlihe Naturdaben in feiner Perfon, 156. — 
weniger kuͤnſtleriſches Zalent, 156. 


R. 


on ber Rede, Elifa, geborne Reichsgraͤſtn von Medem, ihr 
Leben, dargeftellt von T., III. 3. (XI.) 3. — Ihre Erziehung im 


x lg ge Haufe, 8. — Ihre Ruckkehr ins värerlibe Haus, 


12. — Ihre veränderte Erziehung, 12. — Ihre gebenrütbigte 


"> Eitelkeit, 14. — Ihre Vermählung mit dem Freiberrn von ber 
Rede, 18. — Ihres Mannes Charakter im PVergleih mit dem 


ihrigen, 17. — Hätte an Gatten gegen fie, 18. — Ihre Rier 
derkunft, 19. — Ihre Entfernung aus des Gatten Haufe, 21. — 


Ihr Aufenthalt in Mietau, 21, — Tod ihres Kindes, 22. — 


Ihr vertrauter Umaang mit ihrem Bruber, 22. — Tod ihres 


‘ Bruders, 22. — Ihre nädtlihen Kirhhofsbefuhe, 23. — Ihe 


Umgang mit Gaglioftro, 23. — Ihr Glaube an Magie unb 


an die Wunderkräfte der Myſtik, 25. — Ihr moralifher Cha: 


ralter, 27. — Ihre gänzlide Trennung von ihrem Gatten, 9. 
— Ihre Reife ins Bad, 29. — Ihre Betanntihaft mit berühm: 
ten Männern, 30. — Tod ihrer Stiefimutter, 3i. — Ihr Auf: 
enthalt in Wilferode bei dem Didter Goͤckingk, 33. — Ihre 
Reifen, 82. — Tod ihres Vaters, 34. — Ihre Rüdkehr nah 
Gurlund, 35. — Ihre Schrift: „Derentlarote Cagtio— 
ſtro,“ 37. — Ihre Schrift: „Etwas über Start,” 37. 
— Ihr Streit mit Schloffer, 37. — Der Beifall, ben ihre 
Schrift über Caglioſtro bei der Kaiferin Katharina 
fand, 38. — Unwille ihrer Großmutter über ihre Scriftitellerei, 
33. — Der Antheil, den fie an den Angelegenbeiten ihres Bater: 
landes nahm, 39. — Die Entfernung ihrer Freundin Sopbie 
Beder, 40. — Ihre Reife nad Garlsbad, Al. — Tod ihrer 


" Sophie Beder, 4. — Ihr Aufenthalt in Wörlig bei der 
Fuͤrſtin Couife von Deffau, 41. — Ihre Reife nah Carl 


bad mit ihrer Schwefter, 42. — Ihr Aufentbalt in Warſchau, 
43. — Ihre Anſichten von dem Leben in Warfhau, 45. — Tod 
ihrer Großmutter, 46. — Ihre Reife nad Garlsbad und Rückehr 


nah Warfhau, 47, — Der Eindrucd den bie Lebensgeſchichte ihres 


Bruders, vom Wrofeffor Bleſſing dargeftellt, auf fie machte, 
435. — Ihr Aufenthalt bei bem Derzog von Auguſtenburg 


auf der Infel Alfan, 49. — Ihr Aufentyalt in Petersburg, Sl. 
— Ihr Befad bei ihrem ehemaligen Gatten kurz vor. feinem 
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Tobe, 59. — She Aufenthalt in Pfalzgrafen, 59. — Liebe ihrer tin: 
terthanen zu ihr, 60. — Ihr Leben in Dresden, 61. — Zerſtoͤ—⸗ 
rung ihrer Grfundheit durch einen Sturz mit dem Wagen, 62. — 
Ihre Darfteltung von Naumanns Leben, 62. — Ihre Befchreis 
bung von Neanders Leben, 63. — Ihre Reife nad Italien 
in Ziedge’s Begleitung, 64.— Gedicht an fie von Daolino, 
66. — Ihre Rüdkehr, 69. — Hemmung ihrer Reife durdy den 
Krieg 1806 , 69.— Ihre Reifebemerkungen, herausgegeben 
von Böttiger, 70. — Ihre ſchriftſtelleriſche Eigentyümlichkeit, 
71. — Urtbeil über fie von dem Abbe Denina, 78. 
Rihelieu, Armand Düplefiis, Herzog, feine Lebensbeſchrei— 
bung, V. 8. (XIX.) 56. — Beine Reife nad Rußland, 56. -— 
Günitling der Kaiferin Katharina Il., 56. — Seine Sendung 
nad) Wien und Berlin, 56. — Befehlshaber eines im brittifchen 
Solde flehenden Emigrantencorpd, 56. — Seine Reife nah Pas 
ris, um feine Ausftreihung auf der Emigranteniifte zu bewirken, 
57. — Civil: und Militär-Gouverneur von Odeſſa, 57. — Bes 
lohnung feines Wirkend in Odeſſa von Alerander, 58. — 
Seine Ruͤckkehr in fein Baterland nah Napoleons Abgang, 
58. — Erfter Kammerherr in Paris, 53. - Gtaatsminifter der 
auswärtigen Arigelegenheiten und Präfident des Meinifter-Eonfeils, 
58. — Bein Abfchluß des Parifer Vertrags mit den Alliirten 
1815, 59. — Seine Aufforderung der Vairsfammer zur Race 
egen Napoleon, 59. — Mitglied der Akademie, 60. — Präs 
ent berfelben, 60. — Sein Wirken in ben auswärtigen Angeles 
genbeiten, 62. — Die Zeichen der Achtung gegen ihn bei feiner 
Entlafung, 63. — Seine Reife nah Italien und der Schweiz, 
63. — Minifter-Staatsfecretär und Präjident des Minifterconjeils, 
64. — Sein Gircularfchreiben-vom 4. April 1820, 64. 
tihter, Zean Paul Friedrich, fein Leben dargeitellt von Meiß— 
ner, 11. 4. (Vill.) 159. — Sein Didterrufm, 161. — Geis 
Aeußeres, 162. — Seine Geburt, 168, — Sein Vater, 163. — 
Seine akademiſche Laufbahn in —— 163. — Sein Hang zur 
Doefie, 163. — Legationsrath in Baireuth, 163. — Seine wide 
tigften Schriften, 164. — Beine Worte über die Wege glüdlicher 
zu werden, 166. — Sein Humor beutfcher Kunft, 167, 169. — 
Das Eigenthümliche feiner Schriften, 170. — Beine Levana, 
171 


a 7 
. Robbe, Dorothea, Doctor, kurzer Abriß ihrer Lebensbefchreis 
bung von B. A., IV. 2. (XIV.) 49. — Ihr Bater, 51. — 
Ihre Geburt, 51. — Urfachen zu ihrer gelehrten Bildung, 52. — 
Ihr Fleiß, 53. — Ihre Reife nad) Stalien, 58. — Ihre Sprach: 
Eenntniß, 54. — Ihr Studium der Gefhichte und Mathematik, 
55. — Erhaͤlt bie — Doctorwuͤrde, 57. — Ihre Rei— 
ſen, 60. — Ihre Ehe, 61. — Ihre Bekanntſchaft mit beruͤhm⸗ 
ten Maͤnnern, 62. 
domilly, Sir Samuel, fein Leben, dargeſtellt von S—r, IV. 
8. (XV.) 109. — Seine Geburt, Ill. — Seine $amilie, 111. 
— Geine Jugend, 112. — Xovocat, 112. — Seine Berheiras 
thung, 113. — Gein Öffentliches Wirken, 118. — Geine Rede 
bei Abfchaffung des Sklavenhandels, 114. — Seine Bill wegen 
des Griminalgefengebung, 114. — Sein öffentliches Auftreten; vor 


# 
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‘tem Gerichtshofe, 115. — Beine Rebe gegen bie Fremben 
116. — Seine Tbätigkeit, 117. — Sein bäuslihes Leben, IE- 
Tod feiner Gattin, 119. — Sein Tod, 120. — Bruchftüd: u 
einer Rebe, als ein Urtbeil über ihn, 121. 

Roy, Antoine, Kinanzminijter, feine Lebensbefhreibung, TV. % 

: XIX.) 89. — Seine Geburt, 89. — Bertbeibiger vieler mean 
poltifher Verbrechen angeflagten Perfonen, 89. — Seine Lerje 

: ring gegen Napoleon, als er fein Gigentbum antaftete, — 
Miderfest ſich als Sccretär des Parifer Wablcollegiums Napır 
Leon ben Eid ber Zreue zu leiften, 90. — Seine Freimuts, @, 
— Yräjident des Wahlcollegiums vom Arendiffement Sceau, 9. 
— Mitglied der Commiffion des Budget, 91. — Berichtserfat- 
ter über die Ausgaben ber Commiſſion des Budget, 9. — 
Finanzminifter, 92. — Gtaatsminifler und Mitglied des geheimer 
Raths, 92. — Seine Kinder, 93. 


©. 


Sauran, Franz, Graf, Andeutungen zu feiner kebensbeſchreibun 
11. 4. (Vill.) 150. — Seine Geburt, 130. — Kreiscommmiffär 
in DOefterreih, 180. —. Seine ſchnelle Beförderung unter Jo = 
ſeph 11., 180. — Seine Organifirung der Referven und tandwehr 
zum Kriege 1809, 180. — Bevollmädtigter Dofcommifjär, 180. 
— Seine Würden feit 1809, 181. 

Schaufpieler, Gallerie der vorzüglichften ,-jegt lebenden Varifer, 
Urtheil über fie von G. &. P. Sievers in Paris, IL, 3. (VII.) 
125, er — TIragiker, 139. — Komiker, 160. — DOperiften, 
178, 180. 

Schauſpielkunſt, über bie franzöfifhe, von Sievers, I. 8, 
(vIr.) 127, 190. — Ihr Verhaͤltniß zu der den romantifhen 

Nationen Europa’s, 181. — unterſchied der franzöfiihen und deut: 

ſchen in ber Tragödie, 182. — Ihr Mechanismus in der Tragd: 
die ift fünftlih, nicht künftlerifh, 138. — Ihre Formen, 134. — 
Allgemeine Bemerkungen über die tragifhe, 136. — Komifce, 

« 187, 160. — Xeußere plaftifhe Formen berfelben, 137. 

v. Schiller, Friedrih, fein Leben, bargeitelt von D., IV. $. 
(XV.) 128. — Beine Geburt, 129. — Bein Vater, 19. — 
Seine Mutter, 130. — Seine Erziehüng, 130. — Sein erſtet 
Gedicht, 131. — Seine Beftimmung zur Theologie, 181. — Sein 
Leben in ber Garlefchule zu Stuttaart, 132. — Seine Didtun: 

en, 1355. — Bein Geitändnif über feine Räuber, 136. — 

Ginige Abhandlungen von ibm, 188. — Regimentsarjt, 140. — 
Seine Entfernung von Stuttgart unb Leben in Frankreich, 143. 
— Theaterdichter in Manheim, 143. — Seine Herausgabe ber 
„Rheinifhen Thalia,” 14. — Beine „Berfhwörung 
bes Kiesco,“ 144. — Geine Ermennung zum Rath, 146. — 
Sein Studium der Philofophie, 146. — Wielands Nrtbeil 

“ über ibn, 149. — Sein Leben in Reipzig, 151. — Sein Abgang 
nah Dresden, 151. — Sein „Don Carlos,’ 151. — Sein 

„ wBeillerjeher," 159. — Geine Reife nah Weimar, 153. — 
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sein Aufenthalt in Rubotftabt, 154. — Profeffor der Gefchichte 
ı Sena, 115. — Beine poefifhen Produrte in diefer Periode, 
56. — „Bielands Urtheil über feinen breißigjährigen 
'rieg, IA Seine Ebe, 159. — Beine Lebensweiſe, 160. 
- Seine Reife nad Schwaben, 162. — Beine Aeußerung über 


inen „W®allenftein,” 163, 167. — Bein Xufenthalt in 
3eimar, 169. — Seine „Bungfran von A 70. 
- Sein „Wilhelm Tell,“ — eine Früchten über 


‚unft und Kritit, 177. — Sein Tod, 179. — Benierlungen ber 
n als Dicter, 180. 

Sclaberndorf, Guſtav, Graf, Anteutungen zu feiner Febense 
efehreibung, I. 3. (IU.) 183. — Seine Geburt, 183. — Beine 
teifen, 183. — Sein Aufenthalt in Peris während ber Re 'olus 
on, 184. — Seine Kennthiffe, 184. — Seine Gefangenſchaft, 
85. — Geine Lebensart, 185. — Seine Wohlihätigf-it, 135. — 
Sein Witten für Preußen, 186. — Grbält das eiferne Kreuz, 
86. 


bi gel, Auguft Wilhelm, Winke zu ſeiner Lebensbeſchreibung, 
4. UV.) I79. — Sein Bater, 179. — Seme Gehurt, 179.— 
Sein äfthetifches Gefühl, 179. — Seine Mutkir, "80. — Bein 
Interriht, 180. — Bein Dichtertalent, 1850. — Seine akademi—⸗ 
che Laufbahn in Göttingen ‚, 180. — Haustehrer in Amſterdam, 
sl. — Profefior in Sena, 181. — eine Berfesung nach Bers 
in, 181. — : Gene Reifen, 1»1. — Bein Aufenthalt in Wien, 
82. — Megierungsrath bei dem Kronprinzen von Schweden, 
82. 
hlegel, ar Wilhelm Friedrich, Winke zu feiner Lebensbe⸗ 
dreibung, I 4. (UV.) 183. — Geine Gedurt, 182. — Clin 
Bater, 179. — "Seine Kindheit, 182. — Lernt die Handlung in 
eipzig, 183... Sein Fleiß in dem Studium ber Philologie, 
33. — Beine akademiſche Laufbahn in Rrıpzig, 183! — Sein 
lufenthalt in Jena und Berlin, 183. — N: ——— ber deutſchen 
iteratur, 134. ⸗Sein Umgang mit Schleiermacher, 184. 
— Sein Leben in Paris, 134. — ‚Seine Gattin, 15% — Gein 
Kuf enehalt n &öin, 1855. — Käiferliher Hoffecretär in Wien, 
185. — Sein Entfchluß zur roͤmiſchen Kirche überzugehn, 185, — 
Beine Proclamation, 135. — Seine literarifhe Thaͤtigkeit, 185. 
hleierm akt, ar Andeutungen zu feiner Lebensbe⸗ 
ſchreibung, 1. 1. ( — Beine Geburt, 172. — Seine 
atabemifche” er Jahn. in — 172. — Prediger, 172. — Geine 
Beredfamkiit, 172. — Seine Theilnahme an den politiſchen Bere 
bältniffen‘ feines Wäterlandes, 178. | 
Schloͤ zer, Auguſt udivig, fein Reben, dargeftelt von B. 2. er 
IV. 2. (XIV) 8. — &e.ne Geburt, 9. — Seine Erzichung, 9. 
— Geine akademiſche Laufvahn in Wirtenderg, 9. — Hauslehrer 
in Schweden, 410. — Sein Leben ın Göttingen, 10. — PMausleh⸗ 
rer in Petersburg, 12. — Bein Fleiß bei der Bearbeitung der 
zufiifhen Gefijichte, 48: — Seine Schickſale in Rußlano, 16. — 
profeflor der Politik -in Göttingen, 20. — Gene Wirkſamkeit 
äls politifher Schriftſteller, 26. — Seine Breimuchigieit, 27. 
Seine Lliterarifhen Fehden, 39. — Sein Würden, 31. — Seine 
Che, 0. — Seine Sebensweife, 4. Sein tt, Ad — Seine 
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d 
. Worte über den Tod feiner Gattin, 44. — Sein Abidyiebärei: | 
ben kurz vor feinem Zobe, 46. | | 


Schneider, Anton, Andeutungen zu feiner Lebensbefchreibung, II. 

"8, (V1.) 172. — Seine Beburt, 17%. — Geine Bildung zu — 
firh, 172. — Seine afademifhe Laufbahn zu Infprud, 172 — 

- Erbält die juriflifhe Doctorwürde als Belohnung für feine Tapfeo 

- teit, 172. — Abvocat in Bregenz, 172. — Seine Berbaftung 
als geheimer Agent Defterreihe, 172. — Daupfmann und Se— 

cialcommifſaͤr im Kriege 1809, 172. — An ber Spige der vorach 
bergifhen Stände, 172. — Sein Muth, 173. — Seine Gatihick 
fenheit und Patriotiemus, 173. — Seine Gefangennehmung, 178 

— Beine Verurtheilung zum Tode von Napoleon, 173. — 
Seine Rettung, 173. — Grbält feine Freiheit wieder, 174. — 
K. KR. Appellationsrath, 174. 


Schopenhauer, Johanna, Andeutungen zu ihrer Lebensbeſchrei⸗ 
"bung, I. 4. (IV.) 171. — Ihre Geburt, 171. — Ihe Bater, 
171. — Ihre freudenvolle Jugend, 171. — Ihr Zalent, 171.— 
Ihre Liebe zum Zeichnen und Malen, 172. — Ihre Erziehung 
‚von Rihard Jamefon, 172. — Ihre Berbeiratdung an 
Schopenhauer, 172. — ‚Ihre Reifen, 173. — Jor Sch, 
178. — Ihre Flucht aus Danzig, 174. — Ihr Aufenthalt in 
- Hamburg, 174. — Ihre Toter, 175. — Ihre Reife über Hol⸗ 
-Yand und Frankreich nad) England, 175. — Ihr Aufenthalt im 
Paris, 175. — Ihre Rüdkehr über die Schweiz, Wien, Pres: 
burg, Schlefien, Böhmen, Sachſen, Brandenburg, 175. — od 
‚ihres Gatten, 175. — Ihre Wohnung in Weimar, 175. — Ihr 
“Werhalten nad) der Schlacht bei Jena, 176. — Ihr. gelehrter um⸗ 
ang, 176. —. Ihr. Lehrer in der italienifhen Sprade, 176. — 
Ihre literarifhe Thätigkeit, 177. — Ihr Zalent im Miniatur⸗ 
malen,- 178 


Schröber, Friedrih Ludwig, feine Charakteriſtik ale Bühnenfüh- 
“ger, mimifcher Künftier, dramatifher Didier und Wenſch vom 
Johann Friedrid Schink, IL 1. (IX.) 383. — Als Buͤhnenfuͤh⸗ 
"ter, 36. — Seine Erhebung der Bühne zu einer Rationalbil« 
"pungs: und Gefhmadsfchule, 37. — Beine treffende Auswahl 
der dufzuführenden Stüde, 87. — Seine Borbereitung zur oͤffent⸗ 
lichen Darſtellung eines Stuͤckes, 38. — Sein Austritt aus dem 
Theaterleben, 4. — Sein wiederholter Beitritt, A2. — Urſachen 
feines wiederholten Abganges, 43. — Seine mimiſche Kunft, 45 
— Sein Spiel als Lear, 46. — Als Philipp in Don Gar: 
Io 8, 50. — Ws Kallftaf, 62. — As Harpagon, 67. — 
Dramatifher Dichter, 73, — Als Menſch, 78. 


Schubert, Gotth. Heine, D., Andeutungen zu feiner Lebensbe: 
ſchreibung, 1. 4. (IV.) 187. — Seine Geburt, 187. — Seine 
teen; 187. — Seine Liebe zur Natur, 188. — .. Schüler in 
Graiz, 188. — ‚Schüler in Weimar, 188. — Geine Siebe zur 
griechiſchen Sprache, 189. — Seine Geiftes: und Gemüthebib 
dung, 189. — Sein Umgang mit Herber, 189. — Seine aka⸗ 
demiſche Laufbahn in Leipzig, 190. — Doctor der Medicin, 191. 
„em Beine. Gattin, 101. —* Seine Nieberlajjung -in Altendurg, 
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91: — Geine literariſche Thätigkeit, 191. — Sein Peben in 
jreiberg, 192. — Director eines Realinftituts in Rurnberg, 154. 
— Lehrer der Prinzefiin Marta und bes Prinzen Albert in 
ubwigsluft, 196. ! 


ott, Walter, Skizze feines Lebens, IV. 4. (XVI.) 77, 1m 
Seine Geburt, 152. — Geine Erziehung, 152. — Seine alabes 
ufhe Laufbahn in Edinburg, 158. — Beine Were, 153. — 
Zein Privatleben, 154. R 


etzen, Ulrih Jaspar, eine Rebensbefchreibung, II. 8. VII.) 
3. — Duntelbeit feiner Bildungsgefhichte und Frühen Schitfale, 
5. — Naturforfher, 85. — Ruſſiſch- Eaiferliher Kammer:Xffrfs 
or, 85: — Sein Plan zu einer Reife ins Innere don Afrika, 
6. — Beine Bekanntfchaft mit der Aftronomie, 36. — "Seine 
Interftüägung von dem Herzoge von Sadfen: Gotha. bei’ feinem 
Internehmen, 86. — Antritt feiner Reife nad Conſtantinopel, 
36. — Bein Aufenthalt daſelbſt, 87. — Sein Aufenthalt : in 
Smyrna, 88. — Sein Studium ber arabifhen Spradhe in Ba e 
ınd feine Abhandlungen über biefes Land, 88. — Seine Reife 
rad Damask und feine Entdeckungen dafelbft, 89. — Seine Ente 
deckungsreiſe im Libanon und Antilibanon, 90. — Seine Reife 
in die Gegend bes Hermon, Jordan und bes tobten Meeres, 90. 
— Geine Ankunft in Ierufalem, Jaffa und Afre, 98. — Gein 
Brief aus Akre, 9. — Seine Reife durch die arabifhe Wüfte, 
34. — Beine Befteigung des Horeb und Sinai, 9%. — ein 
Mufenthalt in Cairo, 95. — Sein Uebertritt zum Islam, 96. — 
Seine Unterfuhung des alten Berbindungs:Ganals zmwifhen dem 
eothen Meere und dem Wil, 96. — Sein Schreiben aus Suez, 
7. — Hemmung feines weitern Bordbringens durch die Beduinen, 
377. — Geine Reife von Medına nah Mecca, 9. — Seine gtos 
zraphiſchen Beftimmungen und aftronomifchen Beobachtungen in 
Mecca, 99. — Sem legted Schreiben aus Moda, 100. — N de 
richten von feinen legten Lebensumjtänden und feinem Tod, 101. 
— Fruͤchte feiner Reife, 104. — Gein Tagebuch, 105. 


Serre, Hercäle, feine Lebenshefchreibung, V. 3. (XIX.) 71. 
— Geine Geburt, 71. — Beine Auswanderung, 71. — Geine 
Dienfte in Condé's Armee, 71. — Seine Rückkehr nad Franks 
zeih, 71. — Sein Studium ber Rehtswiffenfhaft, 71. — Ge: 
neraladvocat bei dem Appellationshofe zu Mep, 71. — Eriter 
Dräfident bes Appellationshofes zu Damburg, 71. — Erſter Prä> 
ſident deö Appellationshofes in Eolmar, 71. — Deputirter bes 
Dberrheinbepartements, 72.:— Präfident ber Kammer, 72. — 
Eiegelbewahrer und Zuftizminifter „ 73. — Ritter des Ludwigsor⸗ 
bens und ber GEhrenlegion, 75. 


beridan, Richard Brinsley, fein Leben bargeftellt von S—r, 
VI. 2. XII.) 129. — Sein Vater, 13:1. — Beine Geburt, 
182. — Geine Mutter, 182. — Seine Geliebte, 133. — Mits 
olied der Gefeufhaft der Rechtsgelehrten des Middle Temple, 
183. — Seine Bermählung, 183. — Seine dfonomifchen Ber: 
ältniffe, 134. — Sein theatralifhes Werk: „Die Rebens 
uhler,“ 184 — Sein Werl: „Der PESSTOMTERSRNG 
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Lieutenant," «134: — ."Geine 
Ducna, 134. — Mitglied des * 
Elubs, 135. — Sein re 
Drury:kane, 196. — Umgang mit Garr 
Sein Werl: „Die Läfterfhule,' 136. — Sei 
. ber Diresction des Operntheaters, 187. — 
den Tod feines ndes Garrid, 197. — 
Kritiker,” 138. — Seine Pantomime: 
ſoe,“ * — Seine Wahl ins —— 
rien Parlament, 140. — Sein 
141. gt Streit mit Bor. wegen ber. | 
Unter: Staatöfecretär für das nörblihe Depart 
Pitts Gegner, 142. — Geine Zei —* a" 
143. — Seine wihigen Angriffe im / + | 
Mednertalent, bewä äbrt bei. ber Knkiage Barr en -.Dofine 
146. * er — gen P — —— einen 
trag mit Frankreich zu ſch Er. Bun 9 
158. — Tod feiner Gattin, 161. — EI der Ge Bei 
Freunde des Volks, 12. — Frklaͤrn 
Aufruf der Miliz, 162. — Beine a bei Stift 
hoͤrde zur Beförderung des Aderbaues, 164. — Sei 
Mede vom Throne, |] — Gein. 
Bill wegen Aufhebung der —— te, 16 
Antheil an ber Berathung über bie An 6 abe: 
von Wales, 167. — ——— 


168. —* — **— Seine 
gegen die Vorkehrungen zur Si —2* s Königs unl 
zung gegen verr — — — — Seine Bor 
den Vorſchlag einer neuen Hun in ® 
A der Bankangelegenpeiten, In — — 
aft von ber wahrſcheinlichen Landung der 
Iand, 173. — Sein dramatifches na „Bizarr 
Verkauf feines Antheild am Theater 
Rede gegen Napoleon, 178. — Schar 
ge Se gen Winbhbam 
gung der äußern Draht. bei Hofe, 
—32—8 Cornwall, 180. — 
180. — Gchasmeifter der Marine, 181. — St 
Weftminfter im Parlament, 182,— Beine warn 
im für —— 184. —Sein an bei dem 
beaterd Druryslane, 185. — enger vun 
babn, 187. — Ende feiner —S— —— 
— Jahre, 190. — nr. ee :nbeain: 
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191. — Sein Grabmat, 191. — eine, | 

— Tre Aal! 

Simon, Sofept Sercmie, Graf, feine- nn 8 
XIX.) 76. — Ecine Gchuit, 76. En der Rhonen 


gen im Rathe ber Fünfbundert, 76. — Der 
gabe Toulons an bie Engländer angel Fr N — 
dann Präfident des Raths der Fuͤnfhun san — 


77. — Seine Zuruͤckberufung, 77., a⸗ 
tionẽtribunal, 77. — Staatsrath, — — Een 
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nd Baron, MP. — Mitglied der bas neue Königreich Weſtpha⸗ 
n organiſirenden Regierungscommiſſion, 78. — Juſtizminiſter des 
onigs Hieronymus, 78. — Seine Entlaſſung, 78. — Praäͤ⸗ 
ct des Rord-Departements und Großoffizier der Ehrenlegion, 
3. — Staatsrath bei Fudwig, 78. — Unter:Staatöfecretär 
eim Juſtizminiſterio, 79. — Miniſter des Innern, 79. 


eransky, Michael, feine Lebensbeſchreibung, V. 1. (XVII.) 
.— Kanzleidirector im Miniſterium des Innern in Rußland, 5. 
— Gtaatöfecretär, 5. — Director der Gefescommiffion, 5. — 
Reichefecretär, 6. — Sein Wirken, 6. — Erbält ben Alerans 
er—Mewsky-Orden, 83.— Geine Verweiſung nad Rifchneie 
Rowgorod, 9. — Givilgouverneur zu Penfa, 10. — General» 
‚ouverneur von Sibirien, 10. 


Spittler, Ludwig Timotheus, Freiherr, fein’ Leben, darge⸗ 
tellt von K.2.v. Woltmann, 11.2. (VL) 65. — Seine Geburt, 
37. — Beine Anlagen, 67. — Geine Beflimmung zum Hiftoriker, 
8. — Gein erfter Unterridt in Stuttgart, 68. — Richtung feis 
es biftorifchen Studiums, 69. — Sein Studium der Philofos 
hie, 70. — Beine Beftimmung für die Theologie durch äußere 
Amftände, 70. — Sein Studium ber Kirhengefhidhte, 71. — 
Bein „Grunbriß der Gefhihte der chriſtlichen 
Kürche,“ 71, — Lehrer in Göttingen, 72. — Seine Richtung 
für das Praktiſche in der Geſchichte, 74. — Seine „Geſchichte 
Würtembergé unter ber Regierung ber Grafen unb 
Herzoge,“ und die „des Fürſtenthums Hannover,’ 
74. — eine tadelnswertben Eigenheiten bei feiner confequenten 
Verfolgung des blos praftifcdhen ——— in der geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung, 75. — Seine „Geſchichte der bänifhen Revo— 
kution 1660,“ 76. — Sein „Entwurf ber Geſchichte 
bereuropäifhen Staaten,“ 77. — Entwickelung feiner 
biftorifchen Eigentyümlichkeit, 78. — Seine Lieblingsibee, die 
Gefhicte der Welthändel im ben Iesten drei Jahrhunderten zu 
bearbeiten, 82. — Gein Glanz vor allen andern ee 
fhern in Göttingen, 82. — Seine befondere ergehen als Leh⸗ 
rer, 88. — Seine Liebe und Achtung bei ber akademiſchen Ju⸗ 
gend, 85. — Verhaͤltniß zwifchen ihm und den andern Profeſſo⸗ 
zen, 85. — Gein Charakter , 86. — Sein Muth und feine Frei⸗ 
müthigkeit, 86. — Sein Studium der Politit, 88. — Geine 
innige Verbindung mit dem DOberhofprebiger Koppe und feine 
Spannung mit Heyne, 89. — Herzoglich würtembergifher wirfs 
liher Gebeimerath, 90. — Sein Zitularglanz, 91. — Seine ge: 
taͤuſchten Hoffnungen in feiner politifhen Laufbahn, 9l. — S 
Nebermaf an praftifher Tüchtigkelt in der Politit, 92. — Haupt» 
eigenthümlichkeit feines Eharakters, 92%, — Irrige Meinung, bie 
man von ihm hatte, 98. — Seine legten Worte an Hugo, 8. 
— Sein Tod, 9. — Bemerkung über feine Schriften, 98. 


:taatsminifter, bie franzdfifhen unferer Sage, ihre Lebens; 
befhreibung, V. 3. (XIX.) 3. 


Staatsminifterium, Gefhichte und Charakteriftil des franzöfi- 
ſchen, als Nachtrag zu den Biographien der franzöftfhen Staats: 


LIV. — Regifker 


minifter, V. 3. (XTX.) 185. — Kolgen bes. Entwurfs des 
Weohlgefetzes, 189. — Seine Verhandlungen über bie Pete, 
welche das Dafein einer verborgenen Regierung bezeugte, 2— 
Berbandlungen über ben Antrag, dem Könige über bie gefalr- 
volle ige des Staats, bie das von den Miniftern befolate pe 
tifhe Syftem herbeigeführt habe, die Augen zu Öffnen, 211. 


Stadion, Johann Philipp, Graf, Andeutungen zu feiner Beben 
befohreibung, Il. 4. (VIlI.) 185. — Geine Geburt, 185, — Ecdu 
Abftammung, 185. — Seine Würden, 185. — Seine alabemi- 
fhe Laufbahn in GBöttingen, 185. — Gefandter an mebrern Hö- 
fen, 156. — An ber Spige ber Öfterreihiihen Armee 1809, 187. 
— Seine Reldzüge, 189. — Beine Thaͤtigkeit nach ber 
bei Lugen, i8Y. 

v. Stägemann, Friedrich Auguft, Skizze feines Lebens, IV. 4 
(XVI.) 162. — Ritter mehrerer Orden, 152. — Seine Geburt, 
162. — Gein Bater, 162. — Beine Jugenbbildung, 162. — 
Seine aladbemifhe Laufbahn in Halle, 16?. — Seine Bildung 
für den praftifhen Staatsdienſt, 162. — Seine Aemter, 163. — 
Dichter, 163. — Urheber der Berliner Staatszeitung, 164. 


v. Stael, Frau, geborne Neder, ihr Leben, dargeſtellt nad 
rau v. Reder de Sauffure von W. A. Lindau, V.2 
YuL) TI: — Fe Mutter, 1. — Die Schrift ihrer Mutter: 

‚„Melanges.’ 1. — Ihre Erziehung, 3. — Ihre Kindheit, 4. 

— Shre Neigung zu fhriftftellerifhen Arbeiten, 6. — Schwaͤche 
ibres Körpers, 6. — Ihr Leben auf dem Runde, 7.— Ihre Un: 
terhaltungen mit ihrem Vater, 7. — Ginfluß ihrer Mutter auf 
fie, 9. — Deffentliher Tadel gegen fie, 11. — Urtheil über fie 
von einem Gelehrten, 11. — Einfluß ihres Baters auf jie, 13. 
— Urtheil über ihren Bater, 13, — Ihre „Sopbie,” 16. — 
Shre „Sobanna Grey,’ 17. — Ihr „Montmorencn, 
19. — Ihre „drei Erzählungen,“ 19. — Ihre „Briefe 
über Rouſſeau's Schriften und Gharakter,“ 20. — 
Ihre getäufhten Hoffnungen über die Revolution, 23. — Ihre 
„Bertheidbigung der Königin,“ 24. — Ihre „Spiſtel 
an das Unglüd,” 24, — Ihre „Betradtungen über 
ben $rieden,‘ 25. — Ihre „Betradtungen über den 
innern Srieben,” 25. — Spree Schrift: „Ueber den 

. Einfluß ber Leidbenfhaften auf das Glüd der Ein: 
elnen und ber Völker," 26. — Ihre —— „ueber 
ie Verhältniſſe der Literatur zu den geſellſchaft— 

ihn Einrihtungen,” 32, — Ihre Erwiederung auf bie 
Einwürfe gegen biefes Bud, Al. — Ihre „Delphine, AR. 
— Ihre „Bemerkungen über ben fittlihen Zwed der 
Delphine,” 46. — Ihr Auffap:. „Ueber das bäuslide 
Leben Neckers,“ 50.— Ihre „Corinna,“ 51. — Ihre 
Schrift: „Ueber Deutſchland,“ 62. — Ihre Edrift: 
„gegen ben Selbſtmord,“ 72. — Ihre Schrift: „Iebn 
Verbannungsjahre," 78. — Ihre „Betradtungen 
über die franzöfifhe Revolution,” 30. — lieber ihr 
Salent im Algemeinen, 30. — Ihre reine aufrihtige Liebe, 97. 
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- Ghre ‚Liebe gu ihrem Väter, 99. — Ihre Dankbarkeit und ihr 
Ritfeid, 100. — Die Nothwendigkeit der Zerftreuung bei ihr, 
02, 155. — Das Feuer in ihren Erzählungen, 103.— Ihre 


[4 
Sorge für das Wohl ihres Vaters, 104. — Ihres Vaters Tod, 
06. — Ihr Haß gegen jeben Feind ihres Vaters, 108. — Ihr 
Bemabhl,' 110. — As zaͤrtliche Mutter, 111. — Ihre Anſichten 
on ber- Erziehung, 112. — Ihre Aufrichtigkeit gegen ihre Kin« 
er, 114. — Ihr Eindeud auf ihre Kinder, 116. — Ihr Gefuͤhl 
ir Freundſchaft, 118. — Ihre Prüfungen ber Freunde, 119. — 
ihre Selbftprüfung, 120. — Ihre Weisheit, 121. — Unwandel⸗ 
arkeit ihrer Zumeigungen, 121. — Ihr Abfcheu vor Trennung, 
23. — Ihre Unterhaltung, 124, 137. — Ihr Mitleid, 125. — 
shre zweite Bermählung, 126. — Ihr gefelliger Umgang, 129. 
- Ihre Unvorfihtigfeit im Reben, 133. — Ihre Sanftmuth 
eim Streit, 184. -- Ihr Daß- gegen Ziererei und Uebertreibung, 
35. — Ihre Liebe zur Wahrheit, 136. — Ihre Anfichten von 
er Gleichheit der Menfhen, 186. — Ihre Liebe für Frankreich, 
40. — Shre politifhen Meinungen, 141. — Ihre wigigen Ant= 
sorten,. 147. — Ihre Lebensweife, 149. — Ihre Gefhäftsbes 

andlung, 151. — Ihre Eigenliebe, 154. — Ihre Studien, 156. 
— hr mufitalifches Gefühl, 159. — Ihre Kunft auf einem Ge: 
‚Ufchaftstheater, 161. — Ihre zunehmende Veredlung, 165. — 
Be ER 170. — Ihre legte Krankheit, 172. — Ihe 
od, 

Ihr Charakter und ihre Werke, beurtheilt von K. J. Schuͤtz, 
11. 1. (IX.) 157. — Ihre Tugenden, 159. — Ihre Menſchen⸗ 
reundlichkeit gegen: die Gmigranten, 162. — Ihre Schreibart, 
64, — Urtheil über fie als Emriftftellerin aus einem franzöfifchen 
fournal, 166. — Ihre „Briefe über bie Werte und den 
zharakter Rouffeau’s,” 168. — Ihre dramatiihen Ber: 
uche 171. — Ihre „Vertheidigung ber Königin Ma: 
ie Antoinette,“ 171. — Ihre „Betrahtungen über 
‚en Frieden ‚172. — Ihre Schrift: „VBondem Einfluffe 
‚er Leidenfhaften auf das Glüd ber Einzelnen 
ınd der Völker,“ 172. — Ihre Unterfuhung: „über Die 
Berhältniffe der Literatur zu den geſellſchaftli— 
ben Einridtungen,” 172. — Ihre „Delphine,” 173.— 
Ihre „Gorinna,” 174. — Ihr Werd „uber Deutſch— 
and,” 174. — Ihr ſchriftlicher Nachlaß, 179. 
teffens, Henrich, ſein Leben, dargeſtellt von W., IV. 2. (XIV.) 
115. — eine Familie; 118. — Seine Geburt, 118. — Sein 
Bater, 118. — Seine Zugend , 120. — Tod feiner Mutter, 123. 
— Seine atademifhe Laufbahn, 125. — Sein Studium ber Na: 
turgefchichte, 126.. — Seine Reife nad) Norwegen, 130. — Seine 
Reife noch Deutfchland, 131: — Beine Borlefungen in Kiel und 
Kopenhagen, 184. — Profeffor in Halle, 136. — £ieutenant bei 
den Kreimilligen, 141. — Seine Würden, 142. — Allgemeines | 
urthell über ihn, 148. | 
Stein, Earl, Freiherr, Andeutungen zu feiner Charakteriftit 
von Woltmann, ll. 2. (X.) 194. — Deffentlide Meinung 
von ihm, 194. — Sein Geſchlecht, 194. — Gene Liebe für Ra: 
tionalfreibeit, 195, -. N u 2a 
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Stolbera, Priedrich Leopold, Graf zu, feine Sesenzbefiteiung, 


v1. 2.  XXU.) 77. — Seine Geburt, 79. — Sein Beate, N”. 
— Seine Mutter, 80. — Bein Trieb zum Leſen, 81. — äke 
Reben auf der Ballifhen hoben Schule, 81. — Sein Briefmds 
fel, 81. — Gein Leben in Göttingen, 83. — Sein Dictertalas 
und fein Umaang mit Didtern, 83. — Sein Aufentbalt in I= 
penbagen, 88. — Seine Uberfegung der Ilias, 84. — Ex 
Reife in die Schweiz, 34. — Abgeordneter des Kürft Biſchoft nen 
Lübet, Herzogs zu Oldenburg, am bönifhen Hofe, 85. — Sem 
Reife nah Pyrmont, 85. — Geine Bermäblung, 86. — Sim 
Reife nah Garlebad und Teplis, 86. — Seine Senbung an ben 
den ruſſiſchen Kaiferhof, 86. — Tod feiner Gattin, 85. — Dir 
niiher Gefandter in Berlin, 87. — eine zweite Bermäblunsg, 
87. — Seine Reiſe nach Stalien, 87. — Regierungs:, Eonfifionial- 
und Rammerprälibent in Eutin, 89. — Geine Ueberfegung meb- 
rerer Geſpraͤche Plakons, 89, — Beine Gefandtichaftäreiie nad 
Petersbura, YO. — Mitter des großen St. Annentreuzes und des 
Alerander:Newely:Ordens, 90. — Beine religiöfe Stimmung, 92. 
— Sein Eintritt in die römifch: fatholifhe Kirche, 92..— Sein 
Aufenthalt in Münfter, 93. — Beine Geihihte ber Religion 
Jeſu Ehrifti, 94. — Seine Doarftellung bes kebens Alfreds, 
66. — Bein Familienleben, 100. — Seine Grabfärift, 102. — 
Sein Buchlein ber Liebe, 102. — Sein Abſchied von den Geinen, 
108. — Sein Zod, 104. 


toll, Joſeph Ludwig, Andeutungen zu feiner Lebensbeſchreibung, 
11.2 (VI.) :80. — Sein poetifhes Zalent, 180. — Seine poc: 


tifhen Arbeiten, 181. — Sein dramatifhes Gebiht:” Amors 
Bildfäule,’ und fein Luftfpiel: „Ernft und Scherz,” 


-182, — Sein Vater, 188. — Seine glütlihen Raturanlagen, 


188. — Bein Mangel an gründliher Bildung, 183. — Sein 
Tod, 185. 


Storr, Gottlob Ghriftiaen, D., Aubeutungen zu feiner Lebensbe⸗ 


fhre:sung, 11. 8. (VII.) 191. — Geine Geburt, 191. — Beine 
Eitern, 191. — Seine Erziehung, 191. — Sein Befen als Kna⸗ 
be, 191. — Beine Bildung zum Theologen, 192. — Einfluß fei: 
‚ner Augenfrankheit auf feine Dentweife, 192 — Geine Worte 
über feine Augenkrankheit, 192. — ein theologiſches Studium 
in Zübingen, 183. — Beine literarifhen Reifen, 194. — Sein 


Aufenthalt in beyden, 194. — Geine Bemerkungen über ſyriſche 


Ueberfegungen des neuen Zeftaments, 194. — Sein Emperfteigen 
bis zum Oberhofprebiger und Konjiftorialrath von Stuttgart, 1 
— Beine häuslihen Freuden und keiden, 195. — Uebertrifft feine 
theologiſchen Sand» und Zeitgenoffen, 196. — Sein Interefie an 
bem Evangelium, 196. — Grünblichkeit in feinen Unterfuhun: 
gen, 197, — Seine Predigten, 197. — Geine Berbdienfte um bie 
Eregefe, Dogmatıd und bebräifhe Sprachkenntniß, 19%. — 
Gen Tod, 199. 


v. Strombed, Friebrih Carl, fein Leben, bargeftellt von C—r, 


V. 3. XIX.) 14l. — Geine Geburt, 144. — Seine Eltern, 


144. — Sein Geſchlecht, 144. — Seine Sugendbilbung. 145. — 
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B Liebe zu den alten Sprachen, 145. — Geine Lehrer, 145. 
— Beine Freundſchaft, 146. — Sein Leben im Collegium Garo⸗ 
linum, 146. — Seine Lehrer bafelbft, 146. — Bein Diihtertalent, 
147. — Geine akademiſche Laufbahn in Helmftäbt, 147. — Sein 
Studium der Rechte, 148. — Mitglied der herzoglichen beutfchen 
Befellfchaft, 148. — Bein Abgang nad. Göttingen, 148. — 
Seine Reife nad Italien, 149. — Seine Ueberſehung mehrerer 
Zrauerfpiele von Schiller, 149. — Seine Ueberſetzung mehre⸗ 
rer Schriften des Ovidims, 150. — Außerordentliher Beiſiher 
des Hofgerichts zu Wolfenbüttel, 150. — Seine Ucberfegung des 
Zibull, 151. — Beine Reiſe nach Berlin, 151. — Hof: und 
Abtei⸗Rath der Prinzefiin Augufte Dorothea, Aebtiſſin von 
Gandersheim, 152. — Seine Verheirathung, 52. — Gefdfäfte: 
—— der Prinzeſſin fuͤr ihren geſammten Finanz- und Hofſtaat, 
52. — Hofgerichtsaſſeſſor in Braunſchweig, 153. — Tod feines 
Baters und einiger feiner Kinder, 158. — Seine kleineren Reis 
fen, 154. — Seine Reife nad Roftod, Lübel und Altona mit 
ber Prinzeffin Augufte, 155. — Seine Rüdkehr nah Brauns 
ſchweig und Unterhandlung mit Napoleon, 156.— eine Reifs 
nad Eaffel, um dem Könige von Weftpbalen zu hulbigen, 
157. — Praͤſident bes Diftricts-Giviltribunals zu Eimbeck, 158% 
— Praͤſident der Sommiffion der Givil-Gefeggebung zu Caſſel, 
158. — Geine Kormulare und Anmerkungen zu der Prozeßorbnung 
des Königreiches ER, 160. — Ritter des Ordens der weft: 
phälifchen Krone, I5l, — Präfident des Appellationshofes zu 
Zelle, 151. — Seine Reife nah Frankreich, 161. — Seine Ge: 
ſchichte eines allein durch die Natur hervorgebrachten animaliſchen 
Magnetismus, 161. — Seine Ernennung zum Baron bes Reiches, 
162, — Staatsrath für die Zuftizfection in Gaffel, 162, — Seine 
Berfegung in den Privatftand, 162. — Seine Ruͤckkehr nad Wols: 
fenbüttel, 169. — Geine Beiträge zur Rechtswiſſenſchaft in 
Deutfchland, 168. — Bein Studium der Naturkunde, 165. — 
Seine Ueberfegung des Taritus, 166. — Mitglied des Ober: 
appellationsgerichtes in Wolfenbüttel, 166. — Seine Ueberfegung 
des Salluftius, 167. — Seine lieberfesung der Geologie von 
Scipio Breislat, 167. — Mitglied der Ständeverfammlung 
in Braunſchweig, 167. 


% 
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Zalleyrand, Fuͤrſt, Andeutung zu feiner Charakteriſtik, I. 3. (IIT.) 
186. — Seine Gelbftfuht, 186. — Seine fchwärmerifchen Ideen, 
= — Seine Kenntniffe, 187. — Beine kalte Beobahtungsart, 

Talma, Brannois Joſeph, tragifher GSchaufpieler bes Theatre: 
Brangois in Paris, Urtheil über ihn von Sievers, 11.5. (VII.) 
189, — Biographifche Notiz von ihm, 139. — Seine Geburt, 


\ 
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189. — Geine Erziehung, 189. — Gtubirt bie Heilkunde ie 
England, 139. — Beine Anlagen zur Schaufpiellunft, 140. - 

Seine Auszeichnung. bei einem Privattheater in kondbon, 140: — 

Seine Bildung zum Schaufpieler in ber Declamations-Schule zer 
Paris; 141. — Tritt mit Beifall im Theatre:-Francois auf, 14L. 
— Geine Bildung zum großen Künftler, 141. — Gründer mi}- 
rend ber Revolution eın neues Theater im Palais:Ropal, 142.— 
Benugt die Ereigniffe ber Revolution für bie Ausbildung jeiner 
Kunft, 142. — Genieft befonderes Wohlwollen und Auszeichnung 
von Rapoleon und andern Monarden, 142. — Geine natär 
liche Darftellungsweife, 143. — Cine Nervenktrankheit wird ibm 
für feine Kunft nuͤtzlich, 143. — Muſter der tragiihen Darfel: 
lung, 144. — Allgemeiner Charakter feiner Darjtellung, 145. — 
Hoͤchſte Vollkommenheit feines plaftiihen Spieles, 145. — Seine 
tabelnswertyen Angewöhnungen, 146. — Bemerkungen über feine 
Darftelung Shatfpearifher Stüde, 146. — Deteils uber 
feine Perfönkichkeit, 147. 


v. Tettenborn, Garl, Fr. Kreiberr, fein Leben, bargeftellt von C.D., 
11. 1. (V.) 4 — Geine Geburt, 6. — Geme Eltern, 6. — 
Seine Jugendbildung, 6. — - an dem churfuͤrſtlichen Hofe zu 
Mainz, 7. — Kehrt zu feinem Vater nah Raſtadt zurad, 7. — 
Wibmet fi den Forftwiffenfhaften, 7. — Stubirt im Göttihgen 
und Sena, 7. — Berläßt bie ———— Studien aus Neigung 
zum Sriegädienfte, 7. — abet im Öfterreihifher Deere, 8. — 
Anterlieutenant, 9. — Seine Auszeichnung als Krieger, 9. — 
Seine perfonlihe Tapferkeit, 10, 11. — Rittmeifter und Schwa⸗ 
bronscommandant, 11. — Geine Befreundung mit dem Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Preußen, 12. — Sein glüdlides 
Unternehmen bei Ulm, 13. — Grhält das Thereſienkreuz, 15. — 
Benleitet den Fürften Schwarzenberg ald erfter Atjutant und 
Botſchaftscavalier nah St. Petersburg, 14. — lt den kai: 
ſerlichen Kammerherrnfchlüffel, 14. — Seine Auszeichnung bei 
Wagram, 14. — Major, 15. — Beine Ausjeihnung in der 
Schlacht bei Znaim, 15. — Begleitet ben Fürften Schwarzen: 
berg nad Paris, 15. — Sein Vernehmen mit Rapoleon, 16.— 
Nimmt feinen Abſchied und begibt fih nad Rußland, 18. — 
DOhriftlieutenant im rufjifchen Heere, 18. — Seine Unternehmun: 
gen nady dem Abzuge der Kranzofen aus Moskau, 19. — Nimmt 
Wilna ein, 2. — Berfolgt ald DOberft die Franzoſen über die 
Meichfel, die Ober, bis Berlin, 22. — Rüdt in Berlin ein, 23. 
— Erhält ben St. WladimirsOrben, 4. — Zieht fib nad Hams 
burg, 24. — Sein Einzug bafelbft, 26. — Sein raftlofes Wir: 
fen bafelbft, 28. — Wird für feine ausgezeichneten Berdienfte von 
Aleranber zum General ernannt, 30.,— Grbält in Hamburg 

das Bürgerreht, 30. — Sudt Hamburg zu behaupten, 52. — 
Muß baffelbe verlaffen, 33. — Erbält von Alerandexr den St. 
Annenorden erfter Glaffe, 34. — Gein Sieg Über die Franzoſen 
an ber Börde, 37. — KRüdt mit feinen Truppen nah Bremen 
und gewinnt die Borftabt, 39. — Sein Einzug in bie Stadt, 40. 
— Zritt unter ben DOberbefehl bes Kronprinzen von Schwe— 
en, 42. — Erhoaͤlt von ihm ben Schwertorden, 43. — Erbölt 
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n Bremen das große Bürgerrecht, 43. — Sein Marfch nach dem 
Rhein, 4. — Gein muthvolles Vorbringen daſelbſt, 44, 46. — 
Sein kuͤhner Entfhluß und Angriff auf die Zranzofen auf der 
Straße von Bitry, 48. — Kebrt mit Eriegerifchen Ehrenzeichen 
efhmüdt von Paris nah Deutihland zuruͤck, 50: — Befehligt 
ine Divifion Hufaren nah Napoleons Ruͤckkehr von Elba, 50. 
— Erhaͤlt einen —— Urlaub, 50. 

eatre des Variétés, das, in Paris, II. 8. (VII.) 185. ' 
eater Keybeau, das, oder der komifhen Oper in Paris, II, 
.— 3. (VIl.) 180. RR | 
eatres&rancois, das in Paris, II. 3. (VII.) 189. — Gon- 
raft dbeffelben mit dem Theater Odéon bafelbft, 177. 

‚enard, Komiker bes Theatre-Krancois in Paris, Urtheif über 
bn von Sievers, H. 3. (VII) 172. — Geine Rollen, 172. — 
— feines Spiels, 172. — Seine Darſtellungsformen, 
72 


Thielmann, Freiherr, Andeutungen zu feiner. Lebensbefchrei: 
ung, 1. 4. (VIII.) 175. + Geme Geburt, 175. — Geine Abs ' 
tammung, 175. — Widmet fih dem Mititärbienfte, 175. — 
Seine Auszeichnung im erften franzöfifcdyen Revolutionskriege, 175. 
— Rittmeifter und Ritter bes ſaächſiſchen Heinrihs:Orbene, 175. 
— Geine Ausbildung, 176. — Seine Zeldzüge feit 1806, 176. — 
Dbrift und Adjutant des Könige, 177. — Seine Thaten ale Ges 
veralmajor, 177. — Wird von dem König von Sadıfen in den 
Freiherrnſtand erhoben, 177. — Commandant von Zorgau, 177. 
— Seine fhmwierige Lage bafelbft, 177. — Erbält vom Raifer 
on Rußland das Commandeurkreuz des hoben Ordens vom heilis 
ven Georg, 178. — Seine Auszeichnung als Divifionär bei War 
erloo, 178. 
edge, Chriſtoph Auguſt, Skizze feines Lebens, IV. 4. (XVI.) 155. 
— Seine Geburt, 155. — Sein Vater, 155. — Zeugniß von 
"einem Rector bei feinem Abgange auf ber Univerfität Haͤlle, 155. 
— Hofmeiſter in der v. Arnjtädtfhen Familie, 156. — Seine 
teften dichterifhen Verſuche, 156. — Sein Leben in Halberftadt 
in Berbindung mit Gleim und Klamer Schmidt, 156. — 
Kreisfecretär beidem Landrathe von Hagen, 156. — Gefellfchaf: 
ter und Privatfecretär bei dem Domberrn von Stebern, 156. 
— Hausgenoſſe und Gefellfhafter der Frau von der Rede, 
157. — Sein Dichterruhm, 157. — Seine „Urania, 157. — 
Sein „Srauenfpiegel,” 158. — Seine „Elegien und 
vermifhten Gedichte,‘ 158. 
weddel, Johann, feine Lebensbefhreibung, V. 1. (XVII) 11. — 
Seine Geburt, 15. — Seine Jugend, 15. — Geine Lehrer, 15. — 
Schüler zu. Hartforth, is. — Schuͤler zu Gambridge, 16. — 
Sein Hang zu Zerfireuungen und Vergnügen, 16. — Bein ſitt. 
liches Gefühl, 16. — Bein Ehrgeiz, 17. — Mitglied des Dreis 
faltigkeits:Gollegiums , 17. — Seine Schrift: „„Prolusiones juve- 
niles,“ 17. — Seine Freiheitsliebe, 18, — Seine Beſchaͤftigung 
mit ben Recdtswiffenfhaften, 21. — Urſachen feiner Abreife von 
England, 22. — Geine Körper: und Geiftesvorzüge, 38. — 
Sein Aufenthalt in Hamburg, 24. — Geine Berbindungen in 
Hamburg, 24. — Kin Aufenthalt in Berlin, 36. — ein Urr 
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G 


theif über die Deutfchen, 27. — Seine Reife nach Bresben ws 
Wien, 27. — Seine Reife in die Schweiz, 23. — Gein Urrkil 
über Zürich, 29. — Sein Urtheil überBern, 29. — Seine Ar 
zung über die Zreiheit der Schweiz, 30. — Bein Aufenthalt m 
Laufanne, 30. — Seine Nüdkehr nah Wien, 32. — Seine A: 
nad Tulczyn, dem Landfige der Gräfin Potoda, 32. — Sa 
Leben und feine Bekanntſchaften bafelbft, 32. — Sein Urtbeil über 
ben fittlihen Zuftand der Polen, 4. — Geine Reife ncd 


Moskwa zur Krönung Pauls I., 35. — Gein Urtbeil übe 


Paul J., 35. — Seine Reife nad Petersburg, 36. — Seine 
Reife nah Stodholm, 36. — Seine Bergleihung Stodholms mit 


‚Petersburg, 36. — Geine Reife in die Arimm, 37. — Sein Auf⸗ 


enthalt in Woitowka bei der Familie Polignac, 33. — Seine 
Entwöhnung von Fleifhnahrung und gegohrenen Getränten, 9. 


— Unbeftändigkeit feines Gemüths, 40. — Sein Hang zum 


ftiden 
zurücdgezogenen Leben, 41. — Gein Urtheil über die franzoͤſiſche 
Revolution, 43. — Gein Aufenthalt in Eonftantinopel, 4. — 
Seine Reife nad Athen, 48. — Seine Beobahtung über bie 
Sitten der Athener, 52. — Seine Reife durch Griedenland, 57. 
— Bein Tod, 58. — Bein Begräbniß, 59. — Sein Raͤchlaß, 
-- Sein Dentmal, 62, 


3. 


‚ Billers, C. 3. Dominique, fein Leben bargeftellt von B. A, 


I. 1. (V.) 58. — Geine Geburt, 55. — Seine Eltern, 55. — 
Seine Erziehung, 55. — Bögling der Artillerie-Schule zu res, 
55. — Lieutenant bei dem Artillerie-Regiment von Toui, fpäter 
bei dem von Meg, 55. — Seine Schrift: „Le Magmetisew 
amoureux ,‘‘ 56. — Griter Lieutenant in bem Regimente von 
Med, 56. — Seine wiffenfchaftliche Befhäftiguna, 55. — Seine 
Satyre in Berfen: „les deputes aux #tats generaux, “ 56. — 


. Gein „examen du serment civique,“ 56. — Geine Schrift: 


„sur la liberte, “ 57. — Hauptmann in bem Artillerie-Regiment 
von Befancon, 57. — Abjutant des Marehal de Kamp, Mar: 
quis von Puyſeguͤr, 57. — Muß wegen des "Haffes der Jacebiner 
weimal fein Baterland verlaffen, 57. — Findet in Holland einen 

ufludtsort, 57. — Beine Flut von Holland, 57. — Sein 
Aufenthalt in Holzminden an der Wefer, 57. — Kommt nad 
Gdttingen, 53. — Läßt fi in Luͤbeck nieder, 58. — Wird ein 
Deutiher im ebelften Sinne des Worte und befämpft die Borur: 
theile feines Volks, 58. — Reift nah Paris, 59. — Seine lite: 


rariſche Thaͤtigkeit, 59. — Seine Wirkſamkeit zum Beften des 


beutihen Volkes, 59, 60, 6l. — Sein gefröntes Wert über den 


. Einfluß ber Reformation Luthers auf die politiſche Lage ber ver: 


ſchiedenen europäifhen Staaten und die Kortihritte der Aufflä- 
zung, 59. — Geine Bemühungen zur Rettung und Erhaltung 


der von den Franzofen erjtürmten Stadt Rühet, 60: — Eein 


| 
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freimüthiger Brief an die Gräfin Fanny von Beaubarnois, 
61. — Ueberfeger der gekroͤnten Preisfhrift von Deeren, über 
ben Einfluß der Kreuzzüge, 6l. — Geine Schrift: „Coup d’oeil 
sur les universites, “ 61. — Grklärt ſich laut gegen das Gonti- 
—— ‚62. — Sein „ Rapport & linstitut sug l’etat actuel 
de la litterature ancienne et de l'histoire en Allemagne,“ 62, — 
Sein ‚„Precis bistorique de la vie de Martin Luther,“ 62. — 
Profeffor der Philofophie in Göttingen, 68. — Wird als ein Vers 
leumbder ber franzöfifhen Armee von Davouft aus feinem Gene: 
raliouvernement verriefen,, 69. — KReift nah Paris und erhält 
wegen aller weitern Schritte Davoufts volllommene Berubi- 
, 64: — Widmet fid feinem neuen Berufe ald Profeffor in 
gen, 65. — Sein Einfluß an bem Hofe zu Eaffel, 65. — 
Eifriger Mitarbeiter an bem he in weftphälifhen Monitenr, 
65. — Seine Gutmüthigkeit und Gefälligkeit, 65. — Erhäl: vom 
Kronprinzenvpon Schweden ben RorbftermOrben, 66. — 
Reid und Mißgunft gegen ihn bereiten feine Abfegung und Sans 
desverweiſung, 66, 67. — Bein Wahlfprud, 67. — Bringt 
darauf, die Beweggründe feiner Entlaffung und Verbannung zu 
erfahren, 68. — Gunftige Wendung jeiner Angelegenheit, 68. — 
Seine legten Eihhriften, 69. — Gein Tod, 70. — Allgemeine 
Bemerkungen über fein Leben und feinen Charakter, 70. — Bolls 
fländiges Berzeihniß feiner herausgegebenen Schriften, 75. — 
Seine binterlaffenen Manuſcripte, 78. 
Jollnay, Demioilelle, tragiſche Schaufpkelerin bes Theatre:Krancois 
in Paris, Urtbeil über fie von Gievers, ll. 3. (Vil.) 158. 
30f, Johann Heinrich, Andeutungen zu feiner Lebenshefchreibung, 
111. 2. (X.) 185. — Seine Geburt, 185. — Eein erfter Lehrer, 
185. — Schüler in Neubrandenburg, 185. — Stifter einer grie⸗ 
chiſchen Geſellſchaft, 135. — Dauslehrer, 186. — Bein Xufent: 
halt in Göttingen, 186. — Seine Verbindungen dafelbit, 186. — 
Sein Studium der Philologie, 187. — Seine Berehelihung, 187. 
— Rector zu Otterndorf, 187. — Seine Ueberſezung ber Odbyf fer, 
187. — Rector in Eutin, 188. — Sein Etreit mit Heyne, 
3 Seine Ueberfegung ber Ilias, 188. — Seine mytbologi- 
Löten En eTde 185. — Beine £uife, 189. — Beine Berdeut- 
ſchung des Virgil, 189. — Sein Werk über Metrit, 189. — 
Sein Xufenthalt in Iena, 189. — Geine Recenfion der Heyni— 
ſchen Ilias, 189. — Seine Bieferungen in die Zenaifhe allge: 
‚meine Siteraturzeitung, 190. — Gein Abgang nad ‚Beidelberg, 
150, — Geine verfhicdenen Ueberfegungen, 190. — Sein Unter: 
nebmen, den — eare zu überfegen, 191. — Sein Cha: 
ratter, 191. — Seine $reunde, 191. — Beine literarifchen Kämpfe, 
192. — Als Philolog, 192, — Als Dichter, 192, 7° 0° 
va u 3 ie ‘ 


®. 


4, 


Ball, Anton, Andeutungen zu feiner Lebensbeſchreibung, M. 2. 
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« birt in Leipzig, 00. — Tritt ald Dichter auf, 200. — Cie 
Luftfpiele, 200. — Privatfecretär in Halle, 201. — Sein x 
enthalt in Berlin, 201. — Seine Zurüdgezogenheit in Rodiy 
201. — Beine literarifhe- Thätigkeit in Altenburg, 202. — 
— = in Ehrenberg, 203. — Gein Privatieben in Dirk 
erg, 


v. Walmoden, Ludwig, Graf, Andeutungen zu feiner Lebenkbe⸗ 

fchreibung, II. 4. (VIIl.) 182. — Geine Geburt, 182. — Eu 

ater, 182. — Seine Militärdienfte im Hanndverſchen ) Preufi⸗ 

hen und Defterreichifhen, 182. — Macht von 1796 an alle Feld⸗ 

gg mit, 182. — Erbält das Thereſien⸗Ordenskreuz bei Wagram, 

— Tritt 1813 in ruffifhe Dienfte, 183. — Kebrt wieder 

En Oeſterreich zurüd, 188. — Erhaͤlt 1817 den Oberbefebl über 

: das öfterreichifche u. . in Neapel, 184. — Beiträge zu 
- feiner Charakteriſtik, I. 3. (I11.) 188. 


Wallis, Sofeph, Graf, öfterreihifher Staats» und Ganferenzr, 

auch —— er Finanzminiſter, Andeutungen zu feiner Lebensber 
„ fhreibung, IL 4. (VUIl.) 181. — Geine Abftammung, 181. — 
Widmer ſich frühzeitig dem Staatsdienfte, 181. — Die Etelfen, 
welche er N 181. — Gein folgenreihes Finanzpatent, 
182. 


Bat on, es Bifhof von Landaff, um Lebensbefchreibung, 
-IV. 4. (XVl.) 47. — Bein Geſchlecht, 5l. — Seine Geburt, 
51. — * —— 51. — Seine Erziehung, 5l. — Tod feines 
Waters, 52. — Schüler in dem Dreifaitigfeite-Gellegium zu Cam: 
‘ bridge, 52. — Seine Kenntniffe in der Mathematik, 53. — Bar: 

ſcalaureus der Künfte, 54. — Lehrer ber Chemie, 55. — Beine 
Reife nah Paris, 56. — Lehrer der Theologie, 57, — Kine 
WBerehelichung, 58. — Beine Grundſaͤtze über Staatsangelegen⸗ 
heiten, 59. — Seine Vertheidigung des Ghriftentbums, 
‘61. — Seine Geradbeit, 62. — ein bang jur Unabhängigkeit, 

64. — Seine Unpartheilidteit, 69. — Seine Geſinpung uͤber die 
Anſpruͤche der Katholiken in England und Itland, 75. — Seine 


Anſicht Über die Parlamentsreform, 77. — Serbeſſerung feiner 
häuslichen Lage, 80. — Niederlegung der Schramtes, 88. — 
Sein Abſchied von dem Öffentligen Leven, 4. — Seine Anſicht 


von dem Shriftentbum, 87. — Seine Aeußerung über die Anorbs 
nung einer Regentihaft, 88. — Seine Bertheidigung der Bibel, 
97. — Seine Vertheidigung der Vereinigung Irlands mit Groß: 
britannien, 99. — Beine Zurüdiegung, 10l. — Seine Rode 
‘über ben Sklavenhandel 103. — Sein Kop, 108. 


v. Weber, Garl Maria, feine Lebensbefhreibung, III. 8. (IX) 
189. — Geine Geburt, 191. — Seine Jugend, 191. — Geine 
Talente F ſchoͤnen Kuͤnſten, 191. — Seine Lehrer in der Muſik, 
192. — Seine erſten muſikaliſchen Arbeiten, 192. — Seine dra: 
matiſchen Arbeiten, 192. — Seine muſikaliſche Reife nad ®eip: 
ag Hamburg und Holftein, 193. — Sein Aufenthalt in Bien, 
98. — Mufi me. in Breslau 194. — Gebt zum Prinzen 
Eugen, 194. — Kunftseife - durch Deutfchtand, IM. — 


| 


l 
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Dpermbireeton in Prag, 195. — Director ber deutfhen Oper in 
Dresben s' 195. : 


eigl, Zofeph, feine Lebensbefhreibung, V- 1. XV.) 68. — 

Seine Geburt, 65. — Seine Jugend, 65. — Beine Lehrer in 

ber Muſik, 65. — Seine erfte Oper: „Die betrogene Args 

(ift,” 65. — Sein Gefhenf vom Kaifer Joſeph für fein erſtes 

Werk, 66. — Seine mufitalifhen Verbindungen, 66. — Wibmet 
fi unter Salieri’s Leitung ganz der. Compofition, 67. — 

Salieri’8Gubftitut, 67. — Seine Oper: „La sposa colle- 

rica ‚“ 67. — Seine Oper: „il Pazzo. per forza,‘*. 68. — Seine 

Eonlifche Oper: „La caffetiera,““ 68. — Geine Gantate: „Venere 
ed Adone.‘ 68. — Gapellmeifter, 68. — Seine Eantate: „Mi- 

nerva e Flora,“ 68. — Seine Bearbeitung ded Petermänn: 

chens, 68. — Sein Melobram: „Amletto, 63. — Seine Oper: 

„La Principessa d’Amalfi,* 69. — eine übrigen Opern, 69. — 

Seine. Ballets, 69. — Sein Ruf nad Mailand, 70. — Seine 

KRüdkenr nad Wien, 71. — Seine Opern: „Das Waifen: 

Haus’ und die „Schweizerfamilie,’ 72. — Seine aber: 

malige Berufung nah Mailand, 72, — Seine legten 

Werke, 73 


Weffenberg, Johann Philipp, Freiherr, Andeutungen zu 
feiner Lebensbeichreibung, I. 4. (VIII.) 184. — Beine Abftam- 
mung, 184. — Seine Geburt, 184. — Seine Zugenbbildung, 
184. — Seine diplomatifhen Dienfte in Defterreih, 184. — 
Die Stellen, welde er bekleidet, 184. \ 


Wiebeking, Ritter, E. baierifcher wirklicher Geheimerrath, fein 
&:ben,. IV. & (XVI.) 125. — Seine Geburt, 127. — Widniet 
fih den topograppifchen. Aufnahmen, 127. — Wafferbaumeifter 
im Herzogthume Berg, 129. — Steuerrath und Ober⸗Rheinbau⸗ 
infpector in darmſtaͤdtiſchen Dienſten, 129. — Hofrath in E. k. 
öfterreihifchen Dienften „130. — Geheimerrath in churpfalzbaieri⸗ 
ſchen Dienſten, 182. — Seine „theoretiſch-praktiſche 
Straßenbaukunde,“ 133. — Beine „Beiträge zur 
Mafferbaufunft,” 133. — Beine Edrift: „Ueber 
Staatsverwaltung,’ 135. — Geine Bauten in Baiern, 
137. — Seine Würden, 138. — Geine Familie, 138. 


Bilhelm I., König der Niederlande, fein Leben bargeftellt von 
%.:9. Armoldi, 1.2. Vi.) 8. — Vorwort. des Verfaffers über 
ihn, 7. — Seine Geburt ald Erbprinz von Dranien:Raffau, 8. 
— Sein Vater Wilhelm V., 8. — Seine glänzenden Ausſich⸗ 

ten, 9. — Verdankt feine‘ Erziehung und Bildung feiner Mutter! 
10. — Sein erfter Lehrer und Führer, 11. — Geine Bildung zu 
einem vorzüglichen Regenten, 1%, — Wibermwärtigfeiten und vor: 
übergehendeitebel werden für feine Bildung nuͤtzlich, 12. — Seine 
Reife nach) Deutfchland, 15. — Studirt zu Leyden, 15. — Seine 
Vermählung, 15. — Seine und feines Bruderd Bemühungen um 
die Verbefferung der hollaͤndiſchen Landmacht, 15. — Gein glüd: 
licher Felbzug, als während der Revolution die Franzoſen gegen 
die Niederlande rüdten, 18. — - Sein zweiter Belbzug,.20. — 
Anfang feiner politifhen Saufbapn, 26. — Seine Wirkſamkeit 
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Ä das Wohl feines Haufes, 27. — Erkauft bie polnifhen Dear 
| — des Fuͤrſten Jablonowsky in ber —— von Yolen. Er 
— Gein Eintritt ig die Reihe ber regier 
30. — Seine Einſchraͤnkung des Hofftadtes, r 
halt in Berlin, 34. — Seine Humanität, 34. — 
den Einridytumgen, 36. — Tod feines Vaters, 38. — 
dem berüthtigten Rheinbunde beizutreten, 39, — aa 

ogene Bundesacte, bie ihn mit bem Schidfale 
betartnt machte, 40: — Begibt ſich wieder ae Bei 


— 


















——* ein preußiſches Regiment in dem 
— Kommt mit feinem ganzen Corps in 
genſchaft, 44. — Erhaͤlt Erlaubniß, ſich im Preußife 
ten, 44 — Wird nad einem ger Beic 
Landes und ie Isar. — Ber 
feine Domänen, 46. Fücht, als apelsen Bern 
berte,, mit feiner Fan nad) Danzig, *5 — von fü 
Familie ganz abaefchnitten, 47. — egib - 
erträgt mit beidenmütbiger Ergebung — 
nad dem Frieden zu Tilſit als Privatmann — 
Güter in en wg Herzogthum 
Berliert durch das Bombardement von Kop 

ſeines Privateigenthums, 49. — Sein ——— 
Traͤgt Sorge für die Ausbildung der Söhne, 50. 

1809 vom Kaifer Franz die * eines Gen 


















ei 
ji Rapsleonfhe Adler si, 55. 


— sehe den IHN | 
Fibmet feine ganze Sorge dem Wohl fe 
MWirb unter bem Namen Wilhelm L 
und Großyerzog von Lurembürg „proclamir 
mung ber Grenzen feines Königreichs ur 
59. — Befeftigung feines Thrones, 0 zung. 


’ fo theuern Volke im beutichen Erblande 
— 8 Wirken Wilhelms l. * * — 


treffend, 6l. 


Wilhelm Georg Friedrich, 9 an, fein 
Leben, dargeftellt von I. v. Arnolbir VL. L( | 
Seine Familie, 6. — Seine Geburt, 6 — Sei 
Anlagen zur Kriegskunft, 7. — Seine Eltern, nn 
Eigeniaften, 8.— Begegniffe feines: Haufes,, 8. 
ftelung bei der Garde zu Pferd im Haag, 10. — 

it. 














tleinen Heerhaufens gegen die Franzoſen, 12, — 









den Soldaten, 13. — Geine Zuf t «mi 
309 Carl von Defterreid,.14. — Seine; 
17. — General der Gavallerie,-19.,— Sein Mui 


m 


# 
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‚erung von Bandretied, 19. — eine Thaten an. ber, Sambre, 
0. — eine Unterfuhung der Feftungen in $landern, 21. — 
Seine Reife mit feinem Bater nad England, 23. — Seine Rüd: 
ehr von England, 24. — Sammelt einen Heerhaufen gegen bie 
franzofen, 24. — Sein Abfhied von dem Deere, 25. — Gene 
almajor in Dienftien des Kaiſers Kranz Il. bei der Armee am 
Rieberrben, 26. — Sein Muth in ber Schlacht bei Leitersdorf, 
8. — Seine Verbienfte ın der. Schlacht bei Würzburg, 28. — 
Bein Ruf zur Armee. bes —— Carl am Oberrhein, W. 
— Sein Muth bei Kehl, 29. — Seine Thaͤtigkeit in dem Tref⸗ 
en bei Emmendingen und Schlingen,- 29. — Ritter des Maria 
Eberifiaordens , 30. — Seine Tapferkeit in einem Gefecht bei Neun: 
narkt, 80. — Erhält das Regiment d'Alton, 30. — Seine Reife 
ach u a 31. — Seine ennung zum Beldmarfcalllieute: 
sant, 31. — Beldzeugmeifter und Obercommandeur bes ganzen 
fterreihifhen Heeres in Italien, 3). — Urtheil über ihn als 
geldherr, 31. — Seine Belanntmahung bei Uebernahme bes - 
Iberbefehlö der Öfterreichifhen Armee, 33. — Seine ſchwache Ger 
undheit, 34. — Sein Tod, 34. — Anzeige feines Todes in ber 
Biener Zeitung, 34. — Aeußerung über feinen Tod vom Kreiherrn 
son Thugut, 35. — Yeußerung über ihn in bem Dictionaire 
yiographique et historique etc. in London, 35. — ein Grab: 
nal, 36. 


Ertract aus ben in der Regiſtratur des Hoflriegeraths, fo wie 
ener im kaiſerlich koͤnigl. Kriegsarchive befindlichen Acten und 
Journale über feine militärifhen Dienftleiftungen und Auszeich: 
sungen im Area = 87, — Generalmajor bei ber Armee . 
ım Niederrhein, 37. — Brigadier zweier Infanterieregimenter, 
38. — Brigadier dreier Regimenter, 38. — Brigabier unter dem 
Sommanbdo bes Erzherzogs Carl, 38. — Generalmajor dei dem 
Sorps des Feldzeugmeifters Wartensleben bei Alfenz, 33.— 
Seneralmajor an der Lahn, 38. — Generalmajor bei Gießen, 38. 
— Generalmajor zwifhen ber Sieg und ber Lahn, 33. — Seite 
Beorderung in das Mainzer Retrandement, 33. — Gein Auftrag, 
bie Sommunication zwifhen Mainz, Manheim und Frankfurt zu 
unterhalten, 39. — Beine Einrüdung bei dem Corps bes Feld: 
jeugmeiftere Wartensleben, 89. — Seine Verfegung in bie 
Divifion des Feldmarſchalllieutenants Mald-Eolloredbo, 39. — 
Seine Verfegung in bie Divifion des Beldmarfchalllieutenants 
Werned, 39. — Sein Stand im Lager rüdwärtd Forchheim, 
40. — Sein Stand im Lager bei Neukirchen, 40. — Gein Ein: 
rüden in bas Lager bei Amberg, 40. — Generalmajor in ber 
Divifion des Keldmarfchalllieutenantse Kray, 40. — Seine Stel: 
fung bei bem Plane zur Schlaht bei Leitersborf, Al. — Beine 
Beſtimmung in der Schlacht bei Amberg, 41. — Seine Berbienfte 
in ber Schlacht bei Würzburg, 42. — Als Soutien ber erften 
Avantgarde, 42. — Generalmajor in ber Divifion des Feldmar: 
ſchalls Hoge, 42. — Sein Einrüden ın das Lager vor Hann, 
42. — Bein Marfch in das neue Lager bei Pfungftadt, 43. — 
Seine Ordre zu Beobadhtung des Rheins, 43. — Gein Quartier 
in Carlsruhe, 49. — Sein Mari nach Raſtadt, — — Führer 


* 
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der: Abantgarde, 45. — Seine Beorderung zur Einſchließung un 
Keht, 44. — Sein Quartier in Neufand und Willftadt, — — 
Sein Bericht über ein Gefecht bei Sundheim, 44. — Een ®., 
richt uͤber die ee Ortſchaften am Rhein, 45. — Se 
" Anftalten zu Einfchrä 9 bes Feındes bei Kebl, 45. — Eım 
Sen. in das Lager bei Untershofen und dann bei Offensur, 
45. — Sein Einsüden in Mundhweyer, 46. — Seine Betm 
mung ‚, im Emmenbinger Thal anzugreifen, 46. — Seine ITbätie- 
keit in der Affaire bei Schlingen, 47. — Generalmäjor in der 
Divifion des Feldmarfchalllieutenants Staaber, 48. — Erize ' 
-Zapferkeit bei Kehl, 49. — Geine Berfegung zur italieniicen | 
Armee, 50. — Sein Muth in der Affaire bei Neumarkt, 50. — | 
Erpält das Infanterieregiment d’Alton, 50.— Seins Beförderung 
zum Felbmarfchalllieutenant, 5l. — Sein Auftrag, bie neun ite- 
‚ lienifhen Grenzen zu bereifen, 5l. — Grbält den Eharafter 
eines: Feldzeugmeifterd, 51. 


Wilhelm, König von Würtemberg, Andeutungen zu feiner Lebeng- 
.befchreibung, 14. 2. (X.) 177. — Seine Geburt, 177. — Gein 
Vater, 177. — Seine Jugend, 177. — Sein erfier Lehrer, 178. 
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riedrich Leopold, Graf zu Stolberg. 
illiam George Browne. Bon H—r. 
ihard Brinsiey Sheridan. Von 6 —r. 


6ter Band. Heft 3. [XXI] 


rthur Young. Bon t— u. 

enri Gregoire. Bon D— % 

arl Theodor von Dalberg. Bon Auguft Krämer. Nebft 
einem Nachworte des Berfaffers. 

— und Berichtigungen zu Carl Juſtus von Gr uner. 


| öfter Band. Heft 4. [XXIV.] 


idwig Friedrich Vietor Hans, Graf von Buͤlow, * 
— Staats- und Handelsminiſter. 

i us 

ohn Wolcot, genannt Peter Pindar. Bon 

ie Humphry Davy, Praͤſident der koͤnigl. Befcufäaft ber 
Wiffenfchaften in London ıc. Bon H— m. 





— — — 





| Ylteuburg, 
gedrudt in der Hofbughdruderei. 
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Ziterarifher Anzeiger. 


Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzis J 


erſcheinenden Zeitſchriften.) 


Ne. J. 1821. 


Diefer Literarifhe Anzeiger wird bem Literarifhen Gonpvers 
ation®=:Blatte, der Sfis und ben Allgem. Mediciniſchen 
([nnalen in Quartz; bem Hermes, ben Zeitgenoffen und 
en Zabrb. bes Magnetismus in Dctav Format beigelegt ober bei« 
eheftet, und werben davon gegen 6000 Erempl. ins Publitum gebracht. 
Die Infertiond: Gebühren bafür betragen pro Beile nah dem Quarts 
Kbbrude beredinet 2 Gr. 











Literarifhes Tonverfations; Blatt. 


Inhalt des Monats November. 


. Nov. Die Berwaltung bes Staatskanzlers Fuͤrſten von Harbens 
berg. — Shierifher Magnetismus. II. — Literarifhe Durd- 
flüge (Mollien’s Reife). 

. Nov. Fürft Wladimir und bdeffen Zafelrunde. — Gemiramis von 
Voltaire, überfest von Peucer, 

. Nov. Politifhe Literatur (Sartorlus Gefahren). — Schriften 
zur Unterhaltung (Reinbed’s Abenbunterpaltungen und Kuffner’s 
Erzählungen). — Notiz. 

Beilage. Warum hat Deutſchland ſeinen Geſchichtſchreiber 
noch nicht gefunden? — Literarifhe Notiz aus Italien. 

4. Nov. Die Mailänder. — Die Wallachei und Moldau. — Lite 
rarifche- Migcellen. 

5. Nov. Yolnifhe Literatue. — Schriften zur — 

6. Nov. Vermifhte Schriften von Weitzel. 2. Band. — Polniſche 

7 


- 


ww = 


Literatur (Schluß). 

. Nov, Die Bantiten in Stalien. — Caroline von Woltmann 
biftorifhe Darftellungen. — Literarifce Neuigkeit. 

8. Nov. Die Krönung der englifhen Könige. — Ausfihten auf 
nähere Belanntfhaft mit den DOriente 

9. Nov. Fortſchritte ber Staatsredpts : Wiffenfcaft. — Staatsrecht⸗ 
—— a Te — Klamer Schmidts Ueberfegung bes Horaz 
— Rot 

10, Nov. Ueber das Studium der politifhen Oekonomie in Eng⸗ 
land. — Darſtellung peinliher Rechtefälle von Pfifter. — Eh, 
ten zur Unterhaltung (Horn’s Schriften), — Bierig. 

11. Nov. Glorinde und die Taſchenbuͤcher. Erſter Abend: Minerva. 
— Literarifhe Durchfluͤge. — Brittifhe Dichter 

12. Nov. Literatur der Pre und triegegeſchichte. — 
Säriften zur Unterhaltung, 

13. Rov. ‚Ueber Blumenfprade. 

14. Nov. Tagebuch eines Soldaten vom 71. leichten Infanterieregis 
ment fhottifher Hodländer, in ben m 1806 — 1815. — 


„  Abftebebrief eines politifäveligiäfen Schwaͤrmers am feine I 
tern. — Die Demantgrube zu Panne. 


15. Nov, Die Afrancefados. — Vorſchriften der zömifch:Eatpelifge 


Kirche über Genfur und Bücherverbote. — Literarifge Durd 
flüge. — Auszüge aus Evelyn’s Tagebuch. 

16. Rov. Naturwiffenfhaftlige Journaliſtik in England. IV. — 
Reuigkeiten über Italien. — Notiz. 

17. Rov. Politifhe Literatur (Manufcript aus Säd- Deutfdland). — 
iterarifhe Notiz aus’ Italien. 

18. Rov. Die Kunftausftellungen zu Merlin ımb Dresben 1820. I 
— Einige Worte über poetifhe DObjrctisität. 

19. Nov. Memoires de Mr. le Baron de Pergami. — Litera⸗ 
rijch⸗ gefellfhaftiste Mirtheilungen. IV. — Auszüge aus Ere⸗ 
Ipn’s Tagebuch. — Notiz, 

20. Nov. Die Parfen. 

21. Rov. Wiener Zahrbüher. Eifter Band. — Muſikfeſt zu Due 
lindurg. — Gorrefpondenz bes Herausgebers (über Urania 1821). 

22. Nov. Mufeum für Kunft in Mabrid. — Gorrefponkenznads 
— aus Dresden. — Literariſche Durdflüge. — Teiſctade 

23. Rov. Dramatifhe Ausſtellungen von Trinius. Erſte Samm⸗ 
—* * Literariſche Nachrichten aus Wien. — Neue hpbroſta⸗ 

e Wage. 

24. Nov. Garat über ben Literatus: Verkehr des gefelligen Lebens 

— —— — er der Wiffenfchaften in Griechen⸗ 
nd, — Augentro , 

25. Rov. Naturwiſſenſchaftliche Journaliſtik in England. V.— Rotiz. 

26. Rov. Ueber einen beutfchen und einen franzöfifgen Roman, — 
Reuigkeiten über Italien. — Rotiz. 

97. Nov. Die Entftehung der Infel Sabrina. — neber einen dert⸗ 
ſchen und einen franzoͤſiſchen Roman (Schluß). — Auszüge aus 
Eoelyn’d Tagebuch. 

28. Rov. Die Kunftausftellungen zu Dresden und Berlin 1820. IL . 
— Nachlefe kleiner biftorifher Schriften des Geſchichteſch 
der Schweiz. — Länderkunde. — nglifhes Theater. 

29. Nov. Das Bücerverzeihnig der Mihaelismeffe 1820. — or: 

30. Nov. Zur Vereinigung verfhiebner Meinungen. — Das 
erverzeichnig der Michaelismeffe 1820 (Gulf). — Notizen, 

Beilage. Aufruhr des Voikes in Rom gegm die Inquißs 
tion bei bem Tode Paul IV. im Jahr 1559. Propbetengeift 
und Prophetenwanbel. — Literarifhe Neuigkeiten aus Holland. 





Neuigkeiten 
von 
H. Ph. Petri in Berlin, 
werde durch alle Buchhandlungen Deutſchland's zu bezichen find, 
Bülgingsloewen, Johanna von, Anſichten und Meinungen 
zur Beförderung glädlier Ehen in zwei Abhandlungen abgefaßt. 


8 Geh. 10 Br. 

Deren Briefe über! weibliche Bildun ewechſelt zwifgen Zante 
und Be — os 12 Gr. — zZ — — Br 
rauftadt, Rubolpb von, nem okodilleier und 

—— 2 Baͤndchen. 19. Fr ı KAthir. R 

rd hin Mähren und Träume. 8. Geh. ı Nthir. 8 Br. 

e 


e, 3. Val., K. Preuß. Lieutenant, Neife durch die vereinig- 


| 
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ten Staaten von Norb : Amerika in ben Jahren 1818 und 1819. 
Nebft einer. Furzen Ueberfiht ber neueflen Greigniffe auf bem 
Kriegsfgauplage in Süd : Amerika unb Weflindien. ı. Band mit 
ı Kupfer. ®r. 8. ı Rıbir. 10 Gr. 

— Der zweite und leste Band ift ımter der Preſſe. — 

Hennig, ©. &., KReifetafhenbud dur die Gegenden um Dresden 
und Meißen, durch die Saͤchſiſche Schweiz bis an bie Böhmifche 
Gränze. Fuͤr Yußreifende, befonders Zöpliger und Garlöba 
Babegäfle. 8. Seh. 20 Gr. 

Doffmann, 2, Geſchichte der Buͤchercenſur. Gr.g. ı Mthir. 12 @r. 

Dfeiffer, Johannes, geographiſche Wandtafel. Meberfiht bes 
Wiffenswürbigften aus ber gefammten neueften Geographie. 2 Hälfe 

ten. Folio. Im Partiepreife & 9 Gr., einzeln 10 Gr. 

PHrognofticon, a auf alle Monate. Ein Geſchenk zum 
Geburtstagsfefte 2c. für Luftige junge Leute. Geh. 8Ur. 

Schaden, Ab. von, feindlihe Freunde und freundlihe Feinde. 
Roman. Mit einem Vorwort von Zul. 9. Voß. 8. ı Rthlr. 4 Er. 

Schlachter, ©. J., Brühgebete für Lehrer in Würgerfhulen. 8. 
In Partien a 7 Gr., einzeln 8 Gr, 

Zhteme, Morih, ——— Spiele für bie Jugend hei feſtlichen 
Gelegenheiten. Eine ee. — Anhalt: 1. Die Heime 
kehr. 2. Das Räthfel. 3. Die Scheibeſtunde. 4. Das Angebinde. 
5. Das frohe Feſt. 6. Querfirihe. 7. Der Namenstag. 8. Die 
Weinlefe. — Zafchenformat im Zutteral, 1 Rihlr. | 

Deffen Bilderfibel. Mit 24 fauber ilum. Kupfern. 8. Geh. 20 @r, 

Boß, Julius von, die beiden Gutsherren. Luftipiel in fünf 
Aufzügen. Nebſt einer Abhandlung über Mecenfentenunfug in Bers 
lin und das hier zu erwartende zweite Theater. Mit dem Bilbnif 
der Fräulein Franz beim Koͤnigl. Hoftheater zu Berlin, als Mars 
garetha v. Rohrhof. 12. Geh, ı Athir,g Gr. 

Deffen und Ab. von Schaden Xheaterpöffen nad bem Leben, 
1. Band, neue vermehrte Ausgabe. 8. Geh. ı Kthir. 8 Br. — 
Enthält; I. Die Damenhüte im Berliner Theater. 2. Die Bloͤd⸗ 

- fihtigen. 3. Das Kaleidoscoy. 4. Der Gaſt in Hamburg. 5 
Sarreaubame unb ber Gypsapoll. — | 

Deren Ihaaterpoffen nah bem Leben. 2. Band. 8. I Mthir. Io 
Sr. — Gnthält: 1. Des Tages Mißton. 2. Die verunglüdte 
Maskerabe. 3. Die falfche Prima Donna im Kraͤhwinkel. 4, Its 
lemad und Mentor. 





Bei 3. 8. Heubner, Buchhändler in Wien, ift fo eben ers 
ſchienen und in allen Budhanblungen zu haben: 

Weber Arſenik in oryftognoftifcher, chemiſcher, pharmocolo⸗ 
gifcher und mediciniſch⸗gerichtlicher Hinficht, von E.A. Hink, 
der Heilkunde Doctor. Preis 16 Gr. od. 151. 12 £r. Dihein, 

Bei der Gelebrität, welche dee Arfenik in der neueften Zeit alle 
gemein erlangt hat, und bei ber —— Verſchied enheit ber Mei⸗ 
nungen über feinen Werth als Heilmittel, muß es bei jedem Sach—⸗ 
verfiändigen von Intereffe fein, über biefen viel befprodenen und _ 
wichtigen Begenftand zu einem ſicheren Urtheit zu gelangen.. Da cis 
ner ber Hauptzwecke der gegenwärtigen Abhandlung if, durch Zus 
fammenftellung und Vergleichung der ng? et rer und 

nungen über den oben erwähnten Gegenftanb ein ſolches Urtheif 
möglich zu maden; da ferner in Dinficht auf gerichtliche Ausmiticlung 
der Irfenikvergiftungen bie vorzüglichften Methoden mit Rüdfiht auf 


1 


die neueften Entbedungen unb Berbefferungen berfelben barin umfar 
ſend vorgetragen werben; da enblih auch der oryftognofifbe un 
hemifhe Theil diefer Abhandlung erfhöpfend dargeftelit find: fo Fann 
diefetbe bei der anerkannten Wichtigkeit bes Gegenftandes ſelbſt, nicht 
anders ald von allgemeinem Jatereſſe und jedem Sachverſtaͤndiges 
eine angenehme und nüglihe Erfcheinung fein. 


So eben ift erſchienen: 

Neues Zeihenbud von C. H. Srünler, Lehrer bei 
der K. &. Academie der bildenden Künfte und der Bürger: 
ſchule in Leipzig, Vorzeihnungen in ſechszig Blättern nach an; 
titen Muftern für Schulen und zum Gebrauche für angehende 
Känftler und Handwerker. Leipzig und Sorau 1820. Bei 
Friedrich Fleiſcher. Preis im Zutteral 1 Rehir. 20 Gr. 


Bei 3. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, iſt fo eben er: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: _ 
©. J. Knolz Naturhiftoriihe Abhandlung Über die Blutcgel 

und ihren mediziniſchen Gebrauch. 
Gr. 8. Preis 1 Kthlr. oder I Kl. 38 &r. Rbein. 

Diefe Abhandlung enthält eine vollftändige anatomifhe Seſchrei⸗ 
bung und Erllärung der Verridhtungen aller organiſchen Syſteme ber 
mebizinifhen Blutegel; bie Darftellung ihrer allgemeinen und oͤrt⸗ 
lichen Wirkung auf den menfhlihen Organismus; eine betaillirte mit 
Heinen Krantengefhichten belegte Aufzäblung aller Krankheiteformen, 
bei denen ſich die Anwendung berfelben als hoͤchſt nüglih dargethan 
und durch die Erfahrung bewährt hat. Auch das mangelbafte Wer, 
fahren bei ihrer Anwendung wurbe hier befondbers berüͤckſichtigt. Dirfe 
Abhandlung wird daher ſowohl für den Naturforſcher, als and für 
jeden praftifhen Arzt und Wundarzt um fo willfommener fein, ba 
man alles hierüber bewährte, weldes bis jegt nur einzeln und zers 
fireut, in Foftfpieligen Werken angedeutet, und zum Theil aud gänzs 
lih unberührt blieb, in bderfelben vollftändig zuſammen geftellt, ber 
sihtiget und in gebrängter Kürze ſyſtematiſch geordnet finder. 


Berlin, im Berlage von Dunder und Humblot if fo 
eben folgende Schrift erfchienen: 
Ueber Erfparniffe im Juftigs Haushalte des Preu: 
ßiſchen Staates, mit Gewinn für den Gang 
der Gefhäfte Kin Fragment vom ObersLandesgerichtsr 


Hat) Edlen von Puttlik. 8 Geh. 18 Gr. 

In einer frühern Scrift war der BVerfaffer als Vertheidiger ber 
preußiſchen Juſtiz- Verfaffung aufgetreten, zu einer Zeit, ba ber 
Gegenfag zwiſchen diefer, und der in ben Rhbeinifchen Prodinzen noch 
geltenden franzoͤſiſchen Gerichtsverfaſſung häufig in Anregung 
kam. Die Gefinnung, mit welcher er jegt mehrere Mängel bes vatırs 
ländifhen Juftizwefens zur Sprache bringt, und Mittel au ihrer Ab: 
paufe vorfhlägt, wird daher um fo unverbädtiger fein, Die Kenntniß 

eider Verfafjungen und feine perfönlihe Stellung läßt erwarten, baf 
er nicht bloß unparthetiſch, fondern auch als Sachkundiger fih äußert, 
und beides wird die Lefung ber Schrift bewähren. 


Mit dem Anfange des Jahres 1821 erſcheint: 
Der Zufdauer, ze 
Zeitblatt für Belehrung und: Aufbeiterung. 

Herausgegeben von J. D. Symanski. 
Wöchentlich werben von dieſem im größten Quastformat gebrud: 
en Beitblatte brei Stüde ausgegeben. Der Preis des Jahre., eins 
hließlich der Beilagen, Haupttitel und Regifter, beträgt 6 Rthlr 
Ir. Crnt., wofür daffelbe ohne Preiserhöhung dur die Wohlloͤbl. 
Yoftämter und Zeitungs, Erpebitionen, fo wie durch ſaͤmmtliche reſp. 
3uchhandlungen zu beziehen ift, in welchen man auch bie drei erften 
Stüde, mit —— von Karol. Balkow, Caſtelli, Friedre. 
zleich, Haug, E. T. A. Hoffmann, K. Müchler, Richard 

toos und Weiſſer, als Probeblaͤtter gratis erhält. 
Berlin, im November 1820. 3. Zrautwein | 
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SH zeige biermit an, daß von 
Girard's Anatomie der Hausthiere, 2 Bände, 
yelhe in den Zahren 1812 und 1813 bei wir erfdhienen ift, in Kur: 
em eine neue nad ber zweiten Auflage des Driginals 
- ganz umgearbeitel — erſcheint. 
Münden, im December 1320. Sofeph Lindauer. 





Here Börne, ber jetzt wieber in dem von ihm fo gefchmähten 
frankfurt lebt, findet für gut, feinen Wig jest, in feiner Wage an 
Schriftftellern und Buchhändlern zu üben, und zwar an Gchriftftels 
an, wie E. 3. A. Hoffmann, und aud auf eine Art, bie ſchon 
aute Mißbilligung erregt hat. 

Auh Dr. Heinsih Döring hat er wegen: Satyriſch— 
umoriftifhe Gedichte, befondbers in Bezug auf neuere 
jeitereigniffe; dabei auch mid, den gewöhnlich neutralen Verle⸗ 
er, angegriffen. Herr Börne weiß wohl nidt, daß Witz auf Na: 
aen ber fhledhtefe ift, und daß es fcheint, als wenn das Fleine 
Somptoir wenigftens fo groß fei, baß es Feine Börnefhe Wage 
die nirgends gefeglich ober üblich eingeführt ift) zu verlegen braucht. 
Sollte Herr Börne unwillig auf mic fein, weil er aus einigen Vers 
agsartiteln etwa den Schluß zieht, ich fei au ein Judenfeind? 

Herrn Börnes Schreck vom 20. Sept. 1819 läßt ihn in Herrn 
Dr. Döring einen Septembermann erbliden. Sollte er darum 
neiner würtig fein? Dann hat ber gefheute Here Börne ben Herrn 
Ir, Döring gar miht verftanden und von meinem Wirken weiß er 
ar Nichté. Obgleih Hr. Dr. Döring einigen Unfug gerügt hat, fo 
yaben doch freimüthige Kritiker feinen Freimuth über bie. Gebrechen 
ver Zeit gerühmt umd ih habe viel gegen Willkühr zu kämpfen ges 
yabt, ohne diefem durch eine Reife nah Paris auszuweichen. 

Ernft Klein, 
Buch- und Kunfthändier in Leipzig und Merfeburg, 





Weberfegungs:- Anzeige. 
Raͤchſtens erfcheint cine deutfche Meberfegung von 
Memoire sur I’Hydrocephale par Matthey, 
Elemens methodiques de geographie par Bailleul, 
Welches zur Vermeidung von Gollifionen angezeigt wird. 
\ 


——————— 


Bei 8.6. E. Meyer in Braunſchweig find nochſtehende Walk 
erſchienen, und in allen Buchbanblungen Deutftland'’s zu babem. 
Kunft und Natur; Blätter aus meinem Reiſetagebuche. 

Von A. Klingemann. 2. Band. Mit dem Portrait ber 

Battin d. Vf. 1821. 31 Bog. Gr.8. Geh. 2Mthlr. 16 Er. 

Der Verleger überliefert mit Vergnügen dem Publicum ben Schiaf 
eined Werts, das fich bereits durch den erfien Theil allgemeinen Fin 

ang zu verfhaffen wußle. Es war ber Zweck bes Berf., das Schöne, 
at ihm Natur und Kunft auf feinen Reijen burg Deutſchland ent, 
gegenführten, eben fp wie er ed aufgefoßt hatte, dem Leſer 

ieder darzuftellen, und bie Kritik bat fich bereits entfchieben dar⸗ 
der erflärt, daß ihm dieſes veillommen gelungen fet. 

. In diefen zweiten Theile führt ung ber Bf. über Leipzig, Dress 
den und Prag nah Wien; von da Über Salzburg, nen, Rürns 
berg, Bamberg u. f. w. wieder in feine Baterfladt Braunfäweig zw 
MY ‚ welder er am Schluſſe einen en Anhang gewibmet bat. 

So vielfeitige Bemerkungen fi über bie Schönheiten der Ratır 
und Kunft in diefem Werke vorfinden, fa rebucirt fih der Hauptzwed 
des Banzen doch im Wefentlihen Arf eine gründliche Kritik bes deut: 
10 Bühnenwefens, welche überall fireng durchgeführt if, ohne 

rgendwo perfdnlich zu beleidigen, ba ber Verf. es nirgend mit Indi⸗ 
vibuen an fih, fondern überall nur mit ber Sache ber Kunft fe bſt 
aufnehmen wollte. — Wegen bas Anrühige in unferer Eritifhen Tas 
gesliteratur zicht er dagegen mit offenem Angefihte zu Felde, ımd 
inehrere Artikel fsrehen ſich mit deuſſcher Freimuͤthigkeit gegen bie 
Berkappten im Baterlande und ihe sudifhes Betreiden aus, welches 
- immer mehr überhand zu nehmen droht, und, fo wie es der Sa 
ſelbſt ſchabet, unferer Literature im Auslande durchaus zur Schm 
nereichen muf. 
Ueber das Urvolk der Erde, oder dag Menfchengefhlcht 

vor Adam, und deffen Abftammung vor Einem Menſchen— 
. paar. Vom Profeffor Doctor. der Aftvonomie und Mathe 
matt A. H. C. Gelpke. 

Dies vortreffliche und bis jetzt noch einzige Werk in dieſer Art 
von bem allgemeinverehrten Horen Verf. wird gewiß für jeden ben, 
enden Lefer von der gıößten Wichtigkeit fein, meil er baburcd ganz 
neue und richtige Anfihten über das Menſchengeſchlecht, beffen 
ftehung und Abftammung von einem Menfhenpaar erbält, dabei wird 
ee in eine ganz neue Welt, die Worwelt geführt, umb erblidt hier 
ein Volk, beffen hohe Kenntniffe ihn in Bewunderung verfegen wer 
en, und bei bem er ein RReligionsfaftem wahrnimmt, weldes bie 

rurdfäge aller geoffenbasten Religionen in Aften in ſich faßt. Außer⸗ 
dem ift das Merk mit einem folden Reihthume yon Kenntniffen au 
der Ratur angefüllt, baß Niemand daſſelde unbefrichigt aus der Sa 
legen wird, indem ſowohl ber Theologe, wie auch ber Ratunforfter, 
Geologe und Aftronom fein Feld zum Nachdenken darin finden wird, 

Der Preis biefes Werkes, welches ı2 Bogen ſtark ift, iſt 16 Gr. 
Ueber die Berfiherung.der Getraidefelder gegen Hagelſchaden. 

Bon dem Paftor &. Helmuth zu Bornum. Preis 8 Gr 

In dieſer Leinen Schrift findet. man in lichtvoller Kürze di 
Nöthigfte zufammengeftlit, was üher einen fa wichtigen Gegenftand 
einer ae Staatshanshpaltung zu fagen wäre, und zu beberzigen 
fein möchte. "Denn weicher Zweig wäre wichtiger in Deutfchland, als 
der einer guten Acerkultur f und iſt biefe die ſolideſte Gtüge dep 
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Btaatshaushaltung: fo darf es ja an Xuftalten nicht fehlen, —* 
das die Ermunterung zu einer beſſern Atkerkultur, wit auch die Siche⸗ 
ung ber dadurch zu erwerbenden Erndte betrifft. Zu den letzteren 
—328 rechnet der Verfaſſer mit Kecht eipe allgemeine Anſtalt zur 
Berfiherung der Betraidefelder gegen Hagelſchaden. Das Bebürfnif 
iner folden Anftalt ift fhon lange gefühlt, und vorzüglich in neuern 
Zeiten die Einführung derſelben grwünfht worden. Davon zeugen 
‚ie hin und wieder errichteten Privatanftalten, welde beftimmt nicht 
yebiehen fein würden, wenn das Publicum nicht fo fehr für die Eins 
übrung derfelben geftimmt wäre. Kür Landwirthe fowohl, wie für 
Befhäftsfährer bei ſolchen Berfiherumgsanftalten, enthält biefe kleine 
Schrift manche Wahrheiten, welche verdienen opt erwogen zw werben, 
leber das Verhälsniß der Prediger zu den Shuls 
lehsern in mwohleingerichteten Staaten. Mit Bezugnah— 
me auf die Schrift des Herin Dr. 3. 5. 3: der Pre 
digers und Schulftand ꝛc. Bon €, $. 8. Lachmann, 
Paſtor zu St. Andreas in Braunfhweig. Preis 10 Gr. 
Der als: Schriftftellee über Schulfachen und als ausübender Yäbas - 
zoge gleich ruͤhmlich bekannte Here Verf. diefer kleinen inhaltsreichen 
Bärift, «benugt das verrufene Bud des Dr. ®., um von den in 
yielen ‚Zändern von oben herabnoch fehlerhaft geftelten Schulauffehers 
Berhältniffen richtige Anfichten zu geben, und umfichtige leichtuͤber⸗ 
ehbare Borfchläge zur gründlichen Verbeſſerung der Fehler aufzuftels 
ien, welche jeder, dem Jugendbildung am Herzen liegt, gewiß ber 
zroͤßten Aufmerkſamkeit würdigen wird. Möchten aber aud bie treffs 
ihen Bemerkungen, welde ber Herr Berfaffer bei Berichtigung ber 
Unfichten des Dr. V. macht, nicht verloren gehen! 





Bei 3. ©. Heubner, Buchhändler in Wien, ift fo eben er⸗ 

'hienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Baus; Poftille für religiös sgefinnte Familien, oder Nelis 
gionss Betrachtungen für alle Sonns und Fefttage im Jahre, 
Bon Jakob Glatz, k.k. Eonfitvrial-Rathe A. €. in Wien, 
Zwei Bände. Preis auf Velinp. 3 Rthlr. 8 Gr. oder 6 Fl. 
Rhein.; auf Drudp. 2 Rthlr. 8 Sr. oder 451.12 Ev. NR. 

Dieſes Werk enthält 76 längere Religionsbetrachtungen, nimmt 
auf alle Sonn: und Feſttage im Jahre Rüdfiht, und ift zunaͤchſt für 

Religionsfreunde beftimmt, die durch Umftände bisweilen gehindert find, _ 

bem Öffentiichen Bottesbienfte und den babei Statt findenden Religionds 

Vorträgen beizumohnen, fo wie für gutgefinnte Familien, die ſich 

auch noch außer der Kirche gern durch religidfe Betrachtungen zu ers 

bauen, ihren @eift zu Bott zu erheben, ihr Gemüth über die Leiden 
ber Erbe zu tröften, und fi im Guten zu flärken fuhen. Die wid 
tigſten Angelegenheiten bed Herzens und Reben find darin zur Spras 
he gebraht, und es wird nicht leicht einen bedeutenden Gegenſt and 
ber Moral und Religion geben, ber hier nit behandelt und berührt 
wäre. Die Art, auf melde der Here Berf. dergleichen Gegenftände zu 
behandeln und bdarzuftellen gewohnt ift, Tennen bereits bie zahlreichen 
keſer feiner Schriften, befonders bie feines ſtark verbreiteten Ans 
dachtsbuches für gebildete Familien ohne unterſchted 
bes Glaubensbelenntniffes, fo wie feines Troſtbuches 
für Leidenbde, von welden beiden Werken ber obgenannte Verleger 
zereits bie dritte Auflage geliefest hat. Die große Theilnahme, wel⸗ 


he die fo eben grhienene Haus» Poftille ſchon vor ihrer Griäde 
nung gefunden har, berechtigt zu ber Erwartung, daß bie erwähnte 
Eärift ih nody immm mehr verbreiten, und als ein moralifd. 
geligidfes Haus, una Familienbud von bleidendem Bazhı 
ur Befdrderumg reiner Sitwigkeit und reiner geläuterten Frömmig 
keit beilfem mitwirken werde. %o wie ber Herr Verfaſſer Mebreres, 
j. 8. feine Abfhiebsrebe, am Zugabe beigefügt bat, fo wir 
audy von Seite bes Verlegers das weinetroffene Bildniß bes Herma 
Gonfiftorial: Rathes Glag dem Werke mirx⸗geben. 


Im Verlage von 8. A. Brockhaus in Leipzig iſt erfdienm 
und durch ale Buchhandlungen zu erhalten: 
Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten und Aktenſtuͤcke aus tem Leben 
und über den Proceß der Königin Caroline von Endland 
41. Heft: Dentwürdigkeiten des Barons von Pergami 
Mit feinem Bildniß und einem fac simile. &r.8. 4821. 
12 Gr. 2.3. 4. Heft: Geſchichte des Proceffes der Kör 
nigin. 4. 2. 3. Abtheilung. Gr.8. 1821. a 18 ©r. 
Bis jege find 4 Defte dieſes intereffanten Werkes, weldes bazz 
dient, ein helles Licht über Begebenheiten und einen Aechtsbandel ;u 
verbreiten, ber die allgemeine Aufmerkfamteit aller Denker auf fi 
zieht, in meiner Verlagshandlung in einer deutſchen Ueberfegung er» 
fienen. Das erfte Heft, die Memoiren des berühmten und vielbe: 
fprodenen Baron Pergami enthaltend, gicht zugleig ben in Eng: 
iand fo große Aufmerkjamkeit erregt habenden Brief ber Königin an 
ihren Gemahl, mit dem fac simile der Handſchrift Pergami’s ımb 
feinem wohlgetroffenen Bilde. Das zweite Heft, der Anfang ber 
Darftellung bes Proceffes der Königin, fo wie felbiger jegt vor dem 
Parlamente ſowebt, mit Urkunden und Xctenflüden belegt und aus 
autbentifhen Queen gefhöpft, nah A. T. Desquirons de St. Agnan 
Avocat-de la Cour Royale) Histoire du procès de la’ Reine 
"Angleterre, übverfegt und bearbeitet. Das’ dritte Heft ſtellt die 
Unterſuchungen dar, welche bereits im Jahre 1806 wider bie bamalige 
Prinzefiin von Wallis eingeleitet wurden; ebenfalls mit Actenfühden 
belegt und aus fiheren Quellen gefhöpft. Das vierte Heft enthält 
den Anfang bes jegt beendbigten Proceffes. — Das Ganze ift auf 
6—7 Hefte berechnet. | . 


Bon bem 
Sournal der Chirurgie und Angenheiltunde; herausgeg. von 
C. 5. Gräfe in Berlin und Ph.v. Walther in Bonn, 
iſt des I. Bandes 4. Stüd erfhienen, und enthält: 1. Angabe eines 
neuen Operationstifdis, von ©. 8. Gräfe. 2. Beichreibung und 
Abbildung des vorgenannten Operationstifhes; vom Geh. D. Baus 
Rath von Alten. 3.Ueber bie wahre Natur ber Eympbgefhwülfte; 
von Ph. von Walther. 4. Ueber bie Lehre vom grauen Gtaar, 
und die Methode, denfelben zu operiren; von Dr. Andre& (Edluf), 
nebft einigen Fleinern Auffägen und 2 Kupfertafeln. 

Diefes Städt befchließt den I. Band. Das ı. Stüd bes II. Ban⸗ 
bes erfheint im Zanuar 1821. Der Preis für jeden Band iſt 4 Rthle.s 
einzeine Stüde werben nur zu 1 Rthlr. 8 Gr. abgelaffen. Ban fan 
bei jeder foliden Buchhandlung Deutſchland's Beflelung hierauf madıen, 

| Dunder und Humblot in Berlin. 
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Literariſcher Anzeiger. 


Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig 
erſcheinenden Zeitſchriften) 


NL. 184. - 


Diefer Literarifhe Anzeiger with dem erg le Günver: 
ationd=:Blatte, ber Frid den AU een 
(nnalen in Quart; dem Dermes, den’ ne ffen und 
en Jahrb. des Magnetismudin Dctav Format beigelegt oder bel! 
‚eheftet, und werben bavon gegen 6900 Grempl. ins Publikum gebracht. 
die, Infertiond: Gebühren dafür befragen pro Zelle nad dem Quart⸗ 
(dtrude en, 2 ®r. 
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Neuer und wirklich fertig gewordener Berl der Buchhandlung 
Brockhaus in Leipzig im ahr 1820. * 


| X: aan 
Ri Hermer, Na eiteaf) id der Literatur. Saptı 
ang 1820 Stuͤcken. I der ganzen Boige. 
er Jahrgang str. 8 inseie" tu % er 
diſche zer in ausgejeben n 





Ifis, ober entnelop 


Ofen. Mit Kupf. und Ho Ja 20, gt; Zhir, ( 
1. gebens. M J a fi f 3*8 — 


(Jah 
weftäpie on. SER * FAT? * hi oder » 
Heft — vi. Sn nie ‚einem ER tucbrate, gr. 8. Das 
Heft r — 
enierarifoet Re. (Von, v. Kotebue gegrüns 
det.) Band VLoder zweite Sn * Jahrs 1820. 4. Preis bei. 
‚halben “ofen Sa 5 Zhlr. 8. & 
' Bao I Roy. an ‚erhielt Baffätse mie modificieter Tendenz 
en Titel: 
Siterarifdes Gönperfatrond; - Blatt. Die ‚Monate Nos 
vernber und December, unter biefem Titel, Föften befonders 2Thlr. 
Mean ns Annalen — auf das Jahr 
1 "Als" Einleitung zu kririscheh, Annalen det 
ii "Fon ıgsı an. HerausgegeBr Beh von D. J. F. 
Pierer. gr. 4. 6 Tlilr. 16 Gr. | 
. 3eitgenoffen. wie ang und te fen. V. 2. 3. 
- VI: 1.2. oder Heft XKVIII—XXIL $r.8. Jedes Set auf Drudp. 
ı Ihle., Schreibp. ı hir. 72 Gr., Velinp. 2 Thle. 
B. Rleine Schriften. 
SLebensumriß Friedrich Leopold's von Stolberg. gr. 8. 8 Gr. 
3, Berfaffungygs-Urtunde ber IEHaHFhEn Burſchenſchaft. ar. 8. 
8 Sr. 
I. Verwaltung, bie, bes — Bürften von Hardenberg. 
-. ste und 2te Auflage. ge. & . 18 Gr. 
1», Boffifhe Schrift (Weder die): „Wie ward Friz Stol— 
berg ein Unfreier?“ 8. 14 Gr. 


, x . 
— * 
F um aut * en i 

I. — 


ti. en —* en Dr) 


2 XX Schriften und Werke, . 
12. Benzenberg (D. I. 6.), Bd a un und nad 
Steuerſyſtem. gu 8. 2° 66m, ' 
13. Brittifhe Dichter-Proben —* it. ( Die 8 
Korinth, die Kinfterniß und drei hebr 


und ber natürlide Tod ie 

über —— Dia Karat 

Breuer.) 1 a k 12 &. 
24- nur * la Ben (8 piele. vn Die 
ſedt oo NER O. von der 

en 2 Die — Ehe 























2: ; I 3. Berma ai 


Daffelbe; ein Er 
5ten Auflage. 10 Baͤn 


NE 


be Ai —— 
2 Kanne gie —— 
20, U Bet ten, 
hi. w KH 
> gr. = 18 


Gi ürd 

28, 38 Und 48.H0r a ' | 
E IX Dr, F, 

*. eh, { 2te Nach re — a 


RN ur TIh. 1 or. due — 


66 c Are —4 
22. Enssche opäd en⸗) ibliethek des 
F ———— Pau *8 'aat und 

t fen —* N hei 


— 5% Kupfern, —** * 
Therx. Ale 43 Bet 8A — edact 
Rů⸗e Prof. aſſe resden,) 
23. Foͤrſter (D. Sriedr.), der daten. wi BE don 
eg und feine Umgeb ungen 
— * Thlr. 6 Gr,; auf fein Papi 
24. Gemälde aus dem Zeitalter der Bere Erſter Spell: 
a Balbuin III. or. 8. —3333 
25. Graͤvell m. €. 5.%W.), bie Quellen 
ag feit 1813 bie 1820, after Sheil: 1813 bis 1977. 


2 hir. 
36, Safe “on. E72 Infpektor des Königl. Sid. Antiten » und 


Auf Sertlichkeit, Altertbümer, Kunft und Wiffenfdyaft. 8. 
einem Ziteltpfr. ı Thlr. 12 Gr. 

⁊7. Hatıpt (Joach. Leopt), Landsmannfhaften und Burſchenſchaft, 
oder über die gefelligen Verhaͤltniſſe der Studirenden x. Mit Ur: 
kunden. ar. 8. ı Zhle. 12 Gr. 

28. Körte (D. w.), bad Leben 2. R. M. Carnots. Mit einem 
.. enthaltend die ungebrudten Poefin Carnot's. 8. 
a Thlr. 6 Gr. | 

29. Röthe (D. und Superintendent 5. A.), für Häusliche Erbauung. 
Griter Bant. gr. 8. Drei Ausgaben, A 2 Ihlr. 8 Gr., 2 Thlr. 
16 Gr. und 3 Thlr. 

30. Brug (Prof. w. T.), Handbuch der Philofophie und der philofo: 
phifchen Literatur. In 2 Bänden. gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

31. Moſch fD. €. 5 die Bäder. und Heilbrunnen Deutihland’s und 
der Schweiz 2 Theile. Mit 50 —— 1Karte. (Für 1820 
berichtigte Ausgabe.) 8. 5 Thlr. 8 Gr., 

32. Daffelbe,-obne Kupfer. 2 Theile, 8, 3 Ahle. | 

33. Gehlenfdyläger, Alabbin oder die Wunderlämpe. Dramatifhes Ger 
dicht. Zweite fehr verb. Aufl 2 Theile mit 2 Kupf. 8. 4 Thlr. 

34. — — Der Hirtentnabe. Dramatifhe Idylle. 8. 20, Gr. 

35. de Pradt, die neueſte Revolution in Spanien und ihre Folgen. 
Aus dem Kranz. gr. 8. ı Thlr. 8 Gr. - ’ 

3%. Raumer (Friedrich von), Vorl zur über bie alte Geſchichte. 
Sn 2 Bänden. gr. 8. Erfler Band, 3 Thlr. 

37. Repertorium, alphabetifches, über ben Inhalt des Hermes 
1819. Nebſt alphab. Berzeichniß der beurth Schriften. gr, 8. ı Thlr. 

38. Saalfeld (Prof. 5), allgemeine Geſchichte ber neueſten Zeit feit 
dem Anfange der franz. Revolution. In 4 Bänden. Zten Bındes 
ate Abtheil. Bon 1807 — ıBıR. Hr. 8. 3 Thlr. 8 Br. Drüdp, 
und 4 Thlr. 12 Gr, Schreibp. Preis ber 3 erften Bände zufants 
men ı2 Thlr. 8 Gr, | . 

89. Sakontala ober ber verhaͤngnißvolle Ring. Indifches Drama 
des Kalidas. Metriſch für die Bühne bearbeitet von W. Ber: 
hard. 8. ı Zhlr. 8 Gr. u 

40. Schmelzins (D. 3.), Staatsrecht des Koͤnigr. Bairın. In 2 Thin. 
ıfler Theil: Staatsverfaffungsredt. gr. 8. 2 Shlr. 12 Gr. 

41. Schopenhauer (Johann), Sabriele in Roman. Zweiter 
und dritter Theil. 8. 3 Thlr. i ' 

42. Steffens (gene), Gäritaturen bes Heiligſten. Zweiter Theil, - 
gr. 8. r. 

43. Sheater (claſſiſchet) der Franzoſen. No. IJ. Semis 
ramis von Voltaire, überfegt von Peucer. Mit gegenüber 
gedrudtem Driginal. 8. 1Thir. 4 Gr. 

44. Urania, Zafhenbu auf das Jahr 1821. Neue Folge, britter 
Jahrgang. Mit fieben Kupf.: Goͤthe's Wilbnif, geft von Coupe 
und ſechs Darftellungen zu Shaffpeares Sturm, Kaufmann 
von Venedig und König Lear, geft. von Delvauzg, Coupe, 
®eclere und Cardon in Paris. 12. 2 Thlr. 6 Gr, | 

45- Baus'’s, Hardy, eines zweimal nad Botany Bay Verbannten, 
Denkwuͤrdigkeiten feinde Lebens. Zwei Theile. U. d. Engl. 8.3 Ihlr. 

46. Bolksfanen und Mähren ber Deutfhen und Ausländer. 
Herätiögegeben von Lothar. 8. 1Thlr. 16 Gr. 

47. Windel (Georg Sr. Diet. ans dem), Handbuch für Jäger, Jagbs 
besegptiate und Jagdliebhaber. Zweite vermehrte und ganz umgearb. 
Aufl, In 3 Theilen, gr. 8. Biveiter Theil. 3 Thir. 8 Gr. 


Münzeabinets), Nachweiſungen für Reiſende in Stalten in. Bus 


D. Werte in ausländiihen Sprachen. 

48. Calderon (D. Pedro de la Barca) las Comedias ds; 
dadas a luz por J. J. Keil. Tomol. 5. weiß Drudp. 3 bt, 
Schreibbe 3 Thlr. 16 Gr. Enthält: La vida es suedo. 
con dos puertas mala es de guasdar. El Purgatorio de Sin 
Patricio. La gran Cenobia. La devocion de la Cruz. L: 
puente de Mantible. Saber del mal N del bien. Larces d 
amor y fortuna, La Dama Duende. Peor esı4 que estab». 

— — Tomo II. Preis wie oben. Enthält: El principe con- | 
stante. El mayor encanto amory. El galan fagtasma. Judıs 
Macabeo. EI m&dico de su honya. Argenis y Poliarco. 
La virgen del sagrario. El mayor monstruo los zei. 
Hombre pobre todo es trazas. A secreto agravio secret: 
venganza. El sitio de Bredi. 

(Die Stüde find fämtlih auch einzel, a 16 Gr. zu erbalten. ) 

49. Carnot (L, N. M.), Don Qyichotte. Po&me heroi- 
comique en 6 chants. (Driginal Ausgabe.) 12. ı Zhfr. 

50, Fleury de CMaboulon, M&moizes pour servir & l’hi- 
stoire 24 Napol&on en 1815. 2vols, gr.8. 4Thlr. (6. X.) 

xj. Menioires et documens historiques sur la vie er le procks 
de la reine Caroliue d’Angleterre. ır, 2d, 5me, Ame 
Calıjer: gr. in 8. (ır, Cahier: Memioires de Pergami 16 Gr. 
2d, 3Zme et 4me Cahier: Histoire du proces de la reine, 
a 18 Gr.) (E. A.) 5 

52. de Pradt, Congres de Carlsbad. 2 parties. gr. in 8 
2 Thlr. =, %), — uelle de VEsp do 

53. — — — de la révolution actuelle de l’Espa et do ses 
suites. gr.ing. ı Thlr. 8Gr. E. %) za 


Für das Jahr 1821 u. fa. befchäftigt fich di Bud: 
handlung bis jet mit der — fo 
| Zeitfchriften und Werke: 
A. mit Zeirfhhriften. 
I. Hermes. Jahrgang 1821 oder Stüd IX. ff. 
2. Ifis von Oten. Jahrgang 1821. | 
3. Lebens: Magnetismus (Jahrbücher für ben) von Wolfart. 
4u Band ff. oder Heft VII f . 
4. Literarifhes Converſationsblatt. Jahrgang IB2L. 
5. Medizin, Kritiihe Annalen der, von Pierer. Jahrgang 1821. 
6. Beitgenoffen. VI. 3. 4. ober Heft XXIII E. - 
| | B. Mit Fleinen Schriften. 
Mit keinen vorläufig. 


C. Mir größern Werten. 
Er L — J— | 

7. Brittifge Didter:Proben,. (Herausgegeben ppm geh. Erg. 

Nath Breuer) Nö. III, | 

8. Calderon, DonPedro dela Barca, las edias de. Tomo II, 

9. Salberon de la Barca ( Schaufpiele Bon Dee Pedro). Ueberfegt 
von E. 5. G. O. von der Malsburg. 4r Bant ; 

zo. Sonftitutionen (die), der europäifhen Staaten feit ben letz⸗ 
ten 25 Jıhren. gr Theil. 

I. Dentwürdigfeiten, biftorifhe, und Aktenftüde über bie Ge 
ſchichte der Königin Caroline von England. 56 Heft und folgende. 
(Das Gange wird 6—8 Hefte werben.) 

12. Ebert (D.F,A,), Allgem. bibliograph. Lexigon, Ste Liof. fi. 


* 
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3. Gemälde aus bem Zeitalter dar Kreuzzüge. Zweiter Thei 
4. Grävell (D. m. 6. 5: W.), Die Quellen des Allgem. teutfch 
taatstechts feit 1813 bis 1820. Bweiter Theil; 1818 — 1820... 
5. Röthe (D. 5. A.), für häusiihe Erbauung. 2r. Band. RL; 
16. Breyfig. (D. $.£.), Syſtem der practifchen Heilkunde. Ir Th, u. ff. 
(7. ‚Memoires et documens historiques sur la vie et leprochs 
la reine Caroline d’Angleterre. zıne Cahier et sujvants. 
18. Pierer (D. 3. Sr.), ‘Anatomifd) : phufiologiihes Realwoͤrterbu 
zu umfaffender Kenntniß der Eörperlichen und geiftigen Natur 
Menfhen im gefunden Zuftande, Vierter Band: H—M. uff, - 
19. Raumer (Sricdrich von), Vorleſungen über die alte Geſchichte. zb. 
:0. Saalfeld (Prof. Sriesrih), Allgemeine Geſchichte der neueften Zeit 
feit dem Anfange der franzöfifhen Revolution. Bierten Ban 
ıfle und te Abtheil. (I. Bon dem Anfang des Ruffifgen —— 
bis zum zweiten Frieden von Paris. 18312 — 1815. II. Vom zweiten 
rieden von Paris bis zur Revolution von Neapel I815—20.) , 
Tr. melsing (D. Julius), Staatsrecht des Koͤnigreichs Baier. 
Zweiter Theil: Staatsverwaltungsrecht. Zu 
2. Theater (claffifches) der Franzoſen. No. III, Der Tod E& 
ſar's von Boltaire. Ugberfegt von Peucex. \ | ! 
23. Urania. Taſchenbuch auf bad Jahr 1822, , 
24. windel (G. $. D. aus dem), Handbuch für Jäger, Jagbbe— 
sechtigte und Zagbliebhaber. - weite vermehrte umd ganz new ums 
gearbeitete Auflage. 37 und letzter Theil, 
— II, Reuigteiten. | —— 
25. Boeckel (Prof, D.), vollſtaͤndiger Commentar über das Reue 
Zeftament. 5 Bände, 
26. Briefe (Sammlung ungebrudter) Jofeph'& IT. 


27. Casper .), wiſſenſchaftliche Bemerkungen auf einer Reife nad k 


Frankreich und England gefgmmelt. - 
28. Chezy (Helmina von), bie brei weißen Roſen. Romantiſches Ge: 
dicht in drei Gefängen. Mit Kupfern, 
29. Carl Theodor von Dalberg’s (vorm. Großherz.) ſaͤmmtl. Schriften, 
30. — — Grundzüge zu einer Gefhihte feines politifhen Lebens. 
Bom Legationsrafh A. Krämer. — 


31. Sbert (D.5.%.), Geſchichte und Beſchreibung der koͤnigl. Bibliothek 


in Dresden. Mit vielen Kupf., Holzſchnitten, Fac Similes u. ſ. w. 4. 
32. — — Daffelbe, ohne alle Kupfer, in 8. 43 
33. Encyclopaãdie der gesammten Freimaurerei. In alphabetischer 
* Ordäung. Von Lenning, —— — 
34. Ersch (J. 8.), Handbuch der deutschen Literatur, seit 
der Mitte des ıgten Jährhunderts. Zweite bis auf das Jahr 
1820 fortgeführte Ausgabe. In 4 Bänden. 
35. Ewald (D. J. £.), Über alte Myftit und neuem Myſticismus. \ 
36. Gerftäter (D. K. 5. W.), Anweifung zu gerihtliden Verthei⸗ 
digungsſchriften. 2 Bände. J 
37. Safe (Prof. 3. € A.), Gerhard von Kügelgens Leben 
ımd über feine Werke. Mit Kupfern. 
38. Henning (EZ von) und aus E. Wieland’s Nachlaß, ausermählte 
“ - Sammlung engliſcher und franzöftjeger Öffentlicher Reden über 
Gegenftände der Staatswiffenfehaften; in deutſcher Heberfegung, mit 
dem Original: Zert und mit hijtorifhen Einleitungen. Ic Band, 
. Holberg's Werke. > heraus gegeben von Oehlenſchlaͤger. 
zZufeland (Staatsrath D. €. W.), über die naturgemaͤße Erzie 
bung des weiblichen Geihlehts. Nah dem Engliſchen dei Days 
win und nad eigenen Beobachtungen, — 
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— — Geſchichte der Philofophie niuerer reutefter Zeit, 
45: lich unter 2 ebirdeten europäifhen Wöltern. 2 Bänk 
46. —— regen, — RXheint 

talieniſchen von vo ha, 

47. Malthus Brunbfäße be? yoltifg gen Dekondmie. ? —* 
” —3 * Asam wuͤller 
——— — Charles, Baron de), Mas dipl om 
on precis des droits et des fonctions des 
, Meißner (Baumeifter w.), Handbuch bet ſchonen .® 
Mir vielen Kupfern. 
‚ (Milvs) Reife durch Europa zur. Zeit Lens x ** 
‚ Morgan (Lady) Reifen, Rad dem 
Schubert. ıfe Ahtheil. Frankreich 2te 
‚ müller (D. Ehriftian), Italien. ıc Bb. 
oren, Naturgefhihte für Schulen. Mit & | 
KRuͤckert Con rih [Sreimund Remern), 
lunge in 2 Theilen. ern 
Schulze (Ernst), faͤmtli —* Schrifte 
Auflage, mit ı2 in Paris geſtoch pfern. 
Schuͤtz (Wilhelm von), eg it 
„ Shaffpeares Vorſchule. Mit Erit 

tumgen von Endtwig Tier, 
Roger Baco, sin Zuuber: und to: 

Hexen in .. von Haywo vr 

von W. Rawle 

58. ze affo's befreitek. Zerufalem. (Of nee, 


59. Biceie rnbilge einer gt 
lihe Natur ber Völker. i 
60. Weiter (J.), das —S aus 


ner Zeit. 2 rg 
61. Wintell, (8. 5. D. aus dem), — —— 
— Seibſtunterricht in ber Jagdkun 


— ——— —— ⏑ ⏑ 
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In Beziehung auf das 
Conderſations-Lexicon wird dem —— 
auf die feit kurzem vollſtaͤndig im Handel Senat Ausı 
ben erften Jahren Feine umgearbeitete und / F 
eine tit. Sech ste) erſcheinen werde und —— 
Druck noch vorräthigen xemplare wieber BA 
nochmahl ein wefentlich unperänberter Abbrud bi 
erfolgen werde, wie ſchon einmabl ein fol 
Dagegen wird über die Lücken in dieſer Au — 
ſchrittene und vorſchreitende politiſche und Literar⸗ 
phie u. ſ. w. im Jahr 1822 ein eilfter Band dieſes reg 
zu welchem ſchon jest alles erforderliche gefammelt —* 
wird. Dieſer eilfte Band wird ſich allen Ausgehen ar 
daruͤber ſeiner er näher berichtet ** * 


. 
! 


Bei 3. @, Heubner, Buchhändler in Wi 9 chen 
hienen und. Ve ale $ —33888 Mm Bin, iR fe dn ar 
Baumgartner, ee Araͤometrie, oder Anleitung 
zur Beftimmung des.fperififchen Gewichts und zur Verfersiz 
gung genauer Araͤometer fir Ehemiften und Technologen. 
Ritı Kirpfertafel. Gr. 8. Preis a 18 Gr. ober 1 Fl. 21 &r. She, 
Diefed Wert enthält in Kürze das, was man zur Beftimmung des 
p Ken Gewichtes, mittelft der hydroſtatiſchen ge, du 
elſt Aräomheter zu wiſſen braucht; I nepft dieſem nicht alle 
neter richtig zu beurtbeilen und z ee ondern at kart 
ertigen, enthält zu lepterem: e' bie nöthigen, von re 
erechneten Zafeln und Theilungewerkreuge, und dehnt alles . 
uch — ein ger j re F Ken — * ae erg 
aber ‚mit Recht allen Be, emifahlen werden we 
———— oder verfertigen wollen. r weißt 


So eben. ift etfKienen und’ in der er Reinfgen —* zu 
eipꝛis ſtets vorraͤthig zu ſfinden: — 

Vollgaͤndige An ung zur Lac irkunſt 
der a: richtige en; "grün * —— en bis jett 
efannten Zirniffe und Lade auf/ Klar er nde, aller: 
and Beigen pi Soll, u Küsden u w pl en⸗ 
—— 3 Ba al, und —* 

l., in leichen AN Ur 

teber, ie: Stein, Glas x. " Ein nothwendiges Handbuch k 
Lechnologen, Maler, Zärber, Ebeniſten, —— Drecholer, Horn⸗ 
rbelter, Sattler, Klempner, Buchbinder, J enmacher, Stein⸗ 
auer/ Maurer, Stahl: und Eiſenarbeiter, uU. ſ. w., welche ihre Ar⸗ 
eiten lactiren, ſchleifen/ poliren und überhaupt benfetben die größte 
Schönheit und den hoͤchſten Glanz nt und’ fid) dadurch färkerm' Ab⸗ 
ag verfchaffen wollen. Mebſt einem -Anbange:! Gemälde aller Art zu 
= aen, Tädirte, : polirte und vergoldete Gegenftände zu fäuberng 

den auf Stabi u und Eiſen zw. vernichten mad anderen für Iäger, 
tin und Profefjioniften nugvolten, und’ werthgeachteten Din 
Bejammelt und berausgeg: v. CSF. G. 22 Preis. u The, 16 

Obgleich die deutfche Literatur nicht arm an Schriften 

ſt, ſo dermiſſen wir doch ein Werk, we -. ** auf 
ma Ordnung fid gruͤndet, ſondern au m 
nthält, welche die Erfahrung vollfommen Tun A. bat. Ort 
derausgeber glaubt hier alles, was ſich auf die Kunft zu la 
veiteften Sinne bezieht, nebft andern nüglien und verwandten ie (m 
taͤnden / nach Plan und. Ordnung wiſſenſchaftlich zuſammengeſtelit und 
yaburch dieſer Schrift einen Borzug vor allen andern gegeben zu has 
ven, daß baber jeder Künfiler und Profeffionift, welcher feinen Arbeis 
en Schönheit und Dauer geben wii, wovon allein nur ein dauerndet 
Kbfag abhängt, gewiß volle. Befriediaung finden wird. 


Yoh, Nicol. Rohlwes Allgemeines Vie harznei⸗ 
buch. Neunte verbeſſerte Auflage. 8. Berlin, in der 
Maur er ſchen Buchhandlung. Bekannter Preis: 20 Sk, 

Thatſache ſtatt aller Empfehlung. 
Im Laufe dieſes Sommers kam ein Guſabeſitzer in bie Gräffr 


che Buchhandlung in Leipzig und kaufte einige Cremplare des, Vich⸗ 
arzneibuchs mit folgendes Bemerkung: 


er — in — Belt mehr als 30 Exempl. vom dieſer Erik 
ebraucdt. Ihr verdanke id bie erg eier Zaufend Ste 
er in meinem’ Biehftande; immer — ich die angegebenen Heilmiteei 
bewährt; nie ließ mich biefesiBud im Stich. Id; empfahl es meins 
Belannten und Nachbarn; fo erg ih immer um mein mir angeſchaff⸗ 
un — angegangen, und mußte mir es wieber anfhaffen. Rs 
id es gar nicht ausgehen unb empfehle es jebem Lanbwirtbe.‘’ 
F rzaͤhlung iſt die beſte Recenſion, der ſchoͤnſte danfbarke 
Lohn den Verf. Bo eine Sadye nad Verbienfi von Mund zu Munt, 
von Nachbar zu Nachbar geht, ba iſt Feine Anpteiſüng meiter nöthie. 
. (Dee Schrift ift in allen, folid. Burn a ini su haben.) 
* „ dEN 27 
.In unferm Berlage ift erfihlenm: 
.4) Minerva, Deeemberheft. 2) Miscellen aus der ansläns 
difchen Literatur, 428 Heft. Z)_Erhnographifhes Archiv, 








, Al Bandes 18 Heft. Bran ſche Buchhandlung. 
Bei Ph. Rrält in kaudebut IR erfäfenen wnb im alen Buße 
Handlungen zu haben -: 1. > - 


ee Emeber; tof. in Bonn, 

Anfeichn zut Bert ah im deutſchen Kriminafprogeffe 
und in dem auf Oeffentlichkeit und Geſchwornengerichte gebau⸗ 

ten Serafver ſahren 2e durchaus verb. und verm. Aufl. Gr. 8. 

at Ä © 3: Goskirungeät, Ban Sto.0g fopr 





gegenmärtig 
ien werben, .al@ es fiber in Hinfiät ber u Zusgabe mit ind 
niger Uebergeugung von beim Mecenf. geſchehen 
st. Feilery Hofes und Prof. in Sandehut 
Aber angeborne menfchlihe Mißbildungen im Allgem. und Ser 
. maphroditen insbefondere. Ein Beitrag zur Phyfiologie, pas 
* Anatomie und gerichtl. Arzneiwiſſenſchaft. Mit 2co 
upfern. Gr. 8. 18 Gr. oder 41 FI. 20 Zr. Rhein. 
: In den Goͤtting. gel. Anz. 1820, 113tes St. beißt es: . 
— ungemein verdienſtliche Schrift, welche ſich mit Wärme ges 
ug und Treiben eines unlauteen Geiſtes in unfern Zagen 
er pe berhanb nehmen wollende Irrthümer, geftägt auf eigene 
Beobachtungen und reifes Nachdenken, erklärt. Da der nod — 
heteſchenden unbeſtimmtheit und Verwirrung in den Vorſtellung 
den fogenannten Hermaphroditen und ber Beſtimmung men Geſchlech 34 
nur —* ſolche *8 und gruͤndliche Beleuchtung der —* 
teften Faͤlle abgeholfen werben kann, fo betrachtet der Verfaffer ** 
Monſtroſitaͤten im Allgemeinen, ohne vom Abſoluten zu ſprechen und 
bie unverwahrten Köpfe ber Jugend durch Zarberforineln und aben⸗ 
un geprägte Worte unb Säge zu verwirten, u. f. w., u. f. w. 





Literariſcher Anzeiger. 


C Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erſchei— 
nenden Beitfchriften.) 


N°. IM. 18%. 


Diefer Literarifhe Anzeiger wird dem Literarifden Gonverfas 
tiond: Blatte, der Iſis und den Eritiihen Annalen der Medi— 
ein in Quart gormat; bem Dermed, ben Zeitgenoifen und bem 
Jahrb. bed Magnetismus in Dctav Format beigelegt ober beige 
heftet, und werben bavon gegen 6000 Grempl. ins Publitum gebracht. Die 
Injertiond = Gebühren bei fremden Anzeigen betragen für bie Zeile nad dem 

Quart: Abdrude berzhnet 2 Gr, 


—— 


Ueber den XIII. Art. des XII. Stuücks der Wiener 
Jahrbücher der Literatur (Detbe. — Dechr. 1820) das 
Gonverfationss:Leriflon betreffend. 


Ueberraſchend und erfrsulih ift es, von einem kritiſchen SInftitute, 
das in dem Bergen ber Öfterreihifhen Monardie bie Erzeugniſſe der 
deutſchen Literatur wiſſenſchaftlich prüft und würdigt, ein ernftes Urtheil 
über ein Wert zu hören. das bei der deutfchen Nation ſeltnen Beifall ger 
funden, das feld im Auslande Aufmerkſamkeit erregt hat, und das bene 
noch von den meiften Eritifhen Zeitſchriften, welde in den weiten Bezir— 
fen unferer Sprad ; und Stammgenoffen die Thätigkelt des reichen und 
vielfach bewegten literarifhen Lebens unferer Zeit beobadhten, in feiner 
heueften Umbildung Überfeben worden iſt. Wenigftens erinnern wir ung 
nicht, in einem andern Blatte, als in der Halle'fhen allgemeinen Eiteras 
turzeitung, einen Bericht Über jenes Werk delefen zu haben. Ueberrafthen 
mußte es daher, daß eben dieſes norddeutſche Wert, das Converſa⸗ 
tionslexikon oder bie in deſſen Fünfter Auflage fo bezeichnete allgemeine 
deutfhe Realencyklopaͤdie für die gebildeten Stände, in Wien einen 
literarifhen Richter gefunden hat. f 

Nicht minder if die Art erfreulih, wie dich gefhehen if. Es ließ 
fih ſchon won dem großartigen Charakter ber Wiener Zahrbüher erwar: 
ten, daß kein gemeiner Gtandpunft bei der Beurtbeiiung eines Werts’ 
genommen werden würde, das alle Meinungen, Anſichten, Schulen, In« 
tereffen und Partbeien unferer Zeit berübren mußte, und wenn es ben geis 
fiigen Reichthum unſeres gefelligen Verkehrs Icbendig barftellen wollte, 
fi) ſelbſt einer gewiffen Individualität, bie alleın bem Ganzen Gin: 
beit, Ton, Karbe, Wärme, Geift und Leben einhauchen konnte, nicht ents 
ſchlazen durfte. / 

er Beurtheiler hat aber nit bloß ben ggmeinen Standpunkt — ben 
ber einfeitigen, von äußern, zufälligen, oft unedein, ja den niedrigften Fin," 
flüffen beftimmten ob: ober Tadelſucht — veri.ieden; fondern er hat au 
ben höheren, ja vielleicht den bödften, db. i. den einzig wahren Stand⸗ 
punkt gefunden und behanptet. — 

Dieſer Standpunkt konnte Fein anderer ſeyn, als der, anf welchem 
der Beurtheiler die Aufgabe des Werks rein und beſtimmt ins Auge 
faßte, ſodann ſich ſelbſt die Individualität eines Berichterſtat— 
ters über Begriff, Inhalt und Umfang des allgerneinen geiſtigen Sildung 











wie fie ſryn folfte, vergegenwaͤrligte, und dach Siefem bepnyL 
get 8 bie ef vb ——— at gen: 


jen auegefprochen. Er bat nämlih — benn, fonft wäre jener Motkiah 





allemal Recht habe, und das Gefühl fragt, ob «as niemals irre? — —. 
bezeichnet, wie der Autor es getban, ben ern hi ae Unter: 
haltung, die felbft Chemie, ezneifunde Math und Ädnlige ©: 
ftände aicht mehr ausfließt; er nennt ein Bud, in welhem men fh 
das Wiffensiwärbigftei Raths erholen Eann, umensbebrlihs — er geftcht, 
daß das Gonverfarionsieriton „für jeden, ber auf Bildung im Allgemeis 
nen Anfprub machen kann, die Stelle eines berathenden Freundes ver; 
trete und daher fid ausgezeichnetes Verdienſt beilegen bürfe;” er ift endiich 
überzeugt, daß ein Werk biefer Art ‚nur in Deutſchland und ſeldſt hier 
in ſolchem Umfange nur durch die Thätigkeit de# Unternehmers zu Stande 
tommen fonnte. | 
Allein er beklagt auch, baf der Autor ſein Werk in denjenigen Bei 
richten, welche Religion und Politik betreffen, nie rein von Partheilich⸗ 
teit gehalten habe. Da es eine allgemeine Encpflopädie ſed fo hätte 
e6 nicht allein dem Inhalte na allgemein feyn, fendern auch ben Ums 
fang ſeines Gebrauzs für jeden Gebildeten berüdfichtigen, mithin nicht 
mit dem Fatholifhen Cultus in Oppofition (abfihtlich IR dies nidt 
und nirgends gefchehen) treten, noc weniger in politifhen Dingen zu 
einer noch im Etreite liegenden Sheorie (des aonflitutionellin Sytems) fi 
it ſolcher „befremdenden“ Gicherpeit bekennen, fondern in allen diefen 
ingen auf veinbiftorifche Merichte ih befe&ränken follen. Diefer Borkurf: 
bas €. ©. ſey einfeitig proteftanriih umb einfeitig in ber Politik, iſt ſehr 
wahr; indeß bezeichnet es die Iubivibualität des Autors und die Phyſiog· 
nomie feines Werkes. Allerdings hätte die Redaktion ſich su jener t 
bes Geſchichtſchreibers erbeben follen, der frei über der Bergangenbeit ftebt, 
und nur die Religion — nicht die Kirche, — und nur die Wahrheit 
— nicht die Meinung — im Auge, die Erſcheinungen bes Menfhenlebens 
in ihren Urſachen und Folgen betrachtet... Klein, wo lebt der Mann, 
der jıne Ideale des Glaubens und der Erkenntniß aller Zeiten — Religion 
und Wahrheit — von menſchlichem Irrihum gerrinigt, in feiner Bruft 


Age? I es ſchon ſchwer, bie Bergangenheit unbefangen pragmatiſch 
arzuftellen, fo ift dieß noch ſchwerer bei der Gegenwart die Alle ber 
segt, aber jeden verfhiedben, Noch ift das Reinhiflorifhe ber 
imgften Kämpfe ber Meinung mit der Wahrheit in ſtaats viſſenſchaftli 
‚en Dingen, nidt feftgeftellt, denn theils entfcheiden barüber die Zeit 
nb die Nachwelt, tbeils betrifft es ragen, bie fhon das gebilbete Alter: 
zum beantwortet zu haben glaubte, melde aber deſſen ungeachtet immer 
ufß neue erörtert werden, weil Irrthum und Leldenſchaft ſtets neue Ver⸗ 
ältniffe, Reibungen und Widerfprüce erzeunen, fo daß felbft Gebilbete 
te alte Wahrheit mit ben noch unbeftimmten Formen ber Gegenwart. nicht 
u vereinigen willen. Eben fo lebhaft ift jeat das Intereffe an religidfen . 
ragen wieder erwacht, und ber Abftand zwiſchen Religion und Kirche 
efebeint faft eben fo groß, wie der zwifchen den verfiebenen Kirchen un: 
re fih. Das Etreben nah Einheit des religlöfen Glaubens und bes 
rchlichen Bekenneniſſes iff ziemlich allgemein ; aber verichirden flellt es fig 
ar, wenn man bie Moftiter hört, oder parms, ober Schleiermacher, 
ber Weiller, oter die Concordia 

Die Acten über viele Un’erfuhupgen find alfo noch lange nicht ge: 
hloffen, arfhmeige baß die. Enpintheile ſchon ber Geſchichte angebören 
bunten. „Im Ganzen iſt,“ wie Recenſ. ſelbſt ſagt, „der Stand ber 
zefelligkeit unferer Zeit (vorzuͤglich was bie Idee ber Kirche und des 
5trats betrifft) als ein vielfach bewegter in endloſen (theoretiſchen ober 
Reinungs ) Streit zerfplitterter zu betrachten; — wie, wenn dieß richtig, 
k es denn da möglich, einen vollftändigen, allfeitigen, viel weniger einen 
Aen genügenden Berikt darüber zu erftatten? Thatſachen und MRefultate 
echten — denn der Stand ber Sefelligkeit if in fortwähtenber Entwidelung 
egwiffen; — und wo fie da find, ba würde die trockene Angabe berfelben, 
hne ihr Warum und Wie pragmatifch- au zeigen, Bein Beridt, ſendern 
ine Kegifratur fenn. Die Dieinungen beider Theile aber,, mitten im 
zange des Prozeſſes, gleich lebendig, licht: und kraftvoll barzuftellen, 
&,nide Eines Mannes Gade. Cr Eönnte mit bem beiten Willen 
em einen oder bem andern Theile nicht genügen, Es bleibt alfo nichts 
brig,, als entweder von jedem, ober nur von einem Theile einen Sprecher 
umäblen. In jenem Kalle müßte man, um bie rechten zu finden, beide 
* £ennen und uͤberſehen; aber ſelbſt winn bie Redaktion dieß vers 
noͤchte, fo wuͤrde ſie damit dem Werke, bas Einheit haben follte, nur 
in boppeltes Geſicht oder zwei Köpfe geben, und die meiften Befer wür- 
‚en den Einen davon wegwünfhen. In dbiefem Falle hingegen, wo nur 
in Theil feine Anficht giebt, wirb Ginfeiligkeit oder Partheilichkeit im: 
ner.bis zu einem gewiffen Grabe unvermeiblid feyn. Die Red. mußte ſich 
fo für den einem oder den andern Theil erklären. &ie nahm — wie eı 
vom, ber nicht Richter feyn will, in jedem Kampfe ziemt, dem er nic 
‚leichgültig zufehen darf, für den minder zahlreichen Zhell Partheis 
n.der Religion für den Proteftantismus, und in ber Politik für das cons 
titutionele Soſtem; und dieß that fie um fo zuverfihtliher, da fie ſich 
1ebft ihren Mitarbeitern in. einem Staatenbunde befand, der jene Kirche 
‘owohl als diefes Syſtem, ba, wo fie vorhanden ſind, ald gefeglih vor⸗ 
yanden anırkennt. Weit ſie ferner felbft im Schooße diefer Kirche und 
unter dem Schutze diefes Syſtems lebt, fo fprad) fie um fo ſachkundiger 
und jeder Lofer wußte, vermöge biefes ihres beſtimmten Charakters, wo⸗ 
van er mit ihre war. Hatte er alfo in Religion und Politif eine andere 
Meinung, fo überfchlug er die Artilel, welche die Farbe des Gegentheils 
der Zeit gemäß trugen, in ber fie erſchleyen und ‚von ber fie handelten; 
ober er ſah fie ols etwas Xusländifhes an, das man doch auch, wie,.ein 
fremdes Naturgewaͤchs, in feiner wahren Geſtalt zu erblicken wuͤnſcht. 
Harum mußte es ihm lieb ſeyn, die fubjectine volle Ueberzeugung 


8 Rah” 9 U ee ie Tr “. ar 
des Referenten kennen zu lernen Wiil nun in bee’ beiitfehen Liter 
m. en, vorzöglich in ber proteſtantiſchen Weit, die Stimmenfres 
2 melde fit in den meiften Fällen beftimmt ober mit bem ihrem 
one ber Ueberzeugung zu aͤußern pflegt, — mihin auch ein Met ber 
DOppofition in thbeoretifden Anfihsin, vorzüglid dann, wenn fie ein 
raktiſches Intereffe baben, — feit der Neformätien anerfannt worben 
A, fo hat die Retaction fi nah dieſem Herlommen in ber 
Gelehrten - Republik grerihtet. Daß aber diefes Herfommen nichts Ge 
fährliches habe, beweift die Thatſache, daß in bem protelantifhen 
Europa Peine aus der Ideenwelt hHervorgegangene Meaction die 
bürgerliche Welt erfchüttert hat, mie dieß wohl in andern Ländern 
efcheben ift, wo jene literarifhe Stimmenfreibeit Jahres 
underte lang unterbrüdt wor, Er", 
Die Redaktion verzichtete alfo auf ben höheren Eharofter eines Ges 
ſchichtſchreibers, welher über feiner Zeit leben und, wie eine gewiffe 
Schule behauptet, weder eine Religion, noch ein Baterland haben fol; 
fie begnügte ſich mit derjenigen SIndivibualität, die ihr eig 
war, um ihre Zeit, wie fie diefelbe fah, lebendig und wahr vor ben 
Blick des Dritten binzuftellen, fo wie felbft im gefelligen Ecben | 
Biedermann feine Meinung über widtige Dinge, an beren Erk 
Allen liegt, offen und frei hrraus fagf.,. x. : r 
Aber freilich mußte dieß befheiden unb mit Anfland gefchehem; 
Rec. ſagt treffend, was bie bedeute; body eben’ biekin macht er ber Bes 
baktion dert einzelne Ausftellungen.. Es ift beim Werfafler des Art. Baer 
baresfen, ber Ausdruck entfhlüpft, Malta ale den Sig chriſtlicher 
Srerkuberei zu bezeihnen, während er richtiger mb glimpflicher hätte 
fagen follen: Der Orden erbielt De dont Kalfer Karl V. als Lehm, 
unter dep Verpflichtung, fteten Krieg mit ben Türken und Geeräuberm 
zu füpren *). — Dit beiden andern Ausftellungen De 
in welden die Redactien verfudt bat, ben übe | Bra ver 
Unpartheifichkeit zu betreten z nämlich über "eine ſehr Tiglidge 
beit, entweder von jeder ber entgegengefegtei eien einen Sprecher 
hören, Dder don einer Feder bie Anfihten beiber heile biflorifg prägs 
matiſch neben einander —— — laffen., Beſde B⸗ > find, miete 
iS nt, nicht völlig gelingen, und fchod bieß beweiſt bag die Beibehaltung 
‚eigen thuͤmlichen Indididualitaͤt / des Charakters, der Zeit und bes Orts 
die minder ſchwierige Art war, über bie bewegie mb reigbare Gegen⸗ 
wart einen Bericht zu erftatten, —— se 
Der eine Artikel betraf, nachdem früher ein Eſter nad den 
Angaben des Darseftellten mitgetheilt war und et der Mebaltion ange 
eſſen ſchien, dartder auch eine andere Stimme, 2 den literari⸗ 
HN Charakter eines vlel von ſich reden madenden Port and &x pfi 
fesso Gritifers unferer Tage, defjen ‚unbiiwen," ‚wahre Un 
zezogepheiten“ unb trockne Arro un Ber eff ac al 
ner Jahrbücher mit diefen dürren Worten felsft aus ſpricht unb"babet' 
Gert, daß deyfelde dem ftrengen Tadel, womit ihn das Eonps Ber. er 
ftellt babe, „mehr ale verbient” bätte, Der Megenfent meint jes 
doch dabei, das Gonv. Let. chrendb, daß dig n. ung-einer ſolden 
Strenge, in der Arı wie fie gehandhabt fei, „beffeiben unwärdt 
märe, und, ſetzt er binzu, „daß aller Zabel, ber ſich in bieſem aus 
nur In Koige in ſich gefchlöffener Urbergevgung erſcheinen“ fol: Wenn 
wir dem 'NRegenfenten fu bicfem feinem Urtbeil theilweife Aus Hümanität 
beiftimmen, fo glauben wir bod in die Seele der Rebaktion verfichern zu 


iene Bezeichnung in bem neueflen Abdrude der Kies 





) So eben fehen wir, baf 


Auf. ſchon geftrihen if. 


Pönnen, baß biefe „geſchloßne Webergeugung’’ wärklic in the und bei 
Verf. des aemeinten Artiteis — bin Andere als ein Muftir treffender 
und fharffinniger literarifher Charakteriſtik und völlig für das Conv. 
Ler. geeigriet gepriefen haben — da gemwefen, fie nach den eigenen obem 
angeiogenen Urtheilen des Rezenſenten auch wohl keine Andere haben ers 
Langen können, fo mie es unter ben Zeitgenoſſen aud» wohl nur noch we⸗ 
nige gewidtige Stimmen geben dürfte, die eine bavcn Abweichende haben 
moͤchten. Uehrigens verditnt es dankbare Anerkennung, roehn der Res 
zenfent ber Wiener Jahrbuͤcher nur in biefem einzigen Artitel „Leis 
denſchaftlichkeit“ bemerkt baben will ımb es kann faft kein größes 
res Lob für ein Merk diefer Art geben, das fi zu einem fo bedeutenden 
Theile mit der Biographie und Charakteriſtik der Zeitgenöffen beftäftige 
bat. Wir möhten aber meinen, daß der Wiener Regenfent bierfaft zu 
viel gelobt habe; denn wir glauben, die bier gerüate Leidenſchaftlichkeit . 
in der wir aber lieber lebhafte, vielleiht zu lebhafte Entrüftung cine 
leicht und vieleicht zu leicht aufgeregten Gemühs über bie „‚Unbillen, 
Ungezogenheiten, Anmaaßungen’’und Gemeinheiten ber allerniebrigften Art, 
wie fich foldhe von Zeit zu Zeit befonders im deutfhen literariichew 
Varkeht offentaren,, finten möd'en— in gleicher Wolfe, d. h. alfonach dem 
Wiener Me. nadı VBertienft, auch bei andern Art. Über verwandte oder viel⸗ 
mebr faft gleiche liter. Charaktere unferer Zeit 4. B. bei denen über bie Verf) 
ber berüchtigten ‚‚Kenerbräude‘’ und der verrufenen Briefe ‚an tin Frauens 
zimmer’’ bemerk+ zu baben. A 
Der andre Artifel betraf (wie dort eigentlich bie reellen Iiteraris 
Then) bie vielbefprohenen bemagogifhen Umtriebe unfeser Tage, 
eine Sache über weldhe bekanntlich anfangs die Anfichten ſehr verfchieden 
waren. Der Berfaffer bes Artilels hat, wie Rezenſent felbft bemerkt; 
ruhig, kuͤhl und nüchtern bie Sache bes Anklaͤgers und des Schuldigen 
unpartheiiſch darſtellen wollen; allein beffen ungeadtet foll es ihm begega 
net ſeyn, bie Bafregeln ber Regierungen zu „verhoͤhnen““. (Die Rebafs 
tion und dert Genſor haben dieß nicht gefunden.) Rezenfent nennt dieß ein« 
Enabenhafte Keckheit; und „Werhöhnung‘‘ verdient allerdings eine ſolche 
Rüge. Allein wir fehen- in demartikel bloß das verunglüdte-Weftzeben; 
Aber eine noch nicht Abgefchloffene Sache unbefangen zu ſprechen zu einen 
Seit,’ wo alle Gemuͤther geipannt und ‚gereist waren: bie Einen voll Bes 
Tape weil fie alles glaubten; ‚bie Andern voll Unmuths, weil fie nichts 
nd fi ſelbſt und die Nation deshalb unrechtmaͤßig beeinträchtigt. glaube 
fen. Der Verf. wollte, wie es fiheint, feinem eigenen Unglauben befäms 
pfen, aber ex ließ fi von bem Unmutb Übermannen ; doch hat ex wenige 
fiens die Thatſachen, fo weit fie officiell befannt waren, treu berichtet 
Die Zeit bat feitdbem jene Sache mehr aufgeklärt; alfo muß biefer Artie 
kel nah Billiafeit einer Fühleren und ruhigeren Revifton unterliegen. 
Indeß möchte es, wie in diefem, fo’ in ähnlichen Faͤllen nicht leicht 
moglich ſeyn, Über tiefe und fchmerglihe Ginbrüde bes gegenwaͤrtigen 
Auaenbiide fat in dem nämlichen Augenblide ruhig und unbefangen feine 
Anſicht niederzuſchreiben. Der Regenfent gibt dieß felbft zu, wenn er 
bei dem in endlofen Streit yerfplittcrten Stande unferer Gefellfhaft uns 
bei'der vorhandenen Religions» (Kirchen ) Spaltung — fie iff auch im 
ber Theorie vom Staate verbanden — nicht glaubt, „daß ein das Ganze 
menfchlicher Erkenntniß umfaffendes Werk in Deutſchland erfcheinen könne, 
yorlheswahrbaft aligemein anfprehenb wäre und einer unbeſchraͤnke 
ten Bufimmung aller Gebildeten verfihert fein dürfte.’ — „Nur Mäu 
higung darf man mit Medt verlangen.“ Gehr treffen fegt Recenient 
hinzu: „Nicht immer die Meinung ift ed, welde ein Werf entſtellt, 
Kindern die Art, wieder Streit geführt wird." 
Abgefehen von biefer „boͤſen Seite eines ſonſt zeeſſtichen Werlz’' — 


\ 


® 


t ber NRecenſent — fei bemfelben „im Ganzen ber Charakter chtm 
enſchaftlichkeit bei der moͤglichſt größten Verſtaͤn dlichkeit aufsepräg* | 
Dief ‚große Verdienft populärer Klarheit““ entbeoren ſelbſt bie Antares 
tungen „über Meditin und Staatswiffenihaft nicht.“ „Eben fo find bi 
Bhilefonbie und die ihr verwandten Wiffenfhaften in umfaffenter Ya 
führlihkeit und mit kaum zu erwartendee Hebercintimmmung ber einztinz 
Artitel vorgetragen.“ — „Den Hauptftamm des Ganzen biltet bie Ge 
fhih e in * weiteſten Ausdehnung; fie iſt in allen ihren Abtheilurzen 
mit der ardßten Sorgfalt behandelt, und bis zu ben Biographies merk: 
würbdiger Märmer und Frauen herangeführt.’ — Indeß werben. was caf 
die Redaktion bemerkt bat, für die neuefte Zeit und bie näheren kebent. 
umftände der Zeitgenoffen immer Radträge und Berichtisungen nöchig 
biciben. *) i 
No gibt der Recenſent Geite 200 und 204 Winke für bie künftige 
Bearbeitung einee Ausgabe ber legten Hand, bie cbenfalls bemeifen, taf 
ber Berntheiler feinen Gegenftand von dem richtigen Seſichtspuntte ans 
ins Auge gefaßt habe. „Ueder Leldenſchaftlickkeit und Parteiungen ber 
Gegenwart erhoben — wäre dieſe Stealencyelopädie ein Werk für bie 
e Zukunft, wie für die entferntefte, der fie als ein echtes unb hoͤc ſt 
foredhendes Bild der Eulturftufe, ber Wiſſenſchaftlichkeit und ber Kun 
bildung unferer Zeit ewig merkwürdig bleiben müßte — und zjugleid eis 
der Nachwelt eröffneter Schag ber Geiftesthätigkeit unferes Jabthunderts.“ 
(Würde man fih aber wohl ſelbſt von ber Leibenfaftiihfet und ben 
Yarteiungen der Gegenwart, aus melden bie noͤchſte Zufunft ſich ent 
wickelt; eine Borftelltung machen Lönnen, wenn jenes Ruch, dad ben ges 
ärtigen Stand ber gefelligen — darſtellen fol, nicht ſeibſt bie 
pur dieſer bewegten Zeit an ſich träge Ä 
Am Säluffe bezeihnet Recenfent felbft bie „wichtige Stelle bes Conv. 
ger. in wiefern es ein lebendiges Abbilb von bes, gefelligen Büdıng beus 
tiger Zeit ift, in welcher „der immer Iebhafter werbende Umtahjd der 
Sdeen. ben Wiffenfboften einen neuen Charakter ber Oeffentlichkeit ver 
keiben, die Künfte aber zum wahren Gemeingute ber. Gebilbetern erheben 
werbes;’' —. eine Anſicht, welde in ber dem Werke vorgefepten Einieis 
' tung (vom Prof. Haffe): ‚‚Ueber die Entwidelung bes böhern gefelligen 
Bebens in Suropa, vorzüglich buch die Literatur ber neuern Zeit,“ fef 
gehalten, und die von dem Recenfenten auf ben drei legten Geiten feiner 
Anzeige beurtheilt wird. Wenn ber. Recenjent unfere allgemeine Ltezarifche 
Bildung wicht ale einen Vorzug vor bem Alterthume anficht, weil et ein 
aus den Geſammtwirken allee der Menfchheit verlichenen höhern Kräfte 
beraustretendes .einfeitiges Streben iſt, welches und an Gefübien verar⸗ 
wien ließ und zur That unkräftig machte; fo möchten diefe beiden Folgen 
fi doch wohl nicht Überall in der Geſhichte der iegten Jahre nadweiien 
Inffen. Uebrigene ſpricht au jene, Ginleitung bas Rachtheilige jeder Art 
von einfeitiaer Bildung fehe beſtimmt aus. „Der Charakter bes böhrren 
gefelligen ‚Lebens in Europa,’ beißt es bafelbft Seite XXV, „beruht 
naͤmlich ba, wo Duldung und Freiheit des Ur:heils vorbanten find, auf 
bem Bunde dis Verfiindes mis ber Einbilbungsfraft und dem Gemüt: 
Der Berftand ift ber Gerfegardber der Verhaͤltniſſe; er führt das Scepter 
der Ordnung und der Regel. » Die itinbildungsfeoft ıft die Bildnerin des 
Lebens ; fie ſchwiagt bie Fahne der Freiheit ınd der Begeikerung. Aber 
Beiden führt das Gemüth in ber Veruunft: den Glauben an das Heilige, 
und in der Religion die Liebe beö Friedens alg Vermittler zu. Gie ns 





*) Ein für bad 9. 1822 angelündigter Eilfter Band fol dad Werk, feinen 
ganzen Inhalte nad, dis auf die neuefie Zeit fortführen, Büden aus⸗ 
fülen, Berichtigungen Liefern, ac. 
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czlingen das gelelllge Geben mit Wahrheit und Iteue; fie e es 
urch Mitgefühl und Wohlwollen. Mo dieſe heilige Trias nicht vorhans 
en (ft; da hört das edlere Leben ber Menfchpeit auf.’ "R.PR.& 


Nachfräge zu den Auszügen aus meinem Tagebu 
iner Reife nah Braunfhmweig und Wolfenbätte 
im literarifhen Wochenblatt vom Juny 1820. 


Es find mie von einer ſehr ahtungswürbigen Frau in Wolfenbuͤttel 
Berichtigungen zu den Nachtichten zugelommen, melde ich vor einiger 
jeit über die äoifenbüttler Bibliothek und den verſtorbenen, mir ſtets 
invergeßlichen Bibliothekar Hofrath Langer in Wolfendüttel im L, is 
inräden lich, Sch glaube dieß eben fo fehr dem von mir unabfigtli 
n Schatten geſtellten Gharakter des unvergeßlihen Langer, als meiner 
igenen Wahrheiisiiebe fzuldig zu ſeyn. Ich batte nicht die geringfte 
irfahe, den Erzählungen zu mißtrauen, bie mir damals aus fo glaub⸗ 
pürdigem Munde mitgetheilt wurden. Es liegen faft dreißig Jahre bas 
wiſchen. Aber die Wahrheit kennt keine Verjährung, Böttigen 


| Wolfenbuͤttet ben 5. Dec. 1820. 

— — Die urſache, weshalb Ranger mit der Kamilie Trapp durchaus 
'sinen Umgang baben wollte, war zuerft, daß Langer überjeugt wär, der 
elige Trapo babe fi nicht weht ge.gen den feligen Semler, ber Langers 
nniger Freund war, benommen. Dazu kam nun bes feligen: Tropps re⸗ 
igtöfe und potitifhe Meinungen, ganz denen bon ven sen eatgegengeſetzt. 

— — Mit vielen angeſehenen Famulien (deren Aufzählung hier zu weit 
führen würde) iſt Zrapp bis zum Node in ununterbrodhnem freundſchaftli⸗ 
hen Umgange geblieren — daß er fie bis auf ben einem H. v. Schrader 
inerlebte, das iſt ja das Loos des Alters. Bei diefem mar er jeden 
Sonntag Radmittag, fo mie Donnerflags bei mir, bis ih die egten Jahre 
tatı deffen zu ihm ging, da id fah mie beſchwerlich es ihmfiel, in Stie⸗ 
ein Stundenlang zu figen. Wer ihn beſuchen wollte, fand ihn von 12 
is r willig zu jeber bem Fremden ee Mittheilung bereit. Sie 
eben alfo, daß wenn er gleich wirklich die Finfamkeit ſehr liebte, er —* 
richt ganz von ben Menfchen getrennt lebte, wie es freilich alle diej 
zen vorftellen, deren Eitelkeit er dur offne Abweifung gekraͤnkt hatte, 
Diefe vielleicht aUzugroße Offenheit, lag in feinem Charakter, in ſeiner 
Unabhängigkeit und in feiner freisbigen Arbeitfamteit; aus legterer ende 
fprang auch fein grenzenlofer Wiberwillen gegen das Heer müßiger, zus 
yringlicher Reifenden und baher feine Bitte, niemand von feinen Kunftfägen 
su fagen, bie er fonft dem wahrhaft Wißbegierigen, durch Freunde als 
rohen empfohlen, ſtets willig mitiheilte. MS, 

Ganz unwohr iſt es ebenfalls, daß der Gelige jemand im Duell ges 
töbtet und z* dechalb Kriegsdienſte genommen und von feinem Vater 
enterbt worden fey. — Ihn lockte mit 16 Jahren jugendlicher Enthuflate 
mus umter Friedrichs ahnen, wobei ihm der preußiſch gefinnte Onkel 
Hoffmann bepülflih war; freilich zürnte bee oͤſterreichiſhe Vater, jedoch 
nur kurze Zeit, indem er am Ende die Geſinnungen bes Sohns tbeilte, Bis 
zu beffen Tode wähete ihr Briefwechſel, oft deſuchte der Sohn den Bas 
ter. Seibſt vom fernen Petersburg benugte er kurze Ferien und zeifte Tag 
und Nacht, ben verehrten Vater um wenige Tage zu fehen und weit ent⸗ 
fernt der Gnterbung, ward das noch jet beim Graf Hochberg ſte hende 
daͤterliche Erbtheil der Grund ſeines geſammten Vermoͤgens. Wie fehr ex 
bas Andenken des Waters ehrte, beweiſt, daß er deſſen altmpdiae fllberne 
Ube bis zum Tode täglich trug, während ine von ber ruſſiſchen GSathasine 
gefhenkte goldene Uhr mit Brillanten befegt, ungebraucht im Winkel Ing. 
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Geht vor neun Yabren bie Tuſhebung ber Stifter mid kurs iu’ 
eher ſchltug, war id feine vertraute Zreundin, habe ibn an st) 
and hetheure Ihnen; daß ih größere Beiftesggben, mit einen is me! 
Bergen, fo bieberm feften Charakter und fo immiger Gortesiudt a 
Kirgend fand. Wenn ih Jinen nun feine treue, fehle Berebrung }: 


zes Monarchen fhildern könnte, bie er auch dba laut ausipzah, m 


man es ibm faft allgemein verdadte! 


Bon feinen Kunftfhägen find die Büren mac Frankfurt, dit @ı 


neriſche Landſchaft in eine Kunſthandlung, fonft aber das mehrftr, bir ; 
erg Steine, ber antife Apol, die emailltrten Bildaife rimiit- 
aiſer, die Urne vom Zorfo antico aus ber Säule bes Rero, bie In. 
inalgemälde von Harkert, Gaffareli u.f w. in meine Hänte grimmn 
innern Sie fi etwa daran und wünfden eins oder bas andte dar 


für fi oder eine Öffentlide Sammlung in Dresden zu befgm, — 


nehme dh es mir zur Ehre ed Ihnen zu dem Bebuf wicher zu üßerichen, 
die ih mit wahrer Hochachtung die Ehre habe zu fein, 


Ew. Wohlgeb, u. f. w. 
von Bandemer Prälatir. 





Vorläufige Anzeige. 
‚Der buch feine früheren Schrifien im Fache der Staatewiſſenſchafter 
‚eöbmiihft befannte Herr Döerhofgerihts» und Gonfifloriai:Advocai D, 
RE. Gerftäder in Leipzig beigäftigt fi eben mit einem Bırkı 
aunter dem Zitel: Anweifung zu gerihtliden Bertheidigung% 
fhriften, worauf wir hier vorläufig mit wenigem aufmertjam madın. 
= Der Berfaffer, überzeugt, daß ein mweitläuftiges Regelnzebaͤnde den 
angehrnden Vertheidiger nurermübe und betäube, eine kurze Theorie 
ber Vertheidigungs kunſt auf, verfinnlicht aber alle in ihr mitgerheiiten 
Grumbdfäge durch eine große Menge von wirklich eingereichten Shugfgriften 
aller Art. Er hatte zwar bie Idee, gleihfam das ganze Soſtem, bie ganze 
Scala der Verdrechen durch die entiprechende vollſtaͤndige 22 
ſchriften zu veranichaulichen; da dieß aber ein zu baͤndereiches Bert 
thig gemacht haben würde, fo hat er ſich in biefem zwei Theilen auf bie 
gewähnliften Verbrechen befhräntt. Für jebes der legtern find, mehrere 
Schuͤtz ſchriften aufgenommen, bie aufgenommenen aber durchgaͤngig mit 
ber vorausgeſchickten kurzen Theorie duch Dinmweifungen auf fir in Ber: 
bindung gefegt. Auch enthalten beide Theile noch befondere Aaweiſungen, 
wie bie nA ber mitgetheilten Schutzſchriftan am zweckmaͤßigſten 
gu gebrauchen ſey, um in der Vertheidigungskunſt allsaͤhlig zuzunchtaen. 
Dyhugeachtet dieſes Werk zunaͤchſt für die Juriſten be it, f 
kann es doch auf auf ein größeres Yublitum Anſpruch maden. Denn es 
ſtellt ſehr widtige Sriminolfäle auf, und läßt fehr oft tiefe Blide in 
das Innere ber Verbr thun. Selbſt der acht, welder die Um 
ſchuld bebrobt und die Methode, ihn zu widerlegen, ift fo wiffenswürbig, 
daß bie legtere — weit größeres Publikum, als das jerifis 
fe, intereffiten muß, un aus vielen m bier mitgetheilten Schut⸗ 
Schriften erbellet es, mie ſelbſt der Unſchuldigſte durch -ein unglädtidel 
Bufammentreffen der Berhältniffe biöweilen in den Verdacht eines Bei 
brediens gerathen und in eine Griminalunterfuhung verwidelt werben 
Tönne, wie nothwendig es baher fcy, die gefeglihen Mittel und Beinde 
ber Bertheidigung gegen ungeregien Verdacht kennen zu lernen. 
Diefes Werl wird aus zwei Theilen beſtehen und im Laufe bes 
gegenwärtigen Jahres 1321 im Werlage bes Unterzeichneten erſcheinen 
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Riterarifher Anzeiger. 
Zu den in der Buchhandlung Brockhaus in Leipzig erfcheis 
i nenden Zeitichriften.) 


N°. IV. 1821. £ 


Diefer Literarifhe Anzeiger wird dem Literarifden Gonverfas 
Hion®sBlatte, ber Iſis und ben Eritifhen Annalen ber Medi: 
*in in Quart Format; dem Hermed, ben Beitgenoffen und ben 
Jaherb. ded Magnetismus in Octav Format beigelegt ober beiges 
heftet, und werben bavon gegen 6000 Erempl. ine Publitum gebracht. Die 
Inſertions⸗ Gebühren bei freniben Uhzeigen betragen für bie Zeile nad bem 

Quart : Abdrucke berechnet 2 Sr. 














Neuigfeiten 


der 
Carl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien, vom Jahr 1820, 
welche in allen fotiden Buchhandlungen Deutfälants zu buben find. 


Anfangsgrände des hemifchen - Theiles der Naturwiſſen⸗ 
haft. Von P. T. Meißner ꝛc. 2ter Band in zwei Abs 
theilungen. Chemie der nicht metalliſchen Stoffe. Gr. 8. 
Wien, 1820. Mit 2 Kupfertafeln. 5 Thlr. 

Diefer zweite Band als Commentar ber großen Tabelle bes erften 

Bandes enthält in 874 Seiten die unzerlegten nicht metallifhen Körper 

mit all ihren befondern Eigenfchaften, gegenfeitigen Verbindungen, Erzeu⸗ 

gungs: und Anmwendungsmethoden; jeder derſelben enthält in einer klei⸗ 

-nen Nachſchrift bie verfchiedenen Meinungen anderer Gelehrten, welde 

der Verfaffer ins Syſtem nicht aufnahm, fammt den Gründen, welde 

dafuͤr und dawider ſprechen — | 

Bei Araͤotikon und befien Dr genverbinbungen (Liht:Glectricität) 
finden wir die Ideen und Gründe für die Einordnung biefer fonft fo ein» 
fam ftehenden Stoffe in bie allgemeine Körperreihe, besen einfame Gtels 
lung in Altern Syftemen manden, Schrififteller veranlaßte, daß er fie 
nad) einer magern @inleitung dem Phyſiker zuſchob, der aber nur den 
mechaniſchen Theil ber Erſcheinungen feinem Gebiethe zuzaͤhlt, fo daß ein 
wichtiger Theil der hemifhen Lehre für ben Lernenden verloren ging, 
oder bier und da rhapſodiſch und daher unzweckmaͤßig nachgeſchleppt wurde, 

Bei der Salzſaͤure hat ſich der Verfaſſer zwar für die ältere Par: 
tel, welche nad dem Druck biefes Werkes durch Thenard's Ver: 
fuche eine neue Stüge erbielt, erklärt, aber eben fo wie in der Tabelle 
die Meinung der entgegengefekten Partei aufgeführt, und mit ihren eis 
genen Worten betaillirt. 

uebrigens find die fo zweckmaͤßigen Schemata, wie im erſten Band 

angewendet. Den Schluß macht eine Reihe von 23 Zabellen, welde 

mehrere fonft zerſtreute Data I bequemen Weberfitt vereinigen. 

- Ale jene chemiſchen Geräthe, melde erft nad Erſcheinung biefes 

zweiten Bandes einer ztwectmäßigen Erklärung fähig waren, find im 

46 Figuren atıf 2 Kupfertafeln (hön und richtig abgeoildet. 

Der erfte Band doftes 4 Thir. und ent) It 4 Rupfestafeln, 


Lehrbuch der Phyſik. Von Joh Ph. Neumana, Pu 


feſſor am k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien. Zr 
Band mit 5 Kupfertafeln, 22 Tabellen und einer Ucherfik 
über beide Bände, welche den inhalt eines jeden Parasıarı 
und Zufages kurz angibt, und mithin den, in dem ganzm 
Werke beobachteren Ideengang darftellt. Sr. 8. Win. 1820- 
4 Rthlr. 
— Werk iſt nicht blos ein kurzes, nur als Leitfaden zu Berl 
[ragen Merendes Gomentium der Yünfk, fondern bar) feine Zusrähs 
tert auch zum Nachleſen und Gelcftunterrihte geeignet. Daf 6 = 
defien, ungeachtet jener Ausfuͤhrtichkeit, doch zugleid einen zwedimäft 
‚rn Leitfaden abgeben könne, hat es feiner Form zu banken, wride 
a beftent: daß die Hauptiäge der Wiffenfhaft, mit größerer Bärift 
edrudt zen eigentlichen Text ausmaden, alle weiteren Erläuterungen 
ner Säge, ſawierigere Beweiſe, ausführlihere Beſchreibungen von Xps 
pcrater und ibrem Gebraͤuche, biftorifhe Angaben u. db. m., mit Eich 
nerer Schrift aebrudt, als Zufäge erfcheinen. 

Eine große Menge von Berfuchen iſt kurz, doch beutlich angegeben, 
und die ber der Anftelung derſelben nöthigen Borfidhten angezeigt. Um 
von der Bollftändigkeit diefes Werkes einiger Mafen eine Borfrllung 
zu geben, iſt es genug gubemerfen, daß jene obenerwähnte Meberfiät 
auf 61 Geiten entbalten if. 

Des erfte Band (mit 12 Kupfertafeln und 12 Tabellen) koſtet 3 Tolc. 
12 4. Der zweite Band Eoftet 4 Thir. Die Kupfertafeln deider Bände 
en’ halten 642 Beidnungen. 

Pharmacopoea Austriaca. Tditio tertia emendata. 
‚» maj. WVindobonae, 1820. Druckp. 1 Thir. 4 ©r. 
Schreibp. 1 Thlr. 8 Er. 

Tiefe neue Auflage bat ſehr bedeutende Worzäge vor ber frühern, 
Wefonders wurde den nfhen ber Aerzte entſprochen, indem viele eros 
ttfte Mittel, welhe vorher ausgelaffen waren, jegt angeführt find, da: 
gearn rene überflöfigen, either ohnehin nicht angewendeten, wegblicben. 
Aug w:rde, mie 6 in andern beutfgen Provinzen üblich iſt, die demis 
ſche Romenclatur beigefügt. 


Entwurf eines Difkanzmeffers. Bon Joſeph Ref: 
tel, & k. Diftvieeförfter.” Mit 3 Kupfem. Gr. 8. Bien, 
1820, In Umſchlag 16 Gr, * 
Sin derlaͤßlicher Diftanzmefler. bei Aufnahmen war {don laͤngſt ein 
lebbafter Wunft. Der BVerfaffer bemlihte fi, einen folden ausfindig zu 

, maden. Das ift ibm aud geungen. Gr hat feinen neuen Diftanzmeffer 
auf ein Biel von yundert Kiafter berechnet, wobei aber jede Difkanz 


| 


in’ erha d dieſer Weite in Klaftern und Schuhen von dem Inftrumente - 


angeaeben werden muß. ein Id ift es Hinreihend ; und bei 
midiärifhen Aufnahmen F —* ——— — 


Verzeichniß der in Wien gegenwärtig lebenden 
Schri ftſteller. Mit einer Einleiumg von Dr. F. Sar— 
— & Birne, 4820: Broſch. 5 Er. | 

a va nbdifhe Literatur in ein? ⸗ 

— en —— 

ce Hervorbringungen t 
bedeutende Anzahl von Producenten feloR Sorane. Biete lernt man aus 


anwaͤrti niß kennen. Es if in alphabetiſcher Orbnung 
—288* gehen uni und giebt zugleich bie Zweige der &eifkungen 
an. Zur Gefhichte ber vaterländifhen Literatur und zur Anfitt ihres 
gegenwärtigen Beſtandes ift biefe Ueberfiht ein intereffanter Beitrag. 


Lehrbuch des Öfterreihifhen Handels; und Wechfelrechtes, von 
Ignatz Sonnleishner. Gr. 8. Wien, 1820. 2 Rthlr. 
Ein Wert, das den Namen eines fo ruͤhmlich belannten Gelehrten 
an feiner Stirne trägt, wie bas gegenwärtige, bebarf wohl kaum von 
Seite der Verlagéehandlung einer. weitern fehlung , zumal, dba ohnes 
bies fchon die Nüglihkeit deffelben aus befien frähern Ausgaben, beren 
in kurzen Zwiſchenraͤumen vier aufrinander folgten, allgemein aners 
kannt iſt. Die gegenwaͤrtige Auflage zeichnet fi vor ihren Borgängern 
fo ſehr aus, daß bdiefelbe faft kaum nur eine verbefferte Ausgabe, fona 
dern vielmehr ein neues Werk über ben nämlichen Gegenftaud genannt 
werben Tann, ba nicht blos bie vorigen Materien mit ungemein gröds 
Berer Vollſtaͤndigkeit behandelt, ſondern nebſtdem aud ganz neue Gegen⸗ 
fände darin aufgenommen worden find, welde früher übergangen wurben, 
nämlich die Anorbnungen über alle einfdlagenten bürgerlichen Rechtsver⸗ 
bältniffe. Deffelben Lehrbuch der Handelswiffenfhaft koſtet 15 Er. 


Neue deutſche kaufmaͤnniſche Buchhaltung Bon ©. 
Seltes. Gr. 4. Wien, 1890. Drudp. 1 Thlr, 20 Gr. 


Schreibp. 2 Thlr. 4 Er. 

Die eigenthümlichen Vorzüge biefes praktiſch⸗ gemeinnügigen Wer⸗ 
kes beftehen der Hauptanficht nach im folgenden: Am Ende jedes Wonats 
erhält man, ohne viel befondere Arbeit und ohne Abſchluß eines Conto, 
bie genauefte Meberficht des. ganzen Activ, und Paſſive Shuldenflanbes . 
im dreifachen bilanzirenden Ausweife, fo wie aud biefe Ueberfigt zu 
ieber andern beliebigen Zeit binnen bödftens einer Viertelſtunde kan 
erhalten werden. Die Buchführumgsfehler werden am Ende jedes Mo⸗ 
nats ficher entdeckt, wodurch ber Principal und Buchholter ber Ungewiß⸗ 
beit und Unruhe, in welcher fle bei der doppelten Buchhaltung wegen 
ber Nichtigkeit der Buchfuͤhrung, durch's ganze Jahr und oft noch durch 
laͤngere Zeit bis zur kommenden Hauptbilanz ſchweben, enthoben werden. 
Bei jederzeitiger Abſendung eines Conto⸗Corrento-Aus zugs hat man bie 
vollfommenfte Gewißheit von feiner Richtigkeit in Hinſicht ber Buchfuͤh⸗ 
rung. Die Monatbilanzen liefern durch's ganze Jahr auf einem einzigen 
Blatte bas Zableau ber geig Handlung, und dieſes Alles ebenfalls ohne 
Abſchluß eines Gonto, Die Hauptbilanz iſt darin unfehlbar, wirb drei⸗ 
fady ausgewieſen, und kann — — des Jahres in ſehr kurzer Zeit ge⸗ 
macht werben. Außer dieſen Vorzuͤgen empfiehlt ſich gegenwaͤrtiges Wert 
unter andern noch dadurch, daß darin die Berechnung und Buchfuͤhrung 
für oͤſterreichiſche Staatspapiere gelehrt, und alles dies ſehr Leicht, kurz 
und buͤndig vorgetragen wird. rn “4 | 
Kritik der Albaneferin. VonDr. E, Sommer. Gr. 8. 

Wien, 1820. Gehefter in Umjchlag 10 &. 

Wir übergeben den Freunden der bramatifgen Piteratur eine aus⸗ 
führlib kritiſche VBerrtheilung eines Trauerſpiels, das ungeachtet feiner 
mangelhaft theatralifchen —— ben Mei erken der deutfden Kunſt 
beigezäblt zu werden verdient. Nah einer forgfältigen Analyſe der Ges 
fhthrefabel,, ber Charakteriſtik und der poetiftien Form, fuht ber Here 
Verfaffer die Ufahen zu ergründen, aus denen die Unvollfommenbeit 
ber. tranifhen Wirkung ihren Urfprung nimmt, und burd einen allgemeis 
nen Ueberblick die Reſultate feiner Unterfuhung ſynthetiſch zu gewin⸗ 


R dieſe wi lich ‚bearbeitete bl Axitik wirb ein 
ten ber — * bed « geakige Act m 
fit ihrer Amvendbarteit auf bad neuere Arauerſpiel, anſchlteßen. 
Sammfung der allerhöchſten Patente und Vorſchriften in 

Stampelſachen. Zweiter Theil. Bon J. D. Schwarz 

Edien von Shwarzwald x. Gr. 8 Wien, 1820. In 


Umfchlag brojchire 4 Rthlr. 8 Sr. 
Zur Kortfegung di.fes nüglihen Werkes wurbe lant 
gleich aber auch vielfeitig der Wunſch geäußert: daß buxch ein umfıfem 
1“ alpbabetifhes Regiften das Nachſchlagen erleichtert, unb bie eben 
fist aller auf denfelben Gegenftand Bezug nehmenden Berorbnungen, 
auf einen Blick möglid gemacht würben möge. 

Beide Wünfche find durch den —— zweiten Theil erfälet, 
der in drei Abtheilungen enthält: ıflens. Nadträgli jene Berorbnuns 
gen, melde vom Jahre 1813 bie 1817 erfolgfen, Be ober in ben 
erften Theil.nit autgenommenmwurden. 2ztend. Die Berorbnungen vom 
Sabre 1818. Ztens. Jene des Jahres 1819. Dann folgen Anbang und 
Besifter Von bem erften Theile diefer — find noch Gremplare 
a ı Shle. 8 Gr. zu haben. 


Bei mie ift fo eben erfhienen: 

Abcercrombie, Dr. Joh., Über die Krankheiten des 
Gehirns und des Küdenmarks. Aus dem Eng: 
liſchen Überfegt von Fr. de Blois Mit einem 

- Anbange über Gefhwäülfte im Gehirn von Fricdr, 
Naffe, Profeffor zu Bonn. Gr. 8. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Er. er.) 

Es ift diefes das erite umfaffende Werk, das unfere Literatur über 

die Krankheiten des Gehirns und bes KRücenmarks. bie jegt dat. Mit 

Recht darf man biefes aud ein ausgezeichnetes nennen, bas fein Arzt 

ohne Ausnahme (der Verfaſſer diefer Anzeige ift felb einer) ber = 

mit feinen Kranken treu meint, ungelefen laffen follte. -Gehirment;ün: 
dung, Gehirnabſceß, Gehirnwaſſerſucht, Schlagfluß, Lähmung, fofern fie 
vom Gehirn ‚ober Kuͤckenmark ausgeht, fo wie bie organifhen Krank: 
beiten bes Gehirns find hier patbologifh und therapeutiſch trefflich abs 
gehandelt. Die Ueberfegung Lieft fi gut. — Desm Prof. Rafjes 

Anhang über Gefhwülite im Gebirn betradtet feinen Grgenftand auf 

eine Art, bie ihn aud für bie Youfiologie bes Gehirns bebeutend mad, 

und in dadurch Abercrombie's Werk auch von —* Seite. 
E. Weber, Buchhaͤndler in Vonn. 


Bei J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, iſt erſchienen und 
in allen Buchvandlungen zu finden: 
FundaMmenta Agrostographiae, 
» sıve 
Theoria eonstructionis floris graminei, 
adjecta 
Praope Generum Graminum 
hucusque cognitorum. 
Auctore 
Carolo Bernhardo Triniu M. D. etc. 
Cum tabulis aen. 3. 
Gr. 8. ne. auf weißen Drudp. 1 Ihle. 16 Gr. ober 3 3" Rhein.: 
auf Velinp. 3 Thlr. 6 Er. ober 4 Fl. 3 Zr. Rpe 





w; 


4 


Dieſes Werk, das eine vollkommen neue auf bie Grunkfige einer 
yeläutesten botaniſchen Philofophie gegründete Theorie der Tonftruction 
‚er Gräfer in einer rarionellen Analyſe aller ihrer Theile und zugleich 
ine Anmendung der hieraus hervorgevenden Kefultate. in einer präcifen 
ıber volftändigen Eharakterifirung aller befanzt:n Gratgattungen (zu 
senen hier mehrere neue aefellt find) enthaͤlt, muß nad den früher er 
chienenen Agrostographien befonders von Beauvois und der in ber 
neuen Auögade der Syst. Veget. von Roemer und Schultes, den Botns 
aikern um fo willkommener als es die Ueberfiht der Gencrum in 
tiner faßlihen Synopsis ‚ungemein erleishtert,, und das Aufſachen perfels 
ben, Das in jenen Werken jo [hwierig und ſchwankend if, eben fo bee 
quem als fiher macht. 


Am Berlage bei B. F. Boigt in Sondershauſen hat fo eben bie 
Prefie verlaſſen und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: | 
| d’Aubuiffon de Voiſſins ' 
(KR. Eranz. Oberingenieur, Ritter, Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften,) 
Lehrbuch der Geognofie 
u oder | 
Darftellung der heutigen Kenntniffe von der phyficalifhen und 
mineralogiſchen Beſchaffenheit des Erdförpers. Im Auszuge 
uͤberſetzt von Carl Hartmann, Zwei. Theile mit Gebirgsr 
profplen. Preis 2 Thlr. 
Der Name des Verfaſſers, bie Ausarbeitung biefes Werkes unter 
WB erners Auffiht, und die Anerkennung eines Leop. dv. Buch, Volgt, 
Weiß, die vorftehendbe Geognoſie für das Weite der jept vorhandenen Lehr⸗ 
bucher erklaͤrten, überheben ben Verleger jeber weitern Anpreifüng. Der 
2te Theil, der im obigen Preis inbegriffen ift, wirb den Käufern längs 
fiens Mitte Januar nachgeliefert. " | 4 


— 


8 D. C. G. D. Stein 
geographiſch ſtatiſtiſches Zeitungs: Pofts und Comptoir⸗Lexikon 


in 4 Bänden und 8 Abtheilungen I. 4.2. II. 1.2. IIL 4.2. 
A—R. Pränumerationspreis für das ganze Werk auf Schrbp. 
42 The. weiß Drudp. 10 Thlr., ordin. Druckp. 8.Thir, 

Der Recenfent der erften Bände in der Leipz. Lit. Zia. 1319. Nro, 

107 fagt ımter andern davon. Für die Befriedizung diefed dringenden 

Zeitbedürfniffes ift num das vorliegende Werk berechnet. Den Beruf des 

Berf. dazu kann niemand in Zweifel ziehen, der ben mühfeligen, tief in’s 

einzelne gehenden Fleiß zu würtigen verfteht, mit welchem ex fein Hanb: 

bud der Geographie und Statiſtik in den 4 verſchiedenen Aufs 
lagen nad dem jedesmaligen Zeitverhältniffen umgeftaltet und feſtgeſetzt 
bat. — Es ift ein Werk, weldes die Werbienfte bes Verfaſſers um ein 
mit Liebe und feltener Sachkenntniß von ihm angebautes Feld ber Wil: 
* haften bedeutend erhoͤhet und vermehrt hat. Wir fügen nur hinzu, 
| es im Fünftigen Sommer vollendet fein wird. 
Leipzig den I. Dechr. 1820. 


J. C. Hinrichs ſche Buchhandlung. 


— — — 


Bei hie tt fo eben erſchlenen: 

Berliniſches Jahrbuch fuͤr die — fer Sant. 
gegeben von &. H. Stolge, Vorficher der A 
Waiſenh. in Halle. — mit 4 Kpf. 2 Thlr. x 

Berndt, Dr. F. A. G., bie & hartacicher, Epibemie iu 
ſtrin'ſchen Kreife im 3. 1817 bis 1819 und die aus foldher 
genen Bemerfungen, fo wie die mit der Belladonna als 
migtel angeftelleen Berfuhe. Gr. 8. 12 Gr. 

Neuendorf, Dr. C. F. A., de spinae bihidae curatione 
radicali. Gr. 8. 4Gr. 

Berlin im Rov. 1820. Herd. Oehmigke. 


Zur Leipjiger Jubilate Meſſe 1821 erſcheint im Berlage. der Data 
mann'fhen Buchbandlung zu Zuͤllichau u. Peeiftabt: 

C. Crispi Sallustii Catilina et Bellum Tugurthinum. Re- 

cognovit et adnotationibus illustravit . O. M, Müller. 













An unferm Verlage ift erſchienen: 

Denkwuͤrdigkeiten aus der aͤltern und neuern Zeit. After Band 
enthaltend: 4) Darftelfung der Revolulutior ie Spanien im 
Jahre 18%; 2) Seſchichte Ali Paſchas von Janina, von 
Herrn Pougucville. 


Jena ben 8. Dechr. 1820. Bramw ſche Buchhandlung. 


Als Gabe für luſtige Zirkel und Leihbibliotheken verlieh fo ben Ge 

Boſelli in Frankfurt die Preffe: 

» Der Garten des Momns. Den Freunden..der Gefelligkeit 
geöffnet. Eine Auswahl von Anchvoten, Epigramme, Denk: 
ſpruͤche uf. w. Herausgegeben von Philibert Rheden, 8. 
16 Bogen in ſauberm Umfchlag geheftet Preis 1 Thlr, 

Dieſes Bud iſt in jeder Buchhandlung zu haben. 


Bei Friebrich Volke, Buchhändler in Wien, Pi Bäderftrafe 
Nr. 764 unmeit der Univerfität, ift erſchienen: 
Gatalog italienischer Bücher 
auch mehrerer in Deutschland wenig bekannten Ausgaben 
griechischer und lateinischer Classiker ‚etc. ete. 
Zweites Heft. 


Französische Literatur. . 

Der erste Bericht für ıg2ı über Neuigkeiten der französi- 
schen Literatur ist so eben erschienen und bei mir so wie durch 
alle Buchhandlungen Deutschlands gratis zu haben. Im Jahre 
1820 sind eilf Berichte eischienen, welche ebenfalls den Freunden 
der französischen Literatur noch zu Dienst stehen. _ ' 
Leopold Voss is Leipzig, 

Ritterstrasse, neues Haus. 








Sn. meinem Berlage find feit der Oſtermeſſe erfchtenen nad in allen 

uchhandlungen zu haben: * 

Smuſſen, B., Handpoſtille zur Beförderung eines chriſtlich from⸗ 
men Sinne, 2 Theile. Gr. 8., in Commiffion 1 Thlr. 
16 Sr, NE: ; | 

5redow, ©. &., merkwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen 
Weltgeſchichte. Für den erſten Unterricht in der Geſchichte, 
befonders für Buͤrger⸗ und Landfchulen. A1te verbeiferte Aus - 
gabe. 84. | 

Chronik des neunzchnten Yahrhunderts, Ater Band, das. Jahr 
4817 von Dr. €. Benturini. Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Salt, N., Sammlungen zur näheren Kunde des Baterlandes. . 
ter Band, Gr. 8. 1 Thlr. 20 Sr. (beide Bände 3 Thir. 8 Gr.) 

Voräbungen zur Auflöfung algebraifcher Aufgaben. 
8 4 Gr. 

Jacobsen, F. J., Briefe an eine deutsche Edelfrau über 
die neueste englische belletristische Literatur. Mit 8 
Portraitsund Musikbeilagen. Gr.8. in Commission 6 Thlr. 

Lotz, ©., Bilder aus dem Leben, gezeichnet vondeinem Blinden. 
8 1 Thlr 4 Gr. Re — 

Molbech's, C., Briefe Aber Schweden, Zter und letzter Theil. 
Mit einem Anhange über die Epochen in der Geſchichte der 


ſchwediſchen Nationalstireratur. Aus dem Dänifchen, Gr.8 


4 Thlr. 16 Gr., alle, 3 Theile 5 Thlr. 

Niemann, X., vaterländifche Waldberichte, nebſt Blicken in die all; 
gemeine Wälderkunde und in die Geſchichte und Literatur, der 
Forftwirchichaft. Ztes und 4tes Städ. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Dehlenfchläges’s, A., Briefe in die Heimath, auf einer Reife durch 
Deutfhland und Frankreich. Aus dem Dänifchen von G. Los. 
2 Theile 8. 2 Ihlr. 16 Sr. 

Schmidt von Luͤbeck, Lieder. SKHerausgegeben von H. €. Schu 
mader. 8. 1 Thlr. | | 

Schriften der Schleswig s Holfteinifchen patriotiſchen Geſellſchaft. 
3ten Bandes Stes Heft in 2 Abthl. Er. 8. 18 Gr. enthält: 

I, Voght's, von, Bemerkungen über die Bortheile und Nach: 
theile des mit der Bemengelung verbundenen RapfaatsBaues, 
veranlaßt durch Herrn Martens Abhandlung Über den Raps⸗ 
bau anf der Gerft, Gr. 8. 6 Gr. 

II, Sievert’s, 3. J., Belchreibung der Neuhäufer Schulen. 
Em Beitrag zur Verbefferung des Schulweſens. Mebft ei⸗ 
nem Steindrud. Gr. 8. 12 Gr. 

Altona im Dechr. 1820. | 5.8 Hammerich. 





Das ı1te und ı2te Heft von 
G. Mollers Denkwürdigkeiten der deutschen Bau- 
kunst nebst dem Text zum Isten Band sind erschienen und ent- 
halten: 1. Grundziss der Kirche zu Gelnhausen. 2, Aufriss dersel- 


3. Durchschnitt derselben. 4. Perspektivische Ansicht derzel- 
ben. 5. Südliche Thüre desseiven: 6. Details der Säulen. 7. De- 
tails aus denselben. 8. Thüre am Dom zu Paderborn. 9. Innere An- 
sichz der Kirche zu Oppenlieim. 10- Westliche Thüre desselben. 
4ıundı2.  ergleichung ‚les —— und Strassburger Münsters 

ortugal, Frankreich und Eng, 
land. Dieser erste Band ist damit geschlossen, welcher auch unter 
dem besondem Titel: Beiträge zur Kenntnissder deut 
schen Baukunst des Mittelalters, enthaltend eins 


Plan wird eine besondere Bekanntmachung demuäeıe erscheinen. 
Darmstadt im Decbr. 1520. eyer und Leske. 





In der Bůͤſchler'ſchen Buchhandlung in Elberfeld find nunmehr erjhienen: 
Rheinische Jahrbücher 
für . 
‚ Medicin und Chirurgie. 
gr Mit 
Zugabe des Neuesten und Wissenswürdigsten aus der medici- 
ö rege, wg Literatur des Ausländes. „ 

In Verbindung mit den Herren 
Ticker in Paderborn, I. Gumprecht in Hamburg, Mayer in Bonn, 
Mever in Minden, Merrem in Cöln, Renard io Mainz, vw. Walther 
in Bonn, Freih. v. Wedekind in Darmstadt, Wistmann in NMaisız, 

herausgegeben 
von 
Dr. Cur Fr. Harıress, 
auch unter dem Titel: 
- Neue Jahrbücher 
| - der Medicin und Chirurgie. 
Zwreiter Band. ıstes und ztes Stück. 26 Bogen in gr. 8, & ı Thlr, 
&o wie ber Geift und Plan, in weldem diefe Zeiiſchtift fortan in 
Reigender Sorgfalt und Auswahl bearbeitet werben ſoll, und den die vom 
dem Hrn, Herausgeber dem ıften Stüddiefes Bantes verauggefhidte Er: 
fiärung näber und eindringend darftellt, das Intereffe eines jeden unbe⸗ 
fangenen Arztes ſchon im Voraus für diefe Zeitfpnft in Anfprud neh» 
men müffen; fo wird aud theils die nunmehr ton dem Hrn. Herausgeber 
jum Z3weck ber Bervolltommnung diefes Inftituts getroffene nd 
wedur er zur mähern Theilnahme an defjen Bearbeitung eine Anza 
der wichtigften Gelehrten mit ſich verei igt hat, theils die Auswahl und 
der Inhalt der in diefen beiden Heften aufgenommenen Auffäge, Biefen 
Drften zur vellgültigfien Empfehlung bienen. 





Magnetismus und Jmmoralität, ein merkwuͤrdiger Bei 
tag zur geheimen Geſchichte der medicinifchen Praris, 
Herausgegeben von D. Jod. Wolframm. 8. 
at, To eden bei Hartknoch in Leipzig erfhienen und hrochirt für 

12 Sr. in allen Buchhandlungen zu haben. 
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B Heft XX. der Zeitgenoffen, enthaltend Napoleon 
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Einladung. 


Da⸗ Unternehmen, welches bie Lebensbilder ausgezeichneter Zeit 
genoſſen darzuſtellen verſucht, iſt von der Art, baß es nur ders 
ein kraͤftiges und ſichres Mitwirken vieler geiſtreicher und erfet 
ner Männer gedeihen Efann. Es werden daher Alle, bie baffelbe zu | 
bereichern vermögen, hierdurch vertrauend und dringend eingeladen, 
mit ihren Beiträgen ein Werk zu unterjtugen, bas für die Zeitge— 
ſchichte nicht umwichtig werden kann. Für alle künftige Theilnch 
mer follen bier die Dauptgefichtspunfte bes ganzen Unternehmens 
angebeutet werben. i 


— Mit „Beitgenoffen‘ bezeihnen wir Lebende umb Ber: 
ftorbene, die unfrer Zeit angehört, in berfelben gewirkt baden. 
Als Grenzpunkt nehmen wir das Jahr 1789 (mwahrbaft ben Anfang 
einer neuen Zeit!) an, bergeftalt, daß bdbenfwürdige Menfhen- 

+. leben, bie nad jenem Jahr hervorleuchteten, (cb auch ber are: 
Bere Theil ihrer Dauer nody einer frühern Zeit angeböre) noch da: 
äu gerechnet werben. 


Nicht auf das Vaterland nur befchränfen wir ben Plan. Was 
As eine große, feltne Erfcheinung innerhalb diefer unfrer Zeit bei 
irgend einem Wolfe fih bemerkbar madte, findet unter ımfern 
3eitgenoffen feinen Plage. 


Das Unternehmen ift aber an ſich fo umfaffend, daß (weil wir 
nicht ein endlofes Werk beginnen wollen) nothiwendige Grenzen auch 
in. Hinſicht der Wichtigkeit der bier abzubildenden Zeitgenoſſen, und 

‚ die Bedingungen, unter weichen fie hier aufzunehmen find, feige: 
fteult werden müffen. 


Männer und Frauen follen es ſeyn, bie der Welt fchon befannt 
find, die in einem größern Kreife bedeutend und wirffam waren 
ober find, auf irgend eine Weife, durch ihre Etellung in der Ge: 
ſellſchaft, durch ungemeinen Geift und weitverbreitete Wirkfamkeit, 
durch ihre Meifterfchaft in einem Zweige des Lebens, durch arofe 
Zugenden oder Irrthuͤmer, hervortraten. Cie müffen in einem 
offentliden Leben eine ſichtbar geſchichtliche Beziehung zu ihrer 
Seit, ihre Biographien müffen wirtlih für die Zeitgeſchichte eine 
höhere Bedeutfamkeit haben, und es bleiben daher ſolche, ob aud 
noch fo erfreuliche Erfcheinunaen, die in ftiller Verborgenheit da: 
bin wandelten, von unferm Plan ausgefchloffen. 


Wir werden alfo vorzüglich große Staatsmaͤnner, Feldherren 
und Krieger, ausaezeichnete Meifter in Kunft und Wiſſenſchaft 
(nicht bloße Schriftſteiler oder fogenannte Gelehrte), ungemeine Ge— 
Thäftsmänner, — auch Frauen, bie in einem größern Kreiſe wirk: 
ten, barzuftellen verfuchen. 


Solche Zeitgenoſſen ſollen mit geſchichtlicher Treue, im aͤchten 
Seiſt der Biographie, nach ihrem äußern und innern @eben, (fe 
— der Forſcher einzubringen vermag!) mit dem moͤglichſt tiefften 
> rgreifen ihrer Gigenthümlihkeit, gefcildert werden. Woblge: 
wontene Schattenbilder, die doch dem hellen Auge mehr als Schat: 

N, bie wahrhaftes Leben vorüberführen; wo es möglid) ift, in 


zusgeführten Gemählden, jedes wenigſtens in fihern, treffenden 
Kimriffen, bie den Menfchen zeichnen wie er war ober fft, und, 
Fo viel es gefhehen kann, aud wie er warb; die bad Menfhliche 
in einer Vollendung oder in offenkundiger Berirrung durchſchauen 
Laffen; — das iſt's, was wir zu erreihen wuͤnſchen. Wir mwols 
len das Leben der Zeit, ber Menfchheit, bdiefer Zeit, in ber engver? 
bundenen Kette der einzelnen Menfhen, in denen bag, was man 
den Beitacift nennt, ſich in feiner mannigfaltigen Geftaltung Elar . 
und anfchaulidy fpiegelt und ausdbrüdt, darftellen. 


In biefer Hinfiht würden auch Selbftbiographien, bie 
aber dieſen finnvollen Namen wirklid verdienten, und alfo mehr 
enthalten müßten, als eine Skizze bes aͤußern Lebenslaufs, die mit 
Unbefangenheit und Wahrheit, mit tiefer Selbfterkenntnig und mit 
fihrer Hand, das eigne Leben eines ausgezeichneten Zeitgenoffen, 
den Gang feines Geiftes und die Entwidelung feines Schidfals 
abbildeten, uns hoͤchlich willlommen feyn. 


Es ift aber- befonbers zu wuͤnſchen ‚ baß bie Herren Mitarbeiter 
ben aͤchthiſtoriſchen Geſichtspunkt überall fefthalten, recht eigentlih 
sefhihtlihe Darftellungeh bearbeiten, ımb mehr burd) 
getreue Abbildung, ald durch Reflerion und Raifonnement, die Les 


fer auf den teten Standpunkt ftellen, aus dem die Zeitgenoſſen 
anzufebhen find. . 


Alle Beiträge biefer Art, durch die Gefinnung der Einfender 
— verbuͤrgt, wird mit Dank zu gewiſſenhafter Benutzung auf⸗ 
nehmen 


die Redaction. 


* * 
* 


Zufaß des Unternehmers. 


So oft binreidhende Materialien ba, oder eingegangen find 
wird von den „Zeitgenoſſen“ ein Heft von obngefähr. 
12 Bogen erſcheinen, defien Preis 1 Thlr. oder I Fl. 48 kr. feyn 
wird. (Eremplare auf Screibpapier Eoften die Hälfte mehr, 
und Eremplare auf Velinpapier dad Doppelte.) — Bier folder 
Hefte bilden einen Band. Mit fehs Bänden wird bad ganze » 
Werk, oder doch eine erfte Kolge deffelben gefhloffen, und mit 
einem General » Repertorium begleitet werben. 


Alle Beiträge zu den „Z. G.“ find — auch unfranfirt — an 
Unterzeichneten einzufenden. 


Sämmtlihe beutfhe Buchhandlungen in und außer Deutſch⸗ 
land find im Stande, dieſes Werk pünktlich zu liefern. 


teipzig. — 
F. A. Brockhaus. 
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